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Vorwort 



Vorwort sum enien Bande der «Gaaohlohie des deutaehon 

Zeitungswesens'* spricht Ludwiff Salomon Ton der 

SSeitungsliteratur als einem groOen TrOmmerfelde, auf dem 

sich der Schutt an vielen Stellen schon undurchdringlfch 

gehäuft habe. Der Versuch, über die Geschichte des Breslauer 
reOwesens von 1742—1801 einiges Licht zu verbreiten» hat mir die 
Wahrheit . dieser Worte unwiderleglich dargetan; denn der an und 
fttr sich doch nicht so beträchtliche Zoltraum von 120 Jahren bietet 
so viel ephemere Brscholnungen, oft nur Andeutungen von solchen, 
daß man sich manchmal wie weiland Ezechlel auf ein großes, mit 
Gebeinen ttbersätes Totenfeld versetzt glaubt. Aus den einzelnen 
Slcelettresten eine lebensähnliche Rekonstruktion herzustellen, war 
oft schwer, und wären mir nicht durch einen glQcklichen Zufall 
wertvolle Akten in die Hände gelangt, so wUrde dß Arbeit vielleicht 
noch mehr als Torso erscheinen, dessen Eindruck sie auch Jetzt 
noch an manchen Stollen erwecken dilrfto. Doch dio Nachrichten 
ttl>er die Hroslauer lYoase flössen oben zu spärlich. 

An gedruckten Quellen kamen vor allem Julius Steins 
«Geschichte der Stadt Breslau im neunzehnten Jahrhundert,* 
Breslau 1884, In Betracht Stein ist im Dienst der Breslauer I^resse 
ergraut, und seine gelegentlichen Notizen über das hiesige Zeitungs« 
Wesen haben daher den irroßen Vorzug, daß sie meist eigner 
Erfahrung entstammen, weniger Ausbeute, als man eigentlich 
meinen sollte, bot die Biographie der Sclilesischen Zeitung 
von Weigelt, ,150 Jahre Schlesische Zeitung (1742—1892). Ein 
Beitrag zur vaterländischen Kulturgeschichte," Breslau 1892. Als 
preßhistorisch wirklich von Wert konnten hier nur die Abschnitte 
über die Zeit von 1742—1818 betrachtet werden, obwohl auch diese 
Kapitel durch die von mir benutzten Akten des Staatsarchivs manche 
Ergänzung erfuhren. 

Von 1818 an bietet die Darstellung Weigelts aber so wenig 
Positives, daß er nur noch an wenigen Stellen als Gewährsmann 
herangezogen werden konnte. 

Neben den Akten des Staatsarchivs, in der Arbeit durch die 
Chiffre St A« gekennzeichnet, kamen vor allem die hlnterlassenen 
Papiere Dr. Moritz Eisners, des Nestors der Breslauer Journalisten« 
in Betracht, die In der Breslauer Stadtblbliothek deponiert sind und 
mir von dem gttttgen Förderer dieser Arbeit, Herrn Stadtarchivar 
Dr. Wandt, in liberalster Weise zur Benutzung Überlassen wurden. 



Neben relohhtlUgem Aktenmaterlal fUr die Gesohiohie dar Odeneltung 
fand loh da In Faso. 12 das allerdings sehr schwer lesbare Manuskript 
des Verblichenen ttber seine Lebensschicksale unter dem Titel 
»Erlebnisse von Dr. Moritz Blsner," das demnächst im Druck 
erscheinen wird. Für die nachstehende Darstellung sind aus diesem 
Memoirenwerk die Kapitel HVormärzliche Prefizustande*' und 
nSchicksale und Trübsale der Neuen Oderzeitung" benutzt worden. 
Das Manuskript wird im folgenden als E. M. angeführt werden. 

. Reichhaltiges Material boten auch die in liebenswürdigster 
Weiise vom Oberprttsldium mir zur Benutzung überlassencn Akten der 
Schlesischen Öbcrpräsidial-Reglstratur. Für die Begrenzun^r 
des ersten Abschnittes der Arbelt kam das Jahr 1820 deshalb in 
Betracht, well damals durch die Gründung der Breslauer Zeitung 
der Stagnation in dem Breslauer PreOwosen ein Endo bereitet wurde. 
Der sweite Toll endet mit dem Jahre 1801» weil die wöchentlichen 
Poliieiberichte aus dur Feder de« Polizeipräsidenten von Kehler, auf 
denen die nachfolgende Darstellung eigentlich beruht, mit jenem 
Jahre leider schließen. 

Für die Dekade 1861—1871 habe ich versucht, die politische 
Stellungnahme der „Schlesischen Zeltung'* wie der „Breslauer 
Zettung'* im engsten AnschluD an ihre Leitartikel darzustellen. Die 
Absicht, die mlcli bei diesem Kxperlment leitete, war, darzutun, ein 
wie eminent wichtiges, vielfach aber noch zu sehr vernachlässigtes 
historisches Hilfsmittel die Tagespresso für den Ncuhlstorlker Ist; 
sie IttAt sich am besten mit der photographischen Platte vergleichen, 
da auch die Presse das Bild vergangener Tage mit den minutiösesten, 
heute längst vergessenen Details festhält. Und wie die farbige 
Photographie dlo Natur gradezu verblüffend kopiert, so sieht auch 
der Neuhistoriker aus den vergilbten Zeltungsbänden, die er durch- 
studiert, Jahrzehnte frischpulsierendes Lebens kinematograplienartlff 
an seinem geistigen Auge vorüberziehen; Menschen von Fleisch und 
Blut führen eindringliche Hede mit Ihm, Ihr warmer Lebensodem 
weht Ihn an! Und so wird die Geschichtsschreibung für ihn kein 
trockenes Registrieren und Abstrahieren, sondern ein Miterleben 
im wahren Sinne dos Wortes. 



Breslau, im Mal 1008. 



Der Verfasser. 
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Das Bresiauer Zeitungswesen 

von 1742—1820. 



A. Die politischen Zeitungen. 




chlesiens erste unier preußischer Herrschaft herausgegebene 
politische Zeitung hat zu ihrem Begründer den aus Kur- 
Brandenburg gebürtigen Johann Jalcob Korn, der mit 
vielem Fleifl und Glttclc in Breslau seine anfangs kleine 
Buchhandlung innerhalb weniger Jahre zu einem gutgehenden, an- 
gesehenen Geschäft erweiterte, sodaß er bereits am 18. Januar 1782, 
obwohl Nicht-Oesterreicher, in das CoUegium raercatorum der Stadt 
aufgenommen wurdjB.i) Sein Geschäftssinn, der ihm in der Fremde 
zum GlUck verhelfen, ließ Ihn 10 Jahre später auch aus der für ihn 
als Preußen günstigen politischen Konstellation erhebliches Kapital 
schlagen. Dem Jungen Könige wußte er sich bald nach dem ersten 
Einrücken in Schlesien durch seinen regen Eifer für die preußische 
Saciie in Brusiau unentbehrlich zu machen. Korn besorgte den 
Abdruck der preußischen Tatonte, Plakate usw., durch die von Ihm 
hornuKgoKobonun „Bulationon" — etwa den heutigen Extrablättern 
enlspruehend — wurde die Kunde von dem Vorrücken der preußischen 
Truppen und ihren Siegen rasch verbreitet. Das ffute Geschäft, 
welclies er bei dem reißenden Absatz mit diesen MHolauonen" machte, 
ließ in ihm nun den Plan entstehen, bei dem Preußenkönig um ein 
Privileg für eine regelmäßige Herausgabe solcher Berichte, also um 
die Erlaubnis zur Gründung einer ^itunff zu petitionieren. Korn 
erhielt am 22. Oktober 1711 das Privileg auf 20 Jahre gegen jährliche 
Entrichtung von 200 Tlr. bewilligt*), und der 8. Januar 1742 brachte 
bereits die erste Nummer des neuen Blattes in zwei Ausgaben, die 



>) 150 J. Schles. Ztg. 8. 7. 
^ a. a. 0. 8. 20 



eine In dem bleibenden Quartformat, die zweite als Extrablatt in 
Polio, beide desselben Inhalts, aber in anderer Verteilung. Der 
Titel lautete tolgendermafien: 

Schlesische 

IVivilegierte 

Staats-Kriegs- 

Und 

Frlodons- 

Zeitung 

. Anno MÜCCKLII. No. l 

Mittwochs, den H. Januar. 



N. B. Diese Prlvileglorte StaatH- Kriegs- und Frtedens-Zeitung wird 
WOebenUlch 8 mahl, Nemlich: Montags, Mittwochs und SonnaoMids, 

Iedesmahl Vormittags, in Korns Buch-Laden in dem von Oisischen 
lause, Quartaliter 4 1 Rthlr., Einzeln aber ä 1 Sgr. ausgegeben, 
und dem Publice dienel hiürnttchat zur Nachricht, daß man so wohl 
auf einen Monathlichen Nachtiag als auch bey. dem Endo des Jahres 
auf ein ordentliches Register Über die merkwürdigsten Sachen der- 
selben bedacht seyn werde.*'. 

^ _____ 

Nüchtern und trocken ist der Inhalt der Zeitung. Ausführliche 
KorresDondcnzen über die Kriegsoperationen in anderen Ländern, 
offizielle und private Mitteilungen aus dem eigenen Feldlager 
nehmen fast vülHg den Raum Joder einzelnen Nummer ein. Er- 
Ortenmgen über Zeitfrogen oder gar eine Kritik sind ausgeschlossen; 
zur Abwechslung für die Leser sind dagegen hllufig sehr breite 
llofb(»ricliU\ Sohildorungon von FcHllichkoltcn, l^aradon usw. ein- 
ffCKtreut. Dal) der llorausgobcr so vülllg sich den Intentionen der 
Kcgiorung anpaOte, wurde von letzterer auch bei den VeriUngenmgen 
des Privilegs 170*2 und 17H2 crem anerkannt.') Ehe der Zeitung 
Jodocli eine dritte Prolongation ihres Monopols im Jahre 1802 be- 
willigt wurde, hatte sie eine für ihr UcRtchen recht goftthrliche 
Krisis zu Obenvinden. Wie spUter noch ausführlicher dargetan 
worden wird, hatte sich nilmlich der Schwiegersohn der Buch- 
druckerwitwe Orass, Joh. Aug. Barth, unter Berufung auf ein 
altes, im J. 1563 den Vorfahren der Grafischen Buchdruckerei be- 
willigtes Exklu8ivpri\1leg bei der Regienmg tim ein Privileg für 
eine Handelszeitung beworben.^) Dabei hatte er zugleich das An- 
gebot gemacht, das Doppelte des bisher von Korn erlegten Canons, 
also 400 TIr. zu zahlen, wenn ihm neben der Handelszeitung auch 
das Privileg fllr die Schlesische Zeitung übertragen würde. Der 
Regierung kam dieser Vorschlag sehr erwünscht; man wollte freilich 



>) I. B. 8t. A. Rep. 100, HR. IV. 40i .Acta vom sohlet. Zeltungswesen. 
vom 15. Januar 1762 bis 6. Nov. 1S07*; Breslau, ilon 15. Jan. 1762 .Wegen der V(»n 
den längeren Korn gebetencn Prolongation des väterlichen Prlvllogll* etc. 

>) 8t. A. Rep. U, P. A. IX. 56 h. Eingabe vom 5. August 1801. 



Korn dt8 Privileg nicht entziehen» hatte aber Jetzt eine Handhabe, 
ihn bei Bemeasunff des Canons beliebig hoch zu steiffem. So 
schrieb der König selbst am 22. August 1801 an den QrafenHoym^: 

»,Mein lieber Staats Minister Graf von Hoym! Da der 
Buchhändler Korn zu Breslau fdr das ihm verliehene Privilegium 
zum alleinigen Druclc und Verlag der Breslauer deutschen 
Zeitung und der Kammer-Edicto jp, jp. schon vor 20 Jahren 
einen jAhrlichon Canon von 200 Timiorn Qbornommen hat, so 
lUOt Hicli wohl Jetzt eine angomossene t^rhOliung desselben 
billig erwarten» und Icli kimn daher die mit Kurom Berichte 
vom 10. d. M. oingoreichto Prolongations-Acto des godacliten 
Priviiegll niclit vollziehen, sondern befehle Kuch vielmehr, mit 
dem p. Korn, allenfalls nach vorglliigigcr LlciUition, darüber zu 
unterhandeln und demnächst davon anderweit zu berichten an 
Euren wohlaftectionirten König Friedrich Wilhelm ** 

Hoym konnte denn auch schon am 18. Oktober isoi*) mit 
einer gewissen Genugtuung schreiben, daß er „do^i Korn nicht nur 
zur Erfüllung der für die politische Zeitung gemachten Offerte von 
400 Thlr. bensndelt, sondern auch, da er ein Exciusivum verlangt, 
bis auf 600 Thlr. getrieben habe." So brachte das Konkurrenz- 
unternehmen der Regienmg einen wesentlichen Vorteil, aber auch 
für die Leser zeitigte es Gutes, indem nämlich die Schleslsche 
Zeitung mit allen Mitteln, durch vermehrte Originalität und Reich- 
haltigkeit des Stoffes sich beliebt zo machen suchte. Die Rubrik 
„Inland'* blieb freilich nach wie vor gröblich vernachlässigt. Be- 
richte aus Persien und Sibirien, Theaterkritiken und ästhetische 
Essais waren selbst in den traurigen Jahren 1806/07 die einzige 
Kost, die man den Lesern voi-zusetzen wagte. Bescheidene Versuche, 
hierin einen unmerklichen Wandt^l eintreten zu lassen, wurden als- 
bald erstickt durch ein ausdrücklichoK, von der i'Vanzoson furcht 
diktiertes Verbot der Regierung vom 0. Nov. 1807*), nichts, nicht 
einmal amtliche Publikati(men, soll)st wenn sie in den Berliner 
Zeitungen gestanden hätten, ohne ausdrücklichen Befehl zu ver- 
öffentlichen. Unter dem Druck der Fremdherrschaft blieb deshalb 
dem Blatt nun ni( hts anderes übrig, als eine gewisse Tendenz zu- 
gunsten Frankreichs anzunehmen. Die obrigkeitlichen Verordnungen 
erschienen fortan auch in einer französischen Uebörsetzung, und der 
Verlauf 'des Krieges wurde nur nach amtlichen französischen 
Bulletins dargestellt.^) Diese unter französischer Zensur erfolgende 
Berichterstattung, die natür^emäO die Preuüen freundlichen Mächte 
nicht gerade im besten Licht erscheinen ließ, behagte wiederum 
der heimischen Regierung nicht, und als daher in Nr. 60 des Jahr- 
gangs 1800 ein französisches Bulletin die Schlacht von Aspern am 



I) St.A. Rep. 100. MR. IV. 40 a. 
>) St. A. Rep. 199, MR. IV. 40 a. 
•) St. A. Rep. 199. MR. IV. 40. 

*) SalomoD, Genchlchte des deulaclicn ZctlungsweiMM, Oldenburg und 
Uipxig 1002. Band U, S. 204. 
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11. und n. Mai mit Ihren Polgen laungunsten Oeeterrelchs du- 
•iellta, nahm der Oberprttsident von Massow sich die Gelegenheit 
wahr, der Steltang wegen ihror Berichterstattung einen scharfen 
Verweis su erteilen. »Daß dieses Bulletin in den Berliner Zeitungen 
unabgeändert gestanden/ schreibt er am l. Juni 1800,0 „gibt dem* 
selben (sc. Korn) noch keine Befugnis, ihnen solches nachzudrucken, 
denn dort stehen die Zeitungen offenbar unter näherer Einwirkung 
fremder Ministor, und die Könlgsborgor Zeitung ist Jetzt die eigent- 
liche Hotseltung. Die Breslauor Zottungen gehen Qberdies unmittel» 
bar in die österreichischen Provinzen, und Jene Aufsätze sind 
geeignet, das Vertrauen der östorrbichischen Nation geffen ihre 
Regierung zu schwachen. So unlautere Absichten muß ein ^itungs- 
Schreiber sich nicht zuschulden kommen lassen." 

Schicksalsironie wollte es, daß zu ebenderselben Zeit das Blatt 
es auch mit der französischen Regierung verdarb, weil in Nr. 82 
die Verluste Napoleons in der Schlacht bei Aspem in ihrem ganzen 
Umfange angegeben worden waren. Der Präfekt des Departements 
Kaiisch in dem von Napoleons Gnaden errichteten Herzogtum 
Warschau, Garczynski mit Namen, entdeckte sofort diesen Ver- 
stoß gegen die französische Zensur und rügte ihn in einem an den 
Stadtkommandanten von Breslau, Generalleutnant von Grawert, ge- 
richteten Brief. Er schreibt unterm I.Juni 1809: >) „Comme le 
Kedacteur de la Gazette de Breslau, intitulee — Schlesische Privi- 
legierte Zeitung — No. 82 en dato du 29. Mai dernlor se pcrmet 
d'annoncer des fausses nouvoUes sur le compte de la grando armöe 
fran^aise touchant plusicurs victoircs quo Tarmöe autrichionne doit 
avoir romportöe sur Elle, 11 est de mon devoir d*avoir Thonneur de 
Vous inviter, Monsieur le Gouverneur, de vouloir bicn ordonner 4 
celui qui est chargö de la censuro de la ditc gazette, de mettre 
plus de sein & la rediger." Grawert übergab den Brief an Massow 
zur Weiterbeförderung, und dieser bat den Minister von der Goltz 
um Instruktion.^ Letzterer schrieb am 17. Juni«), er habe sich mit 
dem französischen Gesandten in Berlin, dem Grafen von St. Marsan, 
bezüglich der Veröffentlichung der Nachrichten von den fran- 
zösischen und österreichischen Armeen dahin geeinigt, daß alle von 
beiden Heeren kommenden Bulletins in die preußischen Zeitungen 
eingerückt würden, wobei man nur in Rücksicht auf die besondere 
Lagis Preußens die Vorsicht brauche, daß aus den österreichischen 
Depeschen die Ausdrücke, welche für Frankreich etwas Beleidigendes 
enthielten, möglichst weggelassen würden, „welcher kleine Anschein 
von Parteilichkeit für letzteres bei den Verhältnissen Preußens 

gewiß nicht zu tadeln sei". Derselbe Grundsatz wäre auch für die 
chlesische Zeitung maßeebend. Dem Präfekten aber wäre sehr 
energisch zu bedeuten, daß ihn preußische Zensurangelegenheiten 
nichts angingen und man polnischcrseits keine größeren Ansprüche 



t) 8t A Rep. U. P. A. IX. ftl a. 
*) 8i A. Rm. U. P. IX. 5U. 
•) s. s. 0. iS. Juoi 1800. 
«) a. A. 0. 



als die fmuUtalBche OeMiidtsohaft in Berlin lu ilellea luiba. Dieter 
an Deutlichkeit nichts ermangeln lassende Bescheid wurde auch 
dem Pr&tekten sugeschickt i). die Schlesische Zeitung hatte aber 
bis in das Jahr 1812 hinein aie Lust au Jeder, wenn auch noch so 
bescheidenen Selbständigkeitsregung verloren. 

Erst als das Oottesgrericht Schlag tUr Schlag Aber den Konen 
hereinbrach, besann dielSeitung sich wieder auf ihren preufilschon 
Patriotismus, der in ihr dann wahrend der Freiheitskämpfe eine 
Hauptpflogestätte fand. Die Schlesische Zeltung brachte I8I8 die 
denkwQixflgon Aufrufe. des KOnigs an sein Volk und sein Krioffs- 
heer und wurde so mitten hinein in die Wcithlstorle gestellt Ihr 
ist in Jenen Tagen die gewaltige Aufgabe zuffefallen,. ein ganzes 
Volk aus langem Schlummer zu wecken. Dies ist ihr auch ge- 
lungen, aber es muß einen sonderbar berühren, wenn man in Jener 
trüben, schwächlichen Zeit, die leider den Tagen der Begeisterung 
allzu rasch folgte, dieselbe Zeitung, die kurz vorher für die deutsche 
Freiheit an erster Stelle eingetreten war, Jetzt die Demagogenhetze 
billigen und für die Karlsbader Beschlüsse eintreten sieht 

Seiner ruhmvollen Vergangenheit nach hätte das Blatt recht 
gut der „Rheinische Merkur' des Ostens werden können, doch hätte 
es freilich dazu einer kraftvolleren Persönlichkeit als der des Pro- 
fessors Rohde bedurft dx^r sein Blatt mit Artikeln aus aller Herren 
Länder füllte, eine I{ritik der Vorgänge im eigenen Lande aber 
wohlweislich aus Furcht vor der Zensurbehörde unterließ. Die 
Zeitung brauchte Ja auch keine größeren Anstrengimgen zu machen, 
um ihre Leser zu befriedigen, erfreute sie sich doch des zweifel- 
haften Vorzugs, das einziffo größere Provinzblatt zu sein, und sie 
nutzte diesen idyllischen Zustand In einer Weise aus, daß eine der 
damaligen Literaturgrößen Breslaus, Carl Schall, In dem Gesuch 
um Konzessionierung einer neuen politischen Zeitung anno 1819 

ungerügt das Urteil fällen durfte: „ Veraltet in der äußeren 

und inneren Form, steht sie gegen alle fremden Zeitungen auf eine 
den Einheimischen sehr unangenehme Weise zurück. Nur aus 
wenigen, und zwar aus den bekanntesten und gelesensten Blättern 
liefert sie wörtliche Auszüge, meist ohne Wahl, Plan und Umsicht 
und oft in so gedankenloser Zusammenstellung, daß es eine all- 
gemeine Rüge geworden ist ihre Redaktion einem kenntnislosen Ab- 
schreiber beizumessen. Kurz, sie genügt auf keine Weise den 
Ansprüchen, welche auch der gewöhnliche Leser an eine gute 
Zeitung macht.*)" — 

Die Schlesische Zeitung war im Verlauf der dreiviertel Jahr- 
hundert Ihres Bestehens, die eben an unserem Auge vorübergezogen, 
nicht immer das einzige politische Blatt in Breslau. Korn selbst 
rief eine zweite derartige Zeitung ins Leben, Indem er dem Beispiel 
des Andrö Bigottier, Procureur dans la Chambre des Ouerres et 



1) a. a. 0. Cople. datiert vom 21. Juni ISO». 
*) 8t.A.Rep. U. P.A. IX. 551. 
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OomalnM de Slletie folgte, der vom Oktober l74*i an eine fran- 
EOelscbe Zeltung unter dem Titel „Le Courier du Cabinet des 
PrineeB** (Qr den Jahreepreis von 10 Tlr. herau0gab,*) dieselbe 
aber bald aua Mangel an Absatz eingehen liefi. Der untemehmungs- 
lustlge Herausgeber der Schlesischen Zeitung dachte Jedenfalls die 
Sache besser anzufassen wie sein Vorgänger, als er sich 1774 um 
ein Privileg fQr eine französische 2&itung, eine MCIasette Poll- 
tlqae et Litt^rmlre^ bewarb. 

Nach einem beigefügten geschriebenen Prospekt *) stellte er 
als ihren Hauptzweck nin: „Elle offrira iout co que les nouvelles 
extraordinaires de tous les pa>s peuvent avoir de plus interessant; 
et comme le Redacteur se trouve favorise. par lo Local, ii se verra 
k memo de parier, principalement pendant les Coqjonctures 
Orientes des Evenements les plus recents." Wie aber aus dem 
Bericht der Kriegs- und Domänenkammer hervorgeht,') war der 
eigentliche Zweck deir Unternehmens, „die HonJlung mit Prant- . 
zOsischen Büchern nach Pohlen zu poussieren", denn er hatte von ' 
diesen Büchern ein Lager im Werte von 8000 Tlr., ohne es bisher 
nach dem Nachbarland absetzen zu iiünncn. Gegen Entrichtung 
von Jährlich ÖO Tlr. erhielt er r.uch am 24. Dezember 1774 das 
Privileg bewilligt, muüte aber bereits im zweiten Quartal das Blalt, 
welches im wesentlichen nur die wortgetreue französische Ueber- 
setzung der Schlesischen Zeitung darstellte, aus Mangel an Abon- 
nenten eingehen lassen, ein Verlust von 800 Tlr. war obendrein zu 
verzeichnen.^) Ein drittes französisches politisches Blatt, wenn 
man es so nennen will, erschien unter dem Titel „Breslanlsche 
Zeitnng^ viermal vom- 3.-28. Juni 1813, bis zum 11. Juni, an 
welchem Tage die Franzosen Breslau räumten, unter der Redaktion 
des französischen Kommandanten Demaisonneuf.^) Das einzige 
noch vorhandene Exemplar enthält die deutsche und französische 
FasHtthg des am 4. Juni 1813 zu Poischwitz geschlossenen Waffen- 
stillstandes, einen Aufsatz über den „Wert der Assekuranz" uiid 
einige in beiden Sprachen abgefaßte Anzeigen. 

Eine rein politische Zeitung, insofern sie sich nur theoretisch 
mit Politik befaßte und |>olltisehe Nachrichten und Neuigkeiten 
vollständig ausschied, war der im Jahre 1800 bei C. F. Barth er- 
scheinende i«VaterlandMtreuDdf eine patriotlsebe Volks«chritt'^ 
Jeden Mittwoch und Sonnabend wucde eine Nummer dieses 
Blattes im Umfange eines halben Bogens Quartformat ausge- , 

geben, wofür ein Taler für das Quartal zu entrichten war. Eine 
lesellschaft patriotischer Männer hatte die Zeitung gegründet, wie 
. es in der Ankündigung vom 4. Januar 1800 heißt, um durch sie 
mit den Mitbürgern „üIht die ernstesten und wichtiftslen An- 
gelegenheiten des Vaterlandes** sich zu unterhalten. „Wenn die 



M Schiet. Ztg. 1742. No. 107. 

>) 8t A. Rcp. 100. MR. IV. 40 n. 

•) a. A. 0. «iAtlert vom 0. Dex. 1774. 

«) SehlM. Provinsialblitler. 71. Bü.. Jbrg. IS'iO. 8. 33. 

•) Rolaad, Topographie voa Breslau. 8. SM ff. 
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ReffieniDg uns neue, wohltüUge Formen der Verfaatung gibt, wo 
wollen wir nach allen Kräften slroben, den Geist lu wecicen, der 
in diesen Formen wirken und sicli bewegen mufi, wenn der groiye 
Zweck erreicht werden soll, dessen bloBe Idee schon Friedrich 
Wilhelm III. die Unsterblichkeit sichert*' Das Ulatt wollte also im 
Gegensatz zu der nur Neuigkeiten bringenden Schlesischen Zeitung 
die brennendsten Fragen einer Kritik unterziehen und den Herzens- 
bedürfnissen des geknechteten Volkes entgegenkommen. Deshalb 
wird zuerst (in No. 1) über die Voraussetzung einer ieden künftigen 
Erhebung gesprochen, „Ueber den Oemcingeist und die Mittel ihn 
zu wecken". Solche werden angegeben in den Aufsätzen »lieber 
den Wirkungskreis der Geistlichen und Schullehrer vorzüglich auf 
dem Lande und in kleineren Städten** (No. 8) und „Ueber die Mittel, 
in patriotischen Gesellschaften den aufgestellten Zweck zu er- 
reichen** (No. 8). Auch der Hauptfaktor bei Heranbildung einer 
ungen Generation, vor weicher der jetzt schwer lastende Druck der 
•'remdhorrschaft weichen soll, wird erörtert, „die Krzioiiung als eine 
wichtige Nationalangelegenhcit** in No. 21 und 22 besprochen, und 
in dem Aufsatz „lieber die Bildung junger Offiziere* (No..48) zu 
einer wissenschaftlichon Vertiefung dorselbon geraten. Auch die 
groncn Lehrer <los Volkes kommen zum Woi*t, „Kanls Ideen über 
Staats- und X'iUkerrecht** (No. 20), „llohlorK Gedanken über den 
Krieg und die Kriegskunst** (No. 81) werden dargestellt Urcit und 
ausführlich wird dann über die großen Reformen berichtet, „lieber 
innere Staatsverfassung inbezug auf Uürgcrgarden und allgemeine 
Konskription** (No. 1 und 2), „Geber den Geist der neuen Ordnung 
für sämtliche Städte der preußischen Monarchie" (No. 0), „Ueber 
die Aufhebung der Erbuntertänigkeit in Schlesien*' (No. 4) u. a. m. 
Der Geist von 1818/14 webt schon in allen diesen Aufsätzen, aber 
in Breslau war man anscheinend noch nicht reif, um den rein 
wissenschafilichen Ausführungen und Kritiken das richtige Interesse 
entgegenzubringen. In einem „Schreiben an den Herausgeber** 
(No. 72) wird seklagt^ daß in dem Blatte „über alle wichtigen 
Gegenstände der Kameralwisscnschaft — - — .^ — Vorschläge 
getan würden, die wohl so leicht in keinem Staat realisiert werden 
dürften.** Man solle mehr pralvtlschen Interessen huldigen und die 
Zeitung lieber „Zu einem Repertorlum für gemeinnützige Anstalten 
wie Armen- und Krankenhäuser, neue Pollzeielnrichtungen etc." 
machen. Das sagte genug über die Stimmung des Publikums einem 
rein ideal gedachten Zweck gegenüber, und so mußten die Heraus- 
geber, weil das Volk noch schlummerte, mit dem Ende des Jahres 
1800 ihr Unternehmen eingehen lassen, über das in der literarischen 
Beilage zu den Schlesischen Provinzblättern 1800, S. 108 die ab- 
fällig gemeinte, uns aber höchst ehrenvoll dünkendo Kritik lautet: 
„Uns ist es vorsekommen, als ob die Herausgeber zuweilen doch 
von den neuen Einrichtungen zu große, wir möchten fast sagen, 
idealische Er\vai*tungen hegten und die unvermeidlichen Schranlcen 
aller Formen und die notwendige Reibung, die Jede herbeiführt, zu 
wenig beachte/* 



la 



B. Die schletlfcben Betehrungszeitschrlften 
und Handelszeitungeik 




\f von KOniflf Priadrioh IL bald nach endgültigem Friedena- 
aehluS gefaOte Oedanke, alle achleaiachen Landwirte durch 
Bildung einer Okonomiaehen QeselUchaft su g»genaeiUgeni 
Austauaeh ihrer praktischen Erfahrungen und dadurch lu 
rationellerer Bewirtschaftung zu veranlassen, war bekanntlich von 
dem Gruflkanaler Carmcr dahin weiter ausgestaltet worden, .durch eine 
Vereinigung von Landwirten, Kaufleuton, Fabrikanten luid Gelehrten 
dem gesamten Nllhrstande höhere Bildung und einen erweiterten Qe- 
Sichtskreis lu verschaffen.*") Dieser Plan war auch auf Carmers 
Initiative in der «PAtriotischen Gesellschaft zur Aufnahme des 
Nahrungsstandes", später einfach »Oekonomisch- patriotische 
Sozietät** genannt, verwirklicht worden, die Jedoch beim Scheiden 
ihres Begründers im Jahre 1780 noch keineswegs den rechten Ein- 
flufi und Beifall gefunden hatte.*) Ihrem Wirken wurde Anerkennung 
erst durch die Bemühungen Hoyms verschafft, dessen Scharfblick 
auch nicht die Beobachtung entging, daß es der Gesellschaft zur 
Verbreitunff ihrer Ideen und Erfahrungen an einem Orsan ermangle, 
und daß «aurch das Mittel einer Volkszeitung unter aen niedrigen 
Klassen der Einwohner hiesiger Provinz besonders nützliche, auf 
die Verbesserung Ihres Zustandcs in Okonümlscher, physischer und 
moralischer Hinsicht zunächst absweckende Kenntnisse am ehesten 
in Umlauf scbracht worden könnten*'.'*) Dieser Gedanke nahm be- 
stimmtere Formen an, als Anfang 1780 der Buchhändler Korn Jun. 
In Gemeinschaft mit den Kämmerkalkulatoren Sandmann und 
Zimmermann in einer Denkschrift dem Minister greifbare Vorschläge 
bezüglich der geplanten .Volkszeitung'* machte, die auch Hoyms 
Beifall fanden.^) Danach sollte die «iHchleslMclie Volksieitnng 
sttm Rtttsea und Vergnügen*' allmonatlich in Oktavformat, mit 
sog. Ciceroschrift gedruckt, erscheinen und 2 Bogen instruktiver 
Aufsätze sowie einen halben Bogen „nützlicher, für den Landmann 
interessanter" . Nachrichten enthalten. Der Text wäre „in einem 
planen, populären Tone abzufassen, da, wo es zur Erläuterung nötig, 
mit Holzschnitten zu versehen, die vorzutragenden Sachen in der 
Manier des Not- und Hilfbüchleins einzukleiden und durch einige, 
doch nur wenige politische Nachrichten interessant zu machen.') 



M Bchletlea unter Friedrich dem Qrofien, von Qrflnhagen; Brotlau 1092, 
1 Bd. 8. 520. 

>) a. n. 0. 

*) 8t. A. Rep. lee MR. V. lOOn: Kachricht, die henuisxuifebendtf Sehleeiiehe 
Volekaieltung betreffend. 

«) a. a, 0. ProtoltoU, dtUert vom 14. Man 17Se. 

•) a. a. 0. 
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Die Manuakripte^ su den Aufefttsen h&tten auf 4 Monate immer im 
▼oraua ToMtfff au aelü; ihr Inbali aoUte aoa den Büehem einer 
noch au gründenden Bibliothek entnommen weiden und folgendea 
enthalten: 

L Anweiaungen zur regelmftfiigen Induatrie aowohl in Anaehung 

a) der wlrtachaftsführung im allgemeinen ala auch 

b) einer ordentlichen Verwaltung des inneren Hanawesena. 

n. Unterricht zur Erhaltung und Wiederheratellung der Oe* 
aundheit bei Menachen und Vieh. 

III. Berichtigung der Begriffe dea gemeinen Mannea. (BeaelUgung 
des Aberglaubens etc.) 

IV. ElnprOgung rechtschaffner Gesinnungen in Ansehung der 
moralischen und politischen Verhältnisse. 

An die Spitze des Untemohmcns trat der LandUägormeister 
von Wedel 1; inm zur Seite standen die Kriegs- und Domilnonrftte 
Reisel und Andrae, der Syndikus Uoerner, welcher besonders 
daa „physikalische** Fach bearbeitete und die Uruckkorrektur be« 
Borgte, sowie der Senior Bockshammer zu Pestenberg^), der für 
die des Deutschen unkundigen Gegenden die Uebersetzung der 
Volkszeitung ins Polnische ÜDemahm. An der Redaktion wirkten 
aufierdem noch Breslauer Gelehrte, Geistliche beider Konfessionen 
und verschiedene schlesische Landwirte mit. Im September 1780 
war die Einrichtung des Unternehmens glücklich beendet, so daß 
man an den Druck der ersten Nummer gehen konnte. Noch ehe 
sie die Presse verließ, verfügte Hoym hinsichtlich de<* Verteilung 
der Zeitung an die Dorfgemeinden, „daß die erforderliche AnzalH 
von Exemplaren gegen den 20. Jodes Monats an die Königlichen 
Steuerämter Übermacht und den Ueborbringom der Steuern von 

teder Gemeinde auHgehUndigt werden sollten, welche sich dann im 
ülffenden Monat durch ein Attest von Schulze und Gericht aua- 
weisen müßten, daß sie das Blatt richtig abgeliefert hätten und 
solches auch in der Gemeinde gehörig verlesen worden**.^ 

Angesichts des wohlfeilen Preises der einzelnen Nunimem 
wurde zugleich die Erwartung ausgesprochen, „daß gutdenkende 
Grundherrschaften die Ideine Ausgabe zum Besten ihrer Untertanen 
wohl häufig und gern auf sich nenmen dürften**. Letzteres scheint 
ein frommer Wunsch geblieben zu sein, denn bald liefen Beschwerden 
der Gemeinden wegen entstandener Unkosten ein. Hoym verfügte 
deshalb am 21. September 1790*) die Gratlsvertellung der Zeitung, 
welche, wie aus einem Kostenüberschlag Zimmermanna ersichtlich 
ist, in einer Auflage von 82800 „deutschen** oder das Exemplar, 
wie veranschlagt, zu 21/9 Bogen gerechnet, 83120 Exemplaren und 
25200 «polnischen** Bogen oder 10080 Exemplaren Jährllcn erschien. 
Die Zeltung war ganz, für die ländlichen Verhältnisse berechnet; 



1) a. A. 0. Schreiben Hoyms an den Genannten vom 0. April 17S0. 
I) a. a. 0. Breslau, den 4. September 1789: An aimtUcbe Landrite, die Schlee. 
Volksieltnng betreffend. 
*) a. a. 0. 
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1^ Nummer enthldii getreu dem obigen Programm, fOr gewfihn* 
ich luerst ein oder iwel erbauliche Erzählungen, wie s. B. .Eine 
lehrreiche Qeechichte ton der SpringwurzeP' (Jahrg. 1705 No. 4) 
oder „Ehriichkeit eines Bauern aus St Polten*' (No. e dess. Jahrgs.). 
Dann folgten Winke und Ratschläge fUr die Landwirtschaft wie 
„Uober das kalte Tränken des Rindviehs'', „Von der Holzzucht*' 

i Jahrg. 1795, No. 4) u. a. m. Die Zeltung hat bis 1803 bestanden; 
llo emzelnon Hände und Jahrgänge sind allerdings nur noch bis 
1800 inkl. vorhanden. 

Üvv Plan der Regierung, durch eino Xoitschrift auf dio breiten 
Schichten der Land bevOl korung bolehrond einzuwirken, wurde bald 
in veränderter Form von einem lournalistisch gut durchgebildeten 
OoRchäftsmann, dem tn Sehmicdeberg, später in Ureslau wohnhaften 
Kaufmann J. C. Sinapius aufgenommen, der nach dem Muster 
des l^ichsanzeigors oder der von Hildt in Gotha herausgegebenen 
HandlungBzeitung >) dem schlesisclicn llundelsstand ein orientieren- 
des Organ schaffen wollte. So rief er denn im ' Jahre 1800 den 
nSchlesIsehen Herkantllischen Anzeli;ery eine Wochenschrift oder 
Nachrichten von dem Zustande des schlesischen Handlungs- 
wcsens in den letzten sechs Monaten des 18. Jahrhunderts" ins 
Leben, der vom Juli d. J. an bei W. 0. Korn wöchentlich in 1 bis 
2 Bogen Quartformat im Preise von 1 Rtlr. 8 Gr. fiir das halbjähr- 
liche Abonnement erschien. ' Neben tüchtigen theoretischen Auf- 
sätzen wie „Von Schlesien imd der schlesischen Handlung über- 
haupt" Ün No. 1, fortgesetzt in No. 2 und 3), „Uebersicht des 
schlesiscncn Aktivhandels'* (No. .'>), ,,Von der vermischten oder 
linlbaktivhandlung in Schlesien*' (No. 5) brachte Sinapius in seinem 
Anzeiger gute Uebersichten ül)cr die Kortschrltte in den Haupthandpls- 
und induHtriezwoigen der Provinz. Hreiten Raum nahm naturgemäll 
Schleslons damnllge erste MrwiTbsnuelle, dio Tucii- und Leinwand- 
nuinufaktur, ein, tlor an zehn au.Hrühriicho Artikel gewidmet sind. 
IKM'h auch groüo induHtriello KtabÜHsements, wie die Lackierfabrik 
(in No. 7) und die Spiegel fabrik (in No. 8) zu Breslau, da.s Schwefel- 
und Vitiiolwerk zu Schreiberhau (No. 0) u. a. m. worden in dio 
Grenzen der Betrachtung gezogen; nebenher gehen orientierende 
Einführungen in den damals eben aufblühenden Handel mit Wert- 
papieren und „Uebcr Menge und Verachiedenlieit des Papiergeldes*' 
(No. 17), «Ueber große und kleine Pfandbriefe** (No. 18) werden 
eingehende Erörterungen angestellt. Bei der Ijcktüre mancher 
dieser Aufsätze fällt einem die für die damaligen Zensurverhältnisse 
bemerkenswerte recht freimütige Kritik auf. So vergleicht Sinapius 
in No. 2, S. 12 die Staatswirtschaft in manchen Fällen mit einem 
schlechten Bausvater, der durch seine Indolenz die Familie ruiniert 
und weist als Beispiel dafür auf „die eigne Erfahrung der Leser*' 
hin. Friedrich der Große ist ihm auch nur ein Mensch, der irren 
konnte, deshalb scheut er sich auch nicht in No. 5, S. 36 zu 



>) •Protpectut einer dem HandelsBtande Oberhaupt, insbesondere aber der 
Mhleelacbea liaafmanntchaft suKcolKneten periodischen Schrift, betitelt: .Der 
icblee. merk. Anielger." Breslau 18U0. 
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betonen, dafl bei EInfQhruDg der scbleiieoben Handdereferm naeh 
dem siebenjährigen Kr(ege buweilon „Starninn und Härte" obge- 
waltet und itPehler" sich eingesehiiehen haben. Dieselbe Anitlage, 
wenn auch verstecict, wird in No. 16, S. 114 gegen das Jetsige 
Regime erhoben, dem auch in No. angelegentlichst nahegelegt 
wira. schon Im Interesse der eigenen Bewohner und des eigenen 
Handels in Schlesien den Juden „eine größere Portion von den 
Rechten der Menschheit'* zuzuteilen. 

Trotz dieses Prolmutes und dos weiten Icaufmännlsehen Blickes, 
der sich in Redaktion und Inhalt des BltitieK kundtat, konnte sich 
der „Schicsischo morcantiltscho Anzeiger** ebon nur ein halbes Jahr, 
wie angekündigt, halten. „Man subskribiert in Schlesien Hoher auf 
Bälle und Lustbarkeiten als aut ernsthafte, belehrende Schriften'*, 
schreibt Sinapius in No. 26 seiner Zeitung, „und da nun moin An- 
zeiger seiner Natur nach keine Walzer und fast gar keinen Spafl 
enthält, so halte ich es für das Sichersie, den Vorhang mit dem 
81. Dezember 1800 fallen zu lassen, und nur eine besondere, von 
überzeugenden Gründen begleitete Aufforderung würde mich de- 
terminieren können, diese meine vorläufige Entschließung abzu- 
ändern.'* 

Diese Aufforderung wurde ihm schon wenige Monate später 
durch Joh. Aug. Barth, Teilhaber und Direktor der alten Graßschen 
Buchdruckerei, in die er eingeheiratet hatte. Barths rastlosem 
Eifer verdankte das bisher recht darnlcderliegende Geschäft trotz der 
Konkurrenz durch K^ni einen ganz bedeutenden Aufschwung'), und 
sein Bestreben ging nun dahin, der Kornschen Zeitung, deren 
Privileg in diesem Jahre ablief, durch Gründung eines ähnlichen 
Unternehmens den Rang abzulaufen. Zu diesem Zweck gewann 
er als i^edaktour einer von ihm finanziertoh HSchlcNlNchen oeeo« 
nomisch-statlstlMchen CiewerbM- und HandlimKN-Zeltiing^' den Kauf- 
mann Sinapius, der in einem vom Ho. Mal IHOI datierten Ge- 
such den Grafen lloym um Verleihung eines i'rivilegs für die 
Zeitung bat.*) Diese erfolgte am 0. November 1801***) durch eine 
Kabinettsoi*dre, welche den beiden Kompagnons ihr Unternehmen 
auf 12 Jahre (jfegen Zahlung von jährlich joo Tlr. an die Domänen- 
kasse privilegierte. Jedoch wurde ihnen folgende Beschränkung 
ausdrücklich auferlegt: ^ludem wir gedachten Verlegern und Re- 
dacteurs überlassen, alle gemeinnützigen Aufsätze und allgemeinen 
Nachrichten, welche Landwirtschaft, Statistic und Handlungssachen 
betreffen, in die.se Zeitung aufzuhehmcn, auch .specielle Anzeigen 
von Hevrathen, Geburthen und Sterbefällen, insoweit sie Handlungs- 
verwanatc betreffen, zu publiciren, so müssen sie sich Jedoch alier 
übrigen Bekanntmachungen, welche nicht in Oeconomle, Statistic 
und Handlung einschlagen, gänzlich und bei nachdrücklicher Strafe 
enthalten, inmaßen die Schlesische politische Zeitung zu allen 



>) St. A. Rep. 14. P. A. IX. 5511, Gesuch vom 9. Nov. ISOl. 
*) a. a. 0. 

a.a.O. ^ 



*^ 
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iBdien pollttsohon Naohrlchten, oelehrten Ansaigen und Reoenslonen 
und besonderen gertohtllcben una aufiergerlchUTohen Avertleiements 
und Bekanntmacnunffon das alleinige seitherige Vorrecht behalten 
solle, da Ihrem Verleger duroh die Herausgabe dieser Handlung»- 
zeltung bereits Abbruch geschiehet und derselbe einen beträohtllch 
höheren Canon erlegt/* 

Am 4. Januar 1802 ersohten die erste Nummer der Oewerbs- 
und Handlungszeitung. Sie trägt auf der ersten Seite die 
Widmung: 

An 
Seine Hochgräfliche Excellenz 

den Staatsminister 
Grafen, von Hoym. 

Auf der zweiten Seite steht ein Widmungsgedicht, die dritte 
Seite trägt die Titclvignette. In der Mitte der preufiische Adler, 
auf einem Baumstumpf sitzend, an welchem ein ovaler Schild mit 
dem darauf befindlichen Merkurstab lehnt Links Embleme der 
Landwirtschaft, Malerei und Architektonik. Rechts das von zwei 
Schiffen befahrene Meer, am Strande Ballen und Pässer. 

Darunter: 

Schlesische Privilogiorte 

Geworbs- und Handlungs-Zeitung. 

II faut vulgarisor los connoissances. 

Dreimal In der Woche, Montags, Mittwochs und Sonnabends 
wurde das Blatt ausgcffubtMi. Das Jahrcsabonnomont kostete 8 Rtlr. 
10 Sgr., Jede einzelne Nummer l 8gr. In der Bezugswelse trat Im 
9. VioKeuahr die Aendcrung ein, daß die Zeitung nur an zwei 
Tagen, Dienstags und Freitags, erschien; dafUr wurde von nun an 
am Ende eines Jeden Monats den Abonnenten gratis ein Kupferstich 
geliefert, der gewöhnlich einen im Mittelpunkt des Jeweiligen Inter- 
esses stehenden Gegenstand darstellte, i) So fand aer an und für 
sich schon recht interessante Inhalt eine erwünschte Ergänzuns, 
und die Zeitung konnte sich eetrost das beste hier erscneinende 
Blatt nennen. Sinapius brauchte sich bei der Finanzierung des 
neuen Organs nicht mehr die Beschränkung wie bei seinem eignen 
M Anzeiger" ehedem aufzuerlegen, das Blatt verfügte über gute 
Korrespondenzen und Verbindungen und war so in der Lage, die 
Kaufmannschaft über den Gang und Stand des Weltgeschäfts durch 
ausführliche Berichte auf dem Laufenden zu erhalten. Den mit 
eingohonden statistischen Angaben vorsohencn Spczialberichten aus 
don grolk)n llandoiRzontron folgte unter der Rubrik „Hamburg** eine 
Uobersicht über den inlUndlHchen „Commerz*', und imlcr der Spitz- 
marko „Breslau** fand der spozl fisch schleMlscho Handel olngohonde 
Würdigung. Daran schloü sich der Jowolllgo Kurszettel, und hierauf 

») Vfl 4rf AakOadlfung ia No. XXXVU von M. Min isoa. 
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folgten unier der Rubrik „Handel und Statletik*' die verschieden- 
artigstan Aufs&tze aus den Gebieten der Industrie, Landwirtschaft 
und dos Handel- und Geldverlcehrs. Am Ende dos Jahres 1802 zog 
sich SinapluR von dorn Unternehmen zurQok.O doch erlitt die Re« 
dalctlon des Blattos dadurch koine schädigende Einwirkung. Die 
früheren Handelsborlchto nahmen mehr die Form umfassonder Leit- 
artikel an, eine ausführliche Statistik „dor Königlichen Haupt* und 
Residenzstadt Breslau Brodt- Semmol- Bier- Fleisch- GemüO- und 
Haber- wie auch Seiffe-, Licht- und Herings-Taxe** wurde außerdem 
allmonatlich beigefügt. Trotz all dieser Anstrengungen mußte das 
Blatt Jedoch Ende 1808 eingehen. Die Schwierigkeiten, mit denen 
die Zeitung zu kämpfen hatte, waren eben zu groß. Sie zählte von 
vornherein nämlich zu ihren Gegnern merkwürdigerweise den Ab- 
nehmerkreis, für welche sie doch berechnet war, die Breslauer 
Kaufmannschaft. Am 20. Dezember 1801,*) also noch vor dem Er- 
scheinen des Blattes, beschwerten sich schon die Kaufmannsältesten 
von ikeslau, Kopisch, Elchborn und Neustädter, beim König, daß 
durch die iHiblizferung der Handelsnachrichten aus Breslau sowie 
„der Preise von Waren und der Veränderungen, die sich von Tag 
zu Tag in dem Felde des Handlungswesens ereignen'*, dem Ausland 
ihre Geschäftsgeheimnisse verraten und sie dadurch geschädigt 
würden. Hoym instniierte daher am 8. Januar 1802 ') den Zensor 
der Hamllungszeitung, den Geh. Kriegsrat Grafen von Carmer, 
dahin, daß dergleichen Artikel noch vor der Zensur den KaufmanuR- 
ältesten mitgeteilt würden, „damit Sie sodann beym Censieron nur 
diejenigen passieren lassen, welche von ihnen gebilligt werden". 

Der X'orstchor der Kaufmannschaft hatte auch dafür Sora^o zu 
tragen, daß die llandolsnachrichten nicht mit dem Inhalt politischer 
Dopeachön voniulckt würden und die llandel^zeitung so (fas ihr m 
Privileg zugestandene Gebiet nicht überKchritte. eine Aufgabe, die 
er bei der Abhängigkeit dos kaufmännischen Lelions von der Je- 
weiligen politischen Gestaltung bald als unmöglich hinsteiion mußte.^) 
Auch der auf seine Anfrage erfolgte kurze Beicbeid, in zweifelhaften 
Fällen alles zu streichen, was anscheinend 'dem Privileg zuwider- 
laufe, war nicht geeignet, sein Amt zu erleichtem. Im umgekehrten 
Verhältnis zum Wach.sen der Schwierigkeiten sank schließlich die 
Zahl der Abonnenten bis auf 70 und das ganze Unternehmen endete 
zuletzt mit einem Schaden von 500 TIr. und „einer unübersehbaren 
Menge Makulatur", a) Das Privileg, um dessen Belassung Barth für 
den Fall des Wiedererscheinens der Zeitung gebeten hatte, mußte 
er am 18. Februar 1806^ endgültig zurückgeben. 



1) Vgl. No. XXV vom 24. Dm. 1802. 

•) 8t A. Rep. 14. MR. IV. 40a. 

•) a. A.O. 

«) IftO J. SchlOH. ZtK. H. UA. 

») 81. A. Rcp. 14. P. A. IX. &5h. Oonuch Itartht vom 10. Oktub«r 1805. 

*> ft. A. 0. 
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Geschichte des Breslauer Zeitungswesens 

von 1820—1861. 




A« Die Schlesische Zeltung. 



Jahr 18*ao bahnte durch dio Ortlndiinir dor gui fundierten 
Breslauor Zoitung einen völligen Umschwung an in 
den bltthor IdylUschim Breelauor PrenvorhUltnlssen. Die 

Schlcaiaohe Zeiiunff mußte Jetzt emstUoh daran denken, 

»neuen Wein in neue Schläuche lu (QUen," wollte sie neben 
der neuen Konkurrentin ihren Platz behaupten. Jedoch war 
auch Professor Kunisch, der seit dem 1820 erfolgten Tode 
Ferdinand Korns erst mit Professor Rohde, später iilein die 
Redaktion führte, nicht der Mann dazu, das Blatt zu einer 
wirklich politischen Zeitung zu reformieren. Erst dem Professor 
der Staatswissenschaften Dr. Joh. Schön war dies vorbehalten; er 
war dor erste, der sich der Mühe unterzog, in „politischen lieber- 
sichten*' und später nach einer Reise in Frankreich, wo er die 
Proßverhältnisse besser kennen gelernt hatte, in einem oder mehreren 
wöchentlichen Leitartikeln an der politischen Bildung der Leser zu 
arbeiten.*) Gegenüber der legitimistisch-konscrvativen Tendenz der 
Breslauer Zeitung huldigte Schön einem gemäßigten Fortschritt und 
wagte daher auch eine freimütigere Aussprache über die in Preußen 
una Deutschland bestehenden VorhäUnisso. Selno Kritik richtete 
sich vor ullom gegen die |{lgonmiichiigl(oit und ITebergrifto der 
preußischen Buroaukratio. deren Kingrelfen z. B. in die inneren 
Angi^legenhoiton beider Kirehen er mit großem l*Voim\it tadoUo; 
dadurch wußte er der »^chleKlHchen ZetUing glelchnittßigo Aner- 
kennung bei ProtOHtanlen und Katholiken zu erwerben und gleich- 
zeitlff den Abnehmerkreis seines Blatte» zu erweitern.*) Hand in 
Hana mit der Hebung des geistigen Niveaus ging unter Schöne 



Wuttke, Die deutflcben Zeitachiiften und die Enisiehung der öffentUehen 
Melmmg, Lolpilg, 1875, S. 107. Vgl. auch .Schlenleche Zustände Im ereiea Jahr^ 
huBdert der prou0. Hemchart*, Breslau 1840, S. 110/111. 

>) Die Odenoitung und das böee Gewissen iiirer Feinde, Breslau 1847, S. 10 ff. 



Direktion .auoh dto teohniseh« VervoUkommnung dM Blattei. Seit 
dem 1. Januer 188A ereohlen ee tlgUoh und eeit dem Jahre isse Q 
in ffleiohem Format» Druok und Anordnung doe Inhalte wie die be- 
sügTich der Aufieren Aueetattang eohon länget (ortgoeehrittene 
Breelauer 2teitung. Leider vertlel der geietvolle Redekteor bald 
darauf in Irrsinn und etarb echon im Mftn 1889.*) 

Sein Nachfolger, der bisherige Redakteur der Elberfelder 
Zeitung, Dr. Runkel, war nicht geeignet, das Reformwerk fortsu- 
setzen, vielmehr „verdarb er viel durch merkwürdige Ungeschick- 
lichkeit*«*) Mehr befähigt, ih Schöne Geist forUufahren, war 
entschieden der Kandidat des höheren Schulamts Rudolf Hi eise her, 
der bereits längere Zeit an der Breslauer Zeitung als Hilfsredakteur 
gewirkt hatte, unter der Aera Vaerst aber entlassen wurde und 
nun nach dem Ausscheiden Runkels in die Redaktion der 
Schlesischen Zeitung eintrat Hielscher, der seinem politischen 
Charakter nach dem Freisinn huldigte,«) hatte gegenüber den An* 
Btrongungen der Hroslauer ZeltunKi um Joden Preis die Schlosische 
Zeitung KU vordrUngon, violo Mühe, hoIq ßlatt nach der Mlttwirtschaft 
doH VurKHnK(M*N wlodnr zu holion. DIoh gol^ng Ihm erst, aln er die 
Zt^Uung In eine (JpnoHltionsHtollung zu dor ItoKlorung und In Vor« 
blndung mit den LIborahMi gobraclu hatte, *) ku dnü die SchloHlHche 
Zeltung Jetzt im groüen üncf ganzen die politische Ooslnnuiig der 
HourgoolHlo vortrat Daraus ergab sich bald eine erbitterte Fehde 
mit dem Redakteur des Konkurronzblattcs, dem legitlmistlMchen 
Aristokraten Baron von Vaerst, eine Polemik, die von selten 
Hielschers oft mit einer persönlichen Spitze. geführt wurde und ihn 
schliefilich sogar zu der Drohung veranlaOte, wenn die Breslauer 
Zeitung in ihren Angriffen fortfahre, so werde die Schlesische 
Zeitung wiederum Leitartikel bringen, welche mit dem Tode Schöns 
aus dem Rahmen der Zeitung verschwunden waren. Diese Drohung 
machte auch schliefllich dem Kampf ein finde« well es bei der 
Brcslauer Zeitung mit Leitartikeln wirklich sehr übel bestellt war.*) 
Die Leser waren schon längst der PreBfehde überdrüssig geworden, 
und eine eigens auf dieselbe bezugnehmende Satire „Die Schlesische 
und Brcslauer Zeitung am Wendepunkt eines Jahres oder Unzu- 
sammenhUngendes Kaisonnement meiner Schlafmütze in der Sylvester- 
nacht des Jahres 1645. Von Jul. Ijoewe, Breslau 1R46'* sagte den 
Blättern recht derb die Wahrheit „daß sie sich unerquicklicher als 
ein paar Oebstlerlnnon auf dorn Kohlmnrkt in den Haaren gelegen 
und, • naehdom sie sich kahl gcTuuft, wohl auch Mchori längst die 
letzten Ilaare, nämlich die auf den Zähnen, sich herauRgorlNsen 
hätten, wenn sie nur deren besäüen/VO 



i) Schiet. Oberprisidlal-Rofrlitraiur, PacIi IMS, vol. 1. undatiert 

S) Wuttke. a. A. 0. . 

•) Elsneritna Fuc. 27, Brief Hoinr. Korne vom 10. Mal 1674. 

«) Wel0. Chronik von Breelau, S. 1128. 

*) Die Odeneitung etc. S. 16. 

•) WutUie a. a. 0. 

T) a. a. 0. 8. 13 ff. 
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Im nämlichen Jahre 1846, In welchem der Streit mit der 
Breelauer Zeltung beigelegt wurde, hatte der Infolge Ihrer liberalen 
Tendenz ausgebrochene Ivonflilct aer Schleslschen Zeitung mit der 
ZensurbehOrde sich derart zugespitzt, daß die Regierung am 
15. Juni d. J. das Aufhören des Blattes verfügte,'} zumal da es 
seit dem Im Jahre 1821 erloschenen Privilegium einer neuen, förm- 
lichen Konzession ermangle. Letztere wurde Jedoch schließlich noch 
am 80. Dezember 1847 gewährt,*) nachdem die für den unmündigen 
Heinrich Korn eingesetzte vormundschaftliche Verwaltung sich 
darein gefügt hatte, llielscher zu entlassen; denn die Regierung 
machte gar keinen Holil daraus, daß sie es bei ihrem rigorosen 
Vorgehen gcffon die Zeitung nur auf die Entfernung des liberal ge- 
sinnten Kiraakteurs abgesehen hatte. Dieser sträubte sich froiiich 
In recht energischen Protosten dagegen,") doch sie halfen nichts; 
schließlich mußte er welchen. 

Einen unersetzlichen Verlust erlitt allerdings die Redaktion 
mit dem Ausscheiden Hielschers nicht; denn hatte er durch seine 
unaufhörlichen Schimpfereien und Nöraeleien früher die Zeitung 
schließlich In Verruf gebracht, so war aas in letzter Zeit durch die 
dreiste Art und Weise geschehen, in der die Schlesische Zeitung 
anderen Blättern nachdruckte. Eine Verwahrung gegen dieses Ver- 
fahren Im Breslauer Anzeiger vom 6. Februar 1847, No. le entwirft 
uns ein kleines, aber recht charakteristisches Bild von diesem 
Redaktionsusus. 

Mit der verantwortlichen Redaktion wurde nunmehr der bis- 
herige Disponent Voigt betraut, der seit 1829 im Dienste des 
Komschen Verlages tätig war. Ihm zur Seite stand Julius Möcke, 
ein gewiegter Literat, wie geschaffen, um das Blatt durch die Krisis 
der nun folgenden Jahre 1848/40 glücklich hindurchzuführen. Die 
Zeitung ging in das neue Jahr 1848 mit einer Auflage von 4000 
Exemplaren, wovon 2500 durch die Post expediert wurden,^) was 
gegen das Jahr 1845, a) wo die Abonnentenzahl sich auf 8000 belicf, 
eine Zunahme von rund looo bodeutoto; letztere war wohl zur 
Hauptsache auf die entschieden liberale Richtung zurückzuführen, 
wolclie die Zeitung noch bis in den VormUrz*^) und die Märztage ^i 
1848 verfolgte, liiild aber änderte die Zeitung ihre Haltung una 
schwenkte entschieden nach rechts in das Lager der Konstitutionellen 
und des konstitutionellen Zentralvereins ab.^) Noch einmal zwar 
loderte der frühere Oppositionsgeist dem Ministerium Brandenburg 
gegenüber auf; Im Dezember dagegen, zur selben Zeit, als Voigt 



1) ISO J. Schiet. Ztg. 8. 202. 
n s. s. 0. 

<) Vergleiche Über diese die AaslMsungen in der Allgen. Odeneitung vom 
1«. 0. IS. Sept. 12. Okt u. 3. Dei. 1847. 

*) Deutachor Zeitungsliatalog, Leipsig 1848, S. 82. 

•) Deutscher ZeitimgskaUlog, Letpiig 1845, S. 78. 

<) Stcia, Gesch. von Dresltu, S. 321. 

9 Vgl. den Leitartikel In der ersten lensuffreiea Nr. 68 vom 21. Min 1848. 

•) sSlB a. s, 0. 8. 304. 
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mit unter der Breslauer Dankeedeputetion in Berlin weilte, i) war 
die Zeitttiur schon wieder voUstänoig konservativ, sogar mit einem 
Such ins Reaktionftre.^ 

Schon im Juli 1849 hatte MOcke die Zeltung zum tonangeben- 
den Organ der reaktionären Partei gemacht, weiche sich aus der 
konservativen Partei infolge Abschwehkens der nBÜgentlich-Konser- 
vativen*' gebildet hatte.*) Kein Wunder daher aucn, wenn er bei 
dem fast vollständigen Triumph der Konservativen in Breslau an- 
läßlich der Wahlen am 27. Juli 1849 siegreich aus der Urne her- 
vorgingt) Männer wie ihn konnte die Paitei gebrauchen. Er war 
ein rUnriger Politilvor, besaß eino treffliche Feder und leistete als 
gewandter Leitartikler dem Vordringen der reaktionären Parlol nicht 
zu unterschätzende Dienste. a) Die 7400 Abonnenten*) des Blattes 
Im November 1849 sind der beste BowoIh dafUr. ihr Uebcroirer 
brachte die Zeitung im Oktober in schttrfftto Opposition zur Uros- 
lauer Zeitung, welche die Kammerboschlüsse in der Steucrbe- 
wiliigungsfrage nicht billigte. ?) War doch der Landesvertretung 
eins der kostbarsten Rechte verkümmert worden durch das von 
Moecke in der 22. Sitzung der 2. l^ammer eingebrachte Amendement, 
nach welchem die bisher bewilligten Steuern fortcrlioben werden 
sollten, sofern beide Kammern über den Ktat sich nicht einigen 
könnten. Natürlich nahm die Schlesische Zeitung ihren Redakteur 
gegen alle Angriffe in Schutz mit der Phrase, „daß sein Antrag 
eine notwendige konservative Vorsicht und mit dem Geiste des 
Konstitutionalismus sehr wohl vereinbar sei, indem er lediglich das 
Prinzip des Oleichgewichs der Gewalten vertrete und ein unver- 
äußerliches Recht der Krone gegen die Willkür schütze*'.*) Als 
dieselbe Krone aber die Hotschaft über die Verfassungsrevision er- 
ließ, verfiel die Zeitung Anfang Januar 1850 merkwürdigerweise in 
eine sehr gedrückte Stimmung und sprach unverhohlen ihre Miß- 
billigung aus.*) Der März fand sie Jedocn wieder „loyal wie sonst*',x>) 
Ja dieser loyale oder sagen wir besser servile Ton verstieg sich bis 
zum Juni") so weit, daß die Zeitung zwar zum Schein etwas 
opponierte,!'') im übrigen sich aber nicht scheute, die Proßordonnanzon, 
durch welche doch auch sie geknobelt und gebunden wurde, für 
„heilsam \nid gerechtfertigt** zu finden. 

Als aber der Pferdefuß der „heilsamen und gerechtfertigten'* 
l'reßbeschränkungen in Gestalt von 5000 Tlr. Kaution, die erlegt 



i) Stein a. a. 0. S. 386. 

•) St. A. Rep. U. P. A. in. 53 1. vol. XXXVI. 23. Dei. 184S. 

•) Stein. Gesch. von Breslau, 8. 441. 

«) Stein, Gesch. von Breslau, S. 424. 

•) 8t. A. a. a. 0. 28. Juli 1849. 

•) 8t. A. a. a. 0. 10. November 1849. 

T) St. A. a. a. 0. 27. Oktober 1849. 

•) Schles. Ztg. Jhrg. 1849. Nr. 236. 

•) 8t. A. a. a. 0. vol. XXXVII. 12. Januar 1850. 

8t. A. a. a. 0. vol. XXXVII. 23. Man 1850. 
n) St. A. a. a. 0. vol. XXXVII. 8. Juni 1850. 
li) 8t. A. a. a. 0. vol. XXXVII. 15. Juni 1850. 
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wofdan muStaii,^) lum Vonehain kam. wurde die Miene der Zeitung 
doeh redii flauenflfi. und Im August teilte eie schon liemUeh offen 
die Bitterkeit in der öffentlichen Beurteilung der diplomatischen 
Maßregeln Preußens mit den anderen Blättern.*) Die politischen 
Verhältnisse spitzten sich unterdessen mehr und mehr au, und die 
/x)ltung tnhlte sich Jeist wieder bewogen einzulenken und der 
Meinung der Konsorvativou Ausdruck zu geben, „daO sie doch den 
Krieg als mtelichst zu vermeidende Eventualität ansähen, obwohl 
sie ea Uef beklagten, daß Preußen verhindert werde, nach seinem 
Willen die Verhältnisse Deutschlands zu ordnen/**) Die Mobil- 
machung der Armee im November riß die Zeitimg aus ihren 
Piiedensnoffnungen heraus und elektrisierte sie förmlii^h>) Umso 
härter war der Rückschlag durch die Katastrophe von Olmütz, welche 
die Zeitung der heftigsten Opposition gegen das Ministerium in die 
Arme trieb,*) ein EntrUstungsslurm, der sich Jedoch im Dezember 
schon wieder in ein sanftes Säuseln gewandelt hatte.*) 

Allerdings war das große und weitverbreitete Mißtrauen gegen 
die fieglerung auf sie nicht ohne Einwirkung geblieben, weshalb 
sie in das neue Jahr 1H61 mit einer zwar gemäßigten, aber immer- 
hin doch oppositionellen Hallung trat,^ in der sie auch beharrte 
trotz der vom Polizeipräsidenten von Kehler im Bericht vom 
11. Januar 1851 ausgouprochencn Ansicht, „es wäre von der 
Schlesischen Zeitung zu vermuten, daß sie ihrer in den letzten Jahren 
gezeigten Gewohnholt getreu eine Zeitlang die Unzufriedene spielen 
und dann zur ruhigen Hosonnonheit zurückkehren werde". Ende 
Januar behielt er Jedoch mit seiner Vermutung Kocht, denn er 
konnte am 25. Jnnunr scliroibon, „daß die Schlesische Zeitung Jetzt 
wenigstens Ihre Angriffe zurückhalte und augonschoinllch wieder 
zu der mehr koiusorvativen Kiclitung zurückgekehrt sei, welclier sie 
ihr Ansehen und ihre Verbreitung venlankc". Im April hatte sie 
schließlich ihre Opposition fast ganz aufgegeben, da sie sich fortan 
nur noch auf ein Keferieren der Tatsachen beschränkte und auf eine 
Kritik sich wenig oder gar nicht mehr einließ.*). Sie ging hierin 
soweit, daß sie Anfang Mai überhaupt keine Leitartikel mehr 
brachte.*) Mitte Mai ließ sie Jedoch den Kampf gegen die Re- 

ßerung wieder aufleben.^) Freilich war ihre Opposition bisher noch 
imer ziemlich zahm, und sie verfehlte nie zum Schlüsse zum Ge- 
horsam wieder aufzufordern.") Ende Juni aber hatte sie auch, auf 
die gewohnte Mäßigung verzichtet und tat sich duich heftige 
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Opposition unter allen anderen Bretlauer Blftttem hervor ji) tjpieeh fOr 
den von Ihr damals anffeechlagenen Ton sind die Binldtungiiworte 
lu dem Lsltartlkel In Nr. 178 vom 24. Juni: „Die BUmmunff gegen 
die Reakttvlerung der alten Kreis- und Prevlnzlalstände scheint neh 
ivie alles, was UAsre poUUsehen Verhaltnisse betrifft, nachdem sie 
Buvor einen kühnen Anlauf genommen, In Indolentes Gehenlassen 
SU verlieren etc.", Im Juli begann sie Jedoch wieder sich su miiftigen.i) 
und am 28. Auffust 1851 helüt es Im Follzolberlcht: „Die SchlcHiscne 
Zeitung fähfft biswellen wieder an, konservative Saiten anzuschlagen.** 
„Aber" so fährt von Kehler fort» „kaum glaubt man sie wieder auf 
besserer Bahn, als sie von neuem oppositionelle Artikel bringt Sie 
nennt sich zwar selbst stetä ein Konservatives Blatt, indessen 
leuchtet fast überall das Streben durch, sich einen liberalen An- 
strich zu geben. Die Provinziallandtage und die Entziehung der 
Konzessionen der Buchhändler und Buchdrucker im Verwaltungs- 
wege bilden noch immer ihr Hauptthema zu den Angriffen gegen 
die Regierung." Diese Worte finden ihren Kommentar in dem Ur- 
teil, welches der Ohlauer Landrat von Dietlein in dem von ihm 
eingeforderten Bericht über den Zustand der Presse in seinem Kreise 
über die Schles. Ztg. fällt. Er schreibt am 25. August 1851 :>) 

„Von den politischen Tagesblättern wird im diesseitigen 
Kreise am frequentesten die Schles: Ztg. in ca. 40—50 Ex. ge- 
halten, über deren Charakter ich mich hier nicht näher verbreiten 
und nur bemerken will, daß die Konservativen bereits längere 
Zeit einzusehen anfangen, wie dieselbe den Anforderunffen, welche 
man an ein die konservativen Interessen vcrtrotenoes Blatt tu 
stellen hat, nur wenig entspricht, da dieselbe in allen Fragen 
eine zuwartende Stellung einnimmt, die Darlegung Ihrer Ansieht 
stets ci*8t von dem Erfolge abhängig macht und daher bei allen 
seitens der liegicrung im kunservativcn IntereNse getroffenen 
Maünahmen zuvor eine oppositionelle Stellung Ji)eobachtet, bis 
sie bei einleuchtender Eriolgloblgkeit einer weiteren Opposition 
sich herabläßt, die Notwendigkeit, sich in das Unvermeidliche 
zu fügen, darzutun, wobei sie dann .nicht nur weiterer Angriffe 
sich zu begeben pflegt, sondern auch, soweit es der Anstand 
mit Rücksicht auf die vorherige Opposition gestattet, versucht, 
die Maßregeln der Regierung in Schutz zu nehmpn. Wie gesagt, 
die Konservativen, welche die Zeitung halten, befriedigt dieselbe 
wenig, aber die Notwendigkeit der Haltung eines provinziellen 
Blattes macht sie unentbehrlich, solange dieselbe nicht durch ein 
gediegneres Blatt ersetzt wird.* 

Beide Aeußerungen der Behörde geben Andeutunsren, daß man 
in dem bisherigen Regierungsorgan auf keinen Fall mehr eine 
Opposition dulden wollte und daß man eventuell ffesonnen war, die 
Zeitung durch ein Konkurrenzunternehmen zur Mäßigung zu zwingen. 
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Wir haben also hier bereite die Vorspiel tu den Vorgingen des der 
Zeitung so verhängnisvollen Jahres i862 vor uns^ Dem Blatte 
wurde diese Stimmung in den Kreisen der Behörden nur zu bald 
bekannt» und da es um seine 7—8000 Abonnenten >) bangte — im 
Vorjahr isao war die Leserzahl erst auf ca. 7000 gd^chatzt worden*) 
— so nli^fl sich vermuten» daO die Schles. Ztg. wieder nach rechts 
einlenken würde, um das Bedürfnis eines konservativen Blattes 
weniger dringend erscheinen zu lassen. Offenbar war der Verleger 
der Zeitung von der Absicht ausgegangen, möglichst viel Leser aus 
den oppositionellen Kreisen an sich zu ziehen, da die konservative 
Partei Ihr als äer am wenigsten aggressiven Zeitung doch von selbst 
zufalle.*'*) Kehler hatte sich nicht getäuscht. 

Ende September stimmte die Zeltung ihre Opposition bedeutend 
herab, ..sei es, weil sie sich unter den Augen des seit dem 14. d. M. 
in Breslau versammelten Schlesischcn I^rovinziallaiidtage befand, sei 
es aus Furcht vor der Konkurrenz der zu gründenden konservativen 
Zeitung für Schlesien*'^) und nie suchte dadurch, daß sie nach 
Kräften dem prcußisch-hannövcrachcn Zollvcrtrag Lob spendete, 
wieder guten Eindruck zu machon. In den letzten Tagen dos Monats, 
am 21. September, suchte sie diesen Kindruck zu befestigen, indem 
sie auf den KulKor Nikolaus einen loyalen Paneg^Tikus anstimmte 
und Im Vorlauf dessellien die Erklärung abgab, daß sie sich zu 
strengkonservativen Grundsätzen bekenne und mit den gegenwärtigen 
handelsiiolitischen Grundsätzen der Regierung Hand in Hanid gehe. 
Die Behörden wiesen aber die hiermit angebotene Friedenspfeife 
zurück, denn das Mißtrauen gegen die Zeitung war bei ihnen be- 
reits zu fest gewurzelt. Dieser Stimmung gibt auch der Polizei- 
bericht vom 27. September Ausdruck, wo es heißt: .Indem die 
Zeltung sich nur mit den handelspolitischen Grundsätzen des Gou- 
yernements einverstanden erklärt, gibt sie zu erkennen, daß ein 
Gleiches nicht auch von den übrigen politischen Grundsätzen gilt 
und daß sie hierin einen Widersprucn mit atrengkonservativen 
Grundsätzen nicht erkennen will. Es ist also klar, daß sie im all- 
gemeinen auf ihre bisherige Opposition zuiilckkommen wird, und 
umso wünschenswerter ist es, daß die Absicht, ein entschieden 
konservatives neues Blatt zu gründen, zur Ausführung komme." 
Die Angst vor diesem Phantom, das immermehr greifbare Gestalt 
anzunehmen drohte, legte der Zeitung auch im Oktober Zurück- 
haltung auf;^) da aber bisweilen doch noch der alte liberale Geist 
durchbrach, so zeigte sich in der Haltung der Zeitung ein fort- 
währendes Schwunicen. Es verriet sich in ihr kein entschieden 
konscr\'ativer Charakter, aber auch von einer emsüiaften Ver- 
teidigung der liberalen Errungenschaften war nichts zu spüren.*) 
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Im November reffte sie eich anläfitich dee Koeeaihfiebere in Bnglmd 
EU einer entschiedeneren .Stellungnahme auf» indem de gaoi 
energisch gegen die demokratische Partei Front machte,^) und bei 
der Bekämpfung Ludwig Napoleons näherte sie sich in diesem 
Monat wieder ganz und gar der Kreuzzeitung.*) 

Trotzdem brachte das Jahr 1862 am 1. Januar das lange an- 

gedfohte Schreckgespenst, die „Konservative Zeitung fUr 
chlesien". Die Schles. Ztg. verhielt aber im Januar noch ihren 
Aerger und verharrte in der ziemlich regierungsfreundlichen Stimmung, 
in der sie das alte Jahr vorlassen hatte.*) Als Jedoch im Februar 
im npreuOischen Blätterwalde** ein allgemeiner Entrüstungssturm 
Wegen der beabsichtigten Einführung der Zeitungssteuer losbrach, 
benutzte die Schles. Ztff. die günstige Qelegenhelt, ohne weiteres 
Aufsehen wieder nach links zu schwenkend) Sie wurde dafür als- 
bald wie die übrigen oppositionellen Brcslauer Blatter mit Entziehung 
der offiziellen Bekanntmachungen gestraft*) und niuOte sich oben- 
drein noch Angriffe der Kohservativou Zeitung gefallen lassen, die 
ihr vorwarf, oaü sie unter der Vorspiegelung konservativen Fest- 
halten» an der Verfassung eine regierungsfolndliche Politik verfolge. 
Die Schles. Ztg. antwortete darauf mit Verachtung und sötzte Ti\i 
übrigen dos System der Ignorierung, welches sie bisher der Kon« 
kurrentin gegenüber beobachtet hatte,*) fort. Was die Bekannt- 
machungen anlangte, so half sich die Leitung damit, dal} sie der 
Konservativen Zeitung andauernd nachdruckte.^ Doch steigerte 
sich ihr Groll gegen die bevorzugte Nebenbuhlerin schließlich derart, 
daß sie die behördlichen Nachrichten nicht mehr ihr, sondern der 
demokratischen Oderzeitung entnahm, welch letztere sie ihrerseite 
wieder der Konservativen Zeitung nachgedtuckt hatte.*) Der Ver- 
leger der Schlcsischen Zeitung wurde endlich dieses Maßregelungs- 
systems überdrüssig und erhob am 21. März 1852 beiim Minister- 
präsidenten von Manteuffel unter Hinweis auf die stets bewiesene, 
aelbst in schwierigen Zeiten treu bewtlhrte konservative Haltung der 
Zeitung energischen Protost gegen die Chlkanen der Regierung. 
Seine Beschwerde hatte auch Erfolg und führte zu dem vertrags- 
mäßigen Abkommen, daß künftighin die Zeitung von allen Be- 
schränkungen durch die Regierung verschont bleiben sollte, wofür 
als Gegenleistung von dem Blatte erwartet wurde, daß es aus der 
Reihe der Oppositionsorgane scheide.*) 

Die Zeitung enteprach auch sogleich diesem Wunsche: denn 
bereits am d. April 1852 wird von inr in den Polizeirelationen be- 
richtet: «Von den hiesigen Zeitungen ist aus letzter Woche zu 
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«rwihneD, dtSdle Schlee. Ztg. in ihrer'sett kunem ainffesohUffeiieii 
besseren Richtung noch verharrt In einem Leitartikel vom 
I. d. M. roricht sie sich sogar anerkennend über die Energie des 
Ministerpruidenten von Hanteuffel aus, der Ende 1850 die Schmach 
des Bürgerkrieges swischen Preufien und Oesterreich von Deutsch- 
land abgewandt habe, und scheint zu vergessen, daß sich grade von 
Jener Politik ihre bisherige Opposition datiert."" 

Durch ihre Jetzt ausgesprochen reaktionäre Tendenz machte 
die Zeitung nun eigentlich das ihr zum Trutz ins Leben gerufene 
Konkurrenzunternehmen unnötig, das ihr so viel Abonnenten ab- 
trflnnig gemacht hatte. In diesem Jahr betrug nämlich die Auflage 
im August nur 4300 Exemplare, wovon auf Breslau 1315, auf die 
Provinz 2085 entfielen,^) und im November gar bloß 4000 Exemplare.^ 
Die Erliöhung des vierteUährlichcn Abonnementsprciscs um 15 Sgr., 
welche im Juli infolgo der Einführung der Zeitungssteuer erfolgt 
war,') war nicht allein an dem ruuidcn Rückgänge schuld; denn die 
BrcMlauer und (Tic Konservative Zeitung beteiligten sich gleichfalls 
an der Preiserhöhung. 

Aengstlich suchte die Schlesischo Zettung Jetzt ihre konservative 
Richtung oeizubohalten. Sie ging in diesem Be&treben schließlich 
soweit, daß sie anläßlich der im Oktober statltindenden Wahlen für 
die Landtagsjieriodc I85ä— 1855^) fast ganz Vom Kampfplatz abtrat. 
Den Kammerverhandlungen im Dezember gegenüber beschränkte 
sie sich lediglich auf ein Referieren verschiedener Urteile.'^) 

Der 1. Juli 1858 befreite die Schlesische Zeitung endlich von 
ihrer Nebenbuhlerin, die an diesem Tage einging. Die Zeitung 
hatte aber genug Schaden erlitten und sich genug Witz gekauft 
um nicht noch einmal in die alte Opposition zu verfallen. Sie be- 
fleißigte sich fortan weiter ihrer „besseren Richtung",^, die sie 
hauptsächlich durch Verleugnung einer eignen Meinung und Be- 
schränkung auf bloße Berichterstattung darzutun suchte. 

. Das Verschwinden der Konservativen Zeitung führte der 
Schlesischen Zeitung auch wieder neue Abonnenten zu — im No- 
vember betrug deren Anzahl 5380?) -— wozu Ja wohl die Erweiterung 
des Inhalts und Umfanges durch Einführung eines Mittagsblattes 
vom 1. Oktober ab beigetragen haben mochte.^) Im Februar 1854 
war die Leserzahl bereits 5ßü0,*) und wir haben Jetzt von Jahr zu 
Jahr eine stete Steigenmg der Ziffer zu verzeichnen. 

Das neue Jahr brachte der Zeitung nichts Neues weiter. Nur 
im Juni wurde ilir wegen eines »aufregenden* Artikels in No. 27i 
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vom 16. d. M. betreffend die .Notmsiftnde" In Neurode eine Ver- 
warnung zutellfO und im Oktober hatte sie ihr Ruseenhafl, den sie 
seit dem April weidlich pflegte,") dazu verführt, auf die üble 
Tartarennachricht von der Einnahme Sebastopols hereinzufallen, und 
sie mußte sich deshalb von der Breslauer Zeitung viel Spott und 
Hohn gefallen lassen.*) Ihre Abneigung gegen den Ostlichen Nach- 
bar hatte sie sogar zum Tadel des Verhaltens Preußens in der 
orientalischen FVage veranlaßt; bald aber kam ihr die Dreistigkeit 
ihres Unterfangens zu Bewußtsein. Schleunigst deprezierte sie im 
März 1855 und »wies alle von auswärts auf die Staatsregierung ge- 
richteten Angriffe zurück.*"*) 

Uebertrof fen im Konservatismus wurde sie in diesem Jahre 
von der ßreslauer Zeitung, die eine merkwürdige Wandlung nach 
rechts hin durchgemacht hatte, von welcher später noch die Rede 
sein wird. Die Zeitung wurde dadurch, obwohl schon seit lange 
konservativ, unwillkürlich in einen — bewußten oder unbewußten — 
Gegensatz zu der Brcslauer Zeitung gebracht, der sie in das oppo- 
sitionelle Lager an die Seite des Katholischen Kirchenblattes 
während der Kammerwahlen im Septombcr 1855 tricb.^) Ihren 
Abonnentenzuwachs beeinträchtigte indessen die plötzlich konser- 
vative Färbung der Breslauer Zeitung nicht; im Gegenteil stieg die 
Leserzahl in diesem Jahr ganz bedeutend. Während sie im Februar 
eo>0^ und im April 0140?) zählte, hatte sie im IV. Quartal 8340 
Abonnenten^, die im ersten Viertel des Jahres 1858 einen aber- 
maligen Zuwachs um 200 erfuhren.*) 

Das Jahr 1857 brachte der Zeitung die erste Beschlagnahme, 
indem nämlich die Beilage der Nb. 883 vom 21. Juli wegen eines 
Artikels des Dr. Schulte, in welchem eine Beleidigung des Kaisers 
von Oesterreich gefunden wurde, konfisziert ward.^^) Die Behörde 
war damals, wie es scheint, überhaupt nicht sehr mit der Zeitung 
zufrieden, denn bereits im Oktober wird ihr wiederum Unzuver- 
lässigkeit in den Lokalartikeln vorgeworfen.") 

Auch im folgenden Jahre 1858 konnte sich die Zeitung das 
volle Vertrauen nicht erwerben, und in den Polizeiberichten werden 
ihr die im Vorgefühl des Sturzes der Reaktion wieder auftauchen- 
den liberalen Regungen sehr verdacht») Das Programm, welches 
sie für die im November stattfindenden Wahlen schon am l. August 
in No. 853 aufstellte, war nach Meinung Kehlers offenbar dazu 
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angetan» allein fllr sieh seiltet von dem bedenklichen Llberallemue der 
Zeitung SU leugen, denn or zitiert es ohne weiteren Kommentar. >) 
Es lautete: 

a) Freiheit der Wahlen» Beseitigung Jeder bureaukraUschen 
Beeinflussung der Wahlen. 

b) Wahl unabhiingiger Männer. 

0) Umgestaltung des Oemeindewesens Im Sinne reifer und 
umioHsondor Solbstvorwaltung unter Uesoltlgunff der auf 
Umwogen erfolglon unhalibaron Wiederherstellung ve^ 
alloler und durchaus unzul&ngliclior ZusUlndo und unter 
Verwertung der in den joizlgon Oemolndoordmmgen 
entltalioiiun VoiiiUli'kung doH bun^aulcratUchon Ginflusses, 
insbcHondore der Wledorhorsvollung der gutshorrlichen 
Pülizülgowalt und der überaus mangelhaften Vertretung 
der Stttdto und Bauern auf den Kreis- und Provinziai« 
land tagen. 

d) Ablehnung neuer oder erhöhter Steuern, Vereinfachung 
der Verwaltung, wodurch beträchtliche Summen erspart 
werden könnten, und Einführung einer gesunden Hanoels- 
politlk, welche die Einkünfte des Staates aus den in- 
direkten Steuern regelmäßig steigern und gleichzeitig den 
Volkswohlstand heben können. 

e) Gerechte Verteilung der Staatslasten, Regulierung der 
Grundsteuer. 

1) Herstellung einer unabhängigen, nicht durch Administrativ- 
beamte beschränkten, sondern nur den Gerichten des 
Landes verantwortlichen Presse. 

g) Einführung, elnos UntorrichtsgcsetzoR^ nach welchem die 
WIsHenHchnft und llire liChre frei sein soll. 

Sechs Wochen s|)älor voixlachto man auf dom Polizcipräsldluhi 
der Zeitung beruAls „die Lebhaftigkeit, mit welcher sie die politischen 
Verhältnisse im Seutcmber aniäülich der l>ovor8tehenden, tiefein- 
achneldenden Kroignisse besprochen," und sehr pikiert wird hervor- 
gehoben, „daß sie besonders eifrig gewesen, die Notwendigkeit 
einer Regentschaft darzutun und in Se. Königl. Hoheit den Prinzen 
von Preußen zu dringen, seinerseits die Initiative zu ergreifen.'**) 

Die Zekuhg kümmerte sich Jedoch Jetzt sehr wenig um die 
Gunst von oben, und als Im November das Ministerium Manteuffel 
gestürzt wurde, redete sie sich freimütig allen Groll vom Herzen 
herunter. Griesgrämig macht Kehler am e. November 1858 seine 
Glossen dazu. „Wenn Parteiorgane*', schreibt er, „die Hoffnungen, 
welche sie aus einem erwarteten politischen Systemwechsel schöpfen, 
in lebhafter Weise besprechen, so ist dies natürlich. Es Ist aber 
nicht zu billigen, in welchem Tone sie von den zurücktretenden 
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Herren Mlniitern Bprechen und wie sie alle Personen ?erdlehtigen, 
welche nicht mit Innen auf die Punkte des bekannten schlesiscncn 
Programms pchwOren.^) Dieser Tadel trifft die Schlesische Zeitung 
und die Morgenzeilung.'* 

Januar und Februar des Jahres 1859 sahen die Schlesische 
Zeitung in voller Sympathie für Oesterreich aufgehen,*) und in den 
Artikeln über die französische Politik, die sie ihren 8620 Liesorh*) 
Rchlor Ulgltch vorsotzte, fand Nnpoloons Vorhalten scharte Vor* 
urt4)ilung>) Die Mnürogol der Mobilmachung wurdo daher auch 
ruhig und mit aenugluung aufgenommen.*) bagegon orkiilrto 'Mich 
die Zeitung Im folgimdon Jahre mit der BoMotzung dos Kirchen* 
staoU'i durch dto Bardon cranz und gar nicht oinvoratanden,*) vor- 
mutlich auch aus Uückslcnt auf die unter ihren Abonnonten stark 
vertretenen Katholiken. 0cm Natlonallttttsprluzip, das in diesem 
Ereignis amm Ausdruck gelangte, stellte sie die dabei begangene 
Verletzung des Völkerrechts entgegen, wofür sie sich freilich von 
der Morgenzeitung und der Breslauer Zeltung öfters verhöhnen 
lassen mußte. ?) Die Zeitung verfolgte Jetzt wieder fast ausschlleOlich 
die konservative Tendenz.*) 
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V) St. A a. a. 0. vol. XI.IV. IS. Oktober 1860. 

«) 8t. A. a. A. 0. vol. XLIV. 11. u. 18. Mal 1861. 
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B. Dia Bretlauer Zeltung« 



le wir Im enien Teil dieser Ausführungen bereits oesehen 
haben, hatte die Zelt der Restauration die Sehleslsche 
Zeitung auf das Niveau eines Wlnkelblättchens herab- 
sinken lassen, und sie hätte sich vielleicht nicht wieder 
darüber erhoben, wäre Uir nicht im Anfang der zwanziger Jahre 
eine Nebenbuhlerin erstanden, die sie recht unangenehm aus ihren 
Idyllischen Verhältnissen aufgeschreckt hätte. 

PQr das Erscheinen einer neuen Zeitung war freilich die Zeit 
nicht besonders gOnsUg. Ein Jahr vorher, 1819, hatten infolge der 
sogen, „demago^schen Umtriebe'S welche man entdeckt zu nahen 

glaubte, die Carlsbader Beschlüsse, für alle Druckschriften die 
ensur eingeführt Dazu kam, daß König Friedrich Wilhelm III. 
dem Zeitungswesen überhaupt nicht sehr hold war, so daß also nach 
allen diesen Umständen zu schließen große Wahrscheinlichkeit nicht 
vorlag, die zur Herausgabe einer neuen Zeitung notwendige Kon- 
zession zu erlangen, zumal das Privileg der älteren Kollegin, der 
Schlesischcn Zeitung, eigentlich unantastbar war. Trotzdem wagte 
08 der UrcHlaucr Literat Karl Schall im Januar iHio, um Kon- 
zessioniorung einor neuen Breslauer Zeitung bei dem Fürsten 
Hardenberg einzükommen. 

Sein Oesuch >) motivierte er ,.mit dorn seit geraumer Zeit in 
Breslau und Schlesien gefühlten Bedürfnis und dem oft geäußerten 
Wunsch, ein politisches Blatt zu besitzen, welches den Anforde- 
rungen der Zeit entspreche**. Nicht einmal ganz niedrig bemessenen 
Ansprüchen könne die Sehleslsche Zeitung mehr genügen, weshalb 
die Gründung einer zweiten, besser redigierten Zeitung geradezu ge- 
boten erscheine. Natürlich würde er die ihm eventuell gewährte 
Konzession nicht mißbrauchen, sondern sich stets bemühen, „die 
Schranken, welche so zarte Verhältnisse als die politischen durch- 
aus erforderten, zu ehren, die Schritte derer, die nur darauf aus- 
5 Ingen, bei der Menge blinden Fanatismus zu erregen, soweit es 
er geziemende, runige Ton und parteilose Ruhe, erlaubten, in 
Ihrem wahren Lichte zu zeigen und die so oft gegen Preußen ge- 
richteten Sophismen zu entkräften zu suchen.** 

Auf dies Oesuch hin forderte*) Hardenberg sogleich das Gut- 
achten <) der Königlichen Regicnmg zu Breslau ein, welches zwei 
Wochen später einlief und worin gleichfalls auf den geringen Wert 
der Schleslschen Zeitung hingewiesen wurde. Schon als die ersten 
Zeichen des beginnenden Verfalls bei genanntem Blatt im J. 1815 



i) Rl. A. K«p. U. P. A. IX. M I, vom 24. Jiuiuar 1810. Vgl. dos AktonanliADff. 

•) KbondA. 

*) Bbeada, von 9. Min 1610. Vgl. den AkionMihMig. 



8i 

sich gwdgt hittoiii habe ein Baohhandltr Seholi dlMem üebd« 
Stande abhelfen und eine iwelte Zeltung ffrttnden wollen« sei aber 
auf sein Konzessionsgesuch hin vom Ministerium absohlOtfig be- 
schlodon worden. Ob nun Schall der geeignete Mann sel| ein de^ 
artiges Konkurrenauntemohmen mit EIrtoTg und Geschick tu leiten» 
sei sehr dio Frage. »»Wenn au dem anziehenden und schwierigen 
Oeschätt eines politischen Zeltungsschrlftstellers genuff wäre, das 
Publikum lehrreich und angenehm, wie in gelesenen Journalen ge- 
schehe, zu unterhalten, dabei einen durch Welt und Geschftftsleben 
nicht verleideten Ton über Menschen, Begebenheiten etc. anzu- 
schlagen, durch Satire, Ironie und muntere Schwanke zu wirken, 
80 wflrde es Schall damit gelingen. Er würde also den Neben- 
inhalt der politischen Zeitung, insofern dieser von wissenschaftlichem, 
belletristischem und artistischem Interesse sei, zu besorgen selir 
wohl geeignet sein. Wenn aber zur Abfassung einer solchen 
Zeitung ein geschickt vergleichender, scharf reflektierender und tief 
vorschauender Geist erfordert würde, der das Wesentliche aus poli- 
tischen Nachrichten ergreife, der sich nicht verleiten ließe, ver- 
deckte, arge und gefährliche Ansichten zu verbreiten, gegen 
lebendige, in Contestation stehende Interessen des Staates Wider- 
streit zu erregen und die feindselig sich einander berührenden 
staatspolitischen Ideen mehr hervorzuheben, dem dabei ein Vorrat 
von Betrachtungen und aus vorgetragenen Tatsachen geflossenen 
Ansichten über Staatsvorfassung, üffcntlicho ilondlungsweisc und 
den Charakter der handelnden IVrsonon und vorkommondim Hr- 

oignisse zu Gebote stehe, so könne Schall der Besitz. 

einer solchen Fähigkeit nicht zugestanden werden.'* 

Die hier gegebene rharakterisiik enthält In ganz gedrängter 
Form, was Heinrich Laubo, der Freund und langjährige Mlt- 
rcdakteur Schalls, in seinen „Modernen Charakteristiken" (Mann- 
heim 1835) S. lei ff. etwas weitläufigor ausführt. 

„Karl Schall war ein sehr merkwürdiger Mann'*, so schreibt 
er. „Drei oder vier kleine Lustspiele sind von ihm geschrieben 
worden, welche noch heute Freude machen; er hat überhaupt vielen 
Freude gemacht, es war sein Amt, das er gewissenhaft .verwaltet 

hat. Er ist eine volle historische Erscheinung zu 

Breslau gewesen. Er war aus Breshiu selbst, sein Vater war ein 
nicht unvermögender Kaufmann, und sein lustiger Sohn mußte 
kurze Waren verkaufen lernen, und das lernte er so gut, daß er 
sich nie mit etwas Großem abgeben konnte und bis an seinen Tod 
mit kurzen Waren handelte. Aber er hatte ein weit größeres Talent 
zum Verschenken als zum Verkaufen, und wenn sein Vater nicht 
beizeiten gestorben wäre, so hätte er den ganzen Laden an seine 
Kaffee-, Theater- und Eckenbekanntschaften verschenkt; denn er 
hatte ein sehr welches, empfängllvhos Herz, war voll sensibler 
Schwächen und von Jugend auf ein Dilettant dos Schönen, der 
Schönen und der schönon Künste. Sobald sein Vater gostorhen war 
und ihm ein nicht unbedeutend<m Vormögen hinterlassen hatte, 
verwandte er all seine AufnicrkHamkcit auf das Thoater, und er 
kannte alle Stücke, die seit jener Zeit auf den Brettern erschienen 



wiMi, und den ChArakter der Aeirtoen, wolche darin agiert hatten, 

Ms ins Detail. Ale eeln Vermögen zu Ende ging, 

machte er Anleihen; Je bedrängter seine äußeren Um- 
stände wurden, desto mehr kroch er in die Poeten hinein. Es war 
alles MttOiggang, der liebenswürdigste, geschäftigste Müßiggang an 

ihm. Vielleicht hätte er auch etwas Bleibendes, einen 

Roman, ein richtiges Konterfei seiner ihn umgebenden Verhältnisse 
geschaffen, wenn nicht einzelne Olücksschläge ihn immer wieder 
auf die Oberfläche des Lebens geworfen hätten. Und er ließ sich 
gar zu gern ohne Zweck und Ziel und Rücksicht wfo ein harmloser 
Poet hin- und horschaukeln. Seine geselligen Talente hatten soincn 
Umsang sehr erweitert; ich fflaube, es war schade, daß er die 
Nacnricnt vom Tode seines Bruders und damit noch einmal sein 
früheres Vermögen erhielt, denn nun begann das Tändeln von 
neuem, das Naschen und Kosten bildete sich mehr und mehr an 
Ihm aus, er ward ein kompletter französischer Abb^ aus den Zeiten 
der Pompadour. 

Er war der beste General des kleinen Lust- und VergnOgungs- 
krioges, der gutmütige Narr eines ganzen Landes.** 

Der llebenswürdigo Wciclillng, wie er hier geschildert ist, 
hatte sich Jedoch In solnon Plan ho fest verbissen, daß er eine bei 
ihm «ms erstaunliche liartnUckigkcit und zähe Ausdauer bewies, 
obwohl man In den Kreisen seiner Freunde die Gewährung der 
Konzession geradezu für unmöglich hielt. >) 

Da gab eine zufällige Begegnung mit einem Genossen frilherer 
Tage den Ausschlag. Der vertraute Leibarzt des Fürsten Harden- 
berg, Dr. Koreff.s) nahm als Landsmann, Kunstfreund und Belle- 
trist das Unternehmen in Schutz, legte dafür bei dem alles 
geltenden Fürsten Ptlrsprachr ein und criangte auch endlich nach 
manchen Zurückweisungen die Konzession ;>) sie spricht die Er- 
wartung des Fürsten aus, daß Schall „stets dem Parteigeist fremd 
bleiben — und suchen werde, durch eine würdige, be- 
sonnene Darstellung, frei von aller Polemik, das Gemälde der Welt 
auf eine dem gebildeten Verstand genügende Art zu entwerfen.'* * 

„Diese Konzession'*, schreibt Laube in dem vorerwähnten Auf- 
•ati, „war Schalls Diolom, sein Adelsbrief, seine iNfagna Charta. 
Er liebte sie wie sein Weib und vergaß es Immer, daß er sie mir 
schon so oft gezeigt hatte, und Jedesmal, wenn ich bei ihm aß, 
zoiffte er mir beim Beefsteak diese Hardenbergsche Magna Charta 
una erzählte eine lange Geschichte, wie er mit Hardenberg über 
das Glück Europas gesprochen und Ihm Vorschläge gemacht habe. 
Mit dieser Zeitung begann nun sein allgemeines Vergnügungs- 
wirken, sein schlesisches Konsulat des Amüsements.** 

Und Holtei berichtet der Brcslauer Zeitung 1870: „Das Auf- 
seben, welches die Konzession erregte, läßt sich heutzutage nicht 



I) BrttUuer Zdtung, 51. Jhrg. 1. Joauor 1870; Zum 50Jihrigen JubUium der 
Brwlottsr Zeitung. 

?BbendA. 
Bt A. Rtp. U. P. A. UL 55 1. vom 20. Juni 1819. Vfl. den Mieninhaiig. 



mehr söhOd«», nooh weniger begrotfen. Stadt wie ProYtni glaubtia 
an Wunder; bald bildete eich eine Oppoeitlon, die mit Spott und 
Hohn das neue Unternehmen begrüßte und an der LebensiäUgkelt 
deeaelben zweifelte/* 

Am 1. Januar 1820 erschien die erste Nummer der Zeltung 
,ln zfemllch nettem Abdruck*') und fand ffleleh einen Absatz Ton 
zirka 600 Exemplaren.^ 1^4 Bogen stark, Tn Quartformat gehalten, 
zeigt die erste Nummer auf Ihrer ersten Seite folgendes Aussehen: 

Mit allerhöchster Bewüllgun«. 

Neue 
Breelauer Zeitung 

RiptdiUon bei Orstt, Barth ä Comp, auf dtr WlndgasN. 
(Redaktion: K. Sehall — Dr. Loeball.) 

Nr. 1. Sonnabend, den l. Januar 1820. 
Zum neuen Jahre 1820. 

Es folgt nun ein sehr ptctistlsch angehauchtes Qedtcht von 
Schall, das aber keinerlei Programm odor Ziel angibt, welches sich 
etwa der Herausgober gesteckt hatte. In kleinem Quartformat er- 
schien nun die Zeitung viermal wöchentlich,*) Montags,, Mittwochs» 
Donnerstags und Sonnabends, denn öfter kam nicht die Berliner 
Post, welche die auswärtigen Blätter, die Hauptquelle der politischen 
Weisheit, brachte.«) Von einem eigentlich politischen Teil In 
unserem Sinne war Jedoch nicht die Rede. Einige amtliche Notizen 
aus der «Stantszeitung" über Beförderungen, Ordensverleihungen 
u. dergl. eröffnen gewöhnlich die erste Seite des Blattes. Dann 
folgen große Berichte aus Amerika — fast die Hälfte der ersten 
Nummer füllend — und Mitteilungen aus England, Prankreich, 
Spanion, selbst Portugal und besonders aus der Türkei^); von Er- 
eignissen im Innern des eigenen Landes ist wonig die Rede, denn 
die Zensur beanstandete oft selbst die harmlosesten Nachrichten. 
Ein trefflicher Beweis für die damals herrschende Enffherzigkeit Ist 
eine Beschwerde Schalls vom 80. Mal 18*20,^) wegen Zurücknaltung 
einiger harmloser Notizen, welche Reisen von Mitgliedern des 
Königlichen Hauses sowie die Vollstreckung des Todesurteils an 
Sand betrafen. Der Zensor der Breslauor Zoltung, der Reglerungs- 
dtroktor von Kottwitz, hatte nämlich die Erlaubnis zur £ln* 
rückung dieser Nachrichten in die Zeitung nicht eher erteilen wollen, 
als bis sie auch in der Spenerschen Zeltung zu Berlin gestanden 



*) SL A. Rep. U. P. A. III. 58 i. vol. Vlll. 1. Januar 1820. 

*) Ebenda. 

•) Breslau und dessen Umgebung, von NOraelt, Breslau 1825, 8. 388. 

*) Breelauer Zeitung, Jublltumsauegabe 1000. 

*) Breslauer Zeltung, JubUiumsausgab« 1900. 

•) Bchles. Oberprisldlal-Reglstratur. Fach 1563. VoL I. 
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und M Mwtatnnaflea Um ApprobAtl(m eriitli«ii hillML Sehall 
pnrtastiert gegen dieses Verfahren sehr entschieden und nennt es 
mit Reeht geeignet» die Breslauer Zeitung su einem bloBen Abdruck 
der Spenerschen Zeitung zu degradieren und ihr so das Interesse 
des Publilnims su entziehen. 

Oans hinten, am Schlufi der Zeltunff. trifft man manchmal 
nur auf einige harmlose Zeilen über «Deutschland". Die sogs« 
nannten demagogischen Umtriebe hatten es sum verpönten Begriff 
gestempelt und deshalb gehörte es noch sum ».Ausland**, von 
welchem du iJnland*' Preußen scharf getrennt wurde. ^ 

Zu diesem Hpolitischen'* Teil gesellten sich etwa VU Quart- 
selten industrieller Anzeigen und Handelstnserate, den flbiigen 
Raum aber fUllen breit und behaglich ausgesponnene literarische 
und wissenschaftliche Aufsätze, besonders aber Artikel über Musik 
und Theater; einzelne Theaterkritiken winden sich durch mehrere 
Nummern hindurch. Sehr derb geißelt dies der Verfasser der 
Broschüre: „Die Oderzeitung und das böse Gewissen ihrer Feinde" 
auf 8. 7 : ..Kunst und wieder Kunst» Theater und abermals Theater, 
so lautete das Feldgeschrei aller literarischen Vettern des damaligen 
Breslau (sc. der zwanziger Jahre). Was hätte Jener Zeit die freie 
Presse, die Oeffentlichkelt der Stadtverordnetenversammlungen, eine 
KonsUtution u. dergl. gegen eine Catalani oder Sonntag gegolten. 
Man kann nicht leugnen, daß sich unser Theater damals einer ge- 
wissen Blüte erfreute und daß die damalige Hezenscntcncllque, 
deren Sommitäten .Grattcnauer und Schall waren, durch fort- 
währendes Trommeln auf der ästhetischen Tauke und durch allerlei 
Klopffechtereien die Aufmerksamkeit auf das Theater zu erzwingen 
suchte. Damals wurden die Kunstansichten noch mit Pasquillen, 
faulen. Aepf ein und Eiern verfochten, und Schalls öffentliches 
Gerichtsverfahren, wie er es in Sachen der Schöngeister in der 
Breslauer Zeitung übte, konnte mit der englischen Prangerstrafe 
füglich verglichen werden." 

Bei Zusammenstellung des eben geschilderten Inhalts, die 
für Jede Nummer vielleicht zwei, höchstens drei Stunden be- 
anspruchte, ließ sich Schall, der „Vielbeschäftigte", noch von 
einem zweiten Redakteur unterstützen. 

In der „Riesenarbeit** der Redaktion half Ihm so lange Zeit 
Dr. LoebelL der später Professor der Geschichte in Bonn wurde.«) 
Auch nach. dem Abgange Loebells, der übrigens der fleißigere der 
beiden Redakteure gewesen zu sein scheint, nielt es Schall für not- 
wendig, Gehilfen anzunehmen; der bedeutendste unter ihnen war 
Heinrich Laube, der in den siebziger Jahren in der „Neuen Freien 
Presse** mit vielem Humor schilderte, wie Schall mit seinem Gehilfen 
verkehrte und wie bei einem riesengroßen Glase Bier die Redaktion 
sich über das Quantum Weisheit einigte, das den Breslauem 
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renapft werden eollte.0 Das Produkt, welehet in Jenem frledUehen 
StQleben zutage gefordert wurde, nennt freilich der Verfaeeer der 
BroBchQre «»Die Oderzeitung und das bOee Oewlseen Ihrer Feinde^ 
reoht gallig, abelr doch treffend »bedrucktee, nach Rubriken aboe- 
teiltes Löecbpapler, mit allerhand abenteuerlichen Lttgen aus oer 
Fremde angefüllt in Quart erscheinend, ohne die Zelt wie einen 

Suartaner lu •cnulmeiitem. im Traume redigiert, bei Bier oder 
affee oder vor dem Elnachl fen gelesen".^ 

Doch nicht allein der Arbeltihllfe, sondern auch eines flnana* 
kräftigen Hintermannes bedurfte der stets in Qeldverlegenhelt be- 
findliche Schall. Eine derartige Persöntichkolt fand er in dem 
Preiherm Eugen von Vaerst, dem Bruder des bekannten Bericht- 
erstatters, aus der Budgetkommission während des Konfliktes.*) 

Vaerst, der schöngeistige und geistreiche Freund Jean Pauls, 
E. T. Hoffmanns und Holteis, war im J. 1618 mit dem Range 
eines Kapitäns aus der Militärlaufbahn ausgeschieden, trotzdem sie 
ihm die glänzendsten Aussichten bot wegen seiner hervorragenden 
militärischen Besabung, die er 1812 unter York und später in den 
Freiheitskriegen bewiesen und die ihm mannigfache Auszeichnungen 
eingetragen.^) Seit seinem Abschied widmete er sich mit neuem 
Elfer den ihm von früher liehgewordenctl literarischen Studien, die 
ihn auch mit Schall in Berührung und schließlich in engste ge> 
Bchäftliche Verbindung brachten. Ob er sein bedeutendes Vermögen 
dem Spiel verdankte, wie der über seine Persönlichkeit vom Ober- 
präsidium eingeforderte und dem Minister eingesandte Bericht aus 
der Feder, dos Polizeipräsidenten von Helnke*) anzugeben woiO, 
mag dahingestellt bleiben. Doch muß auch alcse recht abfällige 
Charskteristik zugestohon, daß „überall, wo der von Vaerst öffentlich 

auftrete» er den Ton der feinen Welt zeige, daß er in der 

neueren deutschen, französischen und englischen Literatur wohl 
bewandert sei und die letzteren beiden Sprachen fertig spreche". 

Seine Qualifikation' zum Redakteur fällt dagegen sehr kläglich 
aus: „Zu einem Zeitungsschreiber in der Art, wie unsere Zeitungen 

?:eschrieben werden", schreibt Heinke, „d. h. politische Artikel aus 
remden Zeitungen ohne Auswahl zum Abdruck anzustreichen, so- 
weit zu vermuten ist, daß sie die Zensur passleren werden, literarische 
und sonstige Neuigkeiten, Curiosa aus Journalen aufzunehmen und 
Theaterkritiken sowie Gelegenheitsgedichte dazu zu liefern halte ich 
ihn unbedenklich für fähig. Ob er aber geeignet pci, als ein selb- 
ständig handelndes, wünschenswertes Organ der Regierung auftu- 
treten und durch das Ihm anvertraute öffentliche Blatt für die 
höchsten Zwecke einer edlen Regierung auf den öffentlichen Oeist' 
zu wirken, ist eine andere Frage." 
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DleMr Bdriebt fttnd wenig Ankluiff im lODlsierium, Jft der 
Oberpräsident erhielt dafür einen derben verweiB, denn anders Icann 
man es wohl nicht nennen, wenn Schucl[mann, der Minister des 
Innern und der Polizei» mit indignierter Kürze schreibt daß der 
Äreiherr von Vaerst ihm „in einem minder nachteiligen Lichte, als 
der Bericht ihn darstelle, erscheine, dafi er hinsichtlich seiner 
politischen Oesinnunir als unverdächtig bekannt wäre und es daher 
der Nachfrage über ihn nicht bedurft hätte**. ^) Die Mitherausgabe 
und der Mitbesits der Breslauer Zeitung sei ihm Jedenfalls gestattet 
worden. 

Welcher einflußreichen Protektion Vaerst dieses hier ausge- 
sprochene Vertrauen in den Hofkreisen verdankte, werden wir noch 
später aus der für Vaerst ausgestellten Konzessionsurkunde er- 
fahren. 

Das Pinanzierungsverhältnis, welches soeben angebahnt 
worden, währte freilich nicht lange. Die Zuschüsse des Freiherm 
flössen Jedenfalls nicht so reichlich, wie erwartet, denn Schall nennt 
bereits 1620 als seinen Retter in der Not den Breslauer Buchhändler 
und Buchdruckereibesitzer Zäschmar, der ihm bis zum Januar 1832 
nicht weniger als 6190 Taler vorstreckte und mit seinem ganzen 
technischen können hilfreich zur Seite stand, wie- wir im folgenden 
sus dem Oesüch Zäschmars um Verleihunff des Zeitungsprivilegs 
ersehen werden. Um sich seinem neuen Freunde nun gefällig zu 
zeigen, suchte ihm Schall bei der Regierung das Teilhaberrecht an 
der Zeitung zu sichern, worauf man aber nicht einging.*) 

Am 18. August 188.3 starb Schlesiens .,Sir John Falstaff*', und 
er hatte kaum die Atigcn geschlossen, aa liefen schon bei der 
Regierung eine Monffe Qosucho um Verleihung der Zoitüngskonzession 
ein.*) Den Vogel scnoü ab, won die Kilo soinor Boworbun^ anlangte, 
der Kodaktour der „SchlcHiHchen Zeitung für Musik** und des 
„Breslauer Adroßbucns**, Friedrich Biohwaldr da er noch am 
Todestage Schalls sein Gesuch einreichte, ein Beweis, wie man 
förmlich auf das Ableben des derzeitigen Inhabers lauerte, um 
möglichst schnell in den Besitz seines mehr und mehr florierenden 
Unternehmens zu gelangen. Mehwald versprach vor allem eine 
Verbesserung des Zeitungsinhaltes durch Beschränkung „der nutz- 
losen Theaterschreibereien" und durch die Aufnahme von Aufsätzen, 
die „der Verbreitung semeinnütziger Kenntnisse'^ dienlich wären. 
Er meinte- dadurch dem Utilitätsstandpunkt der Regierung zu 
schmeicheln, täuschte sich aber in seinen Hoffnungen. 

Ein zweiter Bewerber war der Kandidat des höheren Schul- 
amtes Rudolph Hielscher, der letzte der Hilfsredakteur Schalls, 
später Redakteur der Schlesischen Zeitung. Sein Gesuch bildet 
sowohl Ton wie Inhalt nach einen traurigen Beitrag zu dem Kapitel 
•»Philologen- und Literatenelend am Anfange des 19. Jahrhunderts.*' 
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Sehr viel weniger de- und wehmflUg als das Oesneh des arm- 
eeligen Schnltmtokandldaten klingt das selbstgefiUUfle Anerbieten 
des ehemalisen Oesandtschaftssekretärs Wernhart, aiu sein „ Warte- 
geld'' in HOne von 666 Talern lu verziehten» wenn ihm die Ken> 
Session erteilt würde. Wernhart ist auch einer der ersten» welcher 
das Anrecht Vaersts an die Zeitung bestreitet 

Selbst ein so gelehrter Herr wie der Direktor des Königlichen 
Friedrich-Gymnasiums, Dr. Kanuegiesser, verschmähte es nicht, 
um das Privileg sich zu bewerben, schmeichelte sieb vielmehr der 
Zeitung „ein neues Leben" und einen dem Publikum mehr zu- 
sagenden Charakter verleihen zu können. 

Die gefährlichsten Konkurrenten Vaersts waren Jedoch der 
Buchhändler Zäschmar und der Königliche* Kammerherr und 
Mijor a. D. Freiherf von Weiher und Nimptsch zu Falken - 
havn bei Schönau. Ersterer konnte auf seine langjährige technische 
Erfahrung hinweisen, die sich in dem alten l^atriziergeschlecht, dem 
er angehörte, fortgeerbt, ferner auf seine faktische, wenn auch be- 
hördlich nicht ausdrücklich anerkannte Teilhaberschaft an der 
Zeitung in finanzieller Hinsicht Außerdem konnte er schon mit 
einem verantwortlichen Hedakteur in der Person des Regierungs- 
rates von Heyden aufwarten, der ihm seine Dienste zugesagt hatte, 
nachher aber als gutgedrillter Bureaukrat ob seines Unterfangens, 
ein so leicht diskreditierendes Gewerbe wie das eines Publizisten 
zu betreiben, Angst bekam und refüslerte. i) 

Der Königliche Kammerherr spekulierte auf die persönliche 
Bekanntschaft mit dem Oberpräsidenten und hatte außerdem einen 
volltönenden Titel in die Wagschale zu werfen, was Ja damals 
selbst in derlei Angclogonhoiton eine sehr gewichtige Empfehlung 
war. Kr war bichorlich der gefährlichste Mitbeworuor und wurde 
wahrscheinlich auch vom Oberpräsiden ton angelegentlichst empfohlen, 
wie wir aus der Konzessionsurkunde für Vaorst noch ersehen 
werden, wo der Kammerherr als einziger überhaupt in Betracht 
kommender Konkurrent genannt wird. 

Doch auch Vaerst bezw. seine Familie und seine Beauftragten 
waren nicht müßig geblieben. Für ihren im Bade weilenden Sohn 
hatte die alte, blinde Freifrau von Vaerst sich persönlich an den 
Oberpräsidenten gewandt; das Gesuch gibt uns ein rührendes Bild 
von Mutterfürsorge und Sohnesliebe und liefert die freundlichen 
Farben zu dem dUsteren Gemälde, das der Polizeipräsident von dem 
Baron entworfen. . Desgleichen wandte sich der Justizrat Kletschke, 
der iuristische Beistand des Freiherm, sofort nach dem Ableben 
Schalls an den Oberpräsidenten und suchte seinem Klienten die 
Bahn zu ebnen, indem er ausdrücklich darauf aufmerksam machte, 
daß die Theilhaberschaft Vaersts an der 2teitung. nicht bloß für die 
Lebensdauer Schalls konzessioniert worden sei, der Baron also als 
überlebender Kompagnon Jetzt ganz zu Recht allein in den Voll- 
genufl der Konzession träte. Das entscheidende Wort bei der ganzen 
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Bowerbunff iprioh Jedoeb dei Prelharm ton Vtent froherer Ghet 
und alter ilOnner, der Prlni Karl von Preuften, und auf eein 
Verwenden ging der Baron siegreich aus der Konkurrens hervor. 
Am 18. Mars 1884 wurde schon irota des weiten Instanzenweges 
der Oberpräsldent von Merkel davon in Kenntnis gesetzt 

Unter dem neuen Regime bekam die Zeitung bald ein anderes 
Gesicht Vaerst war ein ffeistvoUer, witssprühender Mann, dabei 
eine vornehme, zurückhaltende und doch radikal gesinnte Natur. 
Er erkannte/ daß die Rolle, welche das Inland und Deutschland 
bisher in der Breslauer Zeitung spielte, klaglich sei, und räumte 
ihm die erste Stelle, gröitoren Raum und durch, eigene Korrespon- 
denzen gröltore Bedeutung ein. Auch verkannte er nicht die 
Wichtigkeit Ortlicher und provinzieller Interessen.^ In seinem 
langen Programm vom l. Mai 1834 sagte er: ^Bs ist vom Uebel, 
wenn eine provinzielle Zeitung ebensogut von Monomotspa als 
Breslau datiert erscheinen kann, ohne dafi der Inhalt den näheren 
Bezug auf eines von beiden verriete.*' In demselben Programm 
verwahrt er sich sehr energisch gegen Jede politische Parteinahme: 
-* -— -^ iiJa, es ist bei unseren provinziellen Verhältnissen auch 
gar nicht zu wQnschen, duO ein grul^os politisches Interesse sich 
wiederum in der Nähe von uns entspinne, da die angenehme Be- 
schilftlgung der Licsewelt dabei nicht in die Wage zu werfen ist 

Sogen die blOrungon dos Glücks und der Ruhe, welche Jene zwei- 
ouUge Erhöhung des Interesses begleiten.*' 

Dieses schrieb er allerdings kurz nach seinem Redaktions- 
antritt, und es ist glücklicherweise nicht die Norm geblieben für 
seine spatere Denkweise,' denn wenn Vaerst der Breslauer Zeitung 
einen wesentlichen Vorteil brachte, so bestand er offenbar in seiner 
Hinneigung zu einer gewissen Farbe. „Schon in seinem „ ,,Politischen 
Nei\|ahrsgeschenk""*) hatte er sich ziemlich offen als Legitimisten 
bekannt, und wahrend seines ganzen Lebens, namentlich durch 
seine berühmte Teilnahme für den spanischen Prätendenten Don 
Carlos«) mit Oeschick und Qeist sich als solchen gezeigt. Die Auf- 
gabe, eine Zeitung zum Organ einer bestimmten Zeitrichtung zu 
machen, stieO damals noch auf grofie Schwierigkeiten, besonders in 
Breslau, wo noch Meinungen und Ueberzeugungen durcheinander 
lagen und der Kreis der alten Ideen kaum von den äußersten 
Stollen des neuen Geisteslebens, das damals die Residenz bewegte, 
berührt wurde. Vaerst tat indesseh, soviel er konnte. Er bemühte 
slch| das Publikum für seine Richtung zu interessieren, denn das 
Interesse pflegt später Gewohnheit zu werden, und difs gelang ihm 
nicht nur durch Isonutzung der besten und ursprünglichsten Quellen, 

M HehlM. Oberprfts.*Ro|C. s. s. 0. 

*) llrotUuer ZoltUDg, JubllttuniMaiwffab« lUUO. 

•) UrMlMi 1881, MJ. A. Ooichorsky. 

^) Vgl. Allgom. Douttcbe UlogrAphte a. s. 0.: .Nur eine Mleelon üei Hertens 
iMlte Vsent, wie er eelbet eiiKt* su ihn Cerloe geftthrt, um von hier sve durch 
eelae von den geleeeneten frentOetechen, englleoh^n unu deutschen Zeltungen euf- 
genosuBenen Berichte dse Publlkuni Aber die polUUübe Luge In Spanien aaehgemlS 
itt UBtenfehlea.' 



diA ir iieh dmeh pmOnUehe VoUndiingM ffMbni btttiBb Madon 
m braehta ihn ineh Mine ttraDge UnpirMflddnlt und mIii V«^ 
rndden alkr^iUlttariiaflao. ■ehubnelBtoriidMa Kritik mtma 2UL 
•ehr nahe. Orot eind die Verdienate» die sieh eehie Zeitung 
danielt durch ihre guten Berichte über die epanischen Winen er> 
werben hat Vaent^ der bald in Breslau redigierte» bald nach 
Paris eiite, bald im Hauptquartier des Don Carlos einen geheimnis- 
vollen Besuch machte und nach Hause korrespondierte, ernob durch 
seine Berichte eigener Anschauung seine Zeitung sur ersten und 

originellsten Quelle spanischer Zustände. Man kann mit 

Yollem Rechte sagen, dafl das damalige politische Olaubens- 
bekenntnis der Breslauer Zeitung ein legitimistisch-konservatives 
gewesen sei, und an diesem Konservatismus hat sie auch noch 
unter Vaersts mittelbarer Leitung festsehalten, wahrscheinlich um 
der BegOnstigung willen, der sie sicn in Berlin durch den Baron 
zu erfreuen hatte.**!) 

Zu Vaersts Programm gehörte auch die Einschränkung der 
literarischen und künstlerischen Mitteilungen, namentlich soweit sie 
das Theater betreffen. So ist es kein VVunder, wenn die Theater- 
kritik beispielsweise am 9. Mai 1834 folgendes Bild zeigte: In einer 
zirka 50zoilii;cn Kritik wurden besprochen ein Gastspiel von Karl 
Devrient alsCliaviKUv, als Ferdinand, Carlos, Lear, Otto von Witteis- 
bach und als Eduard Uuhberg; ferner Fräulein FQrst aus Dresden 
als Tankrod und Kosine im Barbier von Sevilla, femer eine Hamlet- 
aufführung und im Ramsch noch 27 andere Aufführungen, und das 
alles in 60 Zeilen. 

Wechsel-, Geld- und Effektenkurse — do Notierungen, alle drei 
Tage erscheinend — bildeten das Fundament des heutigen umfang- 
reichen .Handelsteiles der Zeitung; auch der Inseratenteil hob sich, 
und zur Zeit des Wullmarktes fanden sich neben den seitenlangen 
Verzeichnissen angekommener Fremden 18—20 Seiten Inserate.*) 

Für diesen reichen Inhalt wurde natürlich das bisherige Format 
lu klein, und daher wandte sich Vaerst schon im Jahre 1836 am 
6. MaiS) an den Minister mit der Bitte um Verwandlung des bis- 
herigen Quartformats in Klein-Folio, was Ihm auch am 26. Mal d. J. 
gewährt wurde. ^) Schon das folgende Jahr brachte wieder eine 
neue Aenderung in technischer Hinsicht Eine Veränderung im 
Pastverkehr zwischen Breslau und Berlin, die auch eine bessere 
Postverbindung mit den schlesischen Provinzialstädten, namentlich 
denen im Gebirge, zur Folge hatte, ermöglichte eis der Breslauer 
Zeltung, ihre Exemplare schon 12 Stunden früher als bisher aus- 
zugeben. Vaerst ersuchte doshalb am 0. Juni 1887 a) den MInIsteri 
Ihm diese Aondorung in der Expodloning der Zeitung zu gestatten 
und briiielt dieselbe auch am 8. Juli^^) d. J. bewilligt. 



t) Dio Od«neliung und da* bdse OewiMen Uinir Pelnd«, S. 9. 

h Drtftlauor Zoltung, Jublliumaauafftbo lOüU. 

tj Schiet. Obtrprts.*R«sitr. a. a. 0. 

«1 Bb«oda. 

$ Schlei. Ob«rpris.«RasUtr. a. a. 0. 

•) Bbeada. 
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Wie tehoa firOher erwUmi, war Vaent dan pdteren Tall daa 
JaliMa aut Reisen, teils sur Anknüpfung von Originalkoirespon- 
denzen, teils aber auch, um an den Sammelpunkten der damallsen 
Mcmdaine in den Wogen des gesellschaftlichen Lebens unter- 
sutauchen, denn er hat hinter dem Redaktionstisch nie den Orand- 
seigneur, den Lebemann verleugnet. Wahrend seiner Abwesenheit 
nun vertrat ihn gewöhnlich der Inhaber der Druckerei, Hermann 
Barth, getreulich und gewissenhaft; als Vaerst wiederholt gesehen, 
wie trefflich seine Stelle ausgefüllt wurde, und da außerdem auch, 
wenn er wirklich einmal anwesend war, das von ihm in Pacht ge- 
nommene BresUucr Theater seine ganze Arbeitskraft beanspruchte, 
so suchte er in H. Barth der Zeitung eine stttndigo Ei*satzKraft zu 

gewinnen. Er schlug doshalb dem Ministerium den bisherigen 
lilfsredakteur zur Verleihung der Teilhaberschaft an der Zeitung 
vor, worauf dieses auch einging, „zumal der p. Barth nur von einer 
vorteilhaften Seile bekannt sei, überdies auch in letzterer Zeit 
wahrend der lUnfferen Abwesenheit des p. von Vaerst die Redaktion 
der gedachten Zeitung geleitet und damit seine Qualinkation für 
dies Geschäft betlitigt nahe«*. >) Vier Jahre spttter wurde BaHh.mit 
seinen Rechtsansprüchen auf das Blatt dem Baron vollständig 

Sleichgestellt^und auf diese Weise faktischer Inhaber der Zeitung, 
enn Vaersts Teilnahme an dem ganzen Unternehmen war immer- 
mehr nominell geworden. Der Freiherr war übrigens bei dieser 
Rechtsabtretung gar nicht schlecht gefahren, denn er bekam dafür 
von Barth eine ziemlich bedeutende Rente gezahlt.") So siedelten 
denn mit dem 1. Juli 1838 Expedition, Redaktion und Druckerei — 
bis dahin wurde die Zeltung in der Friedländerschen Offizin auf der 
Antonienstraße im „Weißen Storch*' hergestellt — nach Barths 
eigenem Hause, BerrenstraOe 20, über, wo sie bis heute ver- 
blieben sind.^) 

Mit Barihs rechtlich anerkannter Teilhaberschaft war auch in 
das Blatt ein bedeutend frischerer Zug gekommen. Gegen Ende 
des Jahres 1842 erschienen in der Breslauer Zeitung die ersten 
Leitartikel, in denen Tatsachen und RegierungsmaOregeln einer 
bescheidenen, zcnsurgemäOen Kritik unterworfen wurden. Dies war 
Jetzt leichter mOglich, da die Zensurveronlnung vom 24. Dezember 
1641 den Zensoren eine mildere Handhabung ihres Amtes befahl; 
namentlich sollte ein „wohlmeinender' Tadel der RegierungsmaO- 
regeln nicht unterdrückt werden. Die Breslauer Zeltung verhielt 
sich freilich in ihrer Kritik und in ihren Artikeln immer noch recht 
vorsichtig, und sie galt damals für viel konservativer als die 
Schlesiscne Zeitung.^) Dos wollte allerdings nicht viel besagen, 
denn von einer wirklichen Parteistellung war noch keineswegs die 
Rede, und da die Zensur trotzdem noch immer ein sehr gewichtiges 



1) Bchlts. Oberprls.-Reglttr. a. a. 0., daUert vom 16. Mal 18SS, 

*) Ebenda, daUert vom 17. Septembor 1842. 

4 BretUuier Zeitung, JubUiumaauigabe 1000. 
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Wort mittandtn hatte, war oft nur mit groBor MOlie oIb Untar* 
achied In dato poUtiacban Kolorit au ahtdacken; dahar konnta auch 
damala daa. Idylllacha Varhaitnia beataheo, dafi, wann dia Braalauar 
Zeltunff einan Artikel nicht angenommen hatte, dieaar an dar 
Schleaiachen Zeitung eine willige Abnehmerin tand.i) 

Der in Breslau oft alle Grenzen Uberachreitanden WlllkOr der 
einzelnen Zensoren — wir werden darüber bei der Geschichte der 
nSchlesischen Chronik** noch mehr h6ren — wurde endlich durch 
die Verordnung vom 4. Februar 1842 in etwas gesteuert, Welche die 
Einrichtung von Oberzensurgerichten befahl, zu deren Kom- 
petenz alle Beschwerden über Zensoren und Regierungsmafiregeln 
gehören sollten, falls sie die Druckerlaubnis verweigerten.*'^ Durch 
diese Institution erlangte man eine freiere Besprechung der 
städtischen und Gemeinuefragcn, und dadurch wurde vieles vor die 
Oeffentlichkcit gezogen, wovon sonst außer den Eingeweihten 
niemand etwas erfahren hatte. Die wenige Freiheit, die man so 
erhalten, zeitigte sogar bereits nozialistiscne Bewegungen, die sich 
bald faktische Geltung erwarben, Ja mitunter feindlich gegen die 
rein politisclie ttichtung der Bürgerschaft auftrat 

Die erste Veranlassung dazu gab in Breslau ein Artikel dea 
Kandidaten F. W. Wolff in der Breslauer Zeitung vom 18. No- 
vember 1843. Stein schreibt darüber in seinem schon Öfters 
zitierten Werk S. lei ff.: „Wolff schilderte in diesem Artikel mit 
lebhaften Farben das körperliche und geistige Eleud der unglück- 
lichen Bewohner der hiesigen Kasematten. Dieses Gebäude nämlich, 
in der Stemstraße gelegen, ungefähr an der Stelle des heutigen 
Arbeitshauses, noch von den alten Festungswerken herrührend, war 
ursprünglich dazu bestimmt, diejenigen armen Familien aufzu- 
nehmen, denen es beim vierteljährlichen Wohnungswechsel unmög- 
lich war, ein Unterkommen zu finden. Da der Aufenthalt dieser 
Familien in den Kasematten nur ein vorübergehender sein sollte, 
so befanden sich die Zimmer im -traurigsten Zustande; oft mußten 
drei, vier oder mehr Familien sich mit einem Lokale begnügen, und 
da sie keine andere Wohnung fanden, zuweilen auch nicht finden 

wollten, so blieben sie dort Sommor luid Winter. Der 

sogen. „Kasematten-Artikel** erregte ungemeinüs Aufsohen, denn 
noch nie war in einem ärfentlichon Blatte das Klond nnd die Armut 
mit so ergreifender Wirkung geschildert worden. Viele wußten gar 
nicht, daß es in Breslau derartige Zustände gebe. Die Zensur 
hinderte diese Besprechungen nicht; überhaupt gab sie dem wcit- 
greifendsten Tadel Raum, solange dieser Tadel städtische Institute 
oder Einichtungen des Magistrats betraf, während sie bei Be- 
sprechungen staatlicher Einrichtungen mit großer Strenge zu Werke 
ging. Merkwürdig war, daß die Breslauer Zeitung, sonst in der 



M Elraeriana, Pasc. 12, Manuskript lur .Oeschlchta vor 1848." n. Teil: Vor- 
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Polittk konsarvitiv. hier der äußersten Linken der radikalen Partei 
diente, während die liberale Schleeiaehe Zeitung als Verteidigerin 
des MagistraU auftrat*' 

Um dieselbe Zeit erregte, der Notstand der Weber und Spinner 
im Gebirge die öffentiiche Aufmerksamkeit Auch hier war es wiederum 
die Presse, welche den Schleier von Szenen des Elends hob, das man 
im Übrigen Deutschland kaum geahnt hatte, und die speziellen 
Schilderungen, welche Insbesondere die Breslauer Zeitung aus Jenen 
Gegenden brachte, forderten zur schleunigsten Abhilfe auf. 

Die Zustände bitterster Not In Breslau, das Elend und der 
dadurch hervorgerufene Weberaufstand im Kulengcbirge verfehlten 
nicht die Aufmerlcsamkelt der Behörden, Insbesondere auch des 
Ministeriums auf sich zu lenken.^ Man suchte eine Ursache und 
fand diese nicht In der wiriciich vorhandenen Not, In dem Arbelts- 
mangel und der dadurch hervorgerufenen Unzufriedenheit, sondern 
in der Presse, in der mit größter Vorsicht zensierten Presse. Die 
Zensoren erhielten Immer schärfere Anweisungen, hiit der äußersten 
Strenge gegen sie, der man natürlich destruktive Tendenzen vorwarf, 
zu verfahren. Solange man sich nun mit den entweder ganz oder 
größtenteils gestrichenen Artikeln an das Oberzensurgericht wenden 
konnte, war der Zustand noch erträglich; aber endlich machte F. W- 
Wolff die Erfahrung, daß Ihm ein von der Zensur gestrichener, vom 
Oberzensurgericht aber freigegebener Artikel von der Zensur zum 
zweitenmal gestrichen wurde. Es war nämlich währenddem eine 
speziell die Breslauer Zensoren angehende Verordnung ergangen, 
alle Artikel zu streichen, welche die Besprechung des unter den 
Webern und Spinnern herrschenden Elends oder wohl gar des Weber- 
aufstandes zum Gegenstand hätten. So geschah es, daß das Ober- 
zensurgericht sein erstes, freisprechendes Urteil zurücknahm und 
dafür ein zweites, verurteilendes erließ. Daher wurde aueh „Käse- 
matten-Wolff*' der Gegenstand eines gerichtlichen Verfahrens, dem 
er sich aber durch die Flucht entzog, er kehrte erst in den März- 
tagen des Jahres 1848 wieder zurück. 

Die Breslauer Zeitung hatte sich durch ihre entschiedene 
Stellungnahme und Ihre sensationellen Artikel jetzt natürlich im 
Publikum eine unbestrittene Position geschaffen — ihre Auflage- 
ziffer betrug 1845 4000 Exemplare') — und dadurch sich die 
heftigsten Angriffe Ihrer Konkui rentin, der Scblesischen Zeltung, 
zugezogen. Diese steigerten sich noch in ihrer Ausfälligkeit, als 
1846 die Breslauer ZeituuR durch Anlegung eines Postrelais auf 
Ihre eigne Kosten die politischen Depeschen bedeutend früher er- 
hielt als ihre Nebenbuhlerin. Vaerst hielt nun mit dieser in No. 305 
seines Blattes vom 81. Dezember wieder einmal eine gründliche 
Abrechnung, wobei er zugleich Einzelheiten über die neue technische 
Verbesserung angibt. Er schreibt daselbst: 
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«Die hiestgen Zeitungen empfangen Ihren Hänpinahrungesioff 
aus den nOrdlicnen und westlichen Orten und Lftndem, also durdi 
die Leipziger, besonders aber durch die Berliner Posten. Diese 
treffen zweimal täglich mit dem Dampfwagen der Niederschlesisch- 
Märkischen Eisenbahn ein, d. i. die Personenpost mit dem Nach- 
mittagzuge (zwischen 5—8 Uhr) und die Schnellpost mit dem Abend« 
zuge (nach 9 Uhr). Nur mit der Schnellpost (ich lasse hier die 
Kurierpost, welche aus Berlin frUh abgelit und in Breslau frUh ein- 
trifft, außer Betracht) werden Zeitungen befördert, weil zur Zeit des 
Abganges der Personenpost in Berlin noch keine zum Versenden 
vorratig sind. Nun trifft aber die Schnellpost sehr unzweckniilOig 
ein, 80 daß die Briefe und Zeitungen nicht mehr in snUter Abencf 
stunde, sondern erst am nächsten Morgen ausgegeben werden. 
Auch wird der Morgcnzug der Nicdcrschlesisch-Miirkischen Eisen- 
bahn von keiner Berliner Post benutzt. Das ungünstige Eintreffen 
der wichtigen Schnellpost und die obenerwähnte Nichtbenutziing 
des. Morgenzuges bracnte mich nun auf den Gedanken, die Möglich- 
keit einer Benutzung des letzteren zu erforschen; war diese erst 
festgestellt, dann wurde ich natürlich instand gesetzt, alle diejenigen 
Gegenstände, welche mir sonst erst die Scnnellpost am nächsten 
Morgen überbrachte, schon in der Mittagstunde des vorhergehenden 
Tages zu erhalten. Meine Bemühungen wurden von Erfolg gekrönt 
Die Keiterlinie, welche ich zwischen Frankfurt und Bunzlau anlegte, 
(2lVv Meilen), spedierte die Sachen, die ihr mein Kondukteur abends 
nach e Uhr auf der Eisenbahn aus Berlin brachte, mit seltenen 
Ausnahmen so präzise, daß dieselben schon am nächsten Morgen 
(8V)i Uhr) durch meinen Breslauer Kondukteur auf der Eisenbahn 
nach Breslau Instradiert wurden. Obwohl nun die Pferde nicht 
täglich den Ritt zu ' unternehmen vermochten, so war doch auch 
dadurch schon viel erreicht, wenn einigemal in der Woche für die 
Breslauer Zeitung die Nachrichten einen ganzen Tag früher als es 
sonst möglich war, benutzt werden konnten. Auf die Dauer muBte 
dieser Fortschritt auch von dem indifferentesten Zeitungsleser an- 
erkannt werden. Der Nachteil für die Schlesische Zeitung, wenn 
sie nicht gleich mächtige Anstrengungen machte, mußte bedeutend 
werden, lind was tat sie nun, um die Konkurrenz zu bestehen? 
Sie sorgt seit einiger Zeit für ein Palliativ, indem sie in spätester 
Abendstunde, die mit dem letzten Dampfwagen ankommenden 
Zeitungen auf der Post eiligst durchgeht und die Zensur, oft noch 
gegen Mittemacht, zu erlangen sucht. So stützt sie auf das mit- 
leidige Handeln der Postbeamten und des Zensors ihre Gegenmaß- 
regeln .** 

Als interessantes Faktum ist her noch das Einschreiten des Post- 
ministers nachzutragen, wie es die „Kleine Chronik** in der Beilage 
der Breslauer Zeltung vom 22. Dezember 1845, No. 299, schildert: 

„Der Herr Postminister hatte in der Einrichtung einen Eingriff 
in das Postmonopol erblickt und die Arretierung der Boten in 
Bunzlau zum Zweck einer Visitation der Brieftasche angeordnet, 
ob sie nicht auch Briefe für Dritte enthalte. Aber solche Briefe 
haben sich nicht vorgefunden; die Boten atehn im 
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Dlantto imd Lohn des Baron von Ytont, die Pferde, deren lie lieh 
bedienen, gehören ihm eigentlich, die in der Brieftasche enthaltenen 
Briefe. Pakete und Effelcten betreffen lediglich sein Interesse. Nach 
Einholung von gutachtlichen Aeu&orungen seitens mehrerer 
Ministerien hat es der Herr Postministor nicht auf einen Kogreft- 
prozeO anicommen lassen und die angeordnete Arretierung und 
Visitation aufgehoben'*. 

Der so vervoUlcommnete Betrieb, der Jetzt auch mehr Auf- 
merIcsamiKeit beanspruchende Leitung erforderten, machte eine Ver- 
mehrung des Redaktionspersonals zur gebieterischen Notwendigkeit 
Vaerst natte sich, wie schon erwähnt, fast ausschliefilich dem 
Theater gewidmet, Barth hatte vollauf mit der technischen Leitung 
der Zeitung zu tun, und so konnten faktisch beide nur mit Unrecht 
als verantwortliche Redakteure zeichnen. In Wahrheit bekleidete 
schon seit geraumer Zeit diesen Posten der bereits vom Jahre 1829 
an der Zeitung als Mitarbeiter tätige Dr. Nimbs: 

Am 1. Juli 1884 von Vaerst als Hilfsredakteur förmlich an- 
gestellt, war er am 24. Juli 1888 fUr diesen Posten auf Lebenszeit 
engagiert worden und hatte in dieser Stellung seitdem ununter- 
brochen gewirkt, abgesehen von einer kurzen Zeit, während welcher' 
er gleichseitig die (leRchäfte eines Dramaturgen und QeneralbevoU« 
mflohtigten an dem von Vaerst gepachteten S.tadttheater versah. >) 
Dieee erprobte Persönlichkeit In dem von ihr tatsächlich schon 
lange verwalteten Amte eines verantwortlichen Redakteurs zu be- 
sUitlgen ersuchten also Vaerst und Harth das Ministerium») und er* 
hielten auch im März 1847 zusnKondcn Bescheid.*) Im Verein mit 
Dr. Weis, der seit 1885 aU liilfsrcdakUiur an der Zeltung mit- 
wirkte,^) begann ntm Dr. Nimbs, ein ruhiger, besonnener, vielleicht 
etwas zu stoischer Charakter, seine Amtsperiode, die bei allem guten 
Willen seinerseits doch mehr das Merkmal kaufmännischer Speku- 
lation trägt als das charakteristische Wahrzeichen, welches ein 
spekulativer, selbständiger, in der Politik seinen eignen Weg 
wandelnder Redakteur einem Blatte aufprägt. Die Zeitung spekulierte 
allzusehr auf die Sensationslüsternheit des Publikums und richtete 
ihr Augenmerk wenig auf die politische Heranbildung ihrer Leser; 
durch die neuesten „Schlager" und möglichst schnelle Drucklegung — 
seit dem 7. Februar 1847 waren in der Zeitungsdruckerei Dampf- 
druckpressen in Betrieb — suchte sie Sympathien und Interesse zu 
gewinnen, während sie dem erwachenden politischen Leben wenig 
Rechnung trug. Das Referat über einen Ball war ihr so hoch- 
wichtig, daß sie es sogar einem Revolverblatt wie dem Breslauer 
Anzeiger naehdruckte,^) während sie die wichtigsten das Suats- 
lei)en oewegcnden Fragen änffstllch im Depeschenstil oder in Vaersts 
legltfanistisäiem Sinn und Konservatismus behandelte. Daher trifft 



9 SebiM. ObsrprAtf.*Rsglsir. a. a. 0., tmdiUort 
>) Wlo obea. 

•) 8chlof. Ob«rprif..Rss. vol. II, vom J. 1847 bis Mal 1888, dauert von 
e. Min 1847. 

*) Bratlatttr Zeitung, JubIliuDiauegabe 1900. 

*) Vgl. die Antlieenng daraber Im BreeUuer Anseiger v. 6. Februar 1847, Ko. 18. 
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•lieh Im groflen ganzen die Sehlldening lu, welehe der bOae Kritikoi 
in der Broaehttre „Die Odeneitung und daa bOae Qewlaaen ihrer 
Feinde'* auf S. 18 ff. von. der Brealauer Zeitung unter der Aera 
Nimba entwirft, iwar mit acharfer Feder, aber lebenawahr fUr den« 
welcher der unerquicklichen Aufgabe sieh unteraogen hat, die Jah^ 
Ränge aua Jener Zeit einmal zu durchfliegen. Er aohrelbt: 

„In dieser Zelt, ala die Schleaiache Zeitung durch die Be« 
sprechung der Städtecrdnung, der Oeffentlichkeit der Stadtver- 
ordnetenversammlunsen, der ^rbUrgermeisterwahl, der Provinzial* 
landtage, durch die Empfehlung des Oemehigelstes, kurz durch eine 
geistiffe Auffassung des lokalen, provinziellen und Staatslebens die 
öffentliche Meinung auf ihre Seite brachte, half sich die Breslauer 
Zeitung durch Temporisieren. Nur vorsichtig streckte sie ihre 
Fühlhörner in die neuen Proßzustände vor, hatte sie sich doch durch 
die Beurteilung von Bülow-Cummerow ein Zeugnis der Reife aus- 

festellt. Am liebsten vermied sie die schlüpfrigen Pfade der 
'agesdebatte, am liebsten berichtete sie über Seehandlung, Aktien- 
gesetze, Theater, Spanien. Nur in höchster Not berührte sie 
as lokale Treiben der stimmführenden Bürgerpartei, und dann 
Eflegte aie über dieselbe Sache zwei oder mehr Artikel zu 
ringen, weil Jedes Ding zwei Seiten hat und der freundliche Leser 
selbst wtthlen kann. Blieb sie trotzdem gegen die „Schleaiache" 
im Rückstand, so muflte die Schnelligkeit — aueh ein geistreicher 
Zeltungshebel — das Uebrtge tun. und gibt es denn nicht Leute, 
viele Leute, welche Zoltungon der aohncllon Berichte wogen lesen? 
Die Schwalben, die Nnchtlgnllcn, die Rosnn, die Aktien — in der 
BrcslQuer Zeitung kamen, schlugen, blühten, stiegen und fielen sie 
ganze 24 Stunden eher. Diese Tatkraft und Energie hat der Brcslauer 
Sieitung nicht bloß das papierspekulierende Publikum, sondern 
auch diejenigen gewonnen, welche gern umständliche Berichte aus 
Berlin, wahre Hof- und Stadtklatschereien lesen. Ein guter Teil 
ihrer Spalten wurde in Berlin fabriziert, sie beschäftigte daselbst 
ein ganzes Korps von Korrespondenten, begreiflicherweise, um soviel 
Meinungen als möglich repräsentieren zu können, denn auch die 
Mannigfaltigkeit war ihr em Hebel oder ein Gegengewicht gegen 
die vielen Originalartikel der Kollegen. Im übrigen wurde sie in- 
betreff der Politik und der Tagesfragen vollkommen grau in grau 
redigiert. Reflexionen und Zustutzungen im Interesse einer Partei, 
ein . Zugpflaster, das ihre Kollegin mit großem Erfolge anwandte, 
fanden nie ihren Beifall. Trotz aller Schnelligkeit, Mannigfaltigkeit 
und Farblosigkeit blieb sie Jedoch an Zahl der Abonnenten hinter 
der Schlesisciien Zeltung bei weitem zurück, und vielleicht hätte 
aie das Rennen aufgeben müssen, wäre nicht Jener heillose Brief 
aus LaurahUtte/) der ihr und ihrer Kollegin eine fast unerschöpf- 
liche Ausbeute lieferte, rettend ins Mittel getreten. Dieses beklagena- 



1) Gemeint Ist der vom 1. Oktober 1844 datierte offene Brief von Joh. Ronge 
an den Bischof Amol dl tu Trier, der tuerst Ül den .sächsischen VaterUndsbltttem* 
veröffentlicht wurde und lu dem die Ausstellung des hl. Rockes su Trier die Ver- 
anlassung gegeben. 
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Wirtt Eralgiiit hatte fOr die Breslauer Zeitung einen doppelten Vo^ 
teil Entene kam aie daduroh nicht in Gefahr, eine Gesinnung, 
ein Prinzip herausstellen oder einer politischen Partei dienen su 
mOssen; nenn Prinsip und Partei haben sich erst später um den 
tragikomischen Mittelpunkt des Deutschkatholizismus gebildeti und 
da hatte die Breslauer Zeltung bereits Ihr Schäfchen geschoren/' 

Das Sturnvjahr 1846 war berufen, auch In diesen auf die 
Dauer unhaltbaren Verhältnissen Wandel zu schaffen; der Wirbel- 
wind der Revolution fuhr in diesen stagnierenden Zeitungssumpf 
mit seiner Alltagskleinlichkeit und liefi frisches Leben hervorqueiler. 
Seit dem 20. März, einem Montag, an welchem die Extrablätter der 
hiesigen Zeltungen als die ersten zensurfreien Druckschriften er- 
schienen waren, 1) schwelgte die Breslauer Presse förmlich In der 
neuen ungewohnten Freiheit, und nach und nach erst bildeten sie 
sich SU Parteiorganen heraus und nahmen eine bestimmte 
Pärbunff an. 

Die Bredlauer Zeitung, deren neues Programm vom Eisenbahn- 
direktor Lewald (bei der Geschichte der Schlesischen Chronik 
werden wir noch auf Ihn zurückkommen) gemeinschattlich mit 
Dr. Eisner entworfen wurde, näherte sich mehr, der demokratischen 
als der konstitutionellen Partei und konnte als Organ des demo- 
kratisch-konstitutionellen Voreins betrachtet worden.*) Dieser, 
später auch „Verein der V^olksfreuhde'* oder „Volksveroin" genannt, 
war gegründet worden von dem Stadtgerichtsrat Pflücker, Stadt- 
gcricntsrat Gruber, Bisenbahndiroktor Lewald, Assessor Fürst, 
Rittergutsbesitzer l)yhrenfurth u. a. m. und erstrebte nach seinem 
Programm die demokratisch-konstitutionelle Monarchie.') „Wir finden," 
helOt es darin, „die alleinige Garantie für die Verwirklichung unsres 
Zweckes In der konsequenten Durchführung der Selbstregierung; 
wir fordern also für den Staat Gesetze, welche der Ausdruck des 
Volkswillens sind, und die Gewähr, daß der Volkswille Gesetzes- 
kraft erlange. Wir wollen Gleichheit vor däm Gesetz für alle, keine 
vom Zufall der Geburt abhängige Rechte und Privilegien, freies 
Wort und vollständige Freiheit der Presse, Nationalbewaffung, Ver- 
minderung und endliche Abschaffung des stehenden Heeres, Ent- 
fesselung des Grund und Bodens von Feudallasten, persönlicher 
Dienstbarkeit und ausschließlichen Jagdrechten, Abschaffung der 
FIdcikommisse» Erbzinse und Krbpachten mit Entschädigung der 
Berechtigten in den gqeigneten Fällen etc." 

Bei den Mai wählen des Jahres 1848«) war dieser Verein aller- 
dings schon fast ohne alle Bedeutung, sodaß er auch mit der Zeit 
seinen Einfluß auf die Zeitung verlor und diese am Ende des Jahres 
fast wieder In ihre alte konservative Richtung zurüclcgekehrt war. 
Kohler, der Polizeipräsident, konnte so am 23. Dezember 1848 in 
aeinem Berichte schreiben :*) „Für nicht unwesentlich halte Ich es, 

t) Stoln ft. A. 0. B.2S6. 
>) Sieln 0. 0. 0. 8. 321. 
*) Stein a. o. 0. 8. SIS. 
«) Stein 0. o. 0. S. 318. 
•) St A Bep. U, P. A. UI. 33 1. voL XXXVl. 
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daft die Breiktuer Zeitung In Ihrem Profptmm tOr das niriiato 
Quartal die Revolution in ihren Augen tdr beendigt erkl&rt PreiUeh 
wird dieaes Blatt gegen daa Ende einea Jeden Quartale loyaler» und 
zwar, wie man vermutet, der Abonnenten wegen, deren größere 
Zahl Iconservativ Ut«' 

Die halb konstitutionelle, halb demokratiache Färbung des Blatiea 
zeigte sich erst wieder im April 1849, als die Ablehnung der Kaiser- 
krone iii Berlin und . die Stellungnahme zur deutsehen Frage auch 
in der konstitutionellen Partei zu Breslau Zwiespalt hervorgerufen 
hatte, 1) und die Breslauer Zeitung vertrat noch im Nfai hinsichtlich 
dieser Punlcte eine sehr entschiedene, Ja sogar »radikal" genannte 
Richtunff.^ Vom Juli ab, wo sie sich in ihren Leitartikeln aus der . 
Feder Theodor Mundt's noch für die Reichsverfaituung vom 28. Mai 
erklärte, machte sie allmählich eine Schwenkung nach rechts und 
verlor infolge dieses Manövers ungefähr 500 ihrer Abonnenten,*) 
deren Zahl sich Im November desselben Jahres auf 4800 belief>) 

Iin Oktober 1849 vollzog sich eine durchgreifende Aenderung 
in der Richtung der Zeitung. Sie äußerte sich über die Kammer- 
bescfalUsse in aer Steuerbcwilligungsfrage höchst unwillig in einer 
Reihe von Leitartikeln aus dor Feder des Universitätsprofessors 
Dr.Wilda, der sich als einen Nßcht-Konstitutloncllen" bezeichnete und 
die Zeitung in die politische Richtung, welche er verfolgte, zu leiten 
bemüht war.^) Seine Anstrengungen waren von Erfolg gekrönt, denn 
die Brcslauer Zeitung wurde im Dezember bereits das Organ der 
„Echt*'- oder ,.elgentlich- konstitutionellen'* Partei. Ueber aas Ent- 
stehen dieser Fraktion berichtet Kehlor am 15. Dezember 1840 :<) 

„In der letzten Woche ist hier die vollständige Trennung der 
sog. eigentlich-konstitutionellen Partei von den übrigen konservativen 
Vereinen deklariert worden und eingetreten. Schon zu den erjten 
Kammerwahlen im Januar d. J. hatte sich hier ein Ausschuß aller 
konservativen Vereine unter .dem Namen des konstitutionellen 
Provinzialkomitees gebildet. In diesem Komitee waren die Vertreter 
des konstitutionellen Zcntralvereins in der Minorität, und es behielt 
stets in sehr konservativem Sinne, welchen viele Konstitutionelle 
selbst als Reaktion bezeichneten, die Oberhand. Bei den Wahlen 
blieben demgemäß auch die Bemühungen des konstitutionellen Zentral- 
vereins, ein Mitglied seines Vereins als Abgeordneten aus der Wahl- 
urne hervorgehen zu lassen, fruchtlos. Es wurden stets Männer von 
einer mehr Konservativen Richtung gewählt. 

Zu der hieraus entstehenden Eifersucht der Eigentlich- 
Konstitutionellen haben sich noch andere Trennungsgründe gesellt; 
die Verschiedenheit ihrer Meinungen mit den übrigen Konservativen 
stellte sich nämlich bei der Besprechung der Kammerdebatten 
schärfer heraus, namentlich wollten die ersteren 



l) 8t. A. Rop. 14. P. A. ni, .S3 1. voL XXXVI. 28. April 1849. 
•) St. A. Rep. 14. P. A. III. 53 i. vol. ZXXVl. 5. Mal 1840. 
i) 8t. A. Rep. 14. P. A. IH. &3 1. vol. XXXVI. 7. Juli 1840. 
*) 8t. A. Rep. 14. P. A. HI. 53 1. vol. XXXVI. 10. November 1840. 
^ 81. A. Rep. 14. P. A. III. 53 I. vol. XXXVI. 27. Oktober 1840. 
St A. Rep. 14. P. A. 111. 53 i. vol. XXXVL 
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a) das imbadliigto Reeht der SleoArTerweigemiig tOr die 
Kaninienii 

b) die Beseitigung des Art 105 der Verfaesungsurkunde, 

e) die Vereidigung des Militärs auf die Verfassung, 

wahrend die übrigen Konservativen diesen Anforderungen entgegen- 
traten. Endiich unterschieden sich die Eigentlich-Konstitutionellen 
dadureh von ihnen, daß sie mit der größten Entschiedenheit die 
DurchfQhrung des deutschen BQndnisses am -20. Mai er. zu jedem 
Preise verlangten. 

Die Partei der sog. Eigentlich- Konstitutionellen war Jedoch 
bisher nur schwach. Ihr Oivan ist die Breslauor Zeitung, während 
die übrigen Konborvätiven durch die Schlesische ZfOitung vertreten 
werden. An ihrer Spitze stehen grOfltenteilH Doktrinäre: Professor 
Wilda, ProfoRHor Itoopoll, Profossor Wassorschlobon, üeh. Archivrat 
Stonzel, ProfosHor liaase (z. Zt. IVäsIdont) und Justizrat Qracff. 

Als nächste äußern Veranlassung, welche die Trennung beider 
Parteion liewirkt hat, dürfte das Ausschreiben der Wahlen zum 
Volkshause in Erfurt zu betrachten sein. Orade für diese Volks- 
vertretung wünschen die Eigentlich-Konstitutionollen einen aus ihrer 
Mitte gewählt zu sehen, und da sie im Vereine mit den übrigen 
Konservativen in der Minderheit blieben, so wollen sie nunmehr 
den Versuch machen, eine eigne Partei zu bilden uiid dadurch ihren 
Zweck zu erreichen, was ihnen Jedoch kaum gelingen wird, weil 
ihrer zu wenige sind. Formell Ist die Trennung beider Partelen 
dadurch ausgesprochen worden, daß die Eigcntlich-Konstitutlonellon 
das Ausscheiden aus dem Provinzialkomitee erlclärt haben und daß 
demnächst Jede Partei eine die andere ziemlich heftig angreifende 
Erklärung veröffentlicht hat. Der Bruch ist also unzweifelhaft. 
Zwar halte ich denselben in sofern augenblicklich nicht für gefährlich, 
als die ausscheidende. Partei nicht zahlreich ist und auch kaum 
zahlreich werden wird. Oleichwohl bedaure ich dc^nselben, einmal 
weil die verschiedenen Elemente durch ihre bisherige Vereinigung 
sich gegenseitig gemäßigt haben, und andererseits, weil doch die 
sog. Elgcntlidi-KtuiMtlUitlonellon sich vielleicht auf die Seite der 
Demokraten hinüborlrciben lassen.*' 

Die iülgentllch-Konstitutionellen, welche sich mit den 
Oothaorn veroiniKten.i) erfiihron gleich bei ihrem ernten selbständigen 
Auftreten anläßlich der Urwahlen zum Erfurter Parlament Anfang 1800 
heftige Anfeindungen. So veröffentlichte der Landrat dos Breslauor 
Kreises Oraf Königsdorf f, offiziell im Kreisblatte den Aufruf des 
Provlnzialkomltcos sowie eine Anspraehe der äußersten Rechten in 
der 2. Kammer mit den Unterschriften der Abgeordneten Bismarck, 
Kleist-Retzow u. a. und befahl den Dorfgerichten „bei eigner Ver- 
antwortung diese Aufrufe im nächsten Gebote den Gemeinden vor- 
zulesen, damit dieselben über den Zweck der Wahlen zum Erfurter 
Volkshause die nötige Belehrung erhielten".') 
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Eb war dies daß erste Mal. dafl Behörden amtlieh und ao offen 
auf die Wahlen einzuwirken suchten, und es erscheint daher ganz 
erlclärlich, dafi Kehler am 19. Januar 1850^ schreibt: .Die un- 
günstige und aufgeregte Stimmung dauert nicht bloß fort, sondern 
scheint sjch zu vermehren. Von den Eigentlich-Konstitutionellen 
wird sowohl durch mündliche Rede in ihren Versammlungen als 
auch durch ihr Orffan, die Breslauer Zeitung, geradezu den Demo- 
kraten in die Hfinde gearbeitet; sie fordern zum allgemeinen, wenn 
auch nicht grade tätlichen Widerstand auf und sind eifrig, fQr ihre 
Partei' zu werben." Zur Partei hatten besonders die Professoren 
hiesiger Universität, wie schon erwähnt, geschworen, und Wilda, 
Roepell, Haase, Wasserschiebon legten ihre Ansichten sehr 
unumwunden in den Leitiirtikoln der UrcMlauor Zeitung nieder, so 
dafl diese eine mehr und mehr regierungsfeindlichere Kichtung 
erhielt.«) 

Im März wurde die Sprache des Blattes gomUfllgter, al: es sich 
um die Ausführung der bekannten Pmjekto in lürfurt handelte. Ja 
sie erklärte sich mit der ministeriellen Politik in der deutschen 
Frage ganz einverstanden.*) Die Tonart wurde Jedoch gleich wieder 
sehr erregt, als die im Juni verfügten Beschränkungen der Pre5- 
freiheit auch die Breslauer Zeitung in ihren Lebensinteressen 
trafen.^) Freilich war sie mit die erste, welche die neueingeführte 
Kaution in Höhe von 5000 Tir. anstandslos erlegte, aber ihre 
Stimmung war dadurch nicht gerade sehr rosig geworden, und das 
Blatt wurde Jetzt ganz entschieden antiministerioll.'^) Die hohe 
Bürgschaftssumme hatte außerdem Barths ganze finanzielle Kraft 
in Anspruch genommen, so daü bereits im Januar 1851 das Gerücht 
zirkulierte, Barth habe seine Zahlungen eingestellt und die Brcslauer 
Zeitung sei käuflich, <) und zwar brachte man die Kreuzzeitungs- 
partei mit diesen Kaufgerüchten in Zusammenhang. 

Dieses letztere erwies sich aber bald als eine leere Fiktion, 
die jedoch ihr Gutes insofern zeitigte, als man auf liberaler Seite 
sofort mobil machte. Im März zirkulierte eine Aufforderung des 
Justizrats Graef f und mehrerer angesehener Kaufleute, die Brcslauer 
Zeitung gemeinschaftlich zu erwerben, um sie hauptsächlich den 
materiellen Interessen im Sinne der Protektionistcn' zil. widmen, 
nebenbei aber an einer liberalen Politik festzuhalten.*) Die Be- 
mühungen waren auch von Erfolg gekrönt, denn am 24. Mai 1851 
wußte Kehler zu berichten: 

«Zur Förderung und Wahrung der industriellen Interessen 
unsrer Provinz ist ein Verein zustande gekommen,*) der die 
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erfoiderllefaaii 80000 TIr. aufgebracht hat» um die Bretlauer Zeitung 
fflr das Interease der SeliutazOlle zu gewinnen. Ich hatte früher 
angezeigt, itt das Projekt an der Schwierigkeit der Beschaffung 
der Oeldmittel gescheitert sei. Nachträglich ist aber doch noch die 
Summe aufgebracht worden, und die No. 185 der Broslauer Zeitung 
vom 10. Mai hat das Programm aufgestellt Der Pr&sidont der 
HandolNkammor, Theodor Moltnari, der Bankier Pranck, Justiz- 
rat üraoff u. a. stuhon an derRpItzo. In polltischor Beziehung Ist 
der opiMMltlonolle Chariiktor dor BroHlauur Zt^ltung, der zu den 
obinigimunntfm Namen vollHUlndIg imUl. unvorttmlorl goblloben. 7u 
bedauern iNt nur, dnü Noliwt In clor nOhorun KniirmiinnMchaft so 
viele l{lemente der olK(*ntlloh-konNtlliitl<mollon Parlol sind, von 
welchen ich nur In Krliuuiruntf bringen will, daß sie Hich bei den 
Oemeinderatswahlon mit den Domokratoii vereinigt hatten.** 

Die neuen Hintermänner waren es auch Jedenfalls, die schon 
im Juli eine durchgreifende Veränderung in ' der Redaktion be- 
wirkten. Barth übernahm an Stelle von Dr. Nimbs die Redaktion 
wieder selbst, und es helflt im Polizeibericht vom 5. Juli 1861, daß 
der Wechsel auf den Wunsch des bisherigen Chefredakteurs erfolgt 
sei, da seine Verm^gensvorhältnisse sich erheblich verbessert 
hätten, er infolgedessen unabhängig geworden sei und darum sich 
nicht mehr der Gefahr aussetzen wolle, der Strenge des Preflgesetzes 
au verfallen. Man kann sich jedoch wegen der Gleichzeiligkeit des 
Redaktionswechsels und der Finanzierung der Zeitung durch die 
Klgenllich-Konstitutioncllen kaum des Gedankens erwehren, daß man 
in Nimbs noch allzuviel reaktionäre Anschniiungen vermutete und 
ihn darum nicht weiter verwenden zu können glaubte. 

Die oppositionelle Haltung .des lUultcs erweckte damals in den 
DemokraU'n die Hoffnung, die lüigontlich-Konstitutifmollen zu sich 
hinüberziehen zu kOnnon. Die Zeitung vorwahrte aber ihre Partei 
gegen die Ihr Insinuierte Absicht einer Vereinigung mit der Domo- 
kratle, indem sie sich bemühte, in ihrem Leitartikel vom 17. Juli 
in No. 107 eine solche Vereinigung als einen großen Rückschritt 
der konstitutionellen l^artei hinzustellen und louterer die Politik 
des Abwartens empfahl. Für diese doch immerhin recht kluge 
Mäßigung und für dieses Verfahren in den Grenzen einer gesunden 
Opposition mußte sich Barth von dem Polizeipräsidenten das ab« 
fällige Urteil gefallen lassen, «es dürfte ihm überhaupt an den er- 
forderlichen geistigen Eigenschaften fehlen, und er sei ein 
schwankender Charakter**.') 

Und doch war nur auf ihn die gemäßigte, ruhige, abwartende 
Haltung Im 3. Quartal 185 i zurückzuführen, >) die vor allem auch 
eine freundliche Würdigung und Anerkennung des preußisch- 
hannoverschen Zollvertrages in sehr gediegenen und gehaltvollen 
Artikeln zutage trat,") wie Ja überhaupt die Zeitung als erklärtes 
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Organ des »ZentiElyereiiis nur POrdenuiff und Wahrung dw ff«w«ib- 
licEen ukid industriellen. Interessen Sonlesient" immermenr die 
handelBpoUtischen Verhaltnisse der Provinz mit besonderer Auf- 
merksamkeit behandelte und sich hierin allmählich zum fahrenden 
Organ ausgestaltetei*) 

Die bisher beobachtete MäAlgung in der Opposition veranlaOte 
im November die Zoltung zu einer scharfen Vonirtollung der Ver- 
herrlichung KoHHuths In England und dor domokrntlKohon Tropaganda, 
welche Jone (lologt'nholt mit Wonne zu IhnMi Zwecken ausnutzte.«) 
Im Dozomhor wurde dlo Spracho doN lilallON unglolch erregter an- 
lliOllch ü(«r Horufung Ludwig Nap^iloons auf das iillgtHUoIno stimm- 
rocht und seiner (unitllch lu*rvortroiondcn AutokratiMclicn UolQMtc. 
Sie nannte sein ganxos Vorgehen olnon Ucchtsbruch, gogvn den sie 
energisch protoRtlerto, und es kann Ihr nur zur Khro gereichen, 
wenn der i'ollzelpräsident von ihr und Ihrer Partei In Jenen Tagen 
behauptet I auf sie passe der Wahlspruch: Fiat lustltia, pereat 
mundus.') 

Diese Bitterkeit gegen den französischen Usurpator Ab ihr 
Jetzt wieder Öfter Gelegenheit, In die frühere scharfe Opposition zu 
verfallen, so daß sie es sich gefallen lassen mußte, in ihrer Wirk- 
samkeit schädlicher als das Breslaucr demokratische Organ, die 
Neue Oderzeitung, genannt zu werden.^) 

In diesem Jahre, in welchem die Höhe der Auflageziffer 
während des August auf 4-5000 Exemplare veranschlagt wurde, a) 
ist es uns auch möglich, ein ungefähres Uild Über die Verbreitung 
der Breslaucr Zeitung in den einzelnen Kreisen Schlesiens zu ge- 
winnen. Die Landrate mußten nämlich nach Krschoinen der I^reß- 
bcschränkungon Im Juni dem KogierunKspräsidonten uusführlichen 
Bericht über den Zustund der IYcsno in den llnum untorstrMien 
Kreisen liefern, irünzolne solcher KHationcMi sind noch im StiiatH- 
archiv unter Kep. 14 1\ A. IX. 4üe vorhanden; darnach kommt dlo 
Breslauer Zeltung hinKichtlich ihres Absutzos ständig an zweiter 
Stolle hinter der Schlesischen Zeltung, so In den Kreisen I^^lchnn- 
bach,<>) UabelMchwordt^) (0 Kxemplare), Mittelwalde«*) (7 ISxomplun^), 
Miiitsch,*) Trebnitz^^) und Ohlau^i) (au Exemplaro). Im ganzen 
mochte aie Auflage in der Provinz 2000 Exemplare nicht über- 
schreiten. Während des August 1852, eines für die Zeltung an 
Mißgeschicken reichen Jahres, war sie auf die Ziffer 1904 herab- 
gesunken; in Breslau selbst wurden 1206 Exemplare abgesetzt») 



t) 8t. A. ft. a. 0. vol. XXXVHI, 27. September 1S51. 
^ St. A. a. a. 0. vol. XXXVUI. S. November 1851. 
•l 8t. A. B. e. 0. 6. Dezember 1851. 
«) St. A. a a 0. 20. Dezember 1851. 
») St. A. a. a. 0. 23. August 1851. 
•) Bericht vom 17. Juli 1851. 
T) Bericht vom 28. Mal 1851. 
•) Bericht vom 28. Mai 1851. 
•) Bericht vom 28. Mai 1851. 
io) Bericht vom 5. August 1851. 
»») Bericht vom 25. Aumiat 1851. 
») St. A. a. a. 0. vol. XXXIX. U. Augait lS5t. 
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Die ZotUing emlehta tlao nur eiiia OesamUufltge yon 8800 Bxem- 

Slaren, die im November tut 8860 geetlegen war.>) ein Ueweis, 
afi Ble mit ihrer Oppoaltton gegen die Regierung, die in den Leit- 
arillcoln und noch mehr in inren liOlcaUcorrespondenaen aum Aua- 
druclc gelangte, V) in weiteren Kreisen wieder an Sympathien 
ffowann. Die Wiederbelebung dos Staatsrates halte nämlich die 
Geltung gleich im Anfang des neuen Jahres mit unverhohlenem 
Mißtrauen begrüßt und sie rundheraus eine Verletzung der Ver- 
fassung genannt, weil sich der Staatsrat als ein neuer Faktor der 
Gesetzgebung darstelle, dessen entscheidende Stimme schwerer 
wiegen würde als das entscheidende Votum der Kammern.*) 

. Die Antwort auf diese unumwundene Mifitrauenserklärung er- 
folgte in einer Regierungsverfügung . vom il. Februar 1852, ab- 
gedruckt in der vom 14. Februar 1852 datierten Nummer der »Kon- 
servativen Zeitung für Schlesien*, wonach künftig alle amtlichen 
Bekanntmachungen der Könifflichen Regierung und der ihr unter- 
geordneten Behörden außer dem Amtsblatt ausschließlich der Kon- 
servativen Zeitung zugehen sollten. Auch das Generalkommando 
des VI. Armeekorps boykottierte die oppositionellen Organe und 
monopolisierte das eben genannte Breslauer Regierungsblatt für alle 
Inserate.«) Die Breslauer Zeitung erklärte daraufhin, daß sie alle 
offiziellen Bekanntmachungen einfach schleunigst nachdrucken 
werde, infolgedessen also vor wie nach für die gehörige Verbreitung 
gesorgt sein würde. Diese Regierungsvorfüffung, die am 2. Mäns 
noch einmal ausdrücklich olngcschllrtt wuruo,'^) war demnach ein 
Schlag ins Wasser. Der Polizeipräsident von Kehler aber, der die 
Verfolgung der Presse förmlich wie einen Sport betrieb, wußte die 
liboralen Zeltungen sehr wohl ganz empfindlich zu treffen, indem 
er denselben die ihnen sonst aus dem Präsidialbureau zugehenden 
polizeilichen Nachrichten über Verbrechen, Unglücksfälle, Be- 
strafungen etc. Jetzt einfach entzog.^ Auf diese Schikane rea^^ierten 
die Blätter insoweit, als man es nun unterließ, der Konservativen 
Zeitung fernerhin noch etwas nachzudrucken;^ die Erbitterung der 
Blätter wurde aber durch diese kleinliche Maßregel ganz bedeutend 
gesteigert, wofür man von Jener Seite wieder damit quittierte, daß 
die No. 04 der Breslauer Zeitung vom 4. März wegen angeblicher 
Verhöhnung des Assoziationsgesetzes auf Grund des § loi des 
Strafgesetzbuches beschlagnahmt wurde.*) 

Das Blatt ließ sich dadurch aber nicht weiter beirren und 
fuhr in seiner Opposition gegen die Regierung fbrt; namentlich 
die Artikel Friedrich Harkorts,*) welche durch die Chiffre 



1) fit A. •. a. 0. vol. XXXIX. 7. November ia'S2. 
>) St. A. •. a. 0. vol. XXXIX. U. Februar 1852. 
•) 8t A. a. a. 0. vol. XXXIX. 17. Januar 1852. 
*) 8t. A. a. a. 0. 28. Februar 1852. 

8t. A. a. a. 0. 13. Mn 1852. 

8t. A. a. a. 0. 28. Februar 1852. 
V) 8t. A. a. a. 0. 6. liän 1852. 
•) 8t A. a. a. 0. 6. liln 1852. 

^ Ueber eelno PenflnUchkelt vgl. Kautaiaiiii, PoUUeehe Oeschlchte Deatsehlanda 
in Jahrhundert, 8. 448 ff . 
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Berlin 1 1 1' «rkennbar waren, leiohneten aloh duroh Ihre Heftic- 
Mi aus, gaben Jedoch keine Veranlassung au einer Wledwholang 
der Konfiskation/) wie Kehlcr mit geheimem Groll berichtet Seiner 
Meinung nach war die Breslaucr Zeitung viel gef&hrlichor als die 
demokratische Odonoltung. »weil sie auch die bessergeHinnten 
Klassen fortwährend au Mißtrauen anrege*'. Diese seine Uebe^ 
Zeugung logto er auch nicht bloß schriftlich nieder, sondern brachte 
sie dem Verleger und gleichzeitigen Redakteur des Blattes gegen- 
über im Mai persönlich zum Ausdruck.^) Als nämlich BarUi auf 
längere Zeit verreiste und in eigner l'erson dem Polizeipräsidenten 
davon Mitteilung machte, ließ sich von Kehler die Qeleffenheit nicht 
entgehen, »ihm sehr ernstlich eine bessere Gattung^ der Breslauer 
Zeitung zu empfehlen**. 

Der Juni brachte mit dem Gesetz betreffs Erhebung einer 
Stempelsteuer auch unserm Blatte eine böse Ueberraschung, und 
um der mit Jener Chikane beabsichtigten finanziellen Ruinierung 
zu entgehen, sah sich die Breslauer Zeitung schon im Juni genötigt 
den vierteljährlichen Abpnnementspreis um den Betrag der Stempel- 
steuer, 15 Sgr^ zu erhöhen, sodaß er sich also für die Stadt 
Breslau auf 2 Tlr. belief und für auswärts incl. Porto 2 Tlr. 1 1 Sgr. 
8 Pfg. betrug.*) 

Anfang August geriet die ßreslauer Zeitung mit der Odor- 
Zeitung in eine erbitterte Preßfehdo über die VeixTionstlichkelt der 
Elgcntilch-ltonstitutionellon, die von der DiMUüknitle sehr ange- 
zweifelt wurde. Der Streit enduto schließlich damit, daß beide 
Teile sich vor einer Fusltm zwischen Eigontiich-Konstltutlonellon 
und Demokraten verwahrten.^) So führte diui Hlutt fast beständig 
eine recht gereizte Sprache, und Harkorts scharfe b'edor trug in 
Jenen Tagen auch nicht dazu bei, die Zeitung auf eine mildere, 
versöhnlichere Tonart zu stimmen. Einer seiner Artikel in No. 206 
vom 80. Juli, in welchem für die nächsten Kammerwahlen eine 
ziemlich scharf gefaßte Warnung vor der Wahl der Gutsbesitzer 
ausgesprochen wurde, gab dem Polizeipräsidenten wieder einmal 
Gelegenheit, seinem Aerger darüber Ausdruck zu geben, daß er 
nicht einschreiten könne weil sich keine zuverlässige Handhabe zu 
einer gerichtlichen Verfolgung biete.^) Mit um so größerer Genug- 
tuung berichtete er dafür am 17. Dezember 1852, ,,daß der Haupt- 
mann a. D. und Gutsbesitzer Friedrich Wilhelm Harkort zu Wetter, 
Kr. Hagen in Westfalen, wegen öffentlicher Verhöhnung der Ein- 
richtungen des Staates und Anordnungen der Obrigkeit durch das 
Erkenntnis zweiter Instanz des hiesigen Appellationsgerichts vom 
28. Oktober d. J. mit einer Geldbuße von 20 Tlr. oder 1 Monat 
Gefängnis verurteilt worden sei." 



1) St. A. a. ft. 0. 8. April 1852. 
I) St. A. a. a. 0. 22. klal 18&2. 

■) Der Ausdruck klingt etwM tonderbar, Bt«bt aber in den Akten an der 
betreffenden Stelle. 

«) 8t. A. a. a. 0. 10. Juli 1852. 
•) 8t. A. a. a. 0. 7. Auguet 1852. 
•) St A. a. a. 0. 31. Jidl 1852. 
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So war doch wonlgstena Kehlen Demokrateiiriecherel nicht 
ganz ohne Erfolg gewesen, und bald suchte er im neuen Jahre 1868 
an einem andren Mitarbeiter der Breslauer Zeitung, dem langjährigen 
Hilforedakteur Dr. Weis, für sein SpQrtalent ein Objekt Doch 
Weis war wirklich eine nolitisch zu harmlose Natur, und der Polizei- 
Präsident mußte sich daher bescheiden. »Dr. Weis*, so berichtet 
er am 9. April 1858,^) .»gehörte früher halb und halb zur Demokratie 
lind geriert sich Jetzt als Eigentlich-Konstitutioneller. Seiner Qe- 
sinnung ist nicht zu trauen, aber ebenso wenig läßt sich von ihm 
die Tollnabme an Vorbereitungen zu einem Aufstande erwarten/* 
' . Zur Erklärung des letzteren Passus möge hinzugefügt werden, 
daß wir uns hier grade in der Zelt der Angst der Reaktionäre vor 
einer Verschwörung oder einem Aufstande der geknebelten Volks- 
massen befinden. Diese blasse Qespcnsterfurcht hatte Ende März, 
Anfang April 1868 Jene angebliche hochverräterische Verbindung 
in Uorlin aufgespürt» inrolgcdcsson sich Konfiskationen, Haus- 
suchungen bei domokratlNclicr GcHinniing vordUchtlgon Personen 
und Vorhaftungön nur so einander jagten, alles vorgeblich I'rllsor- 
vativmaßregoln gegen die drohende UniMturzbewcgung, In Wirlclich- 
koit aber mit dazu dienend, den KrcuzzcitungsmUnnern die Herr- 
schaft mehr zu sichern. Die Breslauor Zeitung durchschaute das 
ganze Qetricbe und würdigte dieses lächerliche Oebahren mit der 
gebührenden Geringschätzung, aucli als ähnliche Vorfülle in London 
sich ereigneten, in Kehlers Augen war das freilich ein schweres 
Unrecht, und er schreibt ganz empört am 28. April 1858: „Eben- 
sowie die hiesigen Zeitungen mit Ausschluß der Konservativen 
Zeitung kürzlich bemüht waren, die Wichtigkeit der in Herlin ent- 
deckten hochverräterischen Verbindung nach Möglichkeit herabzu- 
setzen, so wiederholt sich dasselbe Jetzt inbetreff der bekannten 
Londoner Haussuchung. Insbesondere hat die Breslauer Zeitung in 
den Blättern vom 10. und 20. April ihren Haß gegen derartige 
Polizeimaflregeln ausgeschüttet. In dem ersten Blatte äußert sie: 
.Das Ereignis steht so sehr im Widerspruch mit den Sitten und 
Kechtsgewohnheiten Englands, daß wir auf die Veranlassung, den 
Bechtstitel und die Modalitäten seiner Vollstreckung fast ebenso 
neugierig als wir überzeugt sind, daß die Wirkung dieses Schrittes 
der Popularität des Kabinotts Aberdeen keinen Zuwachs verleihen 
wird. Alles ist ersinunllch an diesem lüroignis, sogar der liericht 
darüber in der TImcM, welcher diuxhd rangen ist von einem Geiste 
polizeilicher Weltanschauung, wie man ihn aber nicht in den Spalten 
eines englisches Organs anzutreffen gewöhnt isf Wenn die 
Redaktion der Bresiauer Zeitung erst kürzlich in einer Beschwerde 
an den Herrn Oberpräsidenten si^h auf ihre gute politische Haltung 
beruft, um wieder die Aufnahme offizieller Bekanntmachungen zu 
erhalten, so findet sich in. vorstehendem wieder ein neuer Beweis, 
wie wenig sie den erbetenen Vorzuff verdient." 

Die Zeitung traf am Ende des Jahres 1868 wirklich ganz ernst- 
liche Anstalten zur reuigen Einkehr und zur Annahme „einer guten 



>) 8i A. s. s. 0. vol. XL. 



politischen Haltung" im Sinne des PoUseiprIsidenten. Des Ver> 
schwinden der Konservativen Zeitung una damit einer Iftstlgen 
Konkurrentin mochte zur Milderung des Tones beigetragen, vieilefoht 
auch die Schicicsale und Trtlbsale eines Oppositionsorganes wie die 
Neue Oderzeitung abschreckend gewirkt haoen. Genug, wir finden 
am Schluß dos Jahres der politischen Haltung der Zeitung Lob ge- 
spendet, während es noch am 9. Juli 1853 im Polizeibericht heilet: 
„Die Tätigkeit der Presse hat sich in neuerer Zeit vorzugsweise den 
orientalischen Angelegenheiten zugewandt, worin sie sich in 
Konjekturen erschöpft Hierdurch wird dieselbe zwar von der 
inneren Politik einigermaßen abgezogen, doch benutzt sie häufig die 
Gelegenheit, die Stellung Preußens zu der orientalischen Frage zu 
beleuchten und dabei manche herbe Bemerkung über die Politik 
Preußens einfließen zu lassen. Hierbei zeichnet sich wiederum be- 
sonders die Breslauer Zeitung aus.*' 

In das Lob, von dem wir vorhin gesprochen, mischt sich Jedoch 
ein recht bitterer Tropfen, wenn wir lesen, wie man seitens der Be- 
hörde statt des von der Zeitung dargereichten kleinen Fingers gleich 
kräftig beide Hände zu packen und wieder fest zu verschnüren 
sucht. «Während die Breslauor Zeitung*', sagt nämlich Kehler am 
17. Dezember 1868, „seit ihrer letzten Verwarnung eine anerkennungs- 
werte Mäßigung gezeigt und seither in der russisch-türkischen 
Frage unffehöriger Angriffe gegen befreundete Regierungen sich 
enthalten nat, findet bich in dem Leitartikel des Mittugsblattes vom 
14. Dezember, No. 356, die höchst unpassende Bemerkung in Bezug 
auf die englische und französische Flutte, „„daß sie eine Rolle der 
Lächerlichkeit spiele, die allmählich den Charakter der Sohimpflichkelt 
annehme."" Dem Königl. Itegierungspräsidium geht hierüber eine 
besondere Anzeige zu." So endete dieses Jahr noch mit einer 
Denunziation wegen eines unparlamentarischen. Ausdruckes, der nach 
unsrer heutigen Ansicht sogar ganz am Platze war. Chikanen und 
Repressalien hatte die Zeitung also auch dieses Jahr zu verzeichnen 

gehabt, worüber sie aber die wachsende Abonnentenzahl trösten 
onnte, die im November 1858^) um 80e, also, auf 8500 gestiegen 
war. Zu dieser Steigerung hatte eine technische Neuerung und 
Verbesserung auch ihren Teil beigeti'agen, nämlich das Erscheinen 
eines besonderen Mittagsblattes vom l. Oktober 1858 an — seit 
dem 1. Januar 1850 er^ehicn schon ein solches noch den Sonn- und 
Feiertagen*) — welches die des Morgens mit dem Berliner Schnell- 
zug angekommenen Neuigkeiten brachte. 

Im Februar des Jahres 1854 war abermals eine Zunahme der 
Abonnentenzahl um 50*) zu verzeichnen, im Dezember hatte es die 
Zeitung schließlich bis auf 8700 Leser gebracht.^) Die Aufregung 
und Spannung, welche der Krimkrieg hervorrief, und die entschieden 
russenfeindlidie Gesinnung, welche die Zeitung auch in diesem 



I) 8t. A. a. a. 0. ö. November 1853. 
*) Breelauer Zeltung. 1. Januar 1871. 
•) 8t. A. a. a. 0. Vol XLl. 25. Februar 1854. 
«) st A. a. a. 0. vol. XLI, 3. Februar 1855. 



Jahre an den Tag legte, führten ihr viele Leeer su. Im Mai gab 
der Wechael im Kriegsministerium unserem Blatte Veranlassung, 
Besorgnisse Ober die kOnftige Haltung Preufiens in der orientalisohen 
Frage ansudeuten und namentlich die B^fdrcbtuDg aussusprechen, 
dafl auch der Ministerprttsident surüclctreten und PreuBen sieh dann 
an RuBland anschlloBen werde.O Insbesondere machte sich in der 
Breslauer Zeltung auch die Stimme des Handelsstandes geltend, der 
das Heil Proufiens in einem endgültigen Bruch mit RuBland sah 
und tur Rochtfertlgung dieses ächnttes auf die verschlossenen 
Qrensen Rußlands und auf dio ehemalige BlUte der Provinzen sur 
Zeit, wo die Gronson noch nicht gesperrt waren, hinwies.*) Diese 
kriegerischen Töne verhallten aber bis zum September und machten 
einer regierungsfreundlichen Politik Platz.') 

In diesem Honat wird auch der Zeltung wegen einer anderen, 
ganz merkwürdigen Angelegenheit viel Lob gespendet. Am 16. Sep- 
tember 1854 berichtet nämlich der Polizeipräsident: ,,Die Redaktion 
der Brcslauer Zeltung hat sich gegen mich infolge mehrfacher bei 
ihr eingereichter Petitionen bereit erklärt, von Jetzt ab keine 
Heiratsgesuche mehr als der sittlichen Bedeutung der Ehe wider- 
sprechend aufzunehmen. Die übrigen Zeitungsredaktionen, an 
welche gleiche Petitionen ergangen sind, haben eine gleiche Er- 
klärung nicht abgegeben. Ea scheint überhaupt, . als ob die Redaktion 
der Breslauer Zeitung ernstlich l)emüht wäre, wieder das Vertrauen 
der Behörden zu gewinnen. In den politischen Fragen ist seit 
längerer Zeit eine anerkennungswerte Mäßigung bemerkbar." Daß 
sie im Oktober auf die lartarennachricht von der Einnahme 
Sebastopols nicht wio alle anderen Breslauer Blatter hereinfiel, wird 
ihr ebenfalls hoch angerechnet,^) und wir sehen so Jetzt allmählich 
ein freundschaftliches Verhältnis zwischen der Breslauer Zeitung 
und der Regierung sich anbahnen, das im Jahr 1855, in welches 
wir Jetzt treten, zur engsten Alliierung führte. 

Die Zeitung hatte das neue Quartal 1855 mit einer Leserzahl 
von 8725^) begonnen; ihre Mäßigung in der Opposition gegen die 
Regierung war dieselbe geblicben.<^) Da trat am 1. April jener 
ffcwaltige Umschwung in der Tendenz der Zeitung ein durch ihren 
Uebergang In die Hände Karl Zäschmars, eines Neffen Barths. 
Der neue Verleger suchte seinem Unternehmen sofort die Gunst der 
Regierunff zu gewinnen, indem er noch vor der förmlichen Ueber- 
nähme bnde März dem Polizeipräsidenten persönlich versicherte, 
.daß er die Tendenz der Breslauer Zeitung dem Interesse der Re- ' 
gierung besser anpassen werde, als dos bisher geschehen;^ am 
81. März 1855 konstatiert Kehler mit Genugtuung, daß dieses 



1) 8t A. s. a. 0. 13. lltl 1654. 
>)8t,A.aa.O. n.Juol 1S54. 
i) 8t. A. a s. 0. IS. Septombar 1S&4. 
4 8t A. a. a. 0. 14. Oktober 1S54. 
>) 8t A. a. a 0. 8. Februar lS5ft. 
•) 8t A a a 0. 17. Min 1855. 
«) 8t A. a. a 0. 24. 11 An 1655. 
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Versprechen nicht ohne ErfflUung geblieben. ,Dle BresUuer &ltimg 
hat in der verfloesenen Woche den Uebergang in einer beeeeren 
politischen BIchtung begonnen. Zttschnlar hat mir die Zusicherung 
gegeben, dafi. wenn er auch niclit auf einmal mit der ganzen Ve^ 
ffangenheit der Breslauer Zeitung brechen kOnne, da er hierdurch 
Ihre Eiisteni gefährden wtlrde/er doch die Zeitung nach und nach 
au konservativeren Tendenien hlntlberftthren werde. In den Artikeln 
,M.Zur Situation"'* in den No. 185. ISO und 145 ist hiermit bereite 
der Anfang gemacht, indem Zäscnmar sich schon Jetst, noch vor 
Uebernahme der Zeltung, elften Einfluß in konservativem Sinn vor 
behalten hat. Robert BQrkner bleibt Hauptmitarbeiter der Ureslauer 
Zeltung; er hat Jedoch bereits früher den Beweis geliefert, dafi er 
ebensogut konservativ als demokratisch zu schreiben versteht*^) 

Zttschmar suchte sich Jedoch nicht allein des Polizeipräsidenten, 
sondern auch der Qunst des Oberpräsidenten zu versichern, indem 
er durch ersteren an diesen die Bitte ergehen Heß, er möge die 
Zeltung den Landräten . der Provinz empfehlen, da von deren 
Propaganda eine Vermehrung dea Absatzes zu erhoffen sei; in 
Breslau selbst habe nämlich während des letzten Quartals die Leser- 
zahl eine erhebliche Herabminderung erfahren Infolge der feindlichen 
Bestrebungen des Handelsstandes."*'^) Der Bitte Zäschmars war man 
aber schon an höherer Stelle zuvorgekommen. Am 14. April 1855") 
hatte der Minister von Westfalen bereits dem Oberpräsidenten 
Freiherrn vonSchlelnltz gegenüber In einem längeren Schreiben 
seiner Freude darüber Ausdruck gegegeben, „dafi In der ganzen 
neueren Haltung der Breslauer Zeltung eine erfreuliche Umkehr zu 
einer besonnenen und gemäßigten Besprechung der öffentlichen 
Angelegenheiten eingetreten sei." Da nun gegenwärtig Insbesondere 
die Aussicht auf die bevorstehenden Wahlen zur zweiten Kammer 
„die sorgfältigste Beachtung, Pflege und moralische Förderung 
guter Tendenzen In der Tagespresse doppelt dringend nahe lege*' 
und anzunehmen wäre, daß die Partei der Gothaer, welche bisner 
einen maßgebenden Einfluß auf die Breslauer Zeltung ausgeübt 
habe, alles Ins Werk setzen werde, um auch den neuen Besitzer 
für ihre Zwecke zu gewinnen, so sei dringend zu wünschen, daft 
„die anscheinend gouvernementalen Neigungen Zäschmars'* alle 
mögliche Aufmunterung und Unterstützung fänden. . Eine materielle 
Hilfe wäre Ja wohl nicht bei den guten Verhältnissen des heuen 
Besitzers nötig: dagegen wäre es nötig, ,,einen gewissen moralisch 
stutzenden Einfluß** auf Ihn zu giBwinnen und „aufmunternde Be- 
ziehungen* mit. ihm anzuknüpfen. Bedeute es doch schon für die 
Wahlen einen sroßen Oewinn, wenn das Blatt „im allgemeinen" 
eine regierungsireundllche Richtung in der Inneren wie In der 
äußeren Politik einhielte, Jemehr die teils reglerungsfelhdllche, teils 
zweideutige und unzuverlässige Haltung der anderen schlesischen 
Zeltungen zu Tage trete. 



9 Vgl. Min« TAUgkdt in dar Odsntttung. 

9 SchlM. Oberprii.-Reglttr., Fach 1558, vol. U. datiirt fom 19. NovMnb« lSd5. 

•) Bbenda. 
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Schlelniii beeilte sich darauti) dem Minister zu veralchem, 
daB er Ziechinar „alle nur mOgUche Unterstützung" zugesagt habe. 
Da in einigen Tagen die landscnattUcben Generallandtage zusammen 
träten, so böte sich gleich Gelegenheit, Im Interesse des neuen Be- 
sitzers zu wirken. Zugleich mäche er auf den Drucl(er der Zeitung, 
den Buchdrudcereibesitzer W. Friedrich, aufmerlcsam. einen den 
konservativen Kreisen angehürigon Mann, für den sich schon die 
achtbarsten Person lichkeiton bei uom Oborprttsidlum verwandt hätten, 
um ihm eine AuMzoichnung zu erwirken. Die Verleihung einer 
solchen hätte früher bei der oppositionellen Haltung der Breslauer 
Zeitung nicht onportun geschienen, obgleich Friedrich freilich an der 
Redaktiun des liiattes nicht beteiligt gewesen iiiäre. Aendere sich 
Jetzt Jedoch die Haltung der Zeitung permanent zum Besseren, so 
werde das Oberpräsidium nicht verfehlen, Friedrich für eine 
Dekoration vorzuschlagen. 

Den Reigen der hohen Protektoren des Blattes in der Beamten- 
hierarchie schloß der Regierungspräsident von Breslau, Graf von 
Zedlitz-Trützschler, mit einem im November 1855 an den Ober- 
präsidenten gerichteten Gesuch,*) worin gleichfalls die Propaganda 
der Landräte als das beste Mittel angegeben wird, um das Publikum 
In der Provinz der Breslauer Zeitung zuzuwenden. Dieses halte 
nämlich noch immer aus alter Gewohnheit an der Schlesischen 
Zeltung fest, „die in Ermanglung eines besseren Blattes geraume 
Zeit hindurcli notgedrungen für das beste Provinzblatt gelten mufite, 
deren Haltung aber nuf das Prädikst eines in wahrhaft konservativem 
Sinne i*edigierten Blattes keineswegs Anspruch machen könne." 
Auch empfehle es sich, die Preußen im Auslande, so z. B. in 
Warschau, wo dlo Schlcsischo Zeitung eine ziemlich bedeutende 
Anzahl von Exemplaren absetze, durch das betreffende Konsulat 
darauf aufmerksam zu machen, daß „die Breslauer Zeitung gegen- 
wärtig allein das Recht für konservativ und regierungsfreundlich zu 
Selten, für sich in Anspruch nehmen dürfe.** Der Vermerk an 
iesem Gesuch: „Ist geschehen** weist darauf hin, daß der Ober- 
präsident auch schon im Nachbarreich der Schlesischen Zeitung die 
Sympathien zu nehmen gesucht hatte. 

Unmittelbar auf die Vorstellungen des Regierungspräsidenten 
bin entwarf nun Schleinitz ein Zirkular an die Landräte'), worin er 
sie ersuchte, „für die Verbreitung der Breslauer Zeitung nach 
Kräften zu wirken und den Kreis ihrer Leser zu erweitern.*' Selbst- 
verständlich habe dies auf privatem Wege, nicht etwa durch Ver* 
öffentlichungen und Aufforderungen im Kreisblatte zu erfolgen. 

Schon im Dezember fingen die Berichte der Landrüte einzu- 
laufen an.^) Manche nehmen nur kurz Notiz von dem Erlaß, wie 
die Acmter von Brieg und Striegau, andre bezweifeln sehr den 



t) SchlM. Oberprls-ReK. a. a. C, dauert vom 17. April 1855. Vgl. den Akten- 
aahang. 

*) Schlei OlK>rprftii.-Kog. a. a. 0., datiert v.O.Nt»vembor 19A.S. VrI. Aktenanbang. 
■ * ~ rf [ " 



*) Der BiUwurf befindet «Ich auf den freigobllobenen Spalten deitvocerwäbntett 

li. Vgl. Aktenanbang. 

«) Scblea. Oberpr«t.-Keg. a. a. 0. Vgl. Aktenanhang. 
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erhotften Erfolg, da, wie der SprotUuer Landrat bemerkt, der 
Rustikaletand» abgesehen von den wenigen Rittergutsbesitzern, fast 

gar keine Zeitungen halte oder sich doch nur auf kleinere Blätter 
Dschränke, „die grade nur für seinen Wohnort und dessen nächste 
Umgebung einiges Interesse hätten/' 

Auch die wortreichen, ganz detaillierten Berichte des Frei- 
herrn von Sehert-Thoss aus Plefi wissen nicht viel von Abon- 
nentenzuwachs zu erzählen. Damach rekrutieren sich die wenigen 
neuhinzugekommenen Loser aus den Beamten des Fürsten, die auf 
dessen „Wunsch bezw. Weisung** abonnierten, und einigen Qutslie- 
sitzem sowie wenigen Personen in Picß und Nicolai. Die breiteren 
Kreise aber, die der Landwirte und Gewerbetreibenden hielten nach 
wie vor an der Schlesischen Zeitung fest, „insbesondere wegen ihrer 
Inserate und Mitteilungen aus der Provinz.** Uebcrdies sei in 
seinem Kreise „eine höhere politische Anschauung** nur spärlich 
anzutreffen „auf Grund der niedrigen Bildungsstufe, auf welcher 
selbst der größte Teil solcher Personen stehe, die vermöge ihrer 
Geburt, ihres Besitzes, ihrer Stellung und sonstigen Verhältnisse 
einen höheren Platz in der Gesellschaft einnähmen.** 

Der Beuthener Landrat ließ gar den Erlaß des Oberpräsidenten 
in verkürzter Form lithographieren >) und verteilte davon 120 Exemplare 
an solche Personen, „von denen er annehmen konnte, daß sie ein 
Urteil und den nötigen Einfluß hätten.** Doch auch sein Bericht 
klingt nicht allzu günstig. Kurz und gut, der ganze gewaltige Be- 
amtenapparat hatte wenig Glück mit dem Abonnentcnwerben, Ja er 
konnte sogar nicht einmal die Zeitung auf dem Standpunlcte des 
verflossenen Jahres halten, den sie im April eingenommen.') Das 
Blatt verlor vielmehr im Juli 1855 noch Leser, sodaß Kehler sich 
zu der Klage veranlaßt fühlte ;>) „Die Brcslaucr Zeitung führt 
konsequent in ihrer guten Haltung fort, und es ist zu bedauern, 
daß ihr dies nicht schon äußere Vorteile inbetreff ihres Absatzes 
gebracht bat. Leider hat sich im gegenwärtigen Quartal, das aber 
immer das ungünstigste für die Zeitungen ist, die Zahl der 
Abonnenten nicht vermehrt, sondern um eine ganze Zahl von Lesern 
vermindert** 

Erst im November erreichte sie ihre frühere Leserzahl in Höhe 
von 8725^) wieder, nachdem eine bedeutende technische Veränderung 
bezw. Verbesserung mit ihr vorgegangen war. Vom l. Juli ab er- 
schien nämlich die Zeitung in ihrem heutigen Format, was gleich- 
zeitig eine größere Reichhaltigkeit des Inhaltes bedingte. Dies und 
das Eingehen der Neuen Oderzeitung am 1. Januar 1856 hätte 
eigentlich dem Blatte im neuen Jahr mehr Abonnenten zuführen 
sollen, allein sie blieb auf ihrem alten Standpunkt.«) Die konservative 



^) Vgl. AkteDtnhang. 

•) 8i. A. Rep. 14. P. A. III. 53 L vol. XLl. 28. April 1855. 
•) St. A. Rep. U. P. A. m. 58 1. vol. XLl. 21. Juli 1855. 
«) St A. Rep. U. P. A. lU. 53 1. vol. XLl. 3. November 1855. 
•> St. A. Rep. U. P. A. UL 63 1. vol. XLU. 2. Februar 1856. 
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Teildans fand eben keinen Anklang bei dem Publikunu daa In 
der Mitte der fOnfziger Jahre aua seiner politischen Mattigkeit 
wiedererwaehte. 

Gehorsam fügte sich das Blatt allen Anordnungen Kehlers, 
der u. a. die Zeltung am le. Man «legentlich des Todes HInkeldeys 
Hwohlmelncnd verwarnte , um sie vor Ausschreitungen su be- . 
¥rahren";*) die Gnadensonne des Polteeiprasidiums , welche der 
Dreslauer Zeitung nun schon so Isnge in heiterer, ungetrübter Helle 
lächelte, brachte allerdings dem Blatte sehr wenig reellen Gewinn, 
denn im Februar 1850 war es in seiner Leserzabi glücklich bis auf 
8300 heruntergestiegen.*) ZSschmar sah nunmehr ein, daß er den 
gröftten Fehlgriff mit dem Experiment gemacht hatte, seinem Blatt 
zur möglichst ungelegenen Zelt die verhaßte reaktionäre Richtung 
2U geben. Die i^lge war, daß er sich möglichst bald eines Unter- 
nehmens zu entledigen suchte, welches bei weiterer Protektion durch 
die Regierung sicher ein klägliches Ende nehmen mußte. Im 
Februar 1850S) fand sich auch ein Abnehmer in der Person des 
Buchhändlers und späteren Stadtrates Eduard Trewendt, der, ■ 
von dem Schlesiscncn Bankverein finanziert, die Zeitung an 
tdch brachte, um sie wieder in lil)cralem Sinne fortzufuhren, «ge- 
hörte er doch zur Partei Molinari-Mildo*. Am 1. April fand die 
offizielle Uobergnbo dos Blattes statt, an welchem merkwürdiger« 
weise, freilich nicht mehr lange, der sirenf^konservativo Robert 
Bürkner weiterwirktc,') weil er ein geistreicher Publizist war 
sowie große (lewandtheit und Eleganz im Stil, besonders für das 
Feuilleton, besaß. 

Das Jahr 1850 bot mit seinen schwierigen Verhältnissen der 
Zeitung bald wieder Gelegenheit, den früher gepflegten' und so be- 
liebten frischen Ton anzuschlagen und freimütig Farbe zu bekennen. 
Die öffentliche Stimmung war freilich in den Tagen des April noch 
eine sehr gedrückte, iiamentlieh seitdem Rußlands Bündnis mit 
Frankreich von verschiedenen Seiten mit Bestimmtheit gemeldet 
worden war. Im allgemeinen besaß Oesterreich hier in Breslau 
geringe Sympathien. Seine frühere • Haltung Preußen gegenüber, 
seine Undankoarkeit gegen Rußland, sein einstiges Sympathisieren . 
mit Louis Napoleon, endlich auch seine innere Politik und vor- 
nehmlich das Konkordat hatten ihm sehr viele Herzen entfremdet; 
daß es nun den diplomatischen Bemühungen für Erhaltung des 
Friedens mit dem Schwelle eine Ende gesetzt hatte,, war auch 
nicht geeignet gewesen, die Abneigung und das Mißtrauen gegen 
Oesterreich zu vermindern, obwohl sich nach und nach die Uebcr- 
Zeugung verbreitete, daß das Kaiserreich durch längeres Zaudern 
seine Lage nicht verbcHsert, sondern nur verschlechtert haben 
würde. Noch allgemeiner aber und tiefer war das Mißtrauen gegen 
den Kaiser der Franzosen und die Besorgnis, daß er weitergehende 
Absichten gingen Deutschland hege, daß er, wenn er mit Oesterreich 

•JirA.'a. a. 0, 23. Min 1856. 

■) 8t. A. a. a. 0. voL XLIU. 12 Ptbruar 186tt. 

•) Bb«a4A. 

«) St. A. a a. 0. 3. A^ 1860. 
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fertig wire und so Deutschland gesehwftcht hätte, Krieg um die 
Rheingrenie beginnen irttrde. Hieraus war der ttberall verbreitete 
Wunsch hervorgegangen, dafl Deutschland auf alle FUle gerOstet 
und wenigstens diesmal einig sein mochte: in Breslau fehlte es 
nicht an einer starken Kriegspartei, welche die Unterstützung 
Deutschlands gegen Frankreich für gerechtfertigt hielt und zu 
deren kriegerischen Politik die Breslauer Zeitung gans und gar 
neigte. Bei dem zunehmenden Mifitrauen gegen die nationale und 
traditionelle Politik, zu welcher Napoleon sich auch in seinem 
Kricffsmanifest bekannte, machte die Ausdehnung der Kriegsbereit- 
schaft Preußens einen lieruhigenden Eindruck auf sie,^) und die 
schließlich erfolgte Maßregel der Mobilmachung fand ihr voll- 
kommenstes Qutneißen.*) Desgleichen begrüßte sie auch im Juli 
1S60 mit Genugtuung aas Armeereformprojekt und »äußerte sich 
darüber in verständigem und fügsamem binne".>) 

Hiermit hatte sie aber auch das letzte Mal ihre Regierungs* 
freundlichkeit manifestiert; fortan sollte Bürkner mit' seinen streng- 
konservativen Ansichten nicht mehr durchdringen. Schon lange 
nämlich zeigte sich in der oft Widersprechendes bietenden Zeitung 
ein geheimer Kampf zwischen Rcincr Tendenz und der liberalen 
Richtung des neuen Verlegers Trowcndt.^) Letzterer suchte nun 
den unhaltliaren Verhältnissen ein Kndo zu machen. Robert Bürkner 
trat Anfang September 1800 „olne Krholungsreise" an,'^) und in 
seiner Vertretung (Ibornnhm der alte Achtunavicrzigor Dr. Julius 
Stein, der mittlerweilo vom Magistrat zur Rrteilung von Privat- 
unterricht konzessioniert woixlon war,<^) dto Redaktion. Sofort 
machte sich jetzt eine viel entschiedenem Sprache in den Artikeln 
geltend, und die Zeltung zeigte nun ein einheitlicheres Gepräge, 
weil Verleger und Chefredakteur in Ihrer PuHeifärbung voUstänalg 
harmonierten. ^ 

Kurz nach dem Amtsantritt Steins konnte die Zeitung bereits 
mit ihrer liberalen Tendenz hervortreten anläßlich des Einfalls der 
sardinischen Truppen in den Kirchenstaat, den sie für vollständig 
gerechtfertigt hielt und über den sie offen ihre Freude aussprach. 
Auch machte sie sich wieder zum entschiedenen Organ der Handcis- 
und Industriellenkreise und verfocht energisch deren Interessen, in- 
dem sie Anfang September gegen die Oewerbegesetzordnung Front 
machte und vollige Gewerbefreihclt verlangte, s) Ini Verlauf des 
Jahres rückte die Breslauer Zeitung unter Steins Einfluß immer 
weiter nach links, so daß am 1. Dezember 1800 Im Polizeibericht 
schließlich konstatiert werden, daß sie „zu den am weitesten vor- 
geschrittenen** gehöre. 



M st A. A. a. 0. 7. Mal 1650. 
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C. Die Schlesische Chronik. 




ie Gesehlehte der Breslauer Zeitung hat uns i^eseigt, 
wie das Junge Unternehmen unter der Aera Vaerst e&e 
entschiedene Verbesserung erfuhr und die Reichhaltigkeit 
äes Stoffes, damit aber auch das Interesse an der Zeitung 
wuchs. Vaerst fühlte sich deshalb wenige Jahre nach Schalls Tode 
bereits ermutigt, der Zeitung ein Beiblatt hinzuzufügen, um so 
den reichen Stoff besser gruppieren zu können. 

Am 6. August 1885 kam er bei dem OberprOsldenten von 
Merkel um die Konzession einO und bat zugleicn, dieselbe auf 
seinen MItredaktcur Nimbs mitauszudohnen. li2 Wochen später, 
am 25. Oktober 1845,*) erhielt er auch vom Ministerium den zu- 
sagenden Bescheid auf sein Gesuch. Eigentlich war Vaerst bei der 
Gründung des Blattes nur eine vorgeschobene Persönlichkeit; denn 
hinter Ihm stand als wiricllches Agens der spätere Eisenbahndirektor 
Friedrich Lowald, ein echter selfmadem^an.') Zu Königsberg am 
24. Juni 1794 geboren, widmete sich Lewald nach absolvierter 
Schulzeit der Oekonomie, trat aber bald in den Handel über und 
etablierte sich nach Reisen durch Rußland und ganz Deutschland 
1816 in Breslau, wo er durch Teilnahme am öffentlichen Leben die 
Aufmerksamkeit der Behörden so auf sich lenkte, daß er 1822 zur 
Regulierung der indirekten Steuern Schlesiens auf mehrere Monate 
nach Berlin berufen wurde. Vielfach in Wort und Schrift sich mit 
den Steuerverhältnissen des Staates beschäftigend, erregten be- 
sonders seine Werke „Die Betrachtung des preußischen Staatshaus- 
haltes für 1820*', „Breslaus Stadthaushalt 1829*' und ein „historisch- 
kritischer Beitrag zur Würdigung der Erfolge der preußischen 
Städteordnung 1835" die allgemeinste Aufmerksamkeit. Lewald ist 
auch der eigentliche Schöpfer der Oberschlesischen Eisenbahn, als 
deren Spezinldirektor er eine rastlose Tätigkeit entwickelte, ohne 
darüber einseitig zu werden; denn die Breslaucr Zeitung hat in 
ihm einen fleißigen Mitarbeiter auf national-ökonomischem Gebiet 
besessen. Er starb am 18. Januar 1858.^) 

Unter seiner Aegide erschien also am l. Januar 1836 das 
neue Blättchen unter dem Titel „Schlesische Chronik, Organ 
für das Uesamtinteresse der Provinz". Das Blatt suchte 
gleich Im Anfange seinen Titel durch Artikel wie „lieber die Teil- 
nahme am öffentlichen Leben", „Ueber die Schiedsmänner" u. a. m. 



I) Seblet. Oberprft8.-Rag , Faeh 1563, vol. I. 
>) A. a. 0. 

^ BrMlauer Zeitung, JubUiumsausgabe 1900; vgl. aueb Seblesiscbe Zuatinde, 
Braslau 1S40, 8. IIS/IIQ. 
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IQ recbtferUmi: mltanter finden doh aber tQoh reelit eimitlbn« 
liohe Themata behandelt, ao in No. 6 «Ueber einige PMuer der 
schlealschen Küche**, wahrscheinlich von Vaerst der sich auch als 
Verfasser einer Oastronomie einen Namen gemacht hat >) In No. 10 
Jahrg. 1886 begegnen wir auch bereits einem Leitartikel aus 
Lewaids Feder über die Anlage einer Elsenbahn zwischen Breslau 
und Freiburg. Jedenfalls fand das Unternehmen allgemeinsten 
Beifall, wie aus den «Schlesischen Zuständen im .erstea Jahr- 
hundert der preußischen Herrschaft** Breslau 18-10, S. 117/118 hervor- 
geht. Es heißt da: 

„Als sehr zeitgemäß bewährt sich die 1886 gegrdndete 
„Schlesische Chronik**, ein Beiblatt zur Breslauer Zeitung, das, 
seinem Zwecke nach zu einem Sprechplatz für die Oesamtinterossen 
der Provinz geworden, diese wirklieh auf die mannigfachste Welse 
förderte. Wie durch ein Wunder hatten die Provinzialstädte plötzlich 
die fleißigsten Schreihfinger bekommen und schwatzton viel und 
bunt durcheinander; denn dorSchlesier kann nichts aurdcmllorzon 
behalten. Es entstand ein lebhafter geistiger Vcrkohr, . wie er nie 
für die rein provinziellen interesscn insbesondere stattfinden konnte, 
solange es an einem gec'ignetcn Organ dafür fehlte; denn die 
Zeitungen und eigentlichen Provinzialbltttter gewährten nicht Raum 
genug, die letzteren brachten als Monatschriit die Mittc^ilung auch 
nicht rasch genug. Jedes Landstädtchen lieferte nun Korrespondenz- 
artikel, bekam dadurch eine Art politisches Bewußtsein und Respekt 
vor sich selbst. Man fühlte sich geschmeichelt und hielt das 
charmante Blättchen mit, worin bisweilen etwas über das eine und 
andre Schöppenstädt zu hoffen war. Das Ulättchen aber wurde da- 
durch sehr verbreitet, und es kam immermehr bunte Konversation 
in allen Formen, aus allen Gebieten hinein, al3er alles echt schlesisch; 
natürlich war die Ober-Lausitz mit einbegriffen. In Darstellung 
und Berichtigung, in Vorschlag und Verbesserung, in lüage und 
Entgegnung, in Klatscherei. Kritik und Zank erschien freilich manch 
liebenswürdiges und manch fades, dummes Zeug, aber auch recht 
Gediegenes, recht Ehrenwertes. 

Die besten einheimischen Fedörn arbeiteten mit für diese 
Chronik, und die Absicht der Heransgeher, die Schlesior zum Be- 
wußtsein des öffentlichen Lebens und zur Teilnahme an demselben 
zu bringen, ist erreicht. I)io „SchleniHcho Chronik'* muß wirklich 
ein veraiünstliclies Untornuhmen genannt werden und kommt der 
Idee eines echten Volksblattes unter den provinzlellon Organen am 
nächsten. Die mannigfachen Materialien, die hier durch zum Teil 
sehr achtungswerte Hände sich zusammenhäufen, machen es zu 
einem bequemen und sicheren Anhaltspunkt für den künftigen 
Statistiker und Geschichtsschreiber Schlesiens, der für seine An- 
gaben sonst mitunter Bibliotheken durchsuchen müßte. Das öffent- 
liche Leben der Provinz aber gewinnt dabei an Bedeutung durch 
Anerkennung des Verdienstlichen, durch Rüge der Mängel, durch 
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di« Kontrolle der Verb^ltnisie Qbarfaaupt; andrerfoitf wordon 
moralische and IndustrlOse Intereaseii in dem Austausch der 
Meinungen zur Klarheit gebracht und gefordert. Es ist nicht zu 
berechnen, von welchem außerordentlichem Einflüsse auf die all- 
gemeine Bildung ein solches Blatt werden kann, wenn man bedenkt, 
dai} unter Hunderten Immer erst einer ein selbsländiges Urteil zu 
haben sich getraut und der grofle Haufe sich gar zu gern eines 
FQhrers be(Ucnt Da nach der Tendenz dieses Organs nun Jede 
Ansicht aufgenommen wird, so dflrfen selbst die Finsterlinge und 
Betbrüder mitsprechen wie die Freunde des Lichts und Rechts. 
Daher dringt bei dem Respekt des Volkes vor allem Gedruckten 
neben solchen Eulenstimmen auch das Wort der Wahrheit endlich 
siegreich an sein Ohr, und es ist um den Ideensauerteig der Jahr- 
hunderte geschehen." 

1842 trat Lewald von der Redaktion zurück, die an seiner 
Stelle Dr. Moritz Eisner übernahm. Da dieser in seinen „Erleb- 
nissen" über seine Tätigkeit als Leiter der Schlesischen Chronik 
ganz ausführlich berichten wird, so wollen wir uns Jetzt nur auf 
ie, daselbst nicht erwähnten Tatsachen beschränken. 

Barth, der neue Teilhaber an der Breslauer Zeitung, hatte bald 
mit seinem weitaussebauenden , praktischen Blick erlcannt, von 
welchem Werte es für das sich imniermehr einbürgernde Blatt — 
1H45 betrug Heine Auflage ca. 1500 Exemplare*) — sein würde, 
wenn es dem Publikum außer fesselnden Artikeln auch die Mög- 
lichkeit des Inscriercns böte. Auf sein diesbezüglicjies Gesuch an 
den Polizeipräsidenten. von Heinke,*) Welches dieser mit empfehlen- 
den Worten an den Oberpräsidenten von Merkel weitergab, wurde 
ihm Jedoch von letzterem ein kurzer, abschlägiger Bescheid zuteil.*) 
So war also dieser Plan, die Schlesische Chronik in größeren Flor 
zu bringen, mll^clückt. Man gab nbcrdielloffnungauf eine Hebung 
dos Blattes nicht auf, und ((Inf Jnhro nnätor wurde denn auch 
wirklich ein „Abendblatt" als Boilago zur Chronik konzoHsionlort.«) 
Es erschien vom l. Mäns d. J. ab unter der Redaktion des Dr. Weiß, 
des Mitredakteurs an der Brcslauer Zeitung, und brachte in nuce 
die neuesten Tagesnachrichten. Es teilte aber neun Monate später 
das Schicksal der Schlesischen Chronik, denn im Polizeibericht vom 
10. November 1840'^) heißt es: „Am 5. d.M. ist das konstitutionelle 
„„Breslauer Abendblatt'"' wegen Mangel an Abnehmern ein- 
gegangen." 

' An dieser Stelle möge nun jetzt der Bericht Eisners über seine 
Tätigkeit als Redakteur der Schlesischen Chronik nachgeholt 
werden, der in dem schon früher erwähnten Manuskript «Erleonisse 
von Dr. Moritz Eisner" (Elsneriana Fase. 12) im 1. Teil, 2 Kapitel 
unter der Ueberschrift „Vormärzliche Preßzustände** enthalten ist. 
Eisner schreibt da S. e ff : 
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Baron Ton Vaent BigentQmer und nomineller Redakteur der 
im Jahre 1620 gegründeten und im Verlag von Orafl, Barth ii Co. 
eneheinenden Breelauer Zeltung hatte sieh 1666 die Konzession sur 
Schleslschen Chronik als Beiblatt der Breslauer Zeitung mit der 
Erlaubnis, wöchentlich zweimal, Dienstags und Freitags, auch auf 
eignes, von der Breslauer Zeitung unabhängiges Abonnement zu 
erscheinen, zu verschaffen gewußt was ihm nicht gelungen sein 
wUrde, wenn er nicht als Hochkonservativer im Ministerium gut 
anffeschrieben gewesen wl&re. Dem damals noch nicht mit dem 
Doktortitel kusgcstattctcn Kandidaten Nimbs war die Konzcsston 
versagt worden, obgleich ihm niemand etwas Politisches, geschwelge 
eine politische Parteinahme nachzuweisen vermochte. Man vcrfunr 
damals mit der Erteilung von Zeitungskonzessionen wie heutzutage 
Ja noch mit Konzessionen von Apotheken. Wie wäre damals an 
eine unabhängige Gründung von Zeitschriften zu denken gewesen! 
„Ich verweise Sie wegen der Zensur dieses Beiblattes an oen Herrn 
Geh. Ober-Regierungsrat und Polizeipräsidenten Heinke/' teilte 
unter dem 13. November 1885 der Oberpräsident von Merkel 
Herrn von Vaerst mit. 

Bei aller Peinlichkeit war Heinke — als Polizeipräsident 
keineswegs beliebt — ein humaner Zensor, wie ich mehrfach zu 
erfahren Gelegenheit gehabt habe. Nahm er es doch, was damals 
kein andrer Zensor gewagt hätte, bei dem ersten feierlichen Einzug 
Friedricli Wilhelms IV. im Jahre 1841 auf seine Verantwortung das 
illustrier te Festexemplar der Breslauer Zeitung, ohne sein Imprimatur 
erscheinen zu lassen, nachdem ihm die Redaktion unter Zusicherung 
der streuKsten Vorsicht und Wachsamkeit versichert hatte, daß sie 
mit der Herstellung dieser Festausgabo, in welcher die Schilderung 
der Festlichkeiten, Aufzüge, Illuminationen Aufnahme finden sollte, 
vor Mitternacht nicht fertig werden würde und doshalb auf das 
rechtzeitige Versenden und KrRcholnen dieser FoHtauHgabo am 
folgenden Morgen würde Verzicht leisten mÜMScn, wenn dieselbe 
auch noch der langwierigen Durchsicht und Prüfung durch die 
Zensur zu unterstehen hätte. Heinke nahm in der Ueberzeugung, 
daß das frühzeitige Erscheinen der Festausgabe wegen ihres- reichen 
Inhalts bei Hofe große Freude verursachen und im l^iblllcum außer- 
ordentlich überraschen würde, das zensurlose Erscheinen dieser 
Nummer „auf seine Kappe" und erteilte, was außer der Redaktion 
niemand erfahren hat und auch nicht erfahren durfte, die Druck- 
erlaubnis erst nach der Ausgabe der Zeitung. Heinke hat seine 
Gutmütigkeit nicht zu bereuen gehabt; denn die Mitglieder der 
Redaktion und die Berichterstatter befleißigten sich bis tief in die 
Nacht hinein der Durchsicht und Ausarbeitung der Artikel mit 
einer Skrupulosität und Vorsicht, welcher es der strengste Zensor 
nicht hätte gleichtun können. 

Heinke war, wie gesagt, ein peinlicher, in vieler Beziehung 
kleinlicher Beamter, aber ein humaner Charakter, und man hat ihm 
sehr unrecht getan, als man im März 1848 seinen Namen denen 
anderer verhdter Personen an der Staupsäule vor dem Rathaus 
beigesellte. Ein Urteil, das Heinke einmal als Zensor über einen 



Ztitttiiilirtiktl ttllto, Ttfditnt Inaotm bMondirtr Bnrähnunf , ili 
m iuT dto Bntwldclung der BmUuer Verhältnlate nicht ohne Bin* 
fluS gebUeban Ist. 

in der Aüflgab« der »Sohleiisohen Chronik" vom 4. Oktober 1849 
beflndot aieh von mir unter der Ueborscbrift MCeneur und inländische 
Presse* ein Artikel, in welchem ich die Zensur derselben nament- 
lich In Breslau einer sehr scharfen Kritik unterzog. Derselbe 
lautete: 

„ ,,8eit einiger Zeit lassen sich die Klaffen, daß trotz der er- 
leichterten Zensur in unsrer Journalistischen Literatur keine erheb- 
liche Wirkung zu spüren sei, immer allgemeiner vernehmen, und 
ausländiBche ZeiUchriften behalten für die meisten» welche sich 
Über inländische Vorfälle unterrichten wollen, noch immer den Vor- 
zug. Wir könnten nun, da wir den Gegenstand selbst in einem 
vaterländischen Blatte zur Sprache bringen, die Sache mit der be- 
liebten Versicherung kurz abmachen, daß man entweder auf einmal 
zuviel verlange oder mit den Vertiältnissen der Publizistik nicht 
vertraut sei; wir konnten also die Klaffen mit kurzen Worten ab« 
und zur Ruhe verweisen, wenn nur aamit etwas geholfen wäre. 

Das Prinzip der Oeffentlichkeit ist in ganz Deutschland zu 
weit durchgedrungen und hat sich mit allen unsren Gewohnheiten 
und Anstchton zu innig verbunden und assimiliert, als dafi sich mit 
bl'oflen Behauptungen ohne Gründe und Beweise etwas ausrichten 
ließe. Demnach wollen wir die Gründe bringen, und zwar dafür, 
daß die Klagen zum größten Teile gerechtfertigt sind. Der Grund, 
weshalb unsre Zeitschriften mit wenig Ausnahmen noch immer 
nicht dasjenige, was das eigentliche Bewußtsein des Publikums 
bildet, zur Sprache bringen, liegt in der Gesinnungdlosigkeit der 
Kedaküonen, welche anstatt Jeut, wo es nicht nur erlaubt, sondern 
Pflicht ist darnach zu streben, daß die einheimische Presse Charakter 
bekommt, nichts Angelegentlicheres zu tun haben als nach- Neuig- 
keiten von ieder ordentlichen Beschaffenheit zu Jagen. 

Diese Neuiffkeiten werden aber wieder ebenso atomistisch und 
zufällig aneinandergereiht, als sie einlaufen, und es möchte wohl 
auch dem scharfsinnigsten Leser schwerfallen, in den meisten Fällen 
ein Urteil der Redaktionen darin zu entdecken. Das ist eben der 
auf unsern Redaktionen lastende Fluch, daß sie fast niemals nicht 
nur eine eigne Ansicht frei und offen aussprechen oder doch 
wenigstens ahnen lassen, sondern sogar wie absichtlich vermeiden 
und durch diese Gleichgültigkeit das Publikum daran gewöhnen, 
die miserabelsten, sich durch mehrere Spalten schleppenden Kleinig- 
keiten ebenfalls mit unverdienter Aufmerksamkeitzu behandeln. Darum 
zieht sich dann auch ein großer Teil des Publikums mit gerechter 
Indignation von unsern Journalen zurück; leider ist dies nicht der 
ungebildete Teil desselben. Ausländische Zeitungen erlangen das 
Uebergewicht und geben gewif^scrmnßen den Ton an, wozu sie fast 
ein Recht haben, weil sie von den oinheimisclien mit gleicher Be- 
gierde ausgebeutet werden. Warum werden aber z. U. Jetzt die 
Königsbergor, die Rheinische Zeitung und viele andre auswärtige 
Blätter gelesen? Gewiß nicht darum allein, weil sie einer gewissen 
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MdifeuBg MgßtLp londtn wtil ito tint MttauBt haton. BiilM 
iint den Mut imir Mdnung, und awtr tlntr ml&nlleh«ii, konie* 
4U«nt6n Meinung, und Ihr werdtt i «heni difl aueh In umirtn Ttgen 
k«in Mtnsoh sum Märtyrer d#rs«lb«n wird! Ist m nicht Ana 
Behmaeh, dafl unsre BIttitar die dan meiste Aufsehen erreffendon 
leitenden Artikel aus fremden Zeltungen entlehnen und slcn nicht 
wenig auf die Courage einbilden, dieselben Hi.durch die Zensur ge- 
bracht'* ** zu haben, tfötisdem diese durch das Imprimatur, welches 
sie ihnen erteilt, gewissermaßen zur Selbstproauktion auffordert! 
Oder sind etwa die Schlesische Ztg., die Königsberger Ztg. u. a. m. 
ein Prelpafi für alle Gedanken, weiche anderwärts sich selbständii^r 
nicht regen dürfen? Dies führt uns von selbst auf die wiederum 
in auswärtigen Blättern ertönenden Klagen, daß so oft und schein- 
bar ohne allen Grund gestrichen wird. Wüßte der Zensor nicht, 
daß es den Redaktionen eigentlich um den Inhalt blutwenig und 
nur um das Ausfüllen der Blätter oder höchstens um die Konkurrenz 
mit anderen Zeitschrifton zu tun sei, dann würde sich die Sache 

Sar bald anders gestalten. Das Verhältnis des Zensors zu den 
:edaklionen würde einen humaneren, handleren Charakter annehmen, 
sobald er überhaupt nur zu der Ueberzeugung gelangt wäre, daß 
sie eine wahrhafte, motivierte Gesinnung auszusprechen und zu 
betätigen den Mut hätten. Sprechen wir es mit einem Worte aus: 
Das Verhältnis würde sich auf Achtuujg ffründen und das lesende 
Publikum nicht am schlechtesten dabei fahren! Werden erst die 
Redaktionen dahin gelangt sein, aus der Stimmung des Publikums 

Suud dieses ist nicht bloß das Zettungspubltkum, welchem es um 
Ictaillierte Beschreibung von kleinstädtischen Festlichkeiten, 
Schmausercien u. dergl. zu tun ist) ein ernstliches, gewissenhaftes 
Studium zu machen, werden sie sich redlich und vorurteilsfrei be- 
mühen, das Volk über das, was in ihm selbst bewußtlos gährt und 
in dieser dumpfen Unentschiedenhelt -oft genug die traurigsten Er- 
scheinungen hervorbringt, aufzuklären,- werden sie also wirklich 
Organe der öffentlichen Meinung, dann, aber auch nicht eher laßt 
uns von einer »einheimischen Presse« reden!'*" 

Nicht genug, daß diese Kritik, welche sich in dem Beiblatt der 
von derselben mitaneegriffenen Breslauer Zeitung kurios und 
paradox genug ausnanm, unbeanstandet die Zensur passierte, be- 

f leitete Hcinko dieselbe sogar in dem Zensurexemplar mit folgender 
:andbemerkung! „„Es wäre zu wünschen, daß diesen einsichts- 
vollen Worten ein Platz In den Zeitungen vergönnt würde, damit 
sie weitere Verbreitung erhielten. Es trifft den Nagel auf den 
Kopf."" 

Als ich dem Dr. Stein, mit welchem ich in Gesellschaft zu- 
sammentraf, diese Randbemerkung zeigte, rief er aus: „„Heinke 
hat ganz recht! Die hiesigen Zeitungen taugen den Teufel. Ich 
werde sehen, daß ich auch Artikel in denselben anbringe.*" Und 
80 geschah es. Mein Artikel .ist auf diese Welse Veranlassung 
gewesen, daß Ür. Stein, welcher hin und wieder für die „„Sächsischen 
Vaterlandsblätter"" schrieb, der Schlcslschen Zeltung Artikel zu- 
kommen ließ, welche, weil gern gelesen, von derselben bereitwillig 

5* 
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iiihmioinman wurden. Dr. Stein. bekanntUoh Lehrer der Realicbole 
am^wlnger. wurde naeh und nacn Hauptmitarbeiter der Seblesiechen 
Zeitung und bildete eich auf diese Weise zum Journalisten aus, ala 
welcher er später gleich mir seinen Unterhalt finden sollte. So bin 
ich gewissermaßen der Urheberseinerjoumalistischen Laufbahn durch 
einen Artilcei gewesen, welchem die Zensur ein Wohlverhaltungs- , 
zeuffnis ausstellte, und Dr. Stein war wieder die Veranlassung, daß 
Möcke in die Redalctionder Schlesischen Ztff. aufgenommen wurde. 
An deren Spitze verblieb er bis in die siebziger Jahre, worauf er 
nach Hirsenberg übersiedelte, um dort die Redaktion des in den 
Besitz einer Aktiengesellschaft übergegangenen „„Boten aus dem 
Riesengebirge'**' zu übernehmen. 

Von der unwürdigen und demütigenden Stellung, welche die 
Zeitnngsredaktionen und Verleger den Zensoren gegenüber ein- 
nahmen, hat Iceine Vorstellung, wer nicht „„dabei gewesen ist"*'. 
Das war eine permanente Quälerei, oft für beide Teile, und nur 
zu häufig eine Schererei, wenn es die Redaktion mit beschränkten, 
mißtrauischen und vorurtcilsvollcn Zensoren zu tun hatte. Nachdem 
man sich von selten der Redaktion allo Mühe gegeben hatte, alle», 
was etwa Anstoß erregen Iconnte, zu vermelden und aus den von 
Korrespondenten und Mitarbeitern eingesandten oder in fremden 
Zeitungen enthaltenen Artilcoln Jeden verdächtig scheinenden Satz 
oder Ausdruck auszumerzen, mußte man nur allzuhäufig die Er- 
fahrung machen, daß man noch nicht genug getan habe, und selbst 
wenn ein Artikel in Berlin oder anderwärts die Zensur passiert 
hatte, schützte dies in Breslau nicht vor dem Zensurstrich; denn ob 
ein Artikel Druckerlaubnis erlangen sollte oder nicht, war der Ent* 
Scheidung und dem persönlichen Belieben des Zensors überlassen. 
Die Entscheidungen waren Ansichtssachen desselben, und unzählige 
Artikel und Korrespondenten, welche Berliner Zeitungen entlehnt 
werden sollten, wurden erbarmungslos gestrichen. An anderen 
Orten geschah natürlich dasselbe. Der Hergang, welcher bis zur 
Fertigstellung einer Zeitungsnummer stattfand, war folgender: 

Nachdem die Redaktion die Artikel, Korrespondenzen usw. für 
die betreffende Nummer besorgt und zusammengestellt hatte, sowie 
der Inhalt mit Einschluß der ebenfalls zensurpflichtigen Inserate 
gesetzt worden war, wurde der so vorläufig fertiggestellte Druck- 
bogen d. h. das Zensurexemplar durch den Zeilungsboten dem 
Zensor zur Prüf uns überreicht und gelangte erst in die Setzerei 
zurück, nachdem aer Zensor die Druckeiinubnis auf dem Zensur- 
bogon schrifllich ertollt hatte. Doch so- ging das nicht immer zu. 
Abgi*Hohen davon, duß der Zoimor seine l^'unktlon Im Nebenamt aus- 
übte und nicht selten warten ließ, wurde die Druckerlaubnis nicht 
etwa für das Zonsurexomplar, nicht etwa in Bausch und Bogen, 
sondern für Jeden einzelnen Artikel, Jeden einzelnen Satz und Aus- 
druck orteilt, sodaß der betreffende Zeitungsbogen oft schrecklich 
verstümmelt in die Redaktion und Setzerei zurückkehrte, wenn sich 
der Zensor zu vielen oder großen Zensurstrichen hatte verleiten 
lassen, denen vielleicht ganze Seiten und Spalten zum Opfer ge- 
fallen waren. Keiner der durchstrichenen Artikel oder einzelnen 



Auadrttcka durfte tn der der Zeneur uaterworten geweeenen Zetiunge« 
nummer erscheinen» obgleich dieselbe das Imprimatur erhalten hatte, 
und es war neue Not am Mann« die durch die Zenaurstriche ent- 
standenen LQcIcen mit . Stoff, weicher ebenfalls erst die Zensur 
passieren mufite, auszufüllen. Man Icannsich denken, mit welchen Segens- 
wünschen in den Redaktionen und Setzereien des Herrn Zensor 
gedacht wurde, wenn sie vielleicht nach mehrstündigem Warten den 
Zensurbogen in so verstümmeltem Zustand wiedersahen und nun 
ein mühsames Piickwerk unternehmen muBten ; denn wohl gemerkti 
Zensurlücken durften von dem Leser nicht wahrgenommen werden, 
und wehe dem Redakteur, welcher sich unterstand, eine solche 
Lücke eigenmächtig auszufüllen. 

So wurde ich einmal von dem Reglerunc^rat SchOnfeld zur 
Verantwortung gezogen, weil ich mir erlaubt hatte in einem von 
ihm barbarisch zusammengestrichenen und dadurch unverständlich 
gemachten Artikel das Wörtchen. „„die"*' als Relativum einzu- 
schalten, um einen einigermaßen leidlichen Sinn in dem Satze her- 
zustellen. Ks htttte nicht viel gefehlt, daO der Verleger des Blattes, 
Hermann Barth, amtlich verwarnt worden wäre, wenn ich nicht zu 
meiner Untschulüigung hätte geltend machen können, daß der Herr 
Zensor nirgends aufzufinden gewesen wäre, um vor der nicht länger 
aufzuschieüpndon Drucklegung des Blattes seine Genehmigung zu 
erteilen. Er ließ es noch einmal gut sein, „„aber so etwus dlirfe 
nicht mehr vorkommen*'**. Um der Qefalir, wegen der Ausfüllung 
von Zensurlücken in Verlegenheit zu geraten, vorzubeugen, pflegten 
vorsorgliche Redaktionen sich einen Vorrat bereits von dem zu- 
ständigen Zensor mit dem Imprimatur ausgestatteter Artikel anzu- 
legen; aber auch die Erteilung solcher für mögliche Fälle erbetenen 
Zensuren hing nur von dem guten Willen des Zensors ab, da dieser 
nur zur Prüfung bereits gesetzter Druckexemplare verpflichtet war 
und die Durchsicht von Manuskripten ablehnen konnte. Und was 
für Gründe konnte ein Zensor für ale Ablehnung der Druckerlaubnis 
geltend machen! So strich Herr von Schönfeld in der Chronik eine 
Abhandlung Hegels über „ndie Oeffentlichkeit der Todesstrafe*'", 
welche ich aus „„Hegels Leben"" von Rosenkranz aufgenommen 
hatte, „„weil die Aufnahme desselben ein Nachdruck sein würde"". 
Er ließ die Abhandlung nicht eher passieren, als bis mir Professor 
Rosenkranz auf meine Anfrage erwidert hatte, daß, da in dem Ab- 
druck die Quelle, nämlich Hegels Biographie, angegeben sei, alle 
Kriterien des Nachdrucks fohlten, und er im Gegenteil sich über 
den iVi)dru(^k sehr freuen würde; denn diese herrlichen kleinen Sachen 
Hegels seien ganz dazu gemacht, fragmentarlMüh mitgeteilt z\i werden. 
Das K()Hchah im Januar 1H47. Km hätte nur noch gefehlt, daß von 
Schünfeld nun die Druckerlaubnis aus einem andern Oiunde ver- 
weigert hätte. 

Doch nicht genug, daß die aufzunehmenden Artikel, Korre- 
spondenzen, Inserate usw. dem Zensor vorgelegt werden mußten, 
um nach Form und Inhalt geprüft zu werden, auch der Name des 
Verfassers war auf dem Zensurexemplar zur möglichst zuverlässigen 
Information des Zensors zu nennen, gleichviel ob die Artikel öffentlich 
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enchlanen oder nicht Denn man denke, wie leicht konnte dem 
Zensor in einem Artikel, dessen Verfasser ihm unbekannt war, 
feine Heimtflcke, verdächtige Anspielungen und Gesetzwidrigkeit 
entgehen, was nicht geschehen sein würde, wenn ihm der Verfasser 
als eine anrOchise, der Polizei verdächtige Persönlichkeit bekannt 
war. Ein Artikel, von dem Professor Steffens^) verfaßt, wurde von 
dem Zensor mit ganz anderem Vorurteil gelesen und behandelt, als 
wenn demseiben als Verfasser Börne zur Seite stand. Dafi sich 
unter solchen Umständen Redaktionen, wenn ihnen an der Auf- 
nähme einer an sich unverfänglichen, aber interessanten Korre- 
spondonz oder Abhandlung besonders viel gelegen war, zuweilen, 
freilich auf ihre nofahr, der Kriegslist bedUmtcn, statt des wirk- 
lichen einen fingierten Verrassor zu nennen, darf nicht wunder- 
nehmen, und ich glaube vorMJchorn zu können, daß in der 
KchloHiNchon Chronik gar mancher Artikel nicht erschienen sein 
wiMo, wenn dem Herrn vcin Schönfold Wulff,*) nämlich der 
Ifasematten-Wolff oder der Lehrer W ander') aus Hirschberg als 
Verfasser bezeichnet worden wären. 

Obffleich Beiblatt der zeltweise sehr regierungsfreundlichen, 
meist aoer farblosen Breslauor Zeitung vertrat die Schlesische 
Chronik doch unter meiner faktischen Redaktion vom Januar 1842 
bis zum Mai 1846 d. h. bis zu meiner Wahl und zu meinem Ein- 
tritt als Abgeordneter in das preußische Abgeordnetenhaus konsequent 
den Standpunkt des Liberalismus, soweit dies unter der Herrschaft 
der Zensur möglich war, namentlich unter dem Regierungsrat von 
Schönfeld seit dem November 1846, wo der Polizeipräsident von 
Heinke von dem Oberpräsidenten von Wedeil dieses Amtes enthöben 
wurde. Zu den hauptsächlichsten und eifrigsten Mitarbeitern und 
Korrespondenten gehörten namentlich die Volksschullehrer der 
Provinz. Ein treuer Mitarbeiter des Blattes war auch der Lehrer 
Wie hl, welcher bei seiner Pensionierung in den achtziger Jahren 
wegen seiner Ablehnung dos ihm zugedachten Allgemeinen Ehren- 
zeichens großes AurNohon erregte und dadurch vorunlaßte, daß ver- 
diente VolksNchullehrer fortan mit einer weniger bescheidenen 
AuNzeichnung bedacht wunh^n. Schon damals gehörten die Volks- 
w*luillehrer der Pruvinz zu den eutschiodeuHten Literaten und trugen 
nicht wenig zur Vorbereitung der SchlcHlschen Chi*onlk bei, welche 
es sich ihrerseitN angelegen sein ließ, die Interessen des Qemelnde- 
und Volksschulwosens nach Kräften wahrzunehmen. Zu den treuesten 
Mitarbeitern gehörte der brave Kasematten- Wolff, welcher auch als 
Burschenschafter mein treuer Genosse und später auf der Festung 
Silberberg in derselben Kasematte, welche ich im Jahre 1838 einige 
Monate lang zu bewohnen hatte, mein Vorgänger gewesen war. So 

Salt für ihn das Sprichwort: „Nomen est omen"; denn nicht von 
er Silberberger, sondern von der Breslauer, in der Kreuzstraße 



*) QMDeint Ist der am der Qeechlchte der PreilieltBkrieg« bekannte Profeaeor 
der Plijrelk an der Unlverallit Brealau, Henrik Steffens. 
I) Vgl welter unten und .Brealauer Zeltung*. 
>) Bekannt durch aelnen enragierten Uberallamua. 
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ffeleffenen und als Arbeits- und Armenhaus benutzten Kasematte hat 
Wolif — In den fünfziger Jahren mit Marx, Engels, Preiligrath in London 
Im intimsten Verlcehr stehend — seinen Beinamen erhalten. . Snen 
ehrlicheren ynd treuherzigeren Charakter und zugleich aufrichtigeren 
Soziallsten als Kasematten-Wolft dürfte es nicht leicht Begeben 
haben. Außer den Schul- und Kommunalangelegenheiten bildete in 
der Schlesischen Chronik auch die damals auftauchende gutsherrlich- 
bäuerliche Frage ein hervorragendes Thema, und es ist auch gar 
keine Frage, aafi die Chronik im Jahre 1848 auf das Wahlresultat 
einen entschiedenen Einfluß ausübte; denn keine Provinz hat, wie 
dies auch Waldock in einer Sitzung der Nationalversammlung aus- 
drücklich anorkannto, so zahlreich demokratische Abgeordnete ge- 
wühlt wie die Provinz Schlosion. 

Was dlo BroKlnuor Zoltung unterließ, holte die Schloslsche 
Chronik hilufl)} nach, und so botolllgte sie sich auch bosumlors an 
der liberalen Agitation, welche vormilrzlich in den viorzigor Jahren 
in den sog. ßahnhorsversammlungcn ihren Ausdruck fanden. Nicht 
allein politische, sondern auch kirchliche Fragen wurden wie in 
diesen Versammlungen, so auch in der Chronik lebhaft besprochen, 
und David Schulz, Uhlich etc. gehörten zu den häufigst genannten 
Namen, welchen man in' dem Blatto begegnete. So war denn auch 
die Scnlesische Chronik das erste Blatt Schlesiens, welches im 
November 1844 den Brief Ronges an Bischof Arnoldi von Trier aus 
den „Sächsischen N^aterlandsbTätlern" zum Abdruck brachte, Was 
freilich nicht möglich gewesen wäre, wenn nicht Heinke noch 
Zensor gewesen wäre. Krst nachdem die Chronik den Brief ge- 
bracht hatte, folgten die der Zensur des Herrn von Scbönfeld unter- 
stehenden beiden Zeitungen nach; denn sogar dieser Zensor mußte 
nachgeben, da eine Zeitlang die überaus populäre Rongesche Be- 
wegung auch von der Regierung begünstigt wurde. 

Mein auf eine längere Dauer berechneter Aufenthalt in Berlin 
hatte den Ucbergang der Redaktion der „Chronik" in die Hände des 
Dr. Weiß, Mitredaktoura der Broslauer Zeitung, zur Folge; doch die 
Tage des Blattes waren unter den sehr veränderton politischen und 
sozialen Umständen gezählt, Hodaß es berolts Im Jahre iH.4U zu er- 
scheinen aufhörte.** 



-^•i 
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D. Die konservative Zettung fflr Schlesien. 



iiläBIloh der Genohlohle der SohleBitohen Zig. während 
Jahre 1852 und isea wurde schon mehrt&oh auf die Zettung 
hingewiesen, die In den nachfolgenden Zellen noch einmal 
von den Toten auferstehen soll. Kurs war nur Ihr Dasein; 
doch wahrend Ihres kunen Lebens lastete auf Ihr das Odium, ein 
Workseug der reaktlonttren Keglerung au sein, und mit Hohn und 
Spott beladen Ist sie daran zugrunde gegangen und früh Ins Grab 

S^wankt Wollen wir zunächst die Vorgeschichte der Zeltung 
s Auge fassen, so müssen wir In die Jahre 1851/52 zurückgeheAr 

In den Wahlkämpfen dieser Jahre hatte sich nämlich Infolge 
des mehr und mehr zu Tage tretenden Oppositionsgeistes In Schlesien 
eine dritte staatserhaltende Partei neben den beiden schon bestehen- 
den der Eigentlich- und Konservativ-Konstitutionellen gebildet, 
die Stein in seiner «Geschichte von, Breslau^, S. 510 ff. eine 
monarchlsch-rltterschaftllche nennt nach den Hauptpunkten 
ihres Programms; Verwerfung des wahren sowohl wie des falschen 
Konstitutionallsmus, weitestgehende Unterstützung des Ministeriums 
In allen Fragen, Annäherung an die Ansichten der Kreuzzeitüng, 
Einräumung größerer politischer Bedeutung für den Großgrundbesitz. 

Diese Partei, deren Anhänger steh meistens aus Großagrariern 
rekrutierten, hatte Jedoch noch Keine Vertretung In der öffentlichen 
Meinung durch Irgondwelclics Proßorgan, und. sie beabsichtigte daher, 
»eine neue wirklich konservative Zeitung zu gründen,** wie es in 
dem PoUzclberlcht vom 0. September 1851 >) heißt, „da die Schlesische 
Zeltung seit etwa November v. J. als eine solche nicht mehr an- 
gesehen werden könne und das Bedürfnis einer Vertretung der 
konservativen Interessen in Schlesien nottue. Jedenfalls würde 
aber das Unternehmen mit finanziellen Schwier^keiten zu kämpfen 
haben und der ganzen moralischen Macht der Partei bedürfen. Der 
Dr. Hahn wolle zwar die Gründung dieser Zeitung übernehmen, 
aber die Redaktion nicht fortführen, und ein geeigneter Redakteur 
sei bis Jetzt noch nicht gefunden. XIan hoffe, daß die Ver- 
sammlung der Schlesischen Provinzialstände das Projekt zur Reife 
bringen werde." 

Der vorletzte Satz dieser Aeusserung wird erst verständlich, 
wenn wir erfahren, daß Dr. Ludwig Hahn, später Geheimer Ober- 
Regierungsrat und Leiter des Preßbureaus,*) seit dem Jahre 1848 
an der Schlesischen Zeitung tätig sewesen war, deshalb also nicht 
gut dieser Zeitung als Redakteur eines Konkurrenzblattes entgegen- 
treten konnte. Die Regierung nahm Indessen die Sache sehr 



« 
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energisch in die Hand. Am 29. August wurde ein ^twnrt lur 
OrQndung einer Konservativen Zeitung (Or Schlesien" gedruclcti den 
der Regierungspräsident Qrat von Zedlitz-Trfltssohler am 
8. September mit einem Begleitschreiben den Landräten zuschickte, i) 

In den Eingangsworten des Programms winl sunäclMt betont, 
dafi die Konservativen der Provinz Köln Offontllchos Organ mehr 
besäßen, soitdom dio Schloslscho Zoltung wiederum in ilbornlo Oppo- 
sition verfallen sei. Uotrachtote daher die konsorvativo Partei vo^ 
genanntes Blatt noch länger als ihr Organ» so laufe sie Gefahr, 
„sich als beständige Oegnorin der Regierung zu bekunden und so 
alles Anrecht und alle Möglichkeit, irgend einmal auf die Beschlösse 
der Regierung einen EiniiuO zu üben, zu verlieren.*' Es sei höchste 
Zeit, diesem Uebelstande durch Gründung eines entschieden konser- 
vativen Blattes abzuhelfen, da das Bestehen eines solchen in 
Schlesien begründete Aussicht habe bei dem Vorwiegen des länd- 
lichen Qrundbesitzes „welcher durch seine ganze Stellung konser« 
vativ sei und seine Ueberzeugung in dieser Beziehung allseitig be- 
währt habe." Die Anerkennung der großen politischen Bedeutung 
dieses Standes, die Verbreitung dieses Gedankens, die Verteidigung 
und Förderung seiner polltiscnen Rechte würden daher auch eine 
der ersten Aufgaben des Blattes bilden. Doch solle die neue Zeitung 
trotz der Betonung dieses ihres Junkerlichen Standpunktes bestrebt 
sein, sich innerlich und äußerlich als Organ dar gesamten konser- 
vativen Partei -zu gerieren. In religiöser Hinsicht habe das Blatt 
einen entschieden orthodoxen Standpunkt zu vertreten, „um bei den 
ernsten Männern beider Konfessionen Vertrauen zu erwecken;" 
konfessionelle Polemik habe demnach auszuscheiden. Bei der Vo^ 
tretung der konservativen Intcrcsson, bcsondors auch In der 
Kommunalverwaltung Breslaus und der Pruvinzialstädto, müsse die 
Zeitung • auf die Untcrstlitzung der „offiziellen Kreise*' rechnen 
können durch Ueberweisung gediegenen und reichlichen Materials, 
ndurch Vermittelung einer weitverbreiteten Teilnahme" und intensive 
Zuweisung von Inseraten, den Hauptquell der Einnahmen. Das Blatt 
dürfe und könne Jedoch keine Subvention von der Regierung an- 
nehmen, sollte es fähig sein, „mit voller moralischer Kraft die Partei 
zu vertreten." 

Aehnlich lautenden Inhalts ist der den Entwürfen beigefügte 
Erlaß des Regierungspräsidenten an die Landräte. Er weist vor 
allem darauf hin, daß das Unternehmen zum Teil — besser wohl 
gesagt: zum größten Teil — durch seine Anregung hervorgerufen 
sei, da er es durch sein Amt und sein politisches Bewußtsein als 
eine gebotene, unzweifelhafte Pflicht anerkenne, die „wohlgesinnte 
Fresse" positiv zu unterstützen, zumal in einem tüchtigen konser- 
vativen Provinzialorgan zugleich auch die kleineren iCreis- und 
Lokalblätter eine willkommene Stütze fänden. Er nähme bei den 
Landräten eine gleiche Ueberzeugung an und ersuche sie deshalb, 
zur . Propagierung des Unternehmens die beigefügten Programme 



1) Beides In 31. A. Rep. U. P. A. IX. &5Q. Vgl Akteninhang. 
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dar neuen Zeltung nebet einer Abonnentenllete entweder durch Ve^ 
trauenepenonen oder mit einer dteebezUgUohen Autforderung ve^ 
sehen bei allen Im Kreis befindlichen ernst konservativ Gesinnten 
zirkulieren su lassen. 

Auf diesen nicht mißzuverstehenden Wink von oben liefien es 
sich die Landräte nun sehr angelegen sein, für die neue Steitung 
Propaganda zu machen. Sie stießen aber bereits schon auf starke 
Beaenken ob der Opportunität des Unternehmens, wie z. B. eine 
markante Stelle aus dem Brief des Pastors Thiel in Weigwitz an 
den Ohlauer Landrat von Dietlein beweist:^) 

•iSind die bewußten Konservativen zu so großen Geld- 

opfern bereit oder auch zu ihnen fähig, als nötig sein werden, eine 
solche Zeitung nicht nur ein Jahr zu nalten? Aber noch wichtiger 
ist die Frage: Wird die geistige Teilnahme groß genug sein? Soll 
eine Zeitung ihren Zweck erfüllen, so kann es nur durch das freie 
Zusammenwirken eines Kreises von Männern geschehen, die In der 
Oesinnunff übereinstimmen, in dem Talent einander ergänzend Zeit, 
Zeug und Lust genug haben, die eigentlich geistige Arbeit der 
Hauptsache nach zu machen, sodaü der Redakteur nur der Haupt- 
rotstitt ist Haben wir aber in einer schK'sischen Stadt einen solchen 
Kreis? Oder soll die Ueduktion die Hauptsache machen? Dann 
steht es gleich von Anfang an übel mit dem Blatt. Haben wir 
weiter In der Provinz hinreichend zahlreiche Volontairs für diesen 
Dienst? Oder sollen gemietete Korrespondenzler alles tun? Die 
Trägheit Ist Ja auch hier eine kaum zu überwindende.'* — t 

Auch Kehlers Worte lassen auf Schwierigkeiten schließen: 
„Bis Jetzt scheint die Gründung der neuen Zeitung am hiesigen 
Ort noch keinen rechten Anklang zu finden, obwohl das Polizei- 

Rräsidium für die Verbreitung tätig ist.*) In den ersten Wochen des 
fovember fand endlich die Gründung dadurch ihren Abschluß, daß 
Dr. Hahn nach Berlin reiste, um einen Redakteur zu engagieren,*) 
der in der Person des Dr. Weisbrodt gefunden wurde.^ Die Ver- 
lagsbuchhandlung von Max u. Co. war nun imstande, dem KegierunRS- 
präsidenten das Unternehmen offiziell anzukündigen, um die Ge- 
währung des PüStdebits zu ersuchen und gleichzeitig einen Prospekt 
der neuen Zeitung zu überreichen.^) An den Rand des Gesuchs 
schrieb der Regierungspräsident sofort sein Placet und zugleich 
auch zur Empfehlung an die Oberpostdirektion, daß das Unternehmen 
auch in den Ministerlalinstanzen zu Berlin allgemeine Teilnahme 
erwecke und darum Jeder gesetzlich zulässigen Förderung und Be- 
günstigung wert sei. Außerdem wurde noch einmal am 8. Dezember 
1851 ein Zirkular*) an die Landräte geschickt mit der Aufforderung, 
daß sie entweder selbst oder durch zuverlässige Beamte ihrer 



St. A. Rcp. 14. P. A. IX. 55 q. Vgl. auch den AktenftDhang. 
t) 8t. A. Rep. 14. P. A. Ul. 531. vol. XXXVIII. 27. September 1851. 
•) 8i A. Rcp. 14. P. A. in. 531. vol. XXXVIII. 15. November 1851. 
A) stein, Qetchlcbte von Breelau, S. 511. 
•) 8t. A. Rep. 14. P. A. IX. 49e. 
•) 8t A. Rep. 14. P. A. IX. 55q. 
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Bureaus der Redaktion der Konservativen Zeitung von Zelt lu Zelt 
Mitteilunffen Ober interessante und wichtige Vorkommnisse im Kreise 
mit möglichster Beschleunigung zugehen ließen und so das neue 
Blatt instand setzten, an Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit 
provinzieller Nachrichten es den übrigen Blättern zuvorzutun. Die 
Landräte hätten temer die Konservative Zeitung als Offiziosus zu 
benutzen und für weitere Verbreitung des Blattes zu sorgen. Auch 
der Polizeipräsident erklärte, die neue Zeitung zu seinem Sprachrohr 
zu machen, 1) und so erschien denn nach den umfassenden Vor- 
bereitungen endlich am l. Januar 1852 das Blatt zum erstenmal, 
mit einem ziemlich schwülstigen und im Gnindton pessimistich ge- 
haltenen Leitartikel unter der Ueberschrift „Was wir wollen," der 
sich im wesentlichen auf eine bloße Umschreibung der schon in dem 
Programm vom August aufgestellten Sätze beschränkt 

Die Aufnahme, welche die Zeitung fand, war trotz der vielen 
Reklame vor ihrem Erscheinen nicht besonders günstig, sowohl was 
die Zahl der Abonnenten als auch die Einsendung von Inseraten und 
die öffentliche. Kritik anlangte, denn letztere, die in den Rreslauer 
Blättern sich niederschlug, ignorierte die neue Konkurrentin 
einfach.^) In der zweiten Woche des Januar nahm die Konservative 
Zeitung Gelegenheit, ihre politische Richtung einmal rUckhaltslos 
darzutun, zciglo aber dabei, wie ja auch zu erwarten, weiter nichts 
als servile Unterwürfigkeit der Regierung gcgondbcr.') Im Februar 
wird ihr ob dieses Verhaltens reichlich Lob gespendet, zugleich aber 
auch bedauert, daß sie es in Breslau zu keiner grösseren Verbreitung 
bringen könne. ^) Diesem Uebelstand wollte nun eine Rcgicrungs- 
Verfügung vom 11. Februar abhelfen, nach welcher künftig alle amt- 
lichen Bekanntmachungen außer dem Amtsblatt ihr allein zugehen 
sollten.^) Dies war eine taktisch sehr ungeschickte Maßregel ; denn 
man brachte dadurch die anderen Zeitungen nur noch mehr gegen 
das Regierungsor^an auf, und sie schwiegen es Jetzt gänzlich tot.*) 
Die Konservative Zeitung blieb also mit ihren ca. 1400 Abonnenten^ 
nach wie vor ohne jeden Einfluß.^) 

Der Regierungspräsident von Breslau erließ deshalb betreffs 
Propagierung der Zeitung eine neue ZirkularverfUgung, in der, 
wenn auch versteckt, der empfindliche Abonnenten- und Inseraten- 
mangel zugestanden wurde.*) Beiden abzuhelfen, die früheren Sub- 
skribenten auf die Erneuerung des Abonnements aufmerksam zu 
machen, alle „entschieden Konservativen" wiederholt für „die er- 
freuliche EntWickelung** des Unternehmens zu interessieren und zur 
Beteiligung aufzufordern,, alles dies wurde abermals als Aufgabe der 



M 8t A. Rep. U. P. A. 111. 53 I. vol. XXXVllf. 0. Dozomber 1851. 
>) St. A. Rep. 14. P. A. 111. 53 i. vol. XXXl.K. 1().- Januar 1852. 
•) St. A. Rep. 14. P. A. III. 53 i. vol. XXXIX. 17. Januar 1852. 
«) St A. Rep. 14. P. A. III. 53 1. vol. XXXIX. 14. Februar 1852. 
•) 8t A. Rep. 14. P. A. III. 53 1. vol. XXXIX. 14. Februar 1852. 
•) st A. Rep. 14. P. A. 111. 53 1. vol. XXXIX. 28. Februar 1852. 
») 8t. A. Rep. 14. P. A. HI. 53 1. vol. XXXIX. 21. Februar 1852. 
>) St. A. Rep. 14. P. A. III. 53 i. vol. XXXIX. 28. Februar 1852. 
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Ludrlta bingetteUt Der Erfolg dieser VerfQgang wir der, difl 
Kehler bn April 1862^) schreiben mtiflte: „Der Absatz der Konser- 
vativen Zeitung ist im IL Quartal geringer als im L, wo manche 
kflnstUebe Mittel iBur Verbreitung angewandt wurden/' Im August 
betrug ihre Auflage ganze 10^ Exemplare, wovon auf Breslau 248 
und auf auswärts 787 entflelen.>) Diese Zahl ging im IV. Quartal 
auf 910 herunter,*) und ea zeigte sich somit immer deutlicher, dafi 
das Blatt an Atrophie litt«) Im Mai 1858 war es bereits Stadt- 
gehetmnis, daß die Konservative Zeitung eingehen werde, und am 
28. Juni 1868 in No. 147 hielt sie sieh selbst die Qrabrede, wobei 
«ie ein unumwundenes SUndenbekenntnis ablegte. 

Die geringe Reichhaltigiceit des Stoffes sowie die wenig ge- 
diegene Bearbeitung desselben wird offen zusestanden, aucn die 
bisweilen abstoOenoe Form der Polemik wird cmgeräumt, sowie die 
oft zu wenig bewiesene Vorsicht und Uücksichtnahme bei Vertretung 
der Nchwiorigen Stellung, welche die Zeitung zwischen den politischen 
und konfossionollen Fraktionen innerlialb der konservativen Partei 
Hclbst einzunehmen - hatte. llaupiMchuld an ddm Kingehen der 
Zeitung wird ferner dem Mangel an publizistischen Kräften bei- 

Semessen, „da der Überwiegend größte Teil der Literaten von Fach 
er liberalen oder demokratischen Partei angehöre und es nicht ge- 
lungen sei, auch nur eine kleine Anzahl von kundigen Mitarbeitern 
am hiesigen Orte zu gewinnen." Durch die Vertretung des 
sUindisch-ritterschaftlichen Standpunktes habe sich überdies die 
Zeitung selbst im eigenen Lager viele Sympathien verscherzt und 
außerdem durch ihre Stellungnahme in manchen konfessionellen 
Streitigkeiten es sanz mit dem katholischen Teil der Bevölkerung . 
verdorben. Alle Schwierigkelten waren iedoch zu überwinden ge- 
wesen, „wenn nicht die unverzeihliche Indifferenz und Schlaffheit der 
eigenen Partei der Zeitung ihre Aufgabe verleidet hätte'* und sie 
diejenige moralische Unterstützung bei den Konservativen gefunden 
haben würde, die sie beanspruchen konnte. 

Dia Neue Odorioitung konnte sich freilioh mit manohem 
dar BntiohuldlgungsgrUnde in dieser Leichenrede nicht recht etnvar* 
atanden erklären und glaubte daher in ihrer No. 299 vom i. JuU 
18A8 über die Konservative Zeitung noch ein hartes Totengericht 
halten zu müssen. Dem strengen Bndurteil, zu dem sie gelangt, 
kann Jedoch Jeder beipflichten, der steh die Mühe gemacht hat, die . 
drei Balbjahrbände der Konservativen Zeitung durchzugehen. Das 
Demokratenblatt schreibt: 

„Die Zeitung taugte nichts, und darum konnte sie sich nicht 
halten. Schade um Jeden Pfennig, der für sie ausgegeben worden 
Ist, schade um die vergebliche Mühe, welche sich so viele um ihre 
Verbreitung und Unterstützung gegeben haben I Die Familienähn- 
lichkeit der Artikel wurde nachgerade auch dem konservativsten 



>) Si. A. Rap. U P. A. in. bS li vol. XXXlX. 10. April 1S52. 
>) 8t. A. iUp. 14. P. A. Ui. ftS k vol XXXIX. U. August 1852. 
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Oeschmack ittwid«r, besond«» da es tuletit immer dentUeher an 
den Tag kam, dafi das ganze Unternehmen auf eine Sinekure fOr 
einige einzelne Personen hinauslaufe.. Der Konservatismus wurde 
durch die Konservative Zeitung in ein wahres Lakaientum der 
politischen Qesinnung karrikiert, während die Schalheit und Armut 
an eigenen Oedanken ab und zu durch ein gelegentliches Denun- 
zieren pikant gemacht werden sollte. Es sind uns schon viele 
schlechte Produkte der Journalistik durch die Hände gegangen, 
aber so durchgängig kläglich ist uns noch kein Blatt er- 
schienen als 

,,die Konservative Zeitung für Schlesien*'. 
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£• Die Odemitiim, 

• 

OrOnduiiniAhr dieMs Blaitaa ttlli In die bewegtoste 
Zeit der kircnllchen Aufregung der viendger Jahre» als 
der Brief des Kaplans Rong^ aus Laurahtttte au einer 
ungeahnten Abfailsbowegung in den deutsehen Landau 
und aur Stiftung des Deutsch- oder Christkatholizismus geführt hatt^. 
Heftig tobte In der Presse das PQr und Wider um Ronge und sein 
Werk, ein Kampf, der besonders hier im Osten, dem Ausgangs- 
punkt der ganzen Bewegung, eine recht' schroffe Form annahm, 
bie schlesidche Presse hat andauernd die Sache der Christkatholiken 
begünstigt, und insbesondere wsr es die mit der Breslauer Zeitung 
verbundene Schlesische Chronik unt^r Redaktion des Dr. Eisner, >) 
welche mit unermüdlicher Ausdauer manche Lanze für den Christ- 
katholizismus brach und dafür mit dem Schlesischen Kirchen- 
biatt, dem einzigen Organ der schlesischen Katholiken, in eine 
heftige Fehde geriet Auch die Schlesische Zeftuns führte in dor 
Person ihres Mitarbeiters, des Realschullehrers Dr. Uehnsch, einen 
gewsndten Kämpen für' den Christkatholizismus ins Feld.*) 

Diese Parteinahme der ffesamten politischen Presse für Ronges 
Werk vcranlaOte nun die schlesischen Katholiken zur Verteidigung 
der römisch-katholischen Kirche ebenfalls ein politisches Blatt zu 
gründen. Im Jahre 1846') zeichneten deshalb 82 Männer aus dem 
adligen, geistlichen und- Bürgerstand, alles strenge Anhänger der 
römisch-katholischen Kirche, ein Aktienkapital von 20000 TIr., die 
Aktie zu ftOO Tlr , um mit demselben eine politische Zeitung ihrer 
Farbe zu gründen. Schon am 31. August desselben Jahres erhielt 
der zum verantwortlichen itodakteur bestellte Dr. Itutzen,«) Dozent 
für Geschichte an der Universität Breslau, vom Minister des Innern 
die nachgesuchte Konzession, &) in welcher der Redaktion »die 
AusschlieOung aller theologischen Streitfragen, Streitigkeiten und 
konfessionellen Polemik* zur besonderen Pflicht gemacht ist. Man 
war also auch im Ministerium über den durchaus konfessionellen 



») Stein. Oeschlchte von Breslau, 8. 217 ff. 

*) Die Odeneltung und das böse Gewiesen Ihrer Feinde. 8. 20. 

•) Geschichte einer AktleAzeltung, 8. 4 ff. 

«) Dr. Joseph Kutsen. gestorben am 14. Okt. 1S77 su Breslau, war in Franken«* 
stein am 24. IIArx 1801» geboren. Bis 1840 wirkte er an der Universität Breslau als 
Doicnt für GeMchlchte, gab aber. Infolge seiner reichen Heirat materiell unabhängig 
geworden, sein Amt auf und betrteb seine Studien fortan als Privatgelehrter. Schrift- 
itcHerlsrh hervorgetreten Ist er mit den Werken »Perlkics als Staatsmann In der 
gefahn'oUsien Zelt seines Wirkens*. »Geschichte des preuO. Staates* in 2 Bd., femer 
nlt den kriegshistorischen Monographien «Leuthen*. .Liegnitz*, «Kollin* etc. Vgl. 
auch den Nekrolog In von Glasenapps Neuen Militärischen Blättern Jhrg. 1877, S.3S9 ff. 
sowie AUg. Deutsche Biographie Bd. 17. S: 444. 

ä> 81. A. Rep. 14. P. A. IX. 55 e. 



Charakter des neuen Unternehmens keinen Aogenblidk tan Zweifel, 
und es mufi deshalb der Versuch der Oderzeitungsredaktion» auf 
S. .15 ff. Ihrer Broschüre als eigentlichen Zweck der QrOndung 
lediglich die Opposition gesen liberale und radikale Tendenien im 
politischen Leben hinzustenen, surttckgewiesen werden. Die aus* 
gesprochen konservative Richtung des Blattes in politischer Hinsicht 
war erst eine Folge des strengen kirchlichen Konservatismus. 

Professor Kutzen hatte augenscheinlich dem ganzen Unternehmen 
nur seinen Kamen geliehen. Zu .Mit* oder vielmehr eigentlichen 
Redakteuren I) waren engagiert für den politischen und leitenden 
Teil der ehemalige Referendar R Intel, aus Westfalen kommend, 
wo er durch Zeitschriftartikel und Plugschriften die Katholiken bis 
dahin zu vertreten bemüht gewesen war. Erst nach mehrfachen 
anderen vergeblichen Versuchen zur Gewinnung eines technischen 
Redakteurs war endlich die Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt worden.*) 
Für das Provinziello und dns Feuilleton wurde der ehemalige 
Referendar Bürkner gewonnen, der sich als belletristischer Schrift* 
steller schon einen Namen erworben hatte und zuletzt als Dramaturg 
in Königsberg tätig gewesen war. Aus Breslau gebürtig, seiner 
Konfession nach Ivatholik, hatte er in seiner Vaterstadt 1838^34 
als Auskultator bei dem Stadtgericht gewirkt und war dann eine 
kurze Zeit Referendar bei der hiesigen Regierung, verliefi aber aus 
besonderer Vorliebe für Kunst und Literatur seine Laufbahn, nach 
deren Aufgabe er Mitarbeiter verschiedener Zeitschriften wurde. >) 

Das in der ersten Nummer der ^Allgemeinen Oderieitung^ vom 
2. April 1846 erscheinende Programm vertrat .die Trias der 

f ermanischen Monarchie, des Rechtsstaates und der Parität der aner* 
annten Konfessionen'*,^) aber „sehr schwülstig und schwerfällig"^) 
und in durchaus ültrakonservatlvem Tone. Der iüiertanz, der betreffs 
der religiösen Fragen infolge der vom Minister auferlegten He- 
schrUnkung darin aufgeführt werden mußte, wirkt recht Komisch. 
Den trocknen Juristen als Verfasser des Programms verrät die ein- 
seitige Betonung des Hechtsstandpunktes, doch sei es zu Rintels 
. Ehre gleich hier gesagt, daß sein Stil in den späteren Leitartiiceln 
viel frischer und klarer wird und er den eckigen, ängstlichen, an 
dem Buchstaben des Gesetzes haftenden Pandektenmenschen mehr 
und mehr und mit Wirklich gutem Erfolge abzustreifen bemüht ist. 

In allen auswärtigen Blättern und durch zahlreiche An- 
kündigungen war zur Pränumeration eingeladen worden, und in 
2000 Exemplaren wurde die Zeitung für den ersten Bedarf abgedruckt,'^) 
.doch nur 950 Bestellungen gingen von auswärts ein, und etwa 
800 Abonnenten kamen auf Breslau Alles in . allem wurden 



1) Gesch. eiuer Aktlenzoitung 8. 5. 

>) Ebenda. 

>) St. A. Rep. 14. P. A. III. 53 i. vol. XL. 4. Juni 1853 .Venclchnls derjenigen 
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•) Gesch. einer Aktlenztg. 8. 7. ' 



80 

alao etwM Ob«r 1200 Exemplare abgetetst Za den ontoa und 
meisteii Abonnenten dee Blattes gehörte der katholische Klerus 
in der Provins, dessen Organ zu werden die Zeitung duith ihre 
TendoM sich berufen zeigte. Von den eoo Exemplaren, welche in 
die Provinz gingoir, wurden an 700 von der Qeistlichkeit und einigen 
aus dem »aristokratischon'' Adel gehalten, wie der Verfasser der 
»Geschichte einer Aktionzeitung** auf S. B sagt der unter diesem 
Jedenfalls den schlosischen gutkatholischen Hochadel versteht. Die 
Hauptstadt hatte ihre 800 Abnehmer bei dem sich auch allgemein 
betolligonden Klerus und durch die angestrengtesten Bemühungen 
der katholischen Inhaber von Kommandlten geworben, oine sehr 
kleine Anzahl, die sich nur daraus erklären lä6t, dafi ein großer 
Teil der hiesigen Katholiken dem Unternehmen gleichgültig, wenn 
nicht vielleicht wegen des doch zuweilen durchbrecnenden polemischen 
Tones sogar voll Antipathie gegenüberstand.^ 

Um den durch den Mangel an Interesse im eigenen Lager 
entstandenen Ausfall an Abonnenten durch eine regere Teilnahme 
seitens der orthodoxen Protestanten zu decken, überließ nun das 
Blatt in seinem Rahmen auch mehrere Male der anderen Konfession 
das Wort zur Meinungsäußemng, zugleich in der Absicht, wie schon 
im Programm geäußert, um konfessionelle Fragen vom paritätischen 
Standpunkt zu beurteilen. So ist z. B. in No. 32 vom 12. Hai 1646 
der Verfasser des Artikels «Die konservative Presse* ausdrücklich 
als «evangelisch^ angeführt, und auch in No. 56 u. a. m. kommen ' 
Protostanten zur Dislcussion. Diesem löblichen Usus, der viel zur 

fcgensoittgen Verständigung beitragen konnte, bereitete indessen das 
athollsche »Schlesischo Kircnenblatt", der Offiziosus der 
bischöflichen Kurie, ein schnelles Ende durch die in No. 25 vom 
20. Juni 1840 enthaltene Ürohung: «Wir möchten die Allgemeine 
Oderzeitung angelegentlichst warnen, daß sie nicht bei ihrem lobens- 
werten Eifer, den prinzipiellen oder Pundamentalgegensätzen ent- 
gegenzuwirken, an einer anderen Klippe scheitern, d. h. an einem 
veraerbiichen Indifferentismus ihbetreif der zwischen den gläubigen 

Parteien obwaltenden Differenzen. Die Oddrzeitung besitzt 

in gewissem Grade schon das Vertrauen des katholischen Publikums, 
das ihr schon vor ihrem Entstehen entgegenkam und das sie nicht 
nötig hatte, sich erst mühsam zu erwerben. Dieses Vertrauen aber 
hat sie Jedenfalls durch ihr Erscheinen nicht übertroffen, sie ist 
vielmehr unter den freilich hochgespannten Erwartungen der eifrigen 

ICatholiken zurückgeblieben. Man erinnere sich, ehe es 

zu spät wird, an die allbekannte, stets und überall und unter allen 
Umständen sich bewährende Wahrheit, daß, wer es allen recht- 
machen will, es zuletzt mit allen verderben wird.* 

Wollie das Blatt also nicht Selbstmord begehen, so mußte es 
fernerhin Nichtkatholiken seine Spalten verschließen, was auch 
geschah. 



t) QMch. •taar Akttoatif . 8. S. 
i)KbMda. 
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Dm Bweiia Qoartal 1646 brachte derZeitang achon aifaeUiehe 
Schwierigkeiten. Die Hoffhung, im katholischen Oberachlesien und 
der Grafschaft Qlati sich einen ausgedehnten Abnehmerkreis su 
verschaffen, erwies sich als trllgeriscl^ vielmehr war ein RQckgang 
su verzeichnen, so dafi die licserzahl sich im ffanxon auf ca. I2()u 
beliof. 1) Die geringe Verbreitung des Rlattos wiederum entzog ihm 
das Vertrauen der Qeschäftswolt, so daO auch die Insertion und 
damit die Haupteinnahmo der Zeitung erheblich zurdckglng; durch 
Machinationen verschiedenster Art, durch Gewahrung von Gratts- 
insertion an ffrOOere katholische Körperechaften, kostenloses Nach- 
drucken von Inseraten anderer S^itungen usw. suchte man die Leser 
über dieses groOe Uebel hinwegzutäuschen, doch vergeblich; denn 
die Konkurrenzblätter kamen alsbald hinter diese Hauptsch wache 
des Blattes und deckten sie in der Oef fcntUchkeit auf.^ Die Replik 
darauf vermied die Oderzeitung vorsichtigerweise, dem Anschein 
nach freilich, als ob sie eine Erwiderung unter ihrer Würde halte. 
Auch in der Broschüre .Die Oderzeitung und das höse Gewissen 
ihrer Feinde", S. 28, vermeidet man es auf diesen wunden Punkt 
einzugehen und denkt alles damit getan zu haben, wenn man dort 
schreibt: »Es ist unter unserer Würde, über die Insertion Worte zu 
verlieren.* 

So entpuppte sich die Oderzeitung immermehr als ein recht 
lebensschwacnes Unternehmen, was auch die Tatsache demonstrierte, 
daß am Schluß des zweiten Quartals ihres Bestehens, also innerhalb 
6 Monaton sich 30 Zentner « ca. leoooo Bogen Makulatur auf- 
gehäuft hatten. Der Käufer dieses Panierwustes mußte freilich ver- 
sprochen, ihn nach auswärts zu schaffen.") Auch im dritten Quartal 
erfuhr die Abonnontonzahl kt'inen Zuwachs trotz der groß angelegten 
Einrichtung von Freiabonnements in den größeren Städten Scnlesiens 
und der Nachbarländer.«) Die vor Schluß des Jahres 1846 statt- 
findende Generalversammlung der Aktionäre befaßte sich deshalb 
mit ernsten Erwägungen, wie dem unaufhörlichen Krebsgang des 
Unternehmens Einhalt zu gebieten sei. Man erhoffte dies ourcn das 
Einschlagen einer neuen frischeren Richtung zu erreichen, die sich 
zugleich mit einer Geldersparnis verbinden ließ, indem man nämlich 
den bisherigen politischen Redakteur Rintel als entbehrlich erachtete 
und die Redaktionsgeschäfte allein in der Hand Bürkners vereinigte.*) 
Letzterer, persönlich ohne bestimmte politische und kirchliche Ge- 
sinnung, schlug nun insofern eine neue Richtung ein, als er dem 
lokalen und provinziellen Teil der Zeitung eine grell polemische 
Färbung gab und vor feindseligen Klatschereien nicht zurück- 
schreckte, um für die Zeitung Interesse zu erwecken und ihr Inserate 
zu verschaffen.*) 

1) Gesch. einer Aktienztg. S. II. 

•) Vgl. z. B. die Annoncen Im Anxeigentell des «Breslauer Anzeiger*, Jhrg. 1847, 
No. 28 a. 29. 

•x Gesch. einer Aktronttg. S. 15. 

«) Gesch. einer Akllcnitg. H. 16. 

•) Kb«*nda 8. IH. 

•) KlsncrlAna Paso. 12: Krlobnlss« von Dr. MorlU Rlsner. 111. Teil. IS. Kap. 
«Schicksal« und Trübsal« dor Ntuea Odenelumg* 1. 1. 



Difi dlM6i V«rf4hr*a ntobl gnA% Mtruff, d«r Zeltaair dl« 
ohiifthiii Mringon Sympaihien lu erhalten, lit klar, und ea mehrtan 
aieh die BUmmen, die Ihr bei PorUeUung Ihrea uebarena ala dem 
einoa Revolverblattea ein baldiges Ende prophezeiten.^) Auch die 
langatmige Ericlärung und Verwahrung der Allgemeinen Oderzeitung 
gegen diese »Todesanzeigen* in der Beilage der No. 74 vom 
28. Mars 1847,*) worin mit etwas gekünstelter Zuversicht «der Tot- 
gessgten ein umso längeres Leben" versprochen wurde, konnte an 
den wenig erfreulichen Aussichten für die Zukunft nichts andern. 
Der Gesamtabsatz überstieg mit geringen Abweichungen nie 
1260—60 Exemplare, selbst im ersten Quartal des J. 1847 nicht,, in 
welchem doch alle preußischen Zeitungen wegen des Vereinicften 
Landtags und der tfiglichen Nachrichten über die wachsende Not 
und ihre schweren Polgen bei weitem zahlreicher gehalten wurden.^) 
Schlug man nun in dem Ausgabenkonto«) der Oderzeitung die 
Druck- und Papierkosten Jährlich auf 10— n ooo Tlr. an, die Honornre 
für Mitarbeiter auf ungcf&hr 2000 Rtlr.. das Mithalten fast aller 
Zeitungen Deutschlands etc. auf lOOO Tlr., Postporto, Verwaltung 
der Itedaktion, Expedition, Mioton etc. auf 2000 Tlr., so konnten als 
roher Uoborschlag an AuBgabon lOoOO Tlr. jährlich gerechnet 
werden. Die Einnahmen von ViM Exomplaren uctrugon ai)or nach 
Abzug der Stomi)elgobUhron und Kabatte noch nicht 5000 Tlr.,^) on 
Insortlonsgcbtthren kaum 2ooo Tlr., sodaO roh geschützt 7000 Tlr. 
Binnahmon lOooo Tlr. Aufgaben gogonilbcrstanoon. 

Redakteur und Verleger mußton, wenn sie so die Aktiva mit 
den Passiva venrltohen. steh notgedrungon sagen, daO das Blatt 
in seiner dem Zeitgeist immermehr widerstrebenden Tendens un- 
möglich noch langer fortbestehen könne. Auch Skandale und 
Sikante Stadtneuigkeiten zogen eben nicht mehr, man mußte schon 
en neueren, frischeren Strömungen im politischen Leben Rechnung 
tragen und sich ihnen anzupassen suchen. Rlntel, der trotz seines 
Ausscheidens aus der Redaktion als ständiger Leitartikler der 

SollUsche Spiritus rector des Blattes gehlieben war und der Zeitung 
urch seine eine umfassende Bildung und treffendes Urteil ver- 
ratenden, oft freilich auch recht reaktionär und überkonservativ 
geschriebenen Artikel einen Rest von Ansehen erhalten hatte, nahm 
schon Im August und September in drei Artikeln „über Italiens 
Lage'*^ einen oescheidenen Anlauf, um für den Konstitutionallsmus 
zu plaidleren und sogar sich über die unhaltbaren Zustande im 
Kirchenstaat rocht freimütig zu ilußorn. Rintoiri Sprache und seine 
Kritik der gegenwärtigen Verhältnisse in dem Artikeln „Kurupa am 
Schlüsse des Jahres 1847*' vom l. und e. Januar 1848 waren sehr 



t) Virl. I. B. Im laserstoBtoll ttor No. 20 dM Broslauor Aniolgora vom S. Man 
1S47 4u istersi: mWIo üIo AUgom. Odorilir. siia dorn toCttuo Locho pfolft.* 
>) l'0b«racbH«bfii: l^r Freund und Kvtnd. 
•) OMoh. olner Aktltnilg. 8. M. 
«) Bbendn 8. 29. 
i( QMOh. elB«r AkttMilf . 8. 80. 
•) Allgem. Oderitg. No.lM. 1 10 v. Sl 1 . 



•diirf, und 10 wtird« illmählioh tu dtr Wtndtang abtiftlMtot, 
die das Sturii\|Ahr 1(M8 auoh in der Tendeni der Allgemeinen Oder* 
leitung hervorrief. 

Die Pariser Fe bruarreyoluiion aollte Jedooh noch einmal fUr 
kurze Zeit eine Reaktion in der immermehr annehmenden fortachriti- 
licben Richtung der Zeitung herbeiführen. Frans von Floreneouri.O 
der Kofeierte Publizist, welcher früher immer wieder fOr die 
Forderungen des Liberalismus, namentlich für Konstitutionalismus 
und Prefifreiheit eingetreten war, wurde durch die Februarrevolution 
veranlaßt, Jetzt gUnzlich zur äußersten Rechten überzugehen. Diesen 
neuen Standpunkt vertrat er auch durch eine Artikelserie in der 
Oderzeitung;*) doch nicht lange sollte dieser Rückschlag in die alte 
konservative Richtung dauern, die Märzereignisse führten den voll- 
ständigen Umschwung herbei. 

Zum Erstaunen des Publikums und zum Entsetzen des bisher 
verantwortlichen Redakteurs Kutzen^ ließen der faktische Redakteur 
BUrkner und der Vorleger der Allgemeinen Oderzeitung einen 
schönen Nachmittags, am 20. März, ein Extrablatt orbcheinen, in 
welchem die Ereignisso des 18. März 1848 mit den glühendsten 
Farben der Uegofbtorung geschiklert wurden. Am 28. März erschien 
dann auch in der Zeitung eine von Pn)f. Dr. Kutzon, volchor vom 
10. März seine Stellung als Itodaktour mit der eines „lleriiuKgi^lierni** 
vertauscht halte, von Robert Uürkner als Redakteur und iloinrlch 
Richter als Vorleger unterselohnote Erklärung des Inhalts, daß 
..der von Westen her brauscnde.Sturm'* auch in den Prinzipien der 
Zeltung eine Wandlung von Urund aus hervorgerufen habe. Wer 
dem gewaltigen Umschwung Jetzt noch entgegentreten wolle, der 
lade mit Recht auf sich den Ruf „eines hartnäckigen Lieichenpflegers 
gewisser historischer Zustände,*' und darum solle „das neue Recht, 
aufgebaut auf der Grundlage umfassender stantsbürgerlicber Frei* 
heiV* fortan die Grundlage der Betrachtungen und Anschauungen 
des Blattes bilden. 

Dieses erste Stadium der Parteinahme für die Märzbewegung, 
während dessen Bürkner als verantwortlicher Vertreter des Heraus* 
gebers Kutzen unterzeichnete, dauerte bis zum 16. Juni 1848, und 
die Allgemeine Oderzeitung verfolgte in dieser Zeit die neue 
Richtung mit solcher Energie, daß sich Professor Kutzen zum 
definitiven Rücktritt veranlaßt sah.«) Auch das Komitee der 
Aktionäre, die Ja die Oderzeitung zu ganz anderen Zwecken In» 
Loben gerufen hatten, schritten ein und prozesHiorton gegtm Hürknor 
bei den Hreslauer Gerichten. Dieser wurde auch auf Urund Hoinon 
Vertrages verurteilt, keine Leitartikel mehr ohne Genehmigung dos 

t) AllKomoin« DoutHch» Bloicraphl«, 1004, Dd. 48, 8. 504 ff. Vgl. auch Salomna, 
OMohlehtf dot dduiachoa ZoKuBKkWMont, Bd. 8, Oldoaburg u. Lolptlg IWA, 8. 3S0, 
8. 574. 5Si u. 5V5. 

•) Aliinni. Odontif. 1S48, 5. MIrs, No. 55 .01« aöu« RovoluUoa la FraakrfifV*. 
7. MAn, No. 56 ,3etraohtUDgoB ttb«r dlt ätaef t« RovoluUoa la Praaltroleh**, 10. iMry, 
No. 50. doigl. No. 61 U. 63. 

•) E. M. S. l. 

«) B. II. 8. 2. 

e* 
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Komitees in die Odeneitamg AubEanehinen.O Bürkner appellierte 
zwir dagegen, wurde aber durch die zweite instans in den letzten 
Woclien des Mürz 1849 abermals verurteilt.'*) Dieses Vorgehen der 
Aktionäre mb das Signal zum offnen Bruch. Insgeheim hatten 
Bflrkner und Richter schon alle Vorkehrungen zur Umwandlung der 
Zeitunff getroffen, und letzterem war sogar schon am 2. Oktober 1848S) 
vom OBerprilsidenten die Krlaubnis zur Herausgabe des neuen Blattes 
erteilt worden, doch erst in No. 78 vom 27. März 1849 erschien zum 
erstenmal die Ankündigung der MNeuen Oderseitong^i in der den 
Lesern die Weitcrbefolgung des seit den Märztagen innegehaltenen 
Programms zugesichert wurde. 

Die Neue Oderzeitung war Jetzt offiziell das Organ der 
Demokraten geworden, wofür sie der Polizeipräsident von Kehlor 
schon In seinem Hcriclit vom l. Januar 1849M Rchalten hatte. 
Zweimal dos Tages, als Morgenausgabe und Abcndbullotiii erschien 
sie nun, und der reichhaltigcro Inhalt Howio wohl auch die Tendenz 
und der frische Stil der Zeitung — bekennt doch von Kehler selbst 
im Januar 1840,'^) daß die demokratische Partei großenteils aus ge- 
übten Literaten bestehe, gewandter im Schreiben als die Konstitu- 
tionellen — steigerten ihre Leserzahl auf ca. 2000,^ obwohl zugleich 
mit dem neuen Kegime' auch eine Erhöhung des Abonnementspreises 
von 7Vt Sgr. pro Exemplar und Quartal stattgefunden hatte. ?) Bald 
aber sollte das neue Unternehmen eine recht unangenehme Störung, 
besser gesagt, lästige Beschränkung durch den vom 7. Mai bis 
22. August über Breslau verhängten Belagerungszustand erfahren, 
der eine Folge der am e. Mai stattgehabten Barrikadenkämpfe war.**) 
Während desselben unterlag die Zeitung der strengsten Ueber- 
wachung, und Kehler drohte ihr sofortige Unterdrückung an, wenn 
sie fortfahre, „fast täglich den Versuch zu machen, die Unzufrieden- 
heit und das Mißvergnügen gegen die staatlichen Verhältnisse und 
Anordnungen zu vermehren.*'*) 

Der Ton dieser Verfügimg ließ sehr wohl die Befürchtung zu, 
daß man dem radikalen Organ am liebsten gleich den Qaraus 
Bcmacht hätte, >o) wie wir es später sogar direkt ausgesprochen 
linden werden, und die Zeitung zog es oeshalb vor, sich während 
Jener Perlode größter Zurückhaltung zu befleißigen, ii) 

Noch während des Belagerungszustandes waren Mitglieder des 
hiesigen demolcratischon Klubs und dos demokratisch-konstitutionellen 
Vereins") wiederholt zusammengetreten, um über die Gründung 

>) 81. Ä. iUp. 14. P. A. III. 5S I. vol XXXVI. S. M&re »849. 

•) 8t. A. A. a. 0. 24. Min 1849. 

*) BlADeriioa Pmc. 26. 

«) 8t A. A. a. 0. 

•) 8t. A. A. a. 0. IS. Jaduat 1849. 

•) 8t. A. A. A. 0. 7. Juli 1849. 

V) .Allgem. Oderztg. 28. März 1848. No. 74. 

•) stein, OeMh. von BreslAU, 8. 412 ff. 

*) BIsneriAiiA Pam. 26. 

») 8t. A. A. A. 0. 26. MaI 1849. 

M) Niharot übm* Mda bei Stein, 8. 816 ff. 
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eines die Prognmme eller Fraktionen demokrattficher Tendern um- 
fassenden Organs m beraten.^) Man hatte ym Yomherein das 
Breslauer Demokratenblatt als su letzterem Zweck geeignet ge- 
funden, konnte sich indessen mit dem Verieger Richter über nie 
Verkaufs- und Uebemahmebedingungen nicht einigen. Inzwischen 
hatte Leopold Freund, der Inhaber der. bekannten hiesigen 
Verlagsanstalt, seine Dienste angeboten,*) aber aber man zOgerte 
noch, sie anzunehmen und wollte erst durch ein von Dr. Eisner ent- 
worfenes Rundschreiben^) über die etwaigen Sympathien sich ver- 
gewissem, die das Unternehmen in demokraüscnen Kreisen flnden 
würde. Ueberall zeigte sich guter Wille und Zustimmung,^) nur die 
Abgeordneton von Klrchmann aus Ratll)orA) und Kodbortus^ 
äußerten ihre IkHlonkon, Kagton zwar Ihre Unterstützung zu, wiesen 
nl)cr auf die großen, nicht In letzter Reihe pokuniUriMi Schwierig- 
keiten hin, welche sich dorn Unternehmen entgogenstellen würden. 

Sie hatten nur zu sehr rocht. Aus dem ganzen Plane, die 
Odcrzcltung als Porteiunternohmon auf Aktion zu gründen, wurde 
nichts. So schloputo sich dos Blatt unter der Ungunst der Verhält- 
nisse, welche durch die in wenigen Monaten aufeinanderfolgenden 
Auflösuugender konstituierenden Versammlung und der oktroyierten 
zweiten Kammer noch verschlimmert wurden, bis Mitte September, 
wo dann den Interessenten aus der demokratischen Partei der in- 
zwischen gefuodene Ausweg durch einen gedruckten Prospekt^) 
angezeigt wurde. Danach war die Breslauer Demokratenpartei 
endlich mit Heinrich Richter einig geworden, daß die Neue Oder- 
zeitun^ vom l. Oktober 1849 an unter der Redaktion von Dr. Eisner 
und Dr. Stein als gemeinschaftliches Organ sämtlicher 
demokratischen Fraktionen auftreten und tütig sein solle. 
Literarische Kräfte bester Qualität wie von Unruh, von Kirchmann, 
Heinrich Simon, Behnsch, Rodbertus, Neos von Gsenbcck, Uhllch 
u. a. würden bestrebt .sein, die Neue Oderzoitung zum geistigen 
Mittelpunkt der Partei zu machen und durch sie die innigere Ver- 
einigung der verschiedenen demokratischen Fraktionen anzustreben. 

Indessien auch diese VerallKomolnerung und Krwelterung der 
Tendenz, die dem Blatt Jetzt doch auch In frühor fernstehenden 
Kreisen hätte willkommono Aufnahme bereiten sollen, bewirkte 
keinen Wandel zur Besserung, sondern die Zahl der Abonnenten, 
welche sich im Juli 1JB40 nocn auf ca. 200ü belaufen hatte,*) sank 
im Anfang des 8. Quartals auf 1200,*) im November 1840 aber gar 
auf U50 herab,>v) was aber auch noch- zu hoch gegriffen gewesen 



I) EUneriana Fase. 26. 
*) Elaneiiana Paac. 26. 

Klsnerianft Paac. 26. 

B. M.8.3. 

Elanariana Paac. 26. 

Elaaarlana Paac. 26. 

Blaneriana Paac. 26. 

8t. A. Rep. 14. P. A. UI. &S L TOl. XXXVI. 7. JuU 1S49. 
•) St. A. Rep. 14. P. A. m. &S L voL XXXVI. 10. Not. 1849. 
^) Ebenda. 
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Min Mdl, dann dem Polii«iprliidenton von KeUar wurde beriöhtot, 
dat dia wirklleha Aniahl dar Abonnantan nur a^TOO bairiga.M 
Dia lUaara war Jadanfalla raoht grofi, dla Sympathien für daa Blatt 
waren dagegen aehr aohwacb, und von aalten der Behörden wurde 
nun aueh wegen der radikalen Richtung der Zeltunjr mit Bepreaaallen 
vorgegangen. Den Etnleltungaakkord atlmmta daa Kgd. Hotmarachall- 
ami an, welchea sieh die weitere Zuaendung dea Blattea verbat^ 
Bald machte sich auch daH ProOgesetz vom »o. Juni in Verbindung 
mit dem VoroinHgcaetz vom 20. Juni 1840 aohr unangenehm fühlbar. 
Unier allen Preßorganen ProuOena genoß die Oderzeitung schon 
am 24. November 1840 die Auszeichnung, als erstes Blatt*) 
konfisziert zu werden. Kehler berichtet unter diesem Datum: 

«Heute morgen endlich habe ich zum erstenmal die Neue Oder- 
Zeitung wegen eines sehr frechen, zum Umstürze unserer staatlichen 
Verhältnisse aufreizenden Artikels .Die Solidarität der Völker"* bei 
dem VerlM;er, Drucker, an den Ausgabesteilen, auf der Post und In 
den öffentlichen Lokalen in Beschlag nehmen lassen, Jedoch nur 
noch an 800 Exemplaren erlangen können, da die übrigen bereits 
ausgegeben waren. ^ 

Schon am la. Oktober 1849 hatte er darüber geklagt, daß, seit 
Stein und Eisner an der Redaktion des Blattes teilnähmen, die 
Artikel Immer radikaler würden, und im Tone des Bedauerns hinzu- 
gefügt: «Zu einer gerichtlichen Verfolgung hat bisher noch kein 
zureichender Stoff vorgelegen. ** Das neue Jahr 19&0 sollte ihm 
dazu reichlich Gelegenheit Bitten. 

Die Zeitung begann mit einer Vergrößerung des Formats^) 
dieaea für sie so verhängnisvolle Jahr, das mit der Im Januar er* 
aehienenen Königlichen liotschaft über die Verfassungsrevision und 
mit der Androhung der Pn^ßboHchrUnkung bei dem Blatte Angst 
und Sorge ob des Kommendt^n hervorrief.^) Am 15. Februar wurde 
zum erstenmal im neuen Jahr das Morgenblatt der Oderzeitung 
beschlagnahmt,") doch ließ sie sich dadurch in Ihrer Richtung nicht 
beirren, die mehr und mehr sozialdemokratisch wurde, zumal 
seit Dr. Heilberg, der eigentlichA Leiter der Arbeiterverbrüderung, 
an der Redaktion lebhaften Anteil nahm.'') Er gewann einen immer 
größeren Einfluß auf das Organ und seine radikale Tendenz,*) sodafi 
der Polizeipräsident von Woche zu Woche*) sehnsüchtig auf den 
von ihm bei der Regierung beantragten Ausweisungsbefehl für den 
unbeouemen Demokraten wartete. In den letzten Wochen des Juni>o) 
erschien endlich die Ordre, und am 24. d. M. mußte Dr. Heilberg 

8t A. iUp. 14. P. A. ni. 55. L voL XXXVI. 24. Nov. lS4e. 

B. II. 8. 9. 

B. M 8 2 

8t A. a. a. 0. vol. XXXVII. ft. Jasuar ISAO. 
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« 

Breslau yerlasaen. Dies stellt bereits eine Siene sos der fproSen 
Tragikomödie dar, diemitderPreflverordnung vom 6. JuHiiBSO 
begann* «Durcli sie wurde die Verordnung vom 80, Juni ia40 
»nergänst''*, d. h. es wurde eine Reihe neuerer Besohrinkungen ein- 
gefttnrt, der Post das Recht zur Ablehnung des Zeitungstransports 
eingeräumt, die Gewerbeordnung von 1846 mit ihren harten 
Satzungen für Presse und Buchhandel wieder hervorgeholt, dem 
Minister des Innern Jode Art außerhalb dos preuQlscnon Staates 
erscheinender Druckscnrlften zu verbloten gosiattet und dio Kautions- 

Jiflicht in weitem Umfungo begründet. Die Regierung hatte sich bei 
intwerfung der Vorordnung vom 80. Juni 1840 auf dasjenige 
beschränkt! was sie für dringend geboten hielt Sie glaubte Jetzt 
viel weiter gehen zu müssen." 

Dies trat ganz offenkundig in einem Passus zutage, den die 
am 0. Juni 1850 erschienenen «Erläuterungen zur Gewerbeordnung 
inbetreff der Buch- und Kuntithändler, Buch- und Steindruclcer usw.* 
enthielten. Es heißt da: „Besondere Aufmericsamkeit verdienen die 
vielfach in zerstörender Richtung wirkenden, für die unteren Klassen 
bestimmten kleineren Volksblätter. Wenn die Herausgeber derselben 
in ihrer auf Entsittlichung und Störung der Ruhe und Ordnung 

Serichteten TäUffkeit fortfahren, so darf ihnen wenigstens das dem 
iesetz unterworieno Gewerbe das Mittel zur Verbreitung Ihrer ver- 
derblichen und irreleitenden Lehren nicht gewähren." 

Der Oderzeitung, die liierin auch miteinbegriffen war, sprangen 
in Jener durch die Preßverordnung geschaffenen prekären Lage ihre 
Parteigänger bei, so daß aus deren freiwilligen Beiträgen und durch 
einige Anleihen die Kaution von 5000 Tlr. aufgebracht werden 
konnte.*) — Die Kautionstellor hatten freilich bei den mißlichen 
Verhältnissen der Zeitung noch um Mitte Oktober keinen Pfennig 
'Zinsen für ihre Darlehen orluilton.^) — Daß das rigorose Vorgehen 
dt*r RegUrung zumal bei einem radikalen Organ ganz natürlich eine 
sehr erregte Sprache zeitigen mußte, erschien von Kehier aU gar 
nicht so selbsverständlich, denn er führt ganz entrüstet „die leiden- 
aciiaftlichen Ausfälle der Oderzeitung gegen das Preßgesetz" an.^) 
Die unheilvolle Folge jener Philippiken zeigte sich gleich in der 
vom 1. Juli an erfolgenden Entziehung des Postdebits, womit der 
Zeitung fferadezu eine Lebensader unterbunden wurde. Anstatt dafi 
also wie bisher den Abonnenten die Zeitung durch die Post zugestellt 
wurde, mußten in den Städten der Provinz Kommanditen errichtet 
und ihnen durch Pakete, für welche der gewöhnliche Portosatz galt» 
oder unter Kreuzband die Exemplare zugesandt worden. 

Jetzt galt es sich zu rühren, um die empfindlichen Polgen der 
Postdebitsentziehung nach Möglichkeit abzuschwächen. In 
No. 278 der Zeitung war schon ein Aufruf an alle Abonnenten 
ergangen, sich nach Kräften an der Eröffnung von Kommanditen 
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«1 betolltgtA, und min bewies auch wirklteh In der demokrtUichen 
Partei ein so regen Interesee, dafi die Zeitung in No. 2e7 in einer 
Ericlärunjg; ,|An die Freunde der unabhanpgen Presse" bereits 
es Vertriebsiellen in allen größeren Städten Schlesiens und Posens 

autzählen und voll Qenugtuung konstAUeren konnte: — „Die 

Partei hat Jetzt endlich ihre frühere Indolenz abgestreift und eich 
erinnert, da6 Zusammenwirken und .Konzentrierung der Kräfte Jeden 
Angriff auf den freien Ausdruck der Gedanken vereitelt. Die Organe 
der Partei erweitem ihren Leserkreis; Jeder bemüht sich zur Er- 
haltung des bedrohten Organs seiner Partei das Seinige beizutragen. 
Die Zusicherungen, die auch wir aus vielen Teilen der Provinz er- 
halten und noch erhalten werden, erhöhen unsern Mut*' 

Die letzten Sätze sind nicht etwa bramarbasierende Selbst- 
vertröstungen, das beweisen die Aeußerungen von Kehlers, der die 
Erwartung ausspricht, daß „bei der großen Kührigkeit der demo- 
kratischen Partei und der ebenso großen Indolenz der konservativen 
Partei die Neue Odcr/eltung einen bedeutenden Zuwachs erhalten 
werde, teils durch die persönlichen Bemühungen der Kolporteure, 
teils dadurch, daß manches der kleinen politischen Ulättor infolge 
der Vorordnung vom ft. Juni eingehen worae'*,^) und einige Wochen 
später*) schreibt er: „Die Reduktion der Neuen Odemeituna strengt 
alle ihre Krätto an, um die ihr durch die Entziehung des rostdebits 
entHtandenen Nachteile auKZUffleichen. Sie hat hier am Orte 35 und 
in den anderen Städten der rrovlnz 65 Ausgaliestellen errichtet, die 
zumeist alles dazu beitragen weixlen, dem Blatt eine möglichst große 
Verbreitung zu verschaffen." Einige Zeilen weiter tut er auch der 
technischen Veiilnderunsen Erwähnung, die als Antwort auf die 
Prcßl>e8chränkung im Erscheinen des Blattes stattgefunden hatten. 
«,Nach wie vor erscheint von der Oderzeitung eine Morgenausgabe 
und ein Abendblatt, letzteres seit dem 1. Juli in verkleinertem 
Format, aber mit einem Feuilleton, das zeitgemäße Erzählungen und 
Novellen bringt. Das Abendblatt wird nachmittags gegen 4 Uhr 
ausgegeben, und die Morgenausgabe erhalte ich Jetzt schon immer 
am Ab€(nd vorher. In technischer Beziehung ist diese Leistung der 
Buchdruckerei eine sehr tüchtige, da die des Abends mir zuffenende 
Morgenausgabe bereits alle Blätter benutzt, welche ihr mit ofem des 
Vormittags ankommenden Berliner Bahnzug ankommen." 

Dieses Lob des Polizeipräsidenten gibt uns auch zugleich die 
Erklärung au dem Aufschwung, von dem die Zeltung selbst spricht. 
Dem Blttlezustande, den die Rejgierung wahrlich nicht hatte hervor- 
rufen wollen, suchte man aber bald dadurch von selten der Behörden 
entgegenzuwirken, daß man den Verleger noch durch die Zumutung*) 
belästigte, für die Uebernehmer von Kommanditen in den Provinzial- 
Städten die buchhändlertche Konzession nachzuweisen, was 
bisher nirgends, namentlich nicht in Breslau verlangt worden war 
und auch nicht weiter verlangt wurde. Wie es in einer an den 
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Mlnliler von Manteuftol von der Rediktlon geriohtoten BiMliwtrd«- 
BchrtttO heiflt lieS die Liegnitior RetfleruAg durch die Lokel« 
behörde geradezu die Verteilung der XMeneitung duroh Nicht- 
konzessionierte verbleteni Indem sie laut Reskript vom 17. Juli In 
dem Üeblt derselben einen buohhändlerlschen Verkehr erblickte, 
wozu es nach 8 48 der Qewerbeordnung einer Reglerungskonzession 
bedürfe; natQrlTch würde diese die Llegnitzer Regierung niemals ei^ 
teilt haben: „Ja noch mehr»** fährt die Beschwerdeschrift fort, »In 
Llegnitz ward unter dem 12. Aunist durch den Magistrat den 
dortigen Buchhändlern ein Resicript der Regierung publiziert, welches 
sich auf das Verbot gewisser Bücher und ü^eitungcn beziehend mit 
den Worten schließt: MnOIeichzeitig teilen wir Ihnen mit, daß, falls 
der Vertrieb sowohl der vorstehenden wie auch solcher Tagesblätter, 
welche von der Bestellung durch die Post infolge des ^ l des Ge- 
setzes vom 5. Juni ausgeschlossen worden sind, von ihrer - Bach- 
handlung ausgeführt werden, Sie sich nicht nur gerichtlichen Unter- 
suchungen aussetzen, sondern auch die Fortsetzuns: des Betriebes 
und Verbreitung von Organen der Umsturzpartei Entziehung der 
Konzession zu gewärtigen haben.'*** Also ** ruft die Rcfdaktion aus. 
„den Nichtbuchhttndicrn wird der Vertrieb unserer Zeitung untere 
sagt, so lange sie nicht konzessioniert sind. Den Buchhändlern wird 
mit der ßntztchung der Konzession gedroht, wenn sie sich mit dem 
Vertrieb befassen.** 

Ob die Beschwerde der Hedaktion der Neuen Oderzeitung etwas 
genützt hat, ist unbekannt, aber Tatsache ist es, daß diese Verord- 
nung der Llegnitzer Regierung selbst damals, wo man sich an dcr- 
gldlchen gewöhnt haben konnte, großes Aufsehen erregte.^ Der 
Zeitung eine Kaution von 6000 Tlr. aufzuerlegen und nach Zahlung 
derselben sofort den Weg zu ihrer Verbreitung abzuschneiden, galt 
auch damals, als eine Monstrosität, welche sich selbst für das 
Manteuffelsche Regiment nicht „schickte**. 

Unterdessen war schon wieder eine Beschlagnahmung erfolgt >) 
Die Zeitung hatte in mehreren zusammenhängenden Artilceln über 
Schleswig-Holsteins Lage die Schilderung des Unglücks dieser 
Länder dazu benutzt, die preußische Regierung und die konservativen 
Parteien hefiig zu befehden. Der Polizeipräsident fühlte sich daher 
veranlaßt, das Morgenblatt vom 27. Juli mit Beschlag zu belegen. 
Das Königliche Stadtgericht wollte Jedoch diese Bescnlagnahmung 
nicht bestätigen, weshalb der Staatsanwalt bei dem Appellattons- 
gericht Beschwerde über die Zurückweisung der Anklage erhob, und 
der Kriminalsenat des Aupellationsgerichts in Breslau erklärte auch 
wirklich die Saisierung des Blattes für gerechtfertigt.«) 

Einige Wochen später, am 20. September, stand der Heraus- 

Seher und Verleger der Zeitung Heinrich Richter selbst vor den 
chranken des Schwurgerichts, a) um sich wegen Aufforderung tum 

>) Wie oben, daUert vom 18. August 1850. 
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HoohTemt lu YenuitwortdiL Veranladsung sur Anklage hatte 
der in No. 47ö des Jahrganges l84e befindliche, bereits irüher er- 
wähnte ArUkel mit der Aufschritt „Die Solidarität der Völker'* ge- 
geben, worin zur Einigkeit der Volker als Schutzwehr gegen die 
fiinigiceit der Fürsten und die von letzteren beabsichtigte Unter- 
drückung der Volker aufgerufen wurde. Auf die den Qeschworenen 
vorgelegte Frage, ob der Angeklagte schuldig sei, den beantragten 
Artikel in die Neue OderzeTtung aufgenommen zu haben und ob 
dieser Artikel die Aufforderung zum gewaltsamen Umsturz der 
preußischen Verfassung enthalte, wurde von dieser das „Nicht 
schuldig" ausgesprochen. 

Der ganze Prozeß beweist, wie gefährlich es in lener Zeit war, 
zur siebenten Oroßmacht zu gehören, doch nicht allein gefahrvoll, 
sondern auch große Aufopferungsfähigkeit beanspruchend, wovon 
Richter sich auch hatte wohl oder Übel überzeugen müssen. Die 
Zeitung hatte bis Jetzt |a nur Aufwendungen gefordert, und war 
man so weit, nun endlich die Zinsen aus den dazu verbrauchten 
Kapitalien ziehen zu können, sa verschlangen widrige Zeiten wieder 
den winkenden üowinn. \i» darf uns doRlialb nicht wundern, wenn 
Kiohter schon im Oktober 1850 für giinzlicli zahlungsunfähig ge- 
halten wird.*) Noch im Junuar 1851*^) erhält sich diese Meinung, 
Ja Köhler glaubte soear aus den steten Qeldverlegcnheiten Richters 
auf einen bevorstenenden Verkauf der Zeitung schließen zu 
können.*) 

Das Blatt trat also unter recht ungünstigen Auspizien ins neue 
Jahr und daher auch in recht gedrückter Stimmung. In den Polizei- 
berichten war man über die Ursachen dazu freilich anderer Ansicht 
1^ heißt da:^) «Die Neue Oderzeitung hat es sore^fäitig vermieden, 
in neuerer Zeit Veranlassung zum polizeilichen Einschreiten gegen 
»ie zu geben. Während sie früher sich in der Regel auf der 
äußersten Grenze des noch Erlaubten bewegte, öfters auch soweit 
ausschritt, daß sie sich Konfiskationen und Preßprozesse zuzog, hat 
sie neuerdings sich von den Klippen ferngehalten, an welchen sie 
hätte scheitern können. Diese größere Zurückhaltung ist m. B. 
sicherlich eine Folge der Verordnung vom 5. Juni vorigen Jahres. 
Die eine Konfiskation, welche ich bald nach dem Erscheinen der 
Verordnung vom 5. Juni verfügte, war für sie ein Momente mori, das 
sie sich hinlänglich zu Herzen nahm, um sich nicht wieder dereelben 
Gefahr auszusetzen.*' Daß aber die Redaktion sich in Wirklichkeit 
an die Preßordonnanzen recht wenig kehrte, beweisen die grade in 
diesem Jahre so zahlreichen Konfiskationen, auf die wir noch zu 
sprechen kommen werden. 

Das Hauptereignis dieses Jahres bildete für die Zeitung der 
Wechsel in der Person des Chefredakteurs. Diesen Posten, in 
letzter Zeit wohl eigentlich nur noch nominell, hatte Robert Bürkner 
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bisher Innegehabt, der vom 1. April an auaaehied.M nm dai 
Feuilleion der Breslauer Zeitung fortan lu redigieren. Bis sur An- 
kunft des neuen Chefredakteurs verwaltete sein Amt interimistisch 
der Verieger selbst» dem ein aus Berlin ausgewiesener Literat 
Hoffmann hierbei helfend zur Seite stand. Dieser hatte dem 
Polizeipräsidenten um eine Aufenthaltskarte fOr 6 Monate ersucht, 
um die ihm aufgetragenen Redaktionsgeschäfte führen zu können. 
Kehler aber weigerte sich dessen, ^.wcll seine bisherige Tätigkeit 
für die Oderzeitung eine sehr aufregende gewesen sei.'*') Am 20. April 
endlich trat der neue Chefredakteur sein Amt an.>) 

Jodocus Temme,^) geboren zu Lette im Kreise WiedenbrQck, 
hatte bis 1849 den Posten eines Appellationsgerichtsdirektors in 
Münster bekleidet Da er als Abgeordneter dem Steuerverweigerunes- 
beschlufi beigetreten war, wurde er am 27. Dezember 1848 auf Be- 
schluß des Kriminalsenats zu Münster verhaftet. Am 20. Januar 
1849 bereits wieder entlassen, warf sich Tomme nach lener Mafi- 
rogehing nun ganz in die Arme der demokratischen Partei. Da er 
einen Ruf als Hechtsgclohrter und bellotriKtischcr SchriftstoUiT genoO,^) 
außerdem auch das gegen ihn oingelolteto Verfahren ihm den Nimbus 
eines Parteimartyrers verlieh, so glaubte die Oderzoltung mit der 
Gewinnung seiner Person für den Posten des Chefredakteurs eine 
erstklassige Akauisition zu machen. Merkwürdig lautete der Bericht 
des PolizeiprUsiaenten über den Amtsantritt des neuen Redakteurs:*) 
„Temme hat sich mir bereits persönlich vorgestellt und mich ge- 
jfragt, ob ihm die Niederlassung hierselbst jzestattet werde, worauf 
ich ihm eröffnet habe, daß sein Antrag den Uesetzen gemäß geprüft 
werden würde. Ich werde übrigens außerstande sein, ihm die Nieder- 
lassung hierorts zu verweigern, da er arbeitsfähig ist und Sub- 
sistenzmittel nachweist.** 

Dem Publikum wurde der Redaktionswechsel kurz angezeigt 
olme Beifügung eines Programms. Die großen Hoffnungen, die man 
auf Temme gesetzt hatten, erfüllten sich indessen nicht Er war 
wohl Belletrist, aber nicht die publizistische Tagesarbeit gewöhnt, 
so daß die Oaerzeitung manchmal schlecht geschriebene und un- 
bedeutende Artikel brachte,^) und wenn Richter eine gute Vorsichts- 
maßregel getroffen zu haben glaubte, indem er Temme als Juristen 
zum Redakteur bestellte, so hatte er sich auch hierin getäuscht, 
denn bereits in den ersten Wochen seiner Tätigkeit zog sich 
der neue Redakteur eine Anklage wegen Beleidigung des 
Ministeriums zu.^) 

Immermehr stellte sich das neue Engagement als ein recht 
gewagtes Experiment heraus. Die Zahl der Abonnenten nahm nicht 
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m, nnd um das btefesse der Demokraten fflr das Organ nleht gans 
la verlieren, Yersandte daher die Redaktion am 80. Juni 1851 an 
idle Partelgenoesen ein Zirkular, worin sie Ihre Verdienste um die 
Partei nacndrQcklichst hervorhob und entschiedenere Unterstützung 
durch regeres Abonnieren und Inserieren verlangte, i) Selbst dieser 
Aufruf verfiel einer HK^rlchtlichen Rüge"»*) weil er vor der Druck- 
legung dem Polizeipräsidenten nicht zur Genehmigung unterbreitet 
worden war. 

Die Chlkanen und mit ihnen die Beschlagnahmungen setzten 
nun wieder in ununterbrochener Folge ein. Am l. August wurde 
das Abendblatt konfisziert, „weil es die freilich aus der Neuen 
PreuBischen Zeitung entlehnte, aber in gehässiger Welse vor- 
gebruchlo Angebliche Aeuttorung der Schulkinder zu Bernstadt er- 
zählte: ,MiWenn es wlodor longehu, müsHo der Landrat zuerst und 
danach der OhorpräMiilent gehängt werden 1**" und well hierin sowohl 
eine IMeldIgung der gonunnten lleamten als auch eine Verhöhnung 
derjenigen MuHrogel dos Oburpräsidenton liege, welche zu dem 
Artikel VeranlaKsuAg gcgel)cn habe und sich auf die Entfernung 
des Bildes des demokratischen und deshalb genmflregclUm Rektors 
Mätza aus der Schulstube beziehe.***) 

Diese Konfiskation wurde Jedoch vom Breslauer Königl. Stadt- 
gericht und auch in der Rekursinstanz vom Appellationsgericht 
nicht bestäUfft,^) weil es denn doch als zu kraß erschien, wenn ein 
und dieselbe i^'achricht, welche in der Kreuzzeitung, dem Organ der 
lierrschenden Partei, stand, von der Oderzeitung, weil demokratisches 
Blatt, nicht aufgenommen werden durfte. In gleicher Weise verfuhr 
dos Gericht einige Wochen später ;ft) das Morgenblatt vom 27. August 
liatt« dio Rezcnsitm eines Kinkel-Albums enthalten, in welchem dem 
edlen Charakter Kinkels gegenüber auf die „Scheußlichkeiten** hin- 
gewiesen wurde, die dieser zu erdulden gehabt hätte. Dos Gericht 
mochte Jedenfalls den beanstandeten Ausdruck nicht als zu sehr 
übertrieben und strafwürdig ansehen, denn es erkannte die Be- 
schlagnahmung ebenfalls als nicht zu Recht bestehend an. 

So war der Polizeipräsident schon zweimal desavouiert worden, 
und es galt nun für ihn dio erlittene moralische Niederlage wi.eder 
wettzumachen. Ucbcr die Anstoltcn dazu berichtet er am 1. No- 
vember 1861: „In der verflossenen Woche hat unter den hiesigen 
Zeitungen nur die Neue Oderzeitung zu besonderen Bemerkungen. 
Anlaß gegeben. Sie brinst die genauesten Berichte über die Ver- 
herrlichung Kossuths in England und preist seine frühere Insur- 
rektion als eine für das Wohl Ungarns gerechtfertigte Handlung. 
Ich habe mich daher mit dem Staatsanwalt darüber beraten, ob 

gegen den Redakteur der Oderzeitung der § 87 des Strafgesetz- 
uches zur Anwendung kommen kann» wonach derjenige strafbar 
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ist, welcher in den Geeetsen ab Verbrechen oder Vergehen be- 
zeichnete Handlungen durch Öffentliche Rechtfertigung anpreist 
Eine Verfolgung ist Jedoch im vorlleffenden Fall nicht su bcgiunden 

gewesen, weil die angepriesenen Handlungen Kossuths den preußischen 
trafgesetzen nicht unterliegen. Die Neue Oderzeitunff hat in ihren 
Leitartiiceln schon seit langer Zeit zu einer neuen Revolution an- 
gereizt, indem sie 

a) die Jetzigen Zustände als unerträglich dahineilt, 

b) einen Sturm von außen in Aussicht stellt, sei es von Prank- 
reich, Italien oder Ungarn (Kossuth), 

c) die Hoffnung auf eine bewaffnete Intervention seitens der 
Franzoson oder NordamorilcRner erregt. 

HIorfQr lassen sich durcli oino Zusammenstellung der botreffen- 
den Artilccl zahlroicho Holego bringen, M'onn auch kein einzelner 
Artikel fflolchzoltlg alle dloHO Punkte umfaßt Qlelchwohl Ulßt sich 
auch hierauf, nach der Ansicht der StaAtsnnwaltschaft keine An- 
klage gründen, da die Artikel stots vorsichtig gefaßt sind und nie- 
mals eine Aufforderung zu unerlaubten Handlungen enthalten." 

Der Ton des Bedauerns, der uns hier entgegenklingt, charakte- 
risiert auch die Stellung Kehlers zur Presse überhaupt; zu seinem 
Inquisitoramt zeigt er sich durch diese Auslassung vollkommen 
geeignet!) 

Die No. 500 vom 6. Dezembet 1851 gab ihm endlich wieder 
einen Grund zum einschreiten.^ In einem darin enthaltenen, vom 
2. Dezember datierten Artikel war nämlich ein sekretiertes Ministerial- 
reskript über die Absendung einiger Englander nach dem Kontinent 
seitens des demokratischen Zentralagitallonskomitees zu London 
mitgeteilt worden. Da dies nur durch einen Bruch der Amtsver- 
schwiegenheit möglich war, wurde in der Redaktion sofort das 
Manuskript beschlagnahmt Eine gerichtliche Verfolgung war aber 
nicht möglich, weil das Manuskript keine Namensunterschrift trug 
und Temme dio Namhaflmaclumg dos Einsenders verweigerte. 

Daß alle diese Quälereien der Redaktion der Oderzeitung das 
Leben nicht grade leicht machten und ihre Mitglieder mehr als 
einmal ihrer Arbeit überdrüssig wurden, dürfte einleuchten, und 
wir können daher den Worten Kehlors im Pollzoiboricht vom 
20. Dezember 1851 sehr wohl Glauben schenken : „Seit einem Jahr 
bereits erwartet man, daß die Odorzeitung eingehen werde.** Von 
selten ' der Behörden bezweckte man Ja elgontlich auch nichts 
anderes, das beweisen die Chikänen, mit denen man, ganz abgesehen 
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Ungehorsam gegen die Oesetse oder Verordnunven oder gegen die Anordnungen der 
Obrigkeit öffentlich auffordert od^ anreizt etc.'* oder des E 101: Wer durch öffent- 
liche Schmähungen oder Verhöhnungen die Einrichtungen des Staates oder die An- 
ordnungen der Obrigkeit dem H«sse oder der Verachtung ausaetst etc.** verfallen wird. 

>) St. A. a. a. 0. e. Des. lS5i: 
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Ton den steten Konflekatlonen, der Zeitnog susetste. So entcos 
man dem Blatte im Oktober 1861*) die polizeilichen BekannC- 
machuncen über die damals in Breslau grassierende- Cholera, wo- 

Segen Sie Zeitung mit Recht protestierte, weil die weiteste Ver* 
reitung Jener riachrichten im allgemeinen Interesse bOchst 
wünschenswert wäre. Da ihr trotz dieses Protestes auch fernerhin 
keine offiziellen Mitteilungen vom Polizeipräsidium zugingen, so er- 
klärte die Redaktion.*) sie werde einfach die amtlichen Artikel über 
die Cholera nachdrucken, was sie auch anfangs mit dem Vermerke 
tat, die Nachrichten wären den anderen fiitunffen entnommen; 
später aber unterließ sie dies. Daß in dieser ..Eigenmächtigkeit*' 
weder Staatsanwalt noch Oberstaatsanwalt etwas Ungesetzliches er- 
blickten und deshalb den Strafantrag deis Polizeipräsidenten zurttck- 
wiesen, konstatiert dieser mit beleidigtem Erstaunen.*) Augen* 
scheinlich war er ärgerlich darüber, daß maii seitens der Gerlcnts- 
behOrden dieser seiner Erfindung, der Entziehung der Bekannt- 
machungen, so wenig Beifall zollte. Bemerkte er doch noch am 
18. Oktober 1851 mit Genugtuung. ,.wie empfindlich der Zeitung 
die Entziehung der amtlichen Berichte sei". ..Es wäre nur zu 
wünschen*', fährt er fort, „daß diese Maßregel möglichst allgemein 
würde. Noch immer bringt die Oderzeitung eine Menge gericht- 
licher Inserate, die aber gewiß auf den Antrag der Parteien ihr zu- 
fehen. Ebenso veröffentlicht der hiesige Magistrat alle seine Be- 
anntmachungen außer durch die Schlesische und Breslauer Zeitunff 
auch durch die Oderzeitung. Hierdurch wird es dem Verleger noch 
immer möglich, die Zeitung fortcrschcinon zu lassen, wenngleich 
dieselbe andererseits keinen bedeutenden Reinertrag gewähren 
kann." Am 8. November 1851 berichtet er über den Erfolg seines 
Verfahrens welter: 

„Meine öffentlichen Bekanntmachungen, welche ich der 
Schlesischen und Breslaucr Zeitung zugchen lasse, werden von der 
Oderzeilung Jetzt fast sämtlich nachgedruckt. Mit anderen Inseraten 
von Behörden mag sie es ebenso machen, und daher mag es kommen, 
daß sie noch immer viel Bekanntmachuns^en von Behörden enthält. 
Im ganzen aber sind ihre Inserate im vergleich zu den beiden 
anderen Zeitungen, nur spärlich, da auch die meisten Gewerbe- 
treibenden sich nur der letzteren bedienen." 

Dieser Passus hatte seine Richtigkeit, denn die beiden Kon- 
kurrentinnen hatten infolge ihres längeren Bestehens sich mehr ein- 
bürgern und das McmopoT für die Inserate an sich bringen können. 

Natürlich blieben alle diese Schwierigkeiten im Innern und 
Repressalien von außen nicht ohne Einfluß auf die Abonnenten- 
zahl. Sie hatte sich Ja wohl im August 1851 wieder auf 
ca. 2000 gehoben,^) wovon gegen 500 auf Breslau entfielen;*) 



>) 81, A. A. a. 0. IS. Oktober 1851. 

>) 8t A. a. a. 0. 25. Oktober 1851. 

^ Wie Yorhor. 

«) 8t A. Rap. 14. P. A. Hl. 53 1. vol. XXXVIH. 28. August 1851. 

•) 8t. A. Rop. 14. P. A. 111. 53 L voi. XXXVUl. 30. August 1851. 
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auf dieser Höhe aber blieb sie steben, denn Im Denmber 
desselben Jahres hatte das Monrenblatt 800. das Abendblatt 
1200 Abonnenten.^) Diese yerteDten sich meistens auf die 

SrOfieren Städte der Provins; auf dem flachen Lande sählte 
as Blatt nur wenig Abonnenten, so deren nur 90 im ganzen 
Ohlauer Kreise.^ Als Orund ihrer Verbreitung unter der Land- 
bevölkerung gibt der dortige Landrat einen gans merkwQrdigon 
Grund an: „Die Oderzeitung war schon vor dem Jahre 1848 nament- 
lich in den katholischen Dörfern durch die Geistlichen vorbreitet 
worden, welche sie öfters mit den notableren bäuerlichen Besitzern 

Semeinschaf tlich hielten, welch letztere aber, nachdem Jene sich 
avon losgesagt, zum Teil auch bis jetzt noch die Lektüre dieser 
Zeitung fortsetzen, in welcher sl^ einmal die Verfechterin Ihrer 
Interessen gefunden hatten." 

Werfen wir noch einmal einen Blitk auf dss Jahr iSöl, so mQssen 
wir zugeben, daß die Aera Tcmme bis Jetzt der Zeitung die erhofften 
Vorteile nicht gebracht hatte. Der neue Chefredakteur gab sich 
wohl alle Mühe und machte auch wirklich in der Publizistik Fort- 
schritte unter der Leitung seines Mitarbeiters Dr. Stein.') Haupt- 
sächlich war es aber doch dessen Journalistischem. Talent und dem 
des Dr. Elsner zu verdanken, dafi das Blatt ,zu den unbedingt am 
geistvollsten geschriebenen unter den Breslauer Zeitungen gehörte*.^) 
Diese beiden fähigen Journalisten hielten die Zeitung nur noch allein 
über Wasser und erhielten so der demokratischen Partei ihr Organ, 
das von ihr freilich auch reichlich durch Subsidien unterstützt 
werden mufltc,'^) denn die bozuhlton Inserate schwanden'^) allmählich 
auch so dahin wie die AI)onncnten. So konnte Hehler mit Recht 
im Februar dos neuen Jahres 1852 von meinem kümmerlichen Fristen 
des Daseins** seitens der Neuen Odrrzeitung sprechen.^) Richter 
suchte den UebelstUnden nun wenigstens insofern abzuhelfen, als 
er im Februar nach Berlin reiste, um persönlich wegen Wieder- 
erlangung des Postdebits vorstellig zu werden. 7) Er hatte auch 
einen Erfolg zu verzeichnen, denn er erhielt die mündliche Zu- 
sicherung oaldiger* Abschaffung der so empfindlich schädigenden 
Zwangsmaßregel.') Damit waren aber die Verhältnisse noch keines- 
wegs gründlich saniert; noch mußte in die Redaktion ein frischerer 
Zug kommen. Weder Temmes Namen noch seiner Tätigkeit war 
es gelungen, dem Blatte einen höheren Aufschwung und eine gn^Oere 
Veroreitung zu geben.*) Unter seiner Leitung hatte sich der Absatz 
noch verringert, und die Inserate hatten ständig abgenommen. 



1) St. A. Rep. 14. P. A. III. 53 L voL XXXVIII. 20. Dezember 1851. 
s) St. A. Rep. U. P. A. IX. 49e ..Bericht über den Zustand der Presse Im Kreise 
OUau**, datiert vom 25. a 1851.. 

») St. A. Rep. 14. P. A. HI. 53 i. vol. XXXVIII. 23. August 1S51. 
«) StA. Rep. 14. P. A. III. 53 i. vol. XXXVIII. 27. September 1851. 

und ^) St A. Rep. 14. P. A. III. 53 i. vol. XXXVIII. 6. Deiember IS5I. 

St A. a. a. 0. vol. XXXIX. 14. Februar 1852. 
T) Ebenda. 

St A. a. a. 0. vol. XXXIX. 21. Februar 1852. 

8t A. a. a. 0. vol XXXIX. 17. April 1852. 
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Unter dl«t6& VerhältaiBsan konnte dem Verleger nicht daran liegen, 
Temme als Redakteur beizubehalten und Ihm das verhältnlsmäfilg 
hohe Honorar von 1200 Tir. fortzuzahlen. Am 15. April 1862 trat 
daher Temme von seinem Poston zurück und folgte im September 
desselben Jahres einem von dem Kegierungsrat zu Zürich an ihn 
ergangenen Ruf an die dortige Universität als Professor für Rechte- 
wissenschiJt^) 

Sein nomineller Nachfolger war der Literat Karl Krause, 
«81 Jahre alt, christkatholischer Dissident", wie es in der bereits 
genannten „Schwarzen Liste"*) heißt, »der mißratene Sohn des im 
Jahre 1840 verstorbenen hiesigen Pollzeikanzliston Krause, welcher 
ein gutgesinntor, treuer Beamter war. Er hat auf hiesiger Universität 
PhÜMogie studiert, aber kein Examen machen können, gehört zu den 
Roten und hat diese setno Gesinnung 1848/40 zur Schau getragen, 
ohne Jedoch die Strafgesetze zu verletzen. Er ist ohne Vermögen 
und ein sehr unbedeutender Mensch. Es ist bekannt, daß 
Dr. Stein und Dr. Eisner die eigentlichen Redakteure sind und er 
nur seine Verantwortlichkeit dazu hergibt, da es ihm auf das Ab* 
sitzen von Strafen nicht ankommt. Frühere Beweise literarischer 
Tätigkeit sind von ihm nicht bekannt." 

Unter den MintormUnnem Krauses ist in diesem Bericht nicht 
der später als IloriuiHgcbor der MNeucn Freien l'ressc" bekannte 
Journalist, der chcmaligt* Referendar Dr. Max Friedländer 
genannt, ein weitläufiger Verwamltor Ferdinand Lassalles.') Sein 
Vater, der BrcHlauer Bankier Friedländer, hat später der Oder" 
aeitung noch manchen guten finanziellen Dienst erwiesen. 

Der Wechsel in der Redaktion zeigte bald seine Wohltätige 
Wirkung in einer Steigerung der Anzahl der Leser, deren das 
Morgenblatt OOO, das At^ndblatt l.soo zählte. Von letzterem wurden 
785 Exemplare in Breslau abgesetzt, 535 Exemplare gingen nach 
auswärtfl.^) Im November allerdings war die Zahl nocTi dieselbe;^) 
ein Fortechritt demnach nicht zu konstetieren, obwohl im Jahre 1852*) 
der Postdebit wiedererlangt und somit auch fUr die Abonnenten die 
Schwierigkeiten behoben worden waren. Nach Dr. Eisners Ansicht^ 
lag der Orund hierzu darin, daü die Leute fürchteten, bei den Post- 
ämtern durch den Bezug der Odorzeltung ihre demokratische Oe- 
slnnung zu verraten. Das Abendblatt, welches wie die Morgen- 
ausgabe seit dem l. Januar 1H52 Jedenfalls aus Sparsamkeits- 
rttcksichten ein kleineres Format aufwies,*) hatte einen stärkeren 



1) 8t. A. a a. 0. vol. XXXIX. 11. September 1852. 

•) 8t.. A. Rep. 14. P. A. III. 53 1. vol. XL.. 4. Juni 1853 ..Bre»lauer Veneichole 
4i*r|cBlg(*n Bchiifutcller und ZoltungRkorrcvpondentcn, welche der Umsturzpartel lu- 
Setan cNicr vonUchilg iilnd.* 

*) Wie vorher. Deiigl. bei Salomon, Oeech. des deutsch. Zeltungswesens, 1906, 
Bd. S. 8. 570 u. StfQ. 

«) 8t. A. a a. 0. 14. Auguitt 1852. 

*) 8t. A. a. a. 0. 7. November 1852. 

•) 81. A. a. a. 0. 14. Juli 185S. 

V) E. M. 8. 5. 

•) 8t A. a. a. 0. 10. Januar 1852. 
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Absati, well ae du einsige in Breslau war. veldies bereits am 
Nachmittag die Im späten Vormittag aus Benin angelangten Naeh- 
richten brachte und plltante Lolcalartilcel enthielt^) Sein guter 
Inhalt und die schnelle Berichterstattung gaben dem Blatte auch 
den Mut, veranlaßt durch die am l. Juli 1852 den Zeitungen aut- 
erlegte Stempelsteuer, an seine Leser mit einer Erhöhung des 
Abonnementspreises um 5 Sgr. fQr das Quartal heranzutreten.*) Diese 
Forderung war noch sehr bescheiden im Vergleich zu den anderen 
hiesigen Zeitungen. 

Auch in diesem Jahre war die Oderzeitung von Beschlag- 
nahmungen nicht verschont geblieben. Am 21. August 1862 be- 
richtet von Kehler: j,ln der vergangenen Woche hat sich die Oder- 
zeitung mehrfacher Ausschreitungen schuldig gemacht: 

a) in No. 887 des Morgenblattes vom 20. d. M. über die 
Choleranot in Landsberg. Von dem Herrn Oberprftsidenten 
auf die faktischen und gehässigen Unrichtigkeiten in der 
Darstellung aufmerksam gemacht, habe ich die Beschlag- 
nahmung des Blattes an demselben Tage um lo Uhr 
morgens verfügt und sind, noch 71 Exemplare an den 
Ausgabestellen und Öffentlichen Orten saisiert wurden. 
Die Sache ist sofort an die Stantsnnwnitschaft und von 
dieser an das Gericht abgegeben worden, ein Erfolg Jedoch 
nach Ansicht der Staatsanwaltschaft kaum zu vermuten; 

b) in No. 889 des Morgenblattes vom heutigen Tage über 
unsre il.«nde1politik. Obwohl ich bereits um 6Vt Uhr die 
Ikschlagnahmung verfügte und dieselbe sofort ausgeführt 
worden ist, so sind ooch im ganzen bis Jetzt nur 
164 Exemplare saislert worden. 

c) In den Abendblattern No. :^8'>, 884 und 886 ist In 8 Ab- 
schnitten abgedruckt: ,,Schreibebrief an Herrn Senater 
un Zunttmeester TrauRrott Raschko vun sein Vetter Kiiian 
Raschke", welcher sich sehr boshaft über die hiesige 
Industrieausstellung ausspricht und das nach seiner 
Ansicht anzunehmende Fehlschlagen derselben den Leitern 
des Unternehmens beimißt. 

Sollte eine Bestrafung der Oderzeitung eintreten, so würde 
hierdurch eine passende Oelegenheit geboten werden, gegen den 
p. Richter mit der Konzessionsentziehung vorzugehen.** 

Am 21. September 1852 war desgleichen die No. 441 des 
Blattes beschlagnahmt, Jedoch von der Staatsanwaltschaft freigegeben 
worden, und auch die hiergegen beim Oberstaatsanwalt geführte 
Beschwerde war fruchtlos geblieben.*) Bei dieser Gelegenheit brachte 
der Pollzelprilsident (gleichzeitig zur Sprache, daß die Oderzeitung 
zum Hasse und zur Verachtung gegen die Aristokratie aufzureizen 



1) 8t. A. a. A. 0. 14. Auguflt 1852. 

>) 8t A. a. •. 0. 10 Juli 1852. 

•) 8t A. a. a. 0. 25. SepUmber 1852. 



Sache, wie namenUlch In No. 890 yom 91. Augnei Aber auch 
dieser Artlkid wurde niehi fOr strafbar sehalien.^ und Kebler hatte 
mit seinem Ueberelfer sich wieder eine Niederlage geholt. 

Der Uebergang in das Jahr 1858 gestaltete sich fOr die 
Zeitung wesentlich freundlicher als im vornergehenden Jahr. Die 

Jute und äuBerst geschickte Redaktion Steins und Eisners, vor allem 
le auSerordentlich selbständige Beurteilung der politischen Lage^ 
erwarb dem Blatte selbst in besseren Kreisen viel Sympathie.^) Ute 
Abonnentensshl des Abendblattes betrug i84Q, die des Morgen- 
blattes 870 Leser«) — ein Rückgang wie frUher war also nicht su 
konstatieren — alles Umstände, die den kühnen BntschluO reifen 
lieSent der Zeitung alle Sonntage vom i. Oktober an ein literarisches 
Beiblatt,^ «Oitdeutiches Athenäum'' genannt, hinzusüfllgen, um 
auch dadurch das Ansehen des demokratischen Parteiorgans lu 
heben. 

Schon in den vorhergehenden Monaten waren einige teclmische 
Verbesserungen getroffen Worden, die außi^rordentlich beifiillig auf- 
genommen wurden. Seit dem August erscliienen nämlich die Lokal- 
artikel unter der Spitzmarke «Schlesiache Rubrik" im Morgenblatt 
und die Leitartikel im Abendblatt,*) und seit dem 15. September 
wurde letzteres schon um 12 Uhr, also als Mittagblatt . ausgegeben, 
und zwar als erstes und einziges der in Breslau erscheinenden 
Blätter.^ 

Nach allen diesen Veränderungen und Verbesserungen zu 
Bchtieflen, können wir das Jahr 1868 das Jahr der Blüte für die 
Oderzeltung nennen, doch darf man nicht glauben, daß trotz ihrer 
vorsichtigen Haltung die Zeltung unbehelligt geblieben wäre. Die 
No. 181 vom 20. April war beschlagnahmt worden, «weil sie durch 
Entstellung von Tatsachen Haß gegen die Obrigkeit zu verbreiten 
suchte".!) Ferner berichtet Kehler am 8. Oktober 1858, daß er 
- schon verschiedentlich über Ausfälle der Neuen Oderzeitung gegen 
befreundete Staaten — nämlich gegen Oesterreich und Rußland — 
su klagon gehabt habe. Es sei ihm nun inzwischen durch eine 
Verfügung des KOntgl. Regicrunffspräsiüiums vom l. Oktober eine 
Anweisung des MlnlMtorlums dos Inneren zugegangen, nach welcher 
solche AuHsrhrcItungen nicht geduldet, sondern dagegen in 
administrativem Woge eingeschritten worden solle. Hieraus habe 
er Veranla^Bunff genommen, den Verleger der Oderzeitung zu vor* 
warnen. Die No. 406 vom 0. d. M. habo er wegen p4no8 Artikels, 
aus Boberrßhrsdorf hcl Hirschberg, In welchem zur Nichtbcfolgung 
einer landrätlichen Verordnung über die Sonntagsfeier, angereizt 



M Bb«nda 

*) St A. a a 0. toI. XL. 1. Oktober iSftS. 

>) st A. A. A. 0. vol. XL. 0. April 1893. 

«) Bi A. s. a. 0. Yol. XL 5. November 18&S. 

•) 8t A. a. A. 0. vol. XXXIX. 25. September 1852. 



?9 St. A. a a. 0. vol. XL. 20. August 1863. 
8t. A. a a 0. voL XL. 17. September 
8t A. a s. 0. vol. XL. 28. AprU 1853. 



wofde, auf Onind des § 87 des StntgesetzbnohM.ln Beschlag m- 
nommen. Diese Konfiskation wurde Jedoch vom Stadtgericht nicht 
ane^rkanntO und auch in der Rekursinstand aufgehoben.") 

Das Jahr der Blflte, welches wir letzt terlassen» hätte freiÜch 
den Verleger fOr die vorausgehenden sieoen mageren Jahre mit ihren 
Verlusten ganz und gar nicht entschädigen können. Die Zahl der 
Abonnenten war ttberdies im Februar 1854 schon wieder um 20, 
also auf 8100 herabgesunken,*) und damit war auch schon wieder 
das Zeichen des beginnenden Verfalls gegeben. Richter war aber 
Jetst der ewigen Misera müde geworden, weshalb er Anfang Oktober 
die Waffen streckte und erklarte, er könne es nicht weiter aus* 
halten und mtlsse mit finde des Jahres den Vertrag aufheben.*) 

Um nun der Partei dss einstge Organ in der Provins lu erhalten, 
entschlossen sich Dr. Stein uno^^ Dr. Ktsnsr nebst Dr. Friedlander» 
die Zeltimg vom 1. Janunr 1(155 ab fortzuführen und 2000 Tlr.*) an 
Heinrich Ulchter sur Deckung des aufgewandten Dofiilts unter der 
Bedingung t\x zahlen, daO die Zotlung nach Wie vor als in Bolnem 
natürlich nur nominellen Verlage erscheine.*) Die 2000 Tlr. Kaut- 
summe wurden Von dem als Redakteur zeichnenden Karl Krause 
und von Dr.Frtedländer mit Je lOOO Tlr. in der Art vorgestreckt» 
daß dieselben schlimmstenfalls aus dem Posten der Kaution zurück- 
gezahlt werden würden;. dies geschah auch später zugunsten Krausest 
dessen ganzes Vermögen nur in 1000 Tlr. bestand, während Max 
Friedländer von seinem Kapital nichts mehr wiedergesehen hat» 
sondern die reichen, wenn auch nichts weniger als erbaulichen Er- 
fahrungen als den einzigen Gewinn zu verzeichnen gehabt hat, die 
er später in Wien als Gründer und Besitzer der ^Neuen Freien 
Presse" zu verwerten imstande gewesen ist 

Während des letzten Quartals des J. 1854 bereitete sich nun 
das Journalistentriumvirat auf das Unternehmen vor. Mit Berlin, 
Wien und Paris wurden Verbindungen angeknüpft und in London 
hatte sich' Karl Marx erboten, als Korrespondent mitzuwirken.^ 

„So waren nun alle Aussichten vorhanden," fährt das Elsnersche 
Manuskript in seinem Bericht über die letzten Lebenstage der Oder- 
zeitung auf S. e fort, .,am Beginn des neuen Jahres mit Ehren auf- 
treten zu können. Wir ließen es an nichts fehlen, um die Neue 
Oderzeitung als l'arteiorgan würdig erscheinen zu lassen. Selbst- 
verständlich hatte uns Heinrich KIchter vertragsmäßig sein Eigen- 
tumsrecht an der Zeitung abgetreten, aber gar nicht selbstverständ- 
lich, simdorn höchst uhnodachtsam natte ich mich bewogen lassen, 
mich mittels notarieller Vollmacht zu verpflichten, ihn in allen in 
der Volhnacht erwähnten Angelegenheiten und Geschäften zu 



^) st A. a. s. 0. 15. Oktober 185S. 

*) 8t A. a. a. 0. 25. November 1863. 

*) St A. a. a. Yol. XLI. 25. Pebhiar 1854. 

*) B. M. 8. 5. 

*) Quittung darOber In Eliineriana Fase. 26. 

•) B. M. 8. 6. 

*) Vgl. Beinen Brief Yom 20. Dezember 1864 In Blsawisaa Fase. 26. 
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▼«rtroten. Hitte leb aiiiA Ahntmff sehabti in weleh iutenia Vorlegen- 
betten und Oefibren mlcb die Oebernahme dleeer Stellung den Be- 
bOrden, der Ueechaftawelt und dem Betrlebepenonal der Zeltung 
gegenüber bringen wfirde, io bätie ich niemals eine lolche Stellung 
angenommen, und ich kann wohl sagen, dafl das Jahr 1866 das 
sorgen- und kummcnrollste meines langen Lebens gewesen ist. 
Unsre Miiteilung, dafi wir Tom 1. Januar ab die Zeitung für eigne 
Rechnung und eigne Verwaltung fortführen würden, erfreute sich von 
selten der Parteigenossen des ungeteiltesten und lebhaftesten Bei- 
falls, welcher es Jedoch nicht verhinderte, daß die Erneuerung der 
Abonnements eine abermalige Verminderung der Zeitungsexemplare, 
namentlich in der Provinz zur Folge hatte,') wo man sich aurch 
das Bekanntwerden unsrer Namen als Unternehmer vor einer 
etwaigen Kompromittierung fürchtete. 

Das neue Jahr begann also abermals mit einer bitteren 
Enttäuschung. 

Heinrich Richter siedelte nach Cunncrsdorf bei Hirschberg über, 
wo er mit seiner Papierfabrik glänzende 0**8chäfte machte, während 
wir in Breslau vom ersten Beginn unsres Unternehmens das Nach- 
sehen hatten. Die Behörden waren Jetzt womöglich noch miü- 
traulscher und argwöhnischer geworden, wie die häufigen Beschlag- 
nahmungen, deren zuweilen mehrere in einer Woche (Stattfanden,^ 
und die nicht ausbleibenden Anklagen dartaten, und nur allzubald 
gesellten sich zu den Vorladungen und Verurlellungen die trüb- 
seligsten Geldverlegenheiten, weiche mich — ich war Ja bevoll- 
mächtigter Geschäftsführer — häufig zu Anleihen nötigten,*) weil 
die spärlichen Inserate während der Wocho nicht soviel einzubringen 
vermochten, daß von ihnen die Löhne der Setzer usw. hätten bezahlt 
werden können. Die FreiUige waren meist schlimme Tage, mußte 
doch an denselben das Geld für die Sonnabende, die Zahitafire, her- 
belgONchafft d. h. zusammengeborgt werden, und nur zu häufig war 
dies eine schwere, zuweilen selbst mit Demütigungen verbundene 
Arbeit, sodaß wir unter diesen Umständen auch nicht im ent* 
femtoHten an uns selbst denken konnton. Es ist Tatsache, daß mit 
Ausnahme des nominellen Redakteurs Krnusu keiner von uns auch 
nur einen Pfennig Honorar bezogen hat. Bei den Hinnahmen wäre 
schon der bloße Gedanke an so etwas lächerlich gewesen. Dr. Stein 
verfiel auf den Gedanken, es mit einem Papierbandel zu versuchen, 
hatte aber mit demselben kein Glück. Ich nalf mir nebenbei durch 
Erteilung von Stunden im Englischen und Französischen, während 
Max Priedländer sich in der glücklichen Lege befand, von vorn-* 
herein auf Jedes Honorar verzichten zu können. 

Es wsr ein erbärmliches Dasein, welches wir auf der Albrecht- 
sirafie in der unmittelbaren Nachbarschaft des Regierungsgebäudes 



>) In Februar ISS5 hatte tleh die Abonoenteoiahl des Abendblattes voo 500 
anf 7S0 erbebt (8t A. a. a 0. vol. XLL S. Februar 1S55). war aber im April achoa 
wieder auf 750 herabgeeuoken. (8t A. a. a. 0. 2S. April 1S55.) Am S. November 1855 
belief sieh die Zabl der Leeer dea Iforgenblattea auf UOO, des Abendabiattes auf 700. 

*» 8t A. a. a. 0. 29. September 1855 uad 6. Oktober 1855. 

■) VfL a B. den Aktenanhang. 
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fahrten. Alle Welt lollte der Oderaeltoiig die Anerkennung, eelbei 
recht hoehKettelgerten Ansprachen EU genOgen und mit IJmiiicbt 
redlKlert su sein» io daB sich selbst die Alüibertlen, die soer. Ver* 
(assungstreuen, su ihrer Unterstatsung bereit erklärten. Aber es 
half alles nichts, und so blieb auch mir, da Ich sur Zugabe auch 
noch die verantwortliche Hedaktion hatte übernehmen mOssen, 
nichts andres ttbiig, als Dr. Stein und Dr. Prledländer mitzuteilen, 
daß Ich mich als Bevollmächtigter der Qefahr aussetzen würde, 
wegen fahrlässigen, wenn nicht gar mutwilligen Bankerotts zur 
Verantwortung gezogen zu werdeoi wenn ich in die Weiterführung 
dcf^ Zeltungsgeschäftes willigte, ohne imstande' zu sein, den an mich 
als bevollmätlitlgten Geschäitsführer und verantwortllclien RedakUsur 
herantretenden pekuniären Verbindlichkeiten nachzukommen. War 
doch bereits eine Schuldenlast aufgelaufen, welche wir nur aus den 
uns versprochenen Anteilen dei* Kaution nach deren von der Re- 
gierung geleisteten Rückzahlung zu tilgen hofften ; dies war denn - 
auch glücklicherweise der Fall. Uebrlgens hatte nicht viel gefehlt, 
daß die Zeitung noch v<ir dem Ende des Jahres zu erscheinen ver- 
hindert worden wäre, da das Polizeipräsidium nach Ablauf von acht 
Monaten die Entdeckung gemacht halte, daß die E.\peditlonsgeschäfte 
der Zeitung, die Ausgabe derselben, die Annahme von Inseraten usw. . 
von keiner mit buchhändlerischer Ronzession versehenen Persön- 
lichkeit geführt würde. Die Zeilung würde also vorzeitig 
ein gewaltsames Ende genommen haben, wenn uns nicht ein im 
Besitz einer solchen Konzession befindlicher Bruder des Buch- 
händlers Aderholz den Gefallen getan hätte, für die paar Wochen 
ihres Bestandes die Beaufsichtigung der Zeitungsexpediiion zu 
übernehmen. 

Am schwersten vermochte sich Max Prledländer in das Unab- 
wendbare zu schicken, und er hatte sogar bis Weihnachten die Ab- 
sicht, die Zeitung selbständig fortzufUnren, bis ihn doch die sich 
seinem Plane entgcgonstellondon Schwierigkeiten von der Aussichts* 
loslKiceit desselben überzoutften, und so nahte steh mit dem ai. De- 
zember das Ende eines Unternehmens, welches, vor nicht ganz 
10 Jahren mit den zuversichtlichsten Hoffnungen begonnen, nach 
kaum zwei Jahren im März 1848 in sein Gegenteil umschlug, um . 
nach kaum acht Jahren einen Mißerfolg aufzuweisen. Aehnllch der 
klerikalen „Allgemeinen" waren der demokratischen ^Neuen'* Oder- 
zeitung ausnahmslos Enttäuschungen vorbehalten, und als hätte es 
das Schicksal noch im letzten Augenblick auf eine Verhöhnung ab- 
gesehen gehabt, hatte sich der Maschinenmeister die Sache so zu 
Herzen genommen, dafl er nicht imstande war, das letzte Blatt, die 
Abschiedsnummer der Neuen Oderzeitung, zu .drucken, und ich mich 
genötigt sah, um Mitternacht in der Druckerei von Grau, Barth k Co. 
den Beistand eines Maschinenmeisters nachzusuchen. 

So nahm die Oderzeitung in der Nacht vom 80. zum 81. De- 
zember unter fremder Beihilfe fast ein lächerliches Ende, wenn das- 
selbe für die Beteiligten nur nicht so schmerzlich gewesen wäre." 

Die Kreuzzeitunt? lieO sich sogar dazu herbei, der Helm- 
gegangenen in ihren Spalten einen Grabstein zu setzen, oder sagen 
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wir baiMr. d«io ioton LOwen den berflehttgien BMltirlti tu te^ 
tetiML 8ia höhnt tn No. 9 des Jahrganges 1856 unter der Rubrik 
HBreslau«': 

«Wenn der »rauhe P/rrhuec (Dr. Elener) in Jüngster Zeit gegen 
seine Erbfeinde, spozlell ole Kreuszeitung das Rauhe noch recht ge- 
fliflsentlich herausgclcehrt hat so war aas aus dem Vorgefühl des 
nahen Abschiedes gans erklttrlich. Seine Neue Oderzeitung hat nach 
fast achUährigor Lebensdauer ihr radikales Wirken eingestellt Es 
gibt hier niclit wenig Konservative, welche ihr Eingehen als einen 
reellen Verlust betrachten, und dieses Bedauern ist nicht ohne alle 
Berechtigung. Sie war das einzige unter den hiesigen größeren 
Blattern, in welchem lokale Verhältnisse mit einigem Freimut be- 
sprochen wurden, und noch weit höher war es anzuschlagen, dafi 
der oppositionelle Geist überhaupt eine Stelle fand, auf welcher er 
sich ablagern und wo man ihn fassen und bekämpfen konnte. Bei 
dem allen war wenigstens in bezug auf dio Stadt Breslau der direkt 
und indirekt verderbliche Einfluß überwiegend. Das Blatt war 
seiner äußeren und inneren Form nach der urteilslosen Menge am 
zugänglichsten; es schmeichelte mit Bewußtsein den groben l^iden- 
scnaften, war daher in allen Lokalen niederer Klasse einzig und 
allein zu finden und spritzte so sein Gift in Regionen, die sich. fast 
aller anderweitigen Belehrung ausschließen. 2war war es durch 
das Gesetz verhindert, Jemals sein letztes Wort zu sprechen und 
orfordorio noch mündliche Beeinflussungen, dio seine. Hede ins 
Volkstümliche üborsotzten und das Geschäft auch ferner nicht ruhen 
lasHon worden; aber ihre spltzoston Waffen nahmen dicve doch eben 
aus der Neuen Odorzeitung selbst** — — — 
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P. Der i3re8lMer Vollcstplcgd^ nd die 
nFllegeiiden Blttter**. 




[ie Neue Odeneltang bildete ab sotlaUeUsehee Orgaii Mb 
Novum in der Breslauer Presee. Schon vor der ReTolutioo, 
vom Jahre 1846 an. hatte eine Monataachrül den in 
Schlesiens Hauptstadt recht fruchtbaren Boden für sozIa- 
lisUsche Bestrebunsen mit Erfolg bearbeitet, der »»Breslaner Telka* 
Spiegel, eine untenialtende und belehrende Monatsschrift cur Be- 
leuchtunff der gesellschaftlichen Zustände und cur Beförderung der 
Volksbildung", welche von Ferdinand Bohrend herausgegeben 
wurde. Oeorg Adler hat in seiner ,,Oeschichte der ersten 
sozialpolitischen Arbeiterbewegung in Deutschland" 
Breslau 1885, S. 1 16— 1 17, eine ei-srhOpfende und treffende Charakteristik 
dieser sozialdemokratischen Monatsschrift gegeben, die, da ihr nichts 
Neues hinzugefügt werden kann, im folgenden ungekürzt wieder- 
gegeben werden möge. Er schreibt: 

„Der Volksspiegel war ziemlich zahm geschrieben, zeigte aber 
doch deutlich seine sozialistische Tendenz, wenn dieselbe auch 
immer in die maßvollste Form gokloidot war. In der Kritik der 
bostohondon VorhUltniHso ging dor Vull(Hspiogol von den Qbllchen 
sozinllKtlschon JVInziplon aus. Kr bozolchnoto als die Klemonto dos 
indlvidualisli.schcn Systems die Kntros.selung aller bösen liOiden* 
schuften, den allgemeinen Kampf eines iedon gegen alle, die Tücken 
und Listen dos Handels, den Ki*cdlt und den Bankerott, die Vorteile 
des Monopols, der Ueborieucrung der Konsumenten, die Unter- 
drückung des Arbeiters durch die Herabsetzung seines Lohnes und 
durch die Verlängerung seiner Arbeitszeit. Die hierdurch bewirkten 
Uebel machten — wie das in Rede stehende Blatt betonte — eine 
durchgreifende soziale Reform notwendig. Als Zweck derselben 
wurde bezeichnet eine Organisation der Arbeit, die auf Gerechtigkeit 
und Oleichheit basiert sein und Jedem einzelnen den vollen Wert 
seiner Arbeit garantieren sollte. Das Eigentum sollte nicht ab- 
geschafft, wohl aber der „„aussaugenden Kraft des Monopols"" beraubt 
und auf den vollen Arbeitswert als Grundlage gestellt werden. „>*Suum 
cutque"", sagte der Volksspiegel, „..dieses alte preußische Wort drückt 
alles aus, was wir wollen!**** Der hier vertretene Sozialismus erklärte 

ffemäßdem Standpunkte der Zulassung des Kigentums die Konkurrens 
m ZukunftHstaAto für gestattet, Ja noch für viel größer als heute. 
AIh ideale Organisation schwobto dem Volksspiegol eine auf freien 
AHsozintioneu mit SlAAtsvorKchuß l^asierto VolkswirtHchaftsgestaltung 
vor. NonneuHWorto, posKivu Vornchillgo zur UoformUtning der de- 
sellHclmft wurdon von dem Uroslauor Organ des Soziallsmus nicht 
geleistet 
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Ueber du polttlaoh^ Oobiat Terbreitota tioli der Volka- 

Pfleget nur auinahniswelM. Er arkliria aalbar: «»Man mofi mit dar 
olitlk In dar Tat aabr poUtlach umgahan: daher mag ea alch dar 
Leaer erkllron, wenn dleaer Teil unaerer Betrachtungen in Rdok- 
nicht ftuf die Fragen der Gegenwart am wenigaten vollatlndig iat*"' 

Immerhin UeB daa Blatl^ wenn ea auf Politilc bu aprechen kam, 
seine demokratiache Gesinnung durchblicken. Mit einer gewiaaen 
Enerffie forderte es sogar allgemeines Stimmrecht für eine zu 
Rchaffonde Volksvertretung sowie Preß-, Vereins- und Vorsammlungs- 
freiheit. Ueber religiöse Dinge äuitorte sich der Volksspiegel des 
öfteren. Stets geschah es im Sinne des entschiedenen Preidenker- 
tums, welches jeden religiösen Standpunkt ein für allemal fllr über- 
wunden erklärte. 

Die fragliche Zeitung war übrigens schlecht redigiert; sie ist 
für den Leser von einer tötenden Langweiligkeit. Dafi der Volks- 
spiegel In Schlesien 1000 Abonnenten finden konnte, ist der beste 
Hewois dafür, daO die Tendenz selber es war, welche in manchen 
Kreisen sympathisch berührte.** 

Neben dem Vollcssplcgol, dem Organ dos 1200 Mitglieder um- 
faNNsndon Arboiterveroins zu Hrosiau, dor sog. „Arboiiorvorbrüdorung*' 
erschienen im Jahre 1848 >) in dem gleichen Verlag und unter der- 
selben Rodaktion die 

^Fliegenden Blltter'S 

ein kleines, wöchentlich in unbestimmter Anzahl von Nummern ge- 
drucktes Bittttchen in Oktavformat zum Bezugspreis von e Pfg. pro 
Nummer, das in mehr volkstümlichem Teno dem Sozialismus zu- 
neigte. Es stand unter dem besonderen Einflüsse des Universitäts- 
Brofessors Gottfried Neos von Esenbeck, der für die „Fliegenden 
ilatter** weitaus die meisten Beiträge lieferte. Es ist daher begreiflich, 
daß Dr. Moritz Eisner in seinen ungedruckt hinterlassenen „Er- 
innerungen an Gottfried Neos von Esenbeck"^ diesem sozialpolitischen 
Wirken und seiner daraus resultierenden publizistischen Betätigung 
eingehendere Beachtung schenkte. Er schreibt darüber : 

«Wie sich Neos von Esenbeck die Organisation der Arbeiter- 
verhältnisse, die Lösung eines Teiles der sozialen Frage, welche ihn 
auch in der christliathoiischen Gemeinde vorwiegend beschäftigts, 
dachte, hat er unter der Ueberschrift „„Das Ministerium der Arbeiter, 
den deutschen Arbeitern gewidmet von Neos von Esenbeck**'* in 
No. I der „Fliegenden Blätter** auseinundergosezt, wo er folgende^ 
niaflen beginnt: 

9 «Arbeitert Ich habe mich in einem langen Lebenslaufe, der 
mich mit allen Ständen in Berührung brachte, unter Euch die 
reinsten Charaktere, die menschlichste Gesinnung, das frommste 



1) Ds das Blatt Ober das Niveau der eplieniereii Breeheiouiigen des J. 1S4S 
gaai bedeutend eteh erhebt, eo Ist es hier In einem be^nderen Kapitel behandelt 

■) BreeUuer StadtblbUothek, Neesiaaa Paoe. XLUL 
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Paethaltan an dar Bettlmmung des Menschengeschleohts in den goti- 
verlaiseneten Zuttäoden. die nihigite Ausdauer der Tatkraft ge« 
funden. loh grOfie Buch von Hersen und wansohe mir Olüok au 
Eurer Bekanntsobaft Ihr tragt warme Mensohenllebe im Herzen 
und sehnet Euoh, sie erwidert zu sehen; aber das bekannte Oetriebe 
der übrigen Oesehäftowelt geht Ober Ruch hin und scheint daher 
£uch wenig oder doch nur gelegentlich zu bemerken. Das schmerzt 
Euch, und die Züge der iiaelsten unter Euch sind mit Trauer ge- 
mischt. Ihr müßt arbeiten, um zu leben, und findet oft keinen, 
der Euch Arbelt verleiht — das erfüllt Euch mit Bangen. Ihr 
müfit, wenn Ihr aus Mangel an Arbelt feiert, dennoch essen, um zu 
leben, darum wandern Eure besten Kleider ins Leihhaus -«• das 
preßt Euch nud Euren Frauen beim ersten Male eine Träne aus, 
dann gewöhnt Ihr Euch, in zerrissenen Kleidern umherzugehen; 
dabei werden auch schon manche von Euch gleichgültig gegen den 
Schmutz, und wenn sie nun zu einer Arbeit sich melden und der 
Arbeltsverleiher sie mit den Augen mißt und die Achseln zuckt 
über das schlechte Auf^sehcn — da verstehen sie, was das heißt, 
und beißen sich in die Lippen und ergrimmen In ihrem llorzon.*" 
Naclulem er don Arbeitern zugerodet, in Kummor und Not 
nicht zu vorzagon und sich nicht zu Vorbrocnon vorlellon zu InKsen, 
fährt er fort: „„Dor Staat will über dio Vorbessorung Eurer Lage im 
ganzen und für dio Dauer ratschlagen und Euch darüber hören. Ich 
ehre dio firroßartige Absicht, gründlich zu helfen, aber Ich bin doch 
Eurer Meinimg, daß der Augenblick seine ganz eigentümliche Not 
und Hiltsbedürftlgkeit in sich trage und zu brüderHohen Maßregeln 
auffoixlere.*'*' Eine solche Mafiregel soll nun die Gründung pines 
Arbeiterministeriums sein, und da er vermutet, daß manchen 
dieser Plan nicht gründlich genug sei, erwidert er denselben, „,.er 
habe bis zum Untersten gegraben und auch den Schacht verwahrt 
Welter gehe der Bau auf dem alten, festen Boden nicht. Wer noch 
tiefer gehen wolle, möge den Bohrer anlegen und zusehen, ob das 
Wasser des Kommunismus besser schmecke."" Nach Nees soll nun 
das Arbeiterministerium diejenige höchste Verwaltungsstelle Im Staate 
sein, durch welche der Organismus der Arbeiter und der Arbeit 
regiert und die lebendige Wirksamkeit der Arbeiter zu ihrem eignen 
Wohl durch ihre zweckmäßige Wirksamkeit zum Wohl des Ganzen 
in das Gcsämtbewußtsein der reglerenden Macht hinübergeleitet 
wird. — Seine Organe sind also dio Arbeiter als Glieder des 
Ministeriums oder als Ministerialräte. Alle Ministerialräte und der 
Dirigent (der Minister) Bollmt müssen soweit arbelUfähig entwickelt 
sein, daß sie als Arbeiter wirken könnton, wenn es nötig wäre. 
Neos denkt sich also einen solchen Minister wie einen praktisch 
erfahrenen Orchesterdirlgenton, welcher im Notfälle Jedes Instrument 
zu spielen vermag. Dor Umfang des Ministeriums der Arbeiter, 
welches entweder. nur einen verantwortlichen Ministor mit bloß be- 
ratenden RäteA haben oder koUegiallsch zusammengesetzt sein kann, 
begreift als Verwaltungszwcitre das Gebiet 1) der Landarbeit, 2) der 
Gewerke, 3) des häuslichen Gesindestandes, 4) des Handels und der 
dabei Angestellten. Die Aufgabe des Ministeriums ist das humane 



106 

Wohl aller Arbeitor sum WoM dee gansen und als Folge desselben. 
Den Arbeitern, d. h. denjenigen Staatsbürgern gegenüber, welche 
unmittelbar durch die nrücnte ihrer mechanischen Tätiglceit ihr 
Leben erhalten und ohne die Portdauer dieser Tätigkeit nur Icurze 
Zeit oder gar nicht im Staaisleben fortbestehen Icönnen, stehen die 
Lohngeber oder Arbeitserteiier» welche das Ausgleichsmittel der 
Arbeit und des Lebensbedarfs, das Geld, so reichlich besitzen, idA 
sie andern, die für sie arbeiten, das Lebensmittel erteilen imd 
Ihrerseits andere Zwecke verfolgen können. 

Die Aufgabe des Staates ist also die, das Verhältnis dieser 
beiden Seiten des Staatslebcns so zu regulieren und zu erhalten, dafi 
von beiden Seiten dem humanen Bedürrnis » nämlich Nahrung, 
Kleidung, behagliche Wohnung mit Familie, geistige Entwickelung, 
Anerkennung und ebenbnrüge Stellung im Staat allen Mitbürgern 
gegenüber, sichero Ruhestunden des Lebens — zur Zufriedenheit 
aller genuggetan werde. Jeder Arbeiter ist demnach einem Kapital 
gleichzuachtcn, welches sich zu dem ihm gebotenen repräsentativen 
oder Geldkapilal gleichberechtigt und frei hinzugesellen kann, so dafi 
es also mit diesem zusammengenommen einen gemeinsamen Fonds 
bildet, woraus dann folgt, daß der Arbeiter, mit dem Kapital des 
Arbeitgebers in ein Assoziationsverhältnis unter gleichen Be- 
dingungen, aber nach Maßgabe des gegenseitigen Einsatzzweckes 
eintritt. Für Jede Arbeitskategorie muü nach ihrer Art gesorgt 
worden. So soll das Gesinde fUr die Dauer seiner Dienstzeil, und 
zwar in steigendem Maße nach dem Maße der Dauer dereolben mit 
einer bestimmten Quote in der Erbschaft (selbst mit den Kindern) 
konkurrieren usw. 

Nachdem Nees noch des Verhältnisses der einheimischen zu 
den fremden Arbeitern gedacht und dasselbe nach dem Prinzip der 
Gegenseitigkeit befürwortet sowie die Hoffnung ausgesprochen hat, 
daß mit der Verminderung des Militärs die Dotation des Arbeiter- 
ministeriums werde erhöht werden können, schließt er seine Ab- 
handlung eigenlümllch genug mit den Vursehlägcn, etwaiger Ueber- 
völkerung der Arbeiter durch vorteilhafte Kolonien abzuhelfen und 
die entschieden unfleißigen Arbeiter in eine Hcsseningskolonie zu 
bringen. 

Trotz der sehr versöhnlichen Sprache und des Bestrebens, 
zwischen Arbeitern und Arbeitgebern, deren berechtigte Stellung in 
dem Neesschen Programm ausdrücklich anerkannt wird, zu ver- 
mitteln, findet sich bereits in No. 2 der „ «Fliegenden Blätter^ ", in ^ 
welcher Nees unter anderem zur Gründung einer Zeitschrift im ' 
AVege der Assoziation auffordert, unter der Ueberschrift „„Verrat! 
VerratI**' ein warnender Zuruf an das gesamte deutsche Volk, be- 
sonders an die Schlesier, ein Artikel, welcher von den feindseligsten 
Augriffen auf das .Bürgertum strotzt. „„Wir sind verraten**'*, neißt 
es da, H Jetzt, nachdem wir lange genug gelitten, lange gekämpft, 
nachdem viele unserer Brüder den Uddenlod' für unsere Freiheit 
gestorben. Jetzt, nachdem Verheißungen verlockendster Art in uns 
die so lang gehegte, so oft schon aufgegebene nnd wieder auf- 
genommene Hoffnung wieder neu belebt haben, Jetzt werden wir um 
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dleeelben wieder betrogen, wir werden verraten. WahiliafUg ee Ist; 
als ob der Arbeiter aurehaus dazu verdammt wäre, dafi er nur 
arbeitet, nur kämpft, nur duldet, damit er um die Frucht seiner 
Arbeit, um den Fteis des Kampfes von den Männern des Besitzes 

betrogen werde. brüder, Ihr sehts, wir sind veiraten, 

wir sind schändlich um das Blut unserer (sc. in Berlin) gefallenen 
Brüder betrogen. Dürfen wir da so ruhig und teilnahmslos bleiben? 
Nein, nein, nein I Oder wir ziehen den Fluch unserer Kinder auf 
uns, und das mit Recht; denn sie werden gezwungen sein, das mit 
ihrem Blut wiederzuerkämpfen, was wir ihnen durch unsere Fahr- 
lässigkeit haben, entgehen lassen. 

Nun die Bourgeoisie! Diese entmenschte, nur am Ooldstaube 
hängende Bourgeoisie 1 Sie rast gegen uns, sie überschüttet uns mit 
ihrem wütendsten Haß, weil sie uns die Schuld daran gibt, dafi sie 
Jeüct keine Geschäfte macht Ihre Krttmerrechnuiigen sind durch 
die Ereignisse unserer Zeit gestört woixien, sie haben ihr Wohl- 
behagen verscheucht, 1a ihre bisherigen imaginären, d. h. nur in 
der Einbildung hegrünaeten Reichtümer fast auf Null gebracht, so 
daß mancher von ilmen in der Tat Jetzt ebenso um sein tägliches 
Brot bekümmert sein muß wie wir. wenn sie doch alle das 
Elend zu kosten bekämen, das wir so lange zu leiden verdammt 
waren; vielleicht würde da ihr steinernes Gemüt sich irgendwie er- 
weichen lassen etc.*'" 

Noch schlechter geht es dem Bürgertum in einem „»der 
schlesische Bourgeois •Liberalismus und aas arme Volk"" über- 
schriebencn Artikel in No. e der „„Fliegenden Blätter'"*, welcher 
mit den Worten beginnt: „„Es ist nicht das erste und nicht das 
letzte Mal, daß dem Liberalismus seine Hohlheit und Falschheit, 
seine Gespreiztheit und Vornehmtuerei, seine wahrhaft göttliche 
Unverschämtheit im Ignorieren oder Wegleugnen von Tatsachen, die 
ihm vor aller Welt ins Gesicht schlagen, sein belferndes Maulhelden- 
tum, sein lüderliches Kokettieren und Buhlen um Volksgunst und 
vor allem seine schandlose Selbstsucht öffentlich vorgeworfen wird. 
Aber der Liberalismus, dieses politische Vaterunser der reichen 
Bürgerklasse, die an der Stelle des Herzens den üeldsack trägt, der 
Liberalismus kann einen Puff vertragen; denn er hat ein dickes 
Fell, und so oft man auch den Esel schlägt, er meint immer, es 
gälte dem Sack."" 

In dem Artikel wird an die Brot- und Suppenverteilung, an die 
Tänze und Bälle zugunsten der im Winter 1847—1848 notleidenden 
Rybniker und Plesser erinnert und dabei bemerkt, daß der richtige 
Bourgeois sogar aus seinen Wohltaten Nutzen oder mindestens Ver- 
gnügen zu ziehen sucht Zuletzt werden die Liberalen mit den 
Worten angesprochen: 

„„Wenn nun die Sozialisten dies heuchlerische und verräterische 
Spiel aufdecken, wenn sie diese Verdienste auf ihren wahren Wert 
reduzieren und nichts^ durchaus nichts Verdienstliches darin finden, 
dann möchtet Ihr vor Wut aus der Haut fahren, und weil das doch 
gar zu unbequem ist, so begnügt Ihr Euch über eine solche bisher 
unerhörte Frechheit laut aufzuschreien und droht, die Hände ruhig 
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in diu SehoA su l«feii und die Annen Ihrem Sehickial in Qberiaesen. 
Reeht eol Tut dea, und wir preisen Buch als Wohltäter dee 
Meneohengeechieehtf. Ihr etutzt und fragt: Warumf Je nun, weil 
wir einen raeehen, Ja sogar einen langsamen und qualvollen Tod 
immer noch einem langen Leben voll Elend und Nut, voll Hunger 
und Siechtum vorziehen. Vollführt also Eure Drohung, dann seid 
Ihr wenigstens barmherziir gegen die Armen und gerecht gegen 
Euch; denn grade indem Ihr diese Drohung vollführt, oeschwOrt Ihr 
selbst das Ungewitter herauf, das schon lange dumpf am Horizonte 
grollt und das sowohl unser wie Euer Schicicsal entscheiden wird. 
Den Weg friedlicher Vermittlung scheint Ihr in Eurer Verblendung 
SU verwerfen, obgleich wir zu wiederholten Malen die Stimme der 
Kassandra erhoben. Ihr habt uns das Los der Kassandra teilen 
lassen; mOgt Ihr nun die blutigen Folgen verantworten, wir waschen 
unsere Hände in .Unschuld.*'*' Es wurde also von den Breslauer 
Sozialisten ganz offen mit der Revolution gedroht, wenn ihren Plänen 
nicht gewillfabrt würde. Diese beiden Kriegserklärungen an das 
Bürgertum und ihr Gegensatz zu dem Projekt eines Arbeiter- 
ministeriums beweisen aber auch, daß Esenbcck weit entfernt war 
von der Klarheit, die andere intelligente Proletarier auszeichnet. 
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0. Die politische und Wltiblatt-Uteratitr 

der Jthre 1848/40. 




,le Gaschlehte dee Jahres 1848 ist ns^h SteinO fOr Brsslan 
eine Oeschichte der einzelnen politischen Vereine, in densn 

il WfLA ^^^ damals das Parteileben kristallisierte. Eine führende 
*— ^^^ RoUe unter ihnen hatte der „Konstitutionelle Zentral- 
verein",*) der politische Sammelpunkt des besseren BQrger- und 
Beamtenstandes ku Breslau,. Molcher fQr eine konstitutionelle 
Monarchie in PreuOen eintrat und reaktionäre wie auch revolutionäre 
und republikanische Tendenzen in gleicher Weise verwarf.*) Manner 
der besten Breslauer Gesellschnftsschichten, wie der Kaufmann 
Molinari, Jnstizrat Oräff, .die Universitätsprofessoren Ambrosch, 
Wilda, Röpell und Stenzel, der Senior Krause u. a. m. hatten 
ihn ins Loben gerufen und schufen ihm durch ihren Namen und 
ihre Slollung, ihre hohe politische und wissenschafiliche Bildung in 
weiten Kreixon der Stadtbevölkerung Ruf und Ansehen und damit 
wachsende Verbreitung, so dnß der Verein auch schtieOllch daran 
denken konnte, auf dem flachen Lande Anhänger für seine Partei 
zu werben. Zu diesem Zweck gaben Ambrosch, Wilda und Sohneer 
vom 2u. April 1848 ab ein wöonentlich erscheinendes, ganz populär 
gehaltenes Blatt für den Bauernstand heraus unter dem Titel 

»»Der Lsndbote'S 

das im Verlag von Max u. Co. für den Quartalsprels von 8 Sgr. 
ausgegeben wurde. 

«In Seiten, wo so vieles vorgeht", so legt Wilda In der ersten 
Nummer den Zweck des Blattes dar, „da möchte, wer auch die 
grofien Zeitungen, die alle Tage aus der Stadt kommen, nicht lesen 
kann, doch etwas davon erfahren. Man möchte doch auch einmal 
ordentlich wissen, was es mit der Freiheit, die wir bekommen sollen« 
so eigentlich zu bedeuten hat, und mit den Wahlen, die früher {a 
gar nicht so gewesen sind, und vieles andere. Da hört man denn 
auch so manche Worte, die klingen so fremd und ausländisch, und 
man wollte doch wohl wLssen, was die bedeuten sollen. Denn wenn 
man das so alles etwas besser versteht, wird man sich weniger 
ein X für ein U machen und zu allerlei Dingen, die nicht klug oder 
nicht recht sind, verleiten lassen. Dies haben nun einige Leute in 
der Stadt, die es gut und redlich mit Euch meinen, wonl gemerkt, 
und. die werden Euch dann wöchentlich den „Boten" herausschicken, 
der Euch manches erzählen und erklären wird." 



I) 8t0tn, Oetchlehu von Brtslau, S. 842. 
*) SUla, QMchiehtt voa Breilau, S. 519. 
*) SUla, OMohleht« voa Brulau, S. 810. 
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und Ambroioh deflniart In einem iwelten Artikel die poUtleohe 
Rlehtung näher, welche daa Blatt einschlairen wird. »An uns ist ee, 
durch unsere Wahlen dafür su sorgen, dafi überall nur solche Ab« 
seordnete nach Berlin geschickt werden, welche die Errichtung und 
aie Vollendung der konstitutionellen Monarchie von ganzer ^eele 
wollen und mit männlicher Festigkeit durchzuführen verstehen. 
Das geht nun nicht so geschwina, als wohl mancher glaubt und 
wünscht Denn vieles Alte muß gänzlich . verschwinden, vieles 
Andere gänzlich verändert werden, vieles muß neu hinzukommen, 
kurz, die Errichtung einer neuen Staatsverfassung ist keine so 

leichte Sache i . Von alledem wird in diesen Blättern denn 

oft die Bede sein." 1 

Nun folgt ffleich ein orientierender Aufsatz „Katechismus für 
die preufiischen Wähler. Erstes Hauptstück: Von der Verändierung 
der Verfassung. Zweites Hauptstück: Von dem nächsten Landtage 
und den Volksvertretern'*, der in lehrhaftem Tone den Bauern über 
Wesen und Wichtigkeit der Hauptelemente des konstitutionellen 
Regimes aufklärt Die nächsten Nummern werden gewöhnlich er- 
öffnet mit einer von Wilda oder dem Rektor Kämpi) verfaßten, 
nWelthändel** überschiiebenen Uebersobrift über die politischen 
Ereignisse, die aber öfters wohl mehr einem Leitartikel ähnelt 
Daran schließen sich belehrende Aufsätze, oft in Brief- oder Dialog- 
form gehalten, welche den Landmann mit seinen Rechten und 
Pflichten im Staatsleben bekannt machen wollen. So wird das Ver- 
hältnis des „Untertanen und Staatsbürgers"^ — natürlich immer 
vom Standpunkt des Konstitutionellen — erörtert« sein Recht auf 
die „Oeffentlichkeit*'*) der Verhandlungen und auf die „Pre&freiheit*«^) 
dargetan, aber zugleich auch die sondierende Frage aufgeworfen: 
„Was Ist es denn mit der Preßfreiheit? Ist alles, was wir gedruckt 
lesen, auch wirklich wahr?"*) Die den berechtigten Forderungen 
des Staatsbürgers sich entgegenstellenden Mächte „Reaktion"*) und 
„Bureaukratie"^) werden gleichfalls gebührend gewürdigt und be- 
sonders an letzterem Begriff dargeUin, daß man unmöglich „die 
Schule der Zukunft"*) als Simultanscbule von der Kirche loslösen 
und auf die Gefahr der Bureankratisierung hin dem Staat voll- 
ständig überantworten dürfe. Besonders viel Wert legt das Blatt 
auf die Ausübung das Wahlrechts. „Das neue Wahlgesetz"*) und 
die daraus resultierenden „Pflichten des Urwählers"^*) werden aus- 
führlich erörtert, nachdem schon ein in konstitutionellem Sinn ge- 
schriebener Kommentar über die „Abgeordneten nach Prankfurt a. M." ^0^ 

A) Vgl. Staln. QMchlcbta von BrMlau, & i72, 
$ Jahrgang 1848, No. 12. 
4 Jahfgang 1848, No. 3. 
4) Jahrgang 1848, No. 6. 
*) Jahrgang 1848, No. 10. 
*) Jahrgang 1848. No. 0., von Rektor Kimp. 
f) Jahrgang 1848. No. 25. 
•) Jahrgang 1848, No. 20 u. 23, von Rektor Kimp. 
•) Jahrgang 1848. No. 35. 
W) Jahrgang 1849. No. 1. 
U) Jahfgang 1848. No. 1 



und dto .»NattonalTeiiammlUBf in Berlin ntt Ihran Pirtolen«'<) 
ausgesohiekt worden tat Die Wahlagitation ruft bei dem Blatt 
gleichzeitig eihe gewaltige Erbitterung gegen die Demokraten hervor, 
ndie Qealnnunnttfehtigen**,*) „die Jetxlgen Weltverbeseerer"'»*) Tor 
denen eine „Warnung'*^) ^^^ ^^^ anderen erfolgt und gegen die 
in verschiedenen Auiruren des konstitutionellen Zweigvereths«) und 
aus der Feder Priedrioh Harkorts*) zum Kampf aufgerufen wird. 

Dieser Agitation zufolge und manchen Artikeln nach zu 
schliefien, die denn doch oft sehr weit Über einen schlichten Bauem- 
verstand hinausgehen, kann man in dem , Jjanddoten*' vielleicht den 
ersten Ansatz zur Schaffung eines Zentralorgans für die gesamte 
konstitutionelle Partei Bres^laus und Schlesiens sehen, dessen 
Gründung im Oktober 1849 Ja fiuch der Nachfolger des „Landboien", 
das schon im Dezember 1848^ angekündigte 

,,Allgemeine Schlesische Sonntagsblatt^S 

erlebte. Dieses, von Ludwiff Hahn und Ambroach redigiert, eraohien 
seit dem i. Juli 1840 bei Max u. Co. wöchentlich einmal im Um* 
fange von einem halben Bogen für • den Quartalapreia von 5 Sgr. 
Nach dem in No. 1 enthaltenen kurzen Programm erachien ea ala 
ausgesprochener Qcgner der Demokratie und wollte bei seiner 
Berichterstattung über die Ereignisse im proufiiarhen und deutachen 
Väterlande vor allem darauf bedacht seiUi „die Lügen und Irrtümer, 
welche man (sc. die Demokratie) so geachattlg im Lande umher- 
trage, zu berichtigen**. Dabei sollten aber „die besonderen Ver- 
hältnisse und Sor^on des schlosischen Landmannes" keineswegs zu- 
kurz kommen. Gleich die zweite Nummer charakterisiert das Blatt 
ala Parteiorffan durch einen Wahlnufruf der konstitutionellen Partei 
und durch die Artikel „Was für Wahlmänner brauchen wir?" und 
„Das neue Wahlgesetz'*. Den Parteigegner sucht man in den 
folgenden Nummern nach Kräften bloßzustellen, indem man bei 
näherem Eingehen auf die P'raRe: „Was ist denn eigentlich 
Demokratie V-'S) all seine Schwächen aufdeckt und ihm mit der 
höhnischen Frage: „Wo hat die Demokratie deutschen Patriotismus 
gezeigt?"*) ein ganzes Sündesregister vorhält. Den kommunistischen 
Ideen der Demokraten wird der „Sozialismus und Kommunismus 
nach unserer krt**^^) gegenUbergeslellt, der in Breslau zahlreiche 
wohltätige Vereine und Anstalten ins Leben 8;erufen habe und 
dadurch mehr als mit hohen Worten dafür aprechc, daß das eigene 
Interesse für den Wähler ein Schwanken zwischen Rechts oder 



i) Jahrgaag 1848. No. 4. 
*) Jahrgang 1848, No. Ifti 
•) Jahrgang 1848. No. 20. 
«) Jahrgang 1848. No. 14. 
S) Vgl. s. B. No. 7, 10 n. 27. 
•i Vgl. No. 91, S2 und Jahrgang 1849, No. 2. 
f ) Vgl. No. 38. 
•) No. 7. 
•) No. 13. 
w) No. 15, le tt. 18. 



iii 

Llnkr*D aunehlleBe. Die Unfruchtbarkeit der Demokratie und 
damit Ihre politische Wertlosigkeit sucht man auch darzutun in den 
die deulsche Frage behandelnden Aufsätzen wie J[}roiMeutBchlsnd 
und Kleindeutschlsnd'S^ „Rot. Schwarz-Rot-Gold, Schwarz- Weiß" •) 
u. a. m., und Arllkel Aber die „Zivilehe'*,«) . die „Stände*',«) die 
»»Habeas-Gorpusakte«) sollen' beweisen, dafi die konstitutionelle Partei 
es mit den Interessen des Einzelnen, des dritten und vierten Standes 
mindestens ebenso ernst nehme wie die „rote" Partei. Eines aber 
vernachlässigte das Blatt in auffallender Weise, nämlich den Bauern« 
für den es doch gegründet, in seiner ureignen Domäne auf dem 
Laufenden zu erhalten und ihn zu belehren. Die wenigen Notizen 
Ober landwirtschaftliche Fragen und Oegenstände konnten schwerlich 
bezeugen, daß das Sonntagsblatt die ,»be8onderen Verhältnisse und 
Sorgen des schlesischen Landmannes'* berücksichtige. Es war eben 
nur ein politisches Organ, aber auch dafür mich zu engbegrenzten 
Rahmens, und mußte daher im März 1850 vom Schauplatz abtreten. 

Das „Sonntagsblutt" ging daran zugrunde, weil es zwei 
Herron zugleich dienen wollte: es konnte sich aber damit trösten, 
daß fast zu gleicher Zeit mit ihm das 

^chleslsche Volksblatt'S 

das Zentralorgan der konstitutionellen Partei in Breslau, verschwand, 
welches nur i*lnem Herrn Oefolgschaft zu leisten brauchte und trotz 
dcsKcn eingehen mußte. Von dem konstitutionellen Zentralverein 
und seiner Ressource als Hintermännern unterstützt und finanziert, 
hatte der unter dem Pseudonym Carlo schreibende Breslauer 
Publizist Karl Heinrich Herzel dies Blait mit dem Untertitel „Organ 
der konstitutionellen Partei'* vom l. Oktober 1849 ab im Verlag von 
E. C. Leuckart wöchentlich zweimal für den Quattalspreis von 
15 Sgr, erscheinen lassen, um es als ausschließlich politisches Organ 
In den Dienst der Fraktion zu stellen; es sollte nämlich weder wie 
die konstitutionelle Breslauer Zeitung[ mit dem ganzen notwendigen 
Apparat eines Tagesblattes als: politischer und lokaler Nachrichten- 
teil, Feuilleton, Inserate etc. beschwert werden noch auch wie der 
„Landbote** und das „Sonntagsblatt*' für die Interesson eines einzelnen 
Standes zugeschnitten sein. In dem Blatt wurde auschließlich hohe 
Politik getrieben, für die sogar der einzige im Schlesischen Volks- 
blatt erschienene Roman, „die Eichenhainer*, benutzt wurde. Alle 
wichtigeren . inner- und außerpolitischen Fragen wurden behandelt 
oder wenigstens gostrcift. Das freie Versammlungsrecht,^) die 
Stouerfrago*), die Zivilehe*) wurden in den Kreis der Betrachtung 
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•) No. S5. 
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ffeioffen und vor allem auch die Sohulfhiget) und die SteUong der 
Schule im koneUiutionellen Staat*) eehr eingehend erOrterti letzteres 
nicht zu verwundern, da nach den Unterschritten vieler Artikel zu 
Bchliefien, Lehrer zu den Hauptmitarbeitem des Blattes gehörten. 
Mit einem Appell „An die KonservaUven'**) im Jahre 1850 wird der 
schon im verflossenen Jahr begonnene Kampf gegen ^die Reaktion"^) 
wieder eröffnet, desgleichen die Agitation gegen aie Pemokraten 
lebhaft betrieben.*) Reichlichen Agitationsstoff liefern auch die 
Wahlen zum deutschen Volkshause**,^) wie überhaupt die deutsche 
Frage ein sehr oft und sehr leidenschaftlich erörtertes Thema ist. 
Daß „Preußentum und Deutschtum"^ sehr wohl zu vereinen sei, 
daß „der deutsche Bundesstaat eine Nationalsache"*) darsteile, die 
man nach Kräften fördern müsse, damit endlich „das Evangelium 
vom deutschen Reich und deutschen Volk"*) sicli erfülle, all dies 
wird mit großer Kraft der Sprache und Ueberzeugung darzutun 
gesucht. 

Grossen Raum beanspruchen in dem Blatt die während des 
letzten Viertels des Jahres 1849 entstandenen Streitigkeiten^^) in 
dem ProvJnzialkomttee, zu dem die Delegierten des konstitutiohellen 
Zentralvereins mit denen des vaterländischen Vereins, der Krieger* 
und Veteranenvoreine zusammengetreten waren, um bei den Wahlen 
mit vereinten Krilfton der Demolcratlo die Spitze zu bieten.") Als 
aber mit der Verfassung vom 6. Dezember aor Kurs immer weiter 
nach rechts zeigte und die in der Minderheit befindlichen Kon- 
stitutionellen im Frovinzialkomitee dagegen zu opponieren versuchten, 
kam es zu Differenzen mit den anderen Vereinen, was den Zentral- 
verein schließlich dazu veranlaßte, in No. 20 des „Schlesischen 
Volksblatts'* vom . 10. Dezember 1849 mit einem Aufruf „An die 
Konstitutionellen Schlesiens" seine Trennung von dem reaktionären 
Frovinzialkomitee zu publizieren; in der „Denkschrift des schle- 
sischen konstitutionellen Vereins*« vom 14. und 18. Januar 1850^*) 
wurde die ausführliche Begründung dieses Schrittes gegeben. Das 
Schlesische Volksblatt wara nun das eigentliche Vereinsorgan des 
Zentralvereins, in dem seine Sitzungsberichte erschienen und seine 



1) Jahrgang 1849. No. 1. 2 u. S. 

•) Jahrgang 1840. No. 14-17 u. IV. 

•) Jahrgang 1850. No. 13. 

*) Jahrgang 1840, No. 13, 

•) Vgl. Jahrgang laV). No. 21 .Orfenar Briof aa die Dernukraten". Jahrgang 
1849, No. 28 .DomokraUschta, Jahrgang 1840, No. 10 .PoUUaoho OlelohmachareiV 

•) Jahrgang 1840. No. 15 und Jahrgang 1850, No. 2. 

T) Jahrgang 1840. No. 4 u. 18. 

•) Jahrgang 1840. No. 17. 

•) JahrKang 1850, No. 7. ^ . . ^ 

to) Vgl. Jahrg. 1840 No. 8 .WoUao die Bcht-KontUtttUoBallaa ein« Snaltuag la dtr 
koAttltuUoneUen Partei?- Jahrgang 1840. No. 10 .Ali-KonaUtuUone{le-8raUmmUeehe 
OppoilUon.* .Die Stellung dee konttitut Zentralvereint lum Provtnilalkomitee." 
•Wir wollen et dem Komitee üheriaaaen." Jahrgang 1850, No. 1 .Der konatttut. 
Kongreaa" u. a. m. 



11) Stein. Qesch. von Breelau, 8. 441. 

t>) Schlea. VolkehUtt Jahrgang 1850, No. 4 u. 5. 
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ffftkmntmtfthnngtn fOr die Part«lgeii06seii yerOffentlleht wurden. 
Dunit aber war entgegen der lursprUngUchen Absicht der Stand- 
punkt des Biattes su sehr spezialisiert worden; zugleich war der 
Rahmen des Blattes, zu grofi, um nur den Interessen eines Vereins 
SU dienen und daher aie Weitererhaltimg des Organs als bloße 
Vereinsaeitung zu kostspielig. Man überlieft deshalb fortan die 
Vertretung clcr eigentlich konstitutionellen Partei der Breslauer 
Zeitung und bereitete so im Mftrz 1850 dem Schlesischen Volksblatt 
ein frOnes Ende. 

Wenden wir uns nun der von den vorstehenden Blättern so 
oft und heftig bekämpften demokratischen Prosse während der 
RBVolutiont\|ahre zu, so wordoii wir hol Betrachtung der meistens 
nur ophomoron Erscbeinungun In dor»olbeu ziemlich ontläUHcht seih. 

Da Ist zunäoht als grOßoros Blatt der ,|llreNlaiier KrolMbotei 
Vertreter der Uemekratle. In Nchleiileii*'. zu nennen, der seit dorn 
I. Sopteml)or 1648 Jeden Montag und üonncfMtag fUr den monat- 
lichen Preis von a*/4 8gr. ausgegeben wurde, mK dem 81. Dezember 
desselben Jahres aber schon sein Erscheinen wegen Abonnenten- 
mangels einstellen mußte. Das Blättchen enthielt neben einem 
reichen provinziellen Teil ganz gediegene und flott geschriebene, 
oft freilich auch recht biutrttnstige Artikel, ku welch letzteren 
Abhandlungen wie „Das Recht auf Arbeit*', ,» Warum leidet der 
Arme Hunger? '**) u. a. ohne Zweifel gehören. Andererseits sind 
Aufsätze „Lieber das Gefängnis wesen der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft*',") „Gespräche über die Republik**,«) „Die oktrovierte 
Verfassung", A) mit wissenschaftlicher Gründlichkeit geschrieben. 
BegrQndeten Anspruch auf dieses Prädikat konnte auch die seit 
dem Janusr 1848 herausgegebene Monatsschrift „Der StaatsbfirKer^ 
erheben, die im Verlag von A. Schulz il Co. erschien und von dem 
bekannten sozialistischen Breslauer Literaten A. Semrau redigiert 
wurde. Obwohl von tüchtigen publizistischen Kräften wie Eduard 
Graf Reichenbach, Julius Stein, Heinrich Simon mit gut und 

gründlich geschriebenen Bolträgen<0 vorHchon, fristete der „Staats- 
ürgor** sein Daboin ebensowenig über dos Jahr 1848 hinaus, wie 
die schon mehr ins Genre des Flugblattes schlagende Zeilschrift 
^Das Blatt des Volkes^ von H. M. Auerbach, weiche die offene 
Anarchie predigte, wie z. B. die drohende Fraget dartut: „Seht Ihr 
Geldmänner und Landbegüterte nicht ein, daß der eingezwängte 
Arbeiterstand sich durch eine schreckliche Explosion Luft machen 
wird, Luft machen muß?'* 



No. IS. 
No.». 

No. S. lO-lZ. 16. 
9 No. n, 12, le, 24, 27—80, SS. 

No. 29. 
>) Vffl. Im Janusrliaft: «Zur WOrdlgiins der Blnkommsastmier*, voa Bd. Qrsf 
Rsleh«BMeL Im FabniftriMn: Blaigs (Msakea Mi den alten Baeha »Welt und 
Zdl*, BltceteUt von H. Simon. 
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So wenig ab«r die Breelauer Demokratie wlhreiid dei Roto- 
lutton^ahre mit ihren reinpoliUschen PreBerecbeinQngen refisBiertei 
80 selir war sie von Olflck beflrünstigt bei der Verbreitiing poii- 
tischer Witzblätter ihrer Richtung, mit denen bald nach Ver- 
kündigung der Prei^freiheit Breslau ttberschwemmt wurde und die 
— mit einer Ausnahme — keih politisch anders gerichtetes der- 
artiges Blatt neben sich aufkommen ließen. Voigt, der Disponent 
der Schlesischen Zeitung, schildert im Schlesischen Volksblatt*) das 
Treiben dieser demokratischen Witzhlattfabrikanten und ihrer Kol- 
porteure in sehr interessanter Weise: ..ifDie Zensur ist 

aufgehoben, PreOfreiheit bewilligt,''** Jubelten endlich die Häupter 
der Umsturzpnrtoi, „„die Rogloning hat uns die Waffen selbst in die 
Hand gogolion; wir worden hIo zu ihrom Verderben bonutzon. Das 
Volk gehört uns von dorn Augenblick an, wo wir auf daHMclbe durch 

die PrcMNo In unserem SInno wirken können. ».„Heutzutage 

kommt alles darauf an, hochgoMlelltc l'orsohon zu scnmtthen, be- 
kannte bisher geachtete Pertfonon lächerlich zu machen, um Oeld 
zu verdienen. Wohlan denn schmähen wir, machen wir lächerlich. 
Ein einzelner Aufsalz bringt einmal Geld, ein regelmäOI^ erschei- 
nendes Blatt bringt regelmäßige Einnahmen, das Gewisse ist besser 
als das Ungewisse. Schreiben wir also ein solches Blatt, und glückt 
es uns noch, für dasselbe einen tollen, recht widersinnigen Titel zu 
finden, so kann der Erfolg gar nicht ausbleiben.*'" Und er ist nicht 
ausgeblieben. Satan, Putsch, Geißel und Krakehler haben 
ihre Glanzperlode gehabt. Vom frühen Morgen bis in die späte 
Nacht hörte man nichts weiter als den Ruf: ,.Putsch No. 8, Geißel 
No. e." Die Scharen der fliegenden Buchhändler standen stunden-, 
ja halbe Tage lang vor der Druckerei, nur um die neue Nummer, 
so feucht, wie sie die Presse verließ, zir erhalten. Waren sie endlich 
in den Besitz gelangt, dann stoben sie nach allen Weltgegenden 
auseinander, verteilten sich an allen Straßenecken, in allen Bier- 
lokalen, und der eigentümlichste Handel, den wir wohl le gesehen, 
begann. Hier eine alte Frau mit einem ganzen Korbe solcher 
Blätter, dort ein kleiner zerlumpter Junge mit einer einzigen 
Nummer. Von allen Solton augorufon, auf allen Straßen verfolgt, 
kaufte ein großer Toll des Publikums, und Je höher ge- 
stellt oder Je bekannter die von den Angriffen (so. der Blätter) be- 
troffenen Personen waren, um so reißender ward das Blatt gekauft, 
und es ist mehr als einmal vorffokommon, daß der ursprungliche 
Preis, der in der Regel einen Silbergroschen betnig, infolge großer 
Nachfrage auf den acht- und zehnfachen Betrag stieg.** 

Das will einem ganz verwunderlich erscheinen, wenn man 
heute die wenigen noch vorhandenen Exemplare einmal durchsieht. 
Der Inhalt der meisten ist so nichtssagend und wenig witzig, daß 
dafür selbst ihr geringer Preis noch als zu hoch gegriffen zu sein 
scheint „Satant Flugblatt fßr LaehhiNtlf e,^ das hekiographierte, im 
Judex\iargon stilisierte „XichelleheDy loss der sogen,^ nSpitskugela 
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■■« kiltMllMit« »KarUtMhea, BrMliiw lleMilt Bllttor« >) sind 
•amtlich kleine Okiavbitttlohon, meleiena voll Oder Anspielungen 
auf lokale VerhUtnIaae oder ffomelnor Zweldeutiffkolton. ohne irgend 
welche wirklich gute pollllache Satire zu entfalten. Ktwaa boaaer, 
aiw fttr einen Itinlaktcur wie A. Bonirau auch noch viel xu dllrttlgeu 
Inhalta lat der „Knlteaaelle Tealelt*« der rogelniäUIg Mittwoche und 
Ronnabonda orMchlcii. 

üut nnllglürt alnd die grODcren WltablUtter .Putaek* und 
«OclOcl« geaohwungen aufdemUuckel olne8JoaoT\^ Freilich 
findet alcn auch bei Ihnen die polttJNche Satlro nicht ao oft,, ala 
mnn erwarten aollte. Kin beliebtes Thema bilden die National- 
versammlunff und «iie Erste Kammer, die verachiedentllch persifliert 
worden, z« B. in Putsch No. l »Bild einer Nationalversammlung", 
Oeifiel No. 8 »Freiheit, Gleichheit. Brüderschaft, Traum eines 
Proletariers, Szene aus der Ersten Kammer". Der Reichsverweser, 
die deutsche Flotte, der zukünftige deutsche Bundesstaat mit seinen 
Institutionen*) werden ebenfalls nicht ungeschoren gelassen und 
Bchliefilich auch durch eine Etablissementsanzeige') des »Friedrich 
Wilhelm König" darauf aufmerksam gemacht, daß »selbiger im 
Laufe nächsten Jahres ein Eneros-Oescnäft in Deutschland unter 
der Firma pFriedrich Wilhelm Kaiser" eröffnen werde und schon 
im voraus seine Freunde bitte, ihr Augenmerk auf seine bedeutenden 
Oowehrfabriken, Schwertfcgeroicn, Kanonen- und Kugelgießerelen 
tu richten*'. Zum Christfest bringt die Geißel in No. 2 einen 
••Wolhnachtsbaum mit MArzbolcuchtung**, an dem Demokraten, 
Pranger, Henkorscllo, Ketten u. dcrgl. hilngon und worüber der Tod 
Reine Fackel schwingt „Wie ein Ministerium üb<T Vulksrechte 
denkt," karikiert dasselbe Blatt in No. 13. „Nachdem sie schon 
Verschiedenes in den Sack gepackt haben, spricht Brennibor zu 
Hermann Teufel: „„Gib noch die Volksbewaffnung her und das Ver- 
aammlungsrccht, so haben sie dann gar nichts mehr, und das ist 
recht'"' Aber auch eelegentllch ernst gehaltene, flammende Proteste 
gegen das bestehende Regime und seine Uebcrgriffe«) sind im 
„Putsch" zu finden, die nach Vergrößerung seines Formats von 



>) Dm liot4o BAch dem Gedicht Ton Oelbel: 

.Mit Kartattrhen und GranatMi 
- Sprachen »iuet die Potentaten 
Zu dem Volke liebevoll, 
'lilt Kartiteclien und Granaten, 
Pletleten. Burecuknten. 
Ble dM IfaS des Zornes schwoll. 
Mit Kartätschen und Granaten 
Schlofien heut die Demokraten. 
Bombardieren Witz und Geist 
Mit Kartäuchen und Granaten, 
Die man laut In allen Staaten 

?Ala das beste Mittel preist." 
Putseh No. 1, 3. 4 usw. 
Ptttich No. 10. 
Vgl No. 8 .Protest der Breelau4*r an die Borllaor Ooastablor wegon yt^ 
iMimf dos Abinordiieton älcin, No. U): .Wo bleiben die Bmingoaeehaftent* ola 
PirolMl gifM dif beabalchtlgto UnterdrOckung des Blattes. 



« 

N0..8O an untar der Rubrik nLoltondar Putioh** itlndlg wwdin: 
wollte er doch nicht umionct in lelnem Progrimm in No. 1 geeegi 
heben! 

„Der Putech RohOrt lu den MlfiverfmnRten, deren eejetit 
noch viel mehr gibt ele vor der glorreichen Mllrxrovelution. Kr hat 
eich daher vortfonommeni gcffon Voh, Mit- und Nachwelt au 
putechon. Der Putech ftthlt ilch Kodrungcn. die Revolution aniu- 
erkennen. — — — Er kämpft für Proletariat und VOlke^ 

JrlQck und eucht aloh dadurch viele Abonnenten xu gewinnen, wm 
Qr Ihli die beste Errungoneohafl wäre. Er wUrdo dann Deutaoh- 
knd auch das gute BolBplel geben, wie man Errungenschaften su 
erhalten streben, sie nötigenfalls mit seinem Tode erst lassen muO." 
Den meisten Raum Deansprucht in beiden Blattern die Satire 
auf lokale Verhältnisse und Persönlichkeiten. Schon oben wurde 
gesagt, daß die Geschichte Breslaus im Jahre 1848 eine Geschichte 
aer zahlreichen politischen Vereine ist Mit Genugtuung wird nun 
im Putsch No. 1 konstatiert, „dafi aus den hiesigen politischen 
Klubs sich ein Komitee gebildet habe für Feststellung der Punkte, 
in welchen alle übereinstimmten; das Komitee sei dahin einig ge- 
worden, daß die politischen Vereine seither wie 

Hund und Katze sich gegenübergestanden und sich auch künftig 
gegenüberstehen würden.*' Zur Illustrierung dieses Verhältnisses 
muß der konstitutionelle Zentralverein in erster Linie sich hergeben, 
dessen Hauptvertrotor, die Professoren Rogenbrocht, Wilda und 
Prankenhoim, in den «Szenen aus dem reaktionären Zentral- 
verein,'*') weidlich hergcnommon worden. Sie und Ihr Klub werden 
in No. 11 des „Putsch" von Wlndlschgrätz, Jellaclc und Auersperg 
um Hilfe gegen Wien und seine akademische Legion angegangen, >^) 
und in No. 0^ werden Ihnen sowie anderen, auch konstitutionell 
gesinnten Professoren Vorlesungen aus dem politischen Gebiete an- 
geraten, auf dem sie ungleich besser orientiert seien als In ihrer 
eigenen Wissenschaft So z. B. sollen der protestantische Theologe 
Räbiffer über vaterl&ndlsch-konstitutlonelle Theologie und Röpell 
über die Geschichte des konstitutionellen Zentralvereins — täglich 
zwölf Stunden — lesen; Professor Regenbrecht, der zugleich das 
Amt eines Sudtverordneten -Vorstehers bekleidete, wird angeraten, 
ein Kolleg „Ueber das preußische Recht der Absetzung untauglicher 
Stadtverordneten-Vorsteher" zu halten. Auch in EinzelbiographieD 
müssen Tellkampf,*) Haase«) und Regenbrecht*) herhalten; 
doch nicht genug damit, bei der Persiflierung der Stadtverordneten- 
Versammlung, „die städtische Menagerle" überschrieben, werden 
sie noch einmal unbarmherzig, aber mit unwiderstehUcher Komik 
karikiert. 

t) Putsch. No. 7. 

«•) Putsch. No. 7. 

*) «Die Broslauer Unlvoriltlt wird um folgende Vorleiungen Im Winter- 
semester Kebotcn". 
•) PulMh, No. S. 

«) Putsch. No. 10: .Naturhlet Putsch*, u. No. II .Biograph. PutMh.* 
•) Puuch. No. 2 u. 0. 
•) Putsch. No. 18 tt. 14. 
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Der naeh den etarmiieheD Breelauer Novembertagen im Jahre 
1848 gegrOndete nVerein fQr gesetzliche Freiheit und Ordnung", >) 
welcher die Behörden bei der Aufrechterhaltung von Gesetz und 
Becht unterstQtzen wollte, bildet ebenfalls einen Oegenstand leb* 
haftester Erörterung. So weifi die Geißel „Bruchstücke aus den ge- 
heimen Statuten des Vereins für gesetzliche Unordnung"^ anzu« 
geben, die u. a. die Paragraphen enthalten: 

§4. 
Es würde einen übermäfligen Grad von Empflndlichlcelt ver* 
raten, wenn Jemand die Beschuldigung, er soi dumm oder verrüclct 
oder ein Hampelmann, übelnehmen wollte. 

§5. 

Hunde dürfen nur in die Gesellschaft gebracht werden, wenn 
sie schwarz-weiße Halsbänder tragen usw. 

Auch eine Sitzung dieses Klubs wird in dem Blatte recht 
drastisch dargestellt,*) wobei natürlich nicht vergossen ist, den 
KlempnermclHtor Vogt auftrotcn zu lassen, der anittülich der Ueber- 
reichung der Breslauer Dankadresse am 12. Dezember 1848 von dem 
König mit einem Händedruck bcclirt worden war; seitdem bildete 
der unglücklichorwoJsü noch dem obengenannten Verein angehörende 
biedere Meister, welcher sich wahrscheinlich mit dieser Ehrung 
brüstete, und seine so ausgezeichnete Rechte ein beliebtes Thema;^) 
daß er seit dem unvergeßlichen Ereignis seine Hand nicht mehr ge- 
waschen habe, war noch eine der milderen Behauptungen, die über 
ihn aufgestellt wurden. 

Der an der Spitze des Vereins stehende Graf Ziethen wird 
mit Strömen von Lauge des Spottes und Hohnes übergössen. Das 
Stärkste hierin wird in No. 4 des Putsches geleistet.^ Gleichen 
Interesses erfreut sich auch Möcke, der Redakteur der Schlesischen 
Zeltung, welcher samt seinem reaktionären Organ sehr unsanft 
hergenommen wird.*) Die Satire seht aber hier wie bei den Kari- 
katuren der Stadtverordneten Milde^) und Ludewig*) schon ganz 
und gar ins Persönliche, Ja ins Gemeine über. 

Durch diese Art des Vorgehens werden manche von den zahl- 
reichen Schwierigkeiten erklärlich, mit denen „Putsch** und «Geißel" 
fortwähnuid zu Kämpfen hatlen. Der HorauRgeber der ersteren 
hatte von Anfang an kein IcIchloH r)aHüln und mußte Anklagen und 
Konfiskationen In reichllchHler Menge über sich ergehen lassen. 
Ucreits am 22. Dezember 1848 wurde gegen RUhl auf Grund eines 

1) suis, Qetch. voa Bratlsu, 8. SSO. 

•) OaiSol, No. 9. 

i) QelSel. No. 2. 

«) Vgl. PutMb. No. 15 a. 18. QelSol No. 1 u. ft. m. 

•) Vgl. «uch No. 12 und 17. 

9 Potieb, Na 8, 5, 88 u. s. n. 

f) Putsch, No. 4 IL 7, QelOol, No. 6. 

•) PtttMh, No. 80 n. 88, OtlSol. No. 7. 
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ArUkeli In No. 16 ^ „Oesprieh auf der Nledenehlesitohen EImi- 
bahD''. in dem der Empfang der Dankeedeputaiion vom 12. Deiember 
beim König verhOhnC wird — die Krlmlnaluntersuehung wegen 
Miviestätsbeleldigung eingeleitet» sowie das Manuskript und die 
noch vorrätigen Exemplare sofort beschlagnahmt i) Infolgedessen 
erhielt Rflhl, der eine der fahrenden Persönlichkeiten in der 
Breslauer Demokratie war,*) im Mai den Ausweisungsbefehl, und 
das Erseheinen seines Blattes, wurde für die Dauer des über 
Breslau verhängten Belagerungszustandes verboten.^ Nach Auf- 
hebung desselben erschien der „Putsch** am 25. August 1849 in 
veränderter Gestalt von einem anderen Herausgeber. Er hiefi Jetzt 
»Breslaner Krakehler^i war ediert von P. Lindner und verlegt bei 
Braun, Hintermarkt No. 2. Als Motto trug die erste und einzige 
Nummer den Vers: 

„Wir haben lang genug geliebt, 
Wir wollen endlich hassen I*'«) 

Im September erachlon der Putsch wieder in altem Gewände, 
redigiert von dem schon oben genannten Schriftsetzer Lindner,*) 
worauf er nach langer Unterbrcclmuff erst wieder am 18. Dezember 
auf tauchte. <') Auch darauf folgte wieder eine Pause, worauf am 
16. Februar 1H50^ ein ziemlich dürftiges Elaborat erschien; mit 
der Ende Februar erschienenen Nummer*) war das letzte Restchen 
Witz verpufft, und das Lebenslicht des in letzter Zeit nur noch in 
grobem Sozialdemokratcnjargon gehaltenen Blattes erlosch nun- 
mehr. — 

Der Herausgeber der „Geißel", ein Kandidat namens Pätzhold, 
zoff sich im März 1849 gleich zwei Anklagen wegen Mijestäts- 
beleldigung auf einmal zu, die er in den No. 7 und begangen 
haben sollte.*) Das Blatt zog es deshalb vor, bei Beginn des 
BelagcninK:szuslandos sein Erscheinen einzustellen, '<0 um In den 
Septembertagen unter einem anderen Redakteur, Torek mit Namen, 
wieder aufzutauchen. Da der neue Redakteur eine sehr radikale 
Tendenz an den Tag legte, wurde die Polizeibehörde sehr bald auf 
ihn aufmerksam, und weil er angeblich noch Student war, setzte 
sie sich mit dem Universitätsrichter in Verbindung,^i) erhielt aber 
von diesem den Bescheid, daß Torek „nur ein Junger Literat wäre, 
dem früher gestattet worden sei, einige Kollegien zu hören'*.^^ Sein 
Vorgänger, der Kandidat Pätzhold, hatte sich unterdessen Im August 

1) 8t A. Rom. U, P. A. III, 53 1. vol. XXXVI. 23. Doiombtr 184S. 
■) 8t. A. Rop. U. P. A. 111, 53 1. vol. XXXVI. 28. April 1840. 
•) St. A. Rop. 14. P. A. 111. 53 1. vol. XXXVI. 10. Mal 1840. 
«) St. A. Rop. 14, P. A. ni, 53 I. vol. XXXVI. 26. Mal 1840. 
«) St. A. Rop. 14, P. A. 111. 53 i. vol. XXXVI. 25. August 1840. 
•) St. A. Rop. 14. P. A: III 53 i. voL XXXVI 15. Soptomber 1S40. 
*) St. A. a. a. 0. vol. XXXVII. 16. Pebniap 1850. 
•) St. A. a. a. 0. vol XXXVII, 23. Fobruar 1850. 
•) St A. a. a. 0. vol. XXXVI. 3. u. 18. Man 1840. 

10) St. A. a. a. 0. vol. XXXVI. 26 Mal 1840. 

11) St A. a. a. 0. vol. XXXVI. 8. Soptombor 1840. 
11) 8t A. a. a. 0. vol. XXXVI. l.^. Soptombor 1840. 



wegen Anklage auf Mi^Jeatttabeleldigung Tor den Schranken des 
Sohwiirgericbtfl lu verantworten gehabt und eine längere Freiheita- 
Btrafe erhalten. Dieser Prozefi oildete xuglelch den Anfang der 
ersten Schwurgerichtsperlode In Breslau.^) Wegen Mangels an 
Abnehmern ging schlleflilch das Blttttchen im November desselben 
Jahres ein.*) 

Das wider Putsch und Oeiflel von den staatserhaltenden 
Partelen ins Leben gerufene „Organ gegen anarchische Bestrebungen" 
mit dem schOnen Titel ,,WarNt wider Wnrst^ erschien seit dem 
27. Oktober 1848 bei Storch u. Co. in unregelmäßiger Folge, 
oft in mehr als vIerwOchentlichen Zwischonräumon, und ging mit 
No. 14 am 6. April 1840 ein. Trotz RolneR gröOeren Formats stand 
das Hlatt auf koinom besNcrnn Niveau als die domokrAtJHchen Witz* 
blättchon vom ächlngo dos n^Saian", der HKartätNchon*' und Konsorton. 
Jedenfalls war es ein Howois richtlgon politischen Tnktgofühls 
seitens dor nichtdemokratischon Parteion» daß das Blatt nur wenig 
ihr UnterstQU&ung fand. 

Werfen wir nun noch einmal einen Blick auf die politische 
Witzblaltlitcratur der Revolutionsjahre zurück, so müssen wir 

gestehen, daß das Ergebnis fUr Breslau ein recht klägliches Ist, da 
ie Intelligenz ihre besten Kräfte im Dienste der politischen Tages- 
presse verbrauchte und die politische Satire vollständig ver- 
nachlässigte. 



1) Bttin, GMehlebto von Brailau, 8. 427. 
«) 8t A. a. a. 0., S. November 1840. 
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H« Die Brethuier Morgenieltung. 




99. September 1846 enchlen In Braflltn bei Leopold 
Freund ein Blältohen in kleinem Quartformati das berufen 
schien, die Monge Lokalblätter, welche die Stadt schon 
besafi, noch um eine Elntainfllege au vermehren« Bs 
war dies der von dem PoUselasBossor Werner redigierte 

MBreslauer Anxelger fflr Communal-» pollaelllcht 
und Lokal •Angelegenheiten^ 

dessen Inhalt nach dem in der ersten Nummer aufgestellten Pro- 
gramm vor allem Mitteilungen aus dem hiesigen Kommunalwesen 
und „allgemeine . Aufsätze über Gegenstände der Stadtvena'altunflC* 
bilden sollten. Besondere Aufmerksamkeit wttrde auch der ae» 
. sprechung des israelitischen Gcmoindewesens gewidmet 
werden neben den Nachrichten von der Polizeiverwaltung mit ihren 
verschiedenen Variationen als: Unglücksfälle, Verbrechen, Ge- 
fangenen- und Sterbelisten etc. Zum Offiziosus der Polizeibehörde 
berufen, konnte nun freilich das Blatt rasch Gefahr laufen, durch 
einen trockenen Amtsstil sich bald recht unbeliebt zu machen. 
Doch weit entfernt davon wußte sieb der Neuling beim Publikum 
in kurzem so einzubürgern, daß ihm auch bald das bisherige Gewand 
au eng wurde und er schon in No. 89 desselben Jahres fflr das 
nächste Quartal, das erste Viertel des Jahres 1846 ein größeres 
Format ankündigte. 

Der Breslauer Anzeiger hatte nämlich mll Glück den richtigen 
Geschmack der mittleren krelso damaliger Zoit getroffen. Die Im 
Programm angekündigten „Aufsätze una Miszollen** waren meistens 
languusgesponnene, blutrünstige Biographien von Verbrechergroßen, 
detaillierte Schilderungen von Mord- und Schandtaten und der- 
gleichen mehr. Ihnen schlössen sich die „Berichte über vor- 
gekommene Unglücksfälle, Verbrechen etc.'* an, die mit den 
pikantesten Einzelheiten vun Jedem Skandal berichteten, der sich 
in Breslau und Umgebung zugetragen hatte. Hierauf folgten 
schließlich die „Aufsätze über Kommunal- und Lokalangelegen- 
heiten/' worin den StadtbehOrden sehr oft übel aufgespielt wurde, 
manchmal aber auch über andere gewöhnliche Sterbliche. sich eine 
Lauge von Spott ergoß. Der Anzeiger fristete so ein beschauliches 
Dasein bis in die fünfziger Jahre. Sein Redakteur war mittlerweile 
zum Polizeirat "^ avanziert, der dreimal wöchentlich, Montags, 
Mittwochs und Sonnabends, für den Vierte^labresprels von lö Sgr. 
den zirka lOOO Abonnenten die „kommunalpollzeilicben und lokalen*' 
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Neuigkeiten sugehen lieft. ^) Da das Blatt keinerlei politieehe 
Fftrbung autwies, brauchte es dem im Juni 1850 erschienenen Prefi- 
geseta sufolge auch nur die Hälfte der Kaution der grofien politischen 
Zeitungen erlegen, nämlich 2600 Tlr.*) Offenbar aber fühlte sich 
das Blatt su OröOerem berufen, denn während ihm im Juni 1851 
die Konzession noch auf Grund der alten, im Programm von 1845 
enthaltonon beschränkenden Bedingungen verlängert worden war,*) 
wird im Juli 1852 von dorn Brosluuor Anzeiger berichtet:^) „Eine 
fünfte politische Zeitung ist ontslanden, indem der von dem 
Polizolrat Werner rodlgtorto Broslauer Anzeiger seit dem 1. Juli er. 
auch die pollilschen Zoltorolgnlsso mitteilt, wenn auch ohne auf die 
ausführlicne Besprechung aerselben sich einzulassen. Dos bisher 
nur dreimal in der Woche ausgegebene Blatt erscheint Jetzt täglich 
und kostet vierteUährlich anstatt der bisherigen 15 Sgr. von jetzt 
ab 22 Vt Sgr. Die Kaution ist auf 5000 TIr. erhöht worden. Ueber 
die fernere Belassuns der Redaktion in den Händen des Polizeirats 
Werner auf Orund des § 22 des Preßgesetzes vom 12. Mai 1851 
wird ein besonderer Bericnt erstattet werden. 

Das Feld der Politik, welches der Anzeiger nunmehr anbaute, 
trug auch bald seine Früchte, denn im August desselben Jahres 
hatte er in Breslau selbst 1090 Abonnenten und fing Jetzt auch an, 
freilich erst mit zehn Lesern, sich ein Absatzgebiet In der Provinz 
zu schaffen. A) Wie schon angedroht, mußte der Polizeirat Werner 
„wegen der unsicheren Haltung des Blattes** endlich im September 
1853 die Redaktion des Brcslauer Anzeigers niederlegen una durfte 
auch hinfort dem Blatte keine Nachrichten aus dem Bureau des 
l*olizelprüKl(lhims mehr zugehen lassen, denn letzteres hatte sich 
Jetzt ein eigenes Organ in dem »Polizei-Blatt für die Stadt 
Breslau" gOKchaffon.*) 

Die Redaktion des Blattes, das auch im März 1853 seinen 
Namen in „Kleine Morgenxeitang^ umgewandelt hatte, mußte nun 
der Vorleger Leopold Freund selbst übernehmen, t) der sich Jedoch 
alsbald in der Person des Dramaturgen am Breslauer Theater,. 
Dr. Lasker,*) eine tüchtige Kraft für sein Hlatt zusichern wußte.') 
Unter dem Zepter des neuen Redakteurs stieg die Abonnentenzahl 
gleich beträchtlich, bis auf 1424, >o) obwohl eine bestimmte politische 
Richtung noch nicht zutage trat'^) Im Februar 1854 sank die 



t) 8t. A.-R«p 14, P. A. IX. 4961. 

1) B1)0DdA. 

•) 8t A. R«p. 14, P. A. IX. 55 V. 

«) 8t. A. R«p. 14, P. A. ni. 58 1. vol. XXXIX. 10. JiiU 1852. 

•) 8t A. R«p. 14, P. A. 111. 53 1. vol. XXXIX. 14. August 1852. 

•) 8t A. s. 0. 0. vol. XL. 17. Septambor 1853. 

^ Bbenda. 

•) Allgemeine Deutsche Blomphle. Lelpiig 1888, Bd. 17, 8. 785. Vgl. auch 
8t A. Rep. 14, P. A. 111. 58 1. voL XL. 4. Juni 1853, .Breslauer Venelchnlf deqenlgea 
Schrtfisteller und ZeliungskorrespondeDien etc." Siehe Aktensnhang. 

•) 8t A. a. a. 0. vol. XL. I. Okiober 1858. 

W) 8t A. a. a. 0. vol. VL 5. November 1853. 

») 8t. A. a a. 0. vol. XL. I. Oktober 1858. 
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Auflage auf 1400 Exemplare herab, t) wogegen aie alch im NoTember 
1865 wieder big .auf leoo Exemplare gehoben hatte.*) In diesem 
Jahre bekam das Blatt zum erstenmal die Folgen eeinee nunmehrigen 

ßolitischen Charakters zu fühlen. Der nominelle Redakteur der 
lorgenzeitung, Leopold Freund, erhielt nämlich .auf höhere Ve^ 
anlassung** wegen Aufnahme eines angeblich aufreizenden Gedichtes 
über die Not der schlesischon Weber eine Verwarnung.*) Von 1856 
an war die Zeltung nunmehr berufen, den Platz der inzwischen 
eingogangenon domokratlschon Odorzeltung auszufüllen, die ihr 
schon zum Teil Ihre Abonnenten ' hintorlasson hatte, denn im 
Februar 1656 zählte die Morgenzoitimg bereits 2000 Leser.«) Aufier 
der auch den anderen Blättern in. diesem Jahre zugegangenen Ver- 
warnung betreffs der Duellangeleeenheit Hinkeldey*) erhielt Leopold 
Freund vom Regierungs- und Polizeipräsidenten eine ernste Rüge, 
weil die Morgenzeitung im Blatt vom 17. September Hber die Neuen- 
burger Angelegenheit einen „unangemessenen" Artikel gebracht 
hätte.«) Das Polizeipräsidium beginnt letzt immer mehr mit ihr 
unzufrieden zu werden, denn im NovemDer 1858 erregt sie schon 
wieder Mißfallen ob ihres herben Urteils über das gestürzte 
Ministerium Manteuffel.?) Ihre freie Sprache, die sie auch im An- 
fang des Jahres 1859 Prankreich . gegenüber führte,«) entzog ihr 
Iedoch nicht die Ounst der Leser, deren sie 1859 4100 zählte.«) 
)ald aber nahm sie in konfessioneller. Hinsicht eine Haltung an, 
die sehr geeignet dazu war, ihr einen beträchtlichen Teil der Leser 
zu entfremden. Kehler berichtet nämlich am 19. Februar 1859: 
„Der Herr Fürstbischof von Breslau hat sich in verflossener Woche 
bei dem Polizeipräsidium über die feindliche Haltung beschwert, 
welche die hiesige Morgünzoliung gegen die katholiHche Kirche seit 
einiger Zeit eingenommen habe. Allerdings ist die Haltung der 
Morgenzeitung in dieser Beziehung keine angemessene gewesen und 
auch nicht zu verwundern, da der Herausgeber Leopold Freund und 
der eigentliche Redakteur Dr. Lasker freisinniffe Juden sind und 
der nominelle Redakteur Weber ein christkatnolischer Dissident 
ist. Gleichwohl hat das Polizeipräsidium den Inhalt der ange- 
fochtenen Artikel nidht als strafbar erkannt und sich daher auch 
Jetzt darauf beschränken müssen, die Entscheidung des Staats- 
anwalts einzuholen." 

Dieser wies aber die Beschwerde des Fürstbischofs zurück, 
und Eehler suchte nun zwischen beiden Parteien zu vermitteln 
und sie zu beschwichtigen, Leopold Freund besonders unter Hinweis 
auf die beträchtliche Anzahl seiner katholischen Leser. ><) Die 

1) 8t A. a. a. 0. voL XLL 25. Februar 1864. 
•) St. A. a. a. 0. völ. XU 3. November 1S&5. 
•) St A: a. a. 0. vol. XLI. 24. Man 1855. 
«) St. A. a. a. 0. vol. XUI. 2. Februar 1856. 
•) St A. a. a. 0. vol. XLII. 22. Märe 1856. 
•) St A. a. a. 0. vol. XLII. SO. September 1856. 
V) St A. a. a. 0. vol. XLlIl. 6. November 1858. 
•) St A. a. a. 0. vol. XUII. 5. Februar 1859. 
•) St A. a. a. 0. vol XLI1I. 12, Februar 1859. 
») 8t A. a. a. 0. 26. Februar 1859. 



Zaitung Twfolgto Jelit dne gtiii und gar damokratliohe 
Richtung >) una mtohto tloh dtdurch tum gelaaentien Blatt In 
Brealau. boaondera tn dan untaran Klaaaan, danan ata jatit vollan 
Eraata bei fOr dta raraohwundana Damokratanzaltung.^ Sla batta 
diaaa Ihra IV>pularitäi und Ihra antachladan damokraUBcha Färbung 
In latafcar Zatt vonugawalaa dam Eintritt Auguat Samraua') In 
dla Radaktion tu vardanken, dar dia Zaitung durch aigana Lait- 
artikal iu oinam aalbtUlndigan Urteil bracbta, während aia vordam 
Ihra politische Weisheit fust ausschliefilich der Nationateeitung und 
der Volkszeitung entlehntet) 

Bei ihrer Jetzigen Richtung war es klar, dafi die Morgenzeitung 
1659 offen ihre Sympathie für die Erhebung des italienischen 
Volkes zur Schau trug und entschieden das Prinzip der Nicht- 
Intervention Preußens vertrat;*) daher fand auch die freilich zunächst 
nur zu Demonstrationszwecken verfügte Mobilmachung c^r keinen 
Beifall ihrerseits.«) 

Durch ihre Opposition in dem Rufe stehend, der Offiziosus der 
äuitersten Linken zu sotn, ging die Morgenzeitung in das Jahr 1860. 
«UasOrtfan der domokratiHchon Partei,** schreibt der Polizoiprllsidont 
am lu. MUrz 1800, «iHt die hier bei Loopold Fround orKcholnonde 
MorgenzolUing, ein Blatt, dessen VVirkMamkolt nicht zu unterMchtttzon 
ist Sein Abnatz erntrockt sich zwar nicht (Ibor Hroslau hinaus, 
aber in l)i*eHlau selbst wird oh mehr gelesen, als irgend eine andere 
Zc^llung. Es bildet die 7iOltuugsleklüro der mittleren und Unteren 
Volksklaasen. Während es slcn darauf boschränkle, die politischen 
TagoHneuigkoiton frUher in kunon AuszUgon aus anderen gr5ik)ren 
demokratischen Blättern und in der durch diese vertretenen 
Richtung mitzuteilen, bringt es seit einiger Zeit tägliche Leitartikel, 
welche Im Sinne einer weitvorgerückten Fortschrittspartei nicht ohne 
Geschick redigiert sind. Man schreibt sie den wegen des Maiaufruhrs 
bestraften Semrau und Schlehau zu*. 

Letzterer, mit dem wir uns noch näher bei der Oeschichte des 
Schlesischen Morsenblattes zu befassen haben werden, war durch 
sein politisches Martyrium eine der populärsten Figuren Breslaus 

feworden, und dies im Verein mit seinem großen publizistischen 
alent machte ihn zu einem sehr gefährlichen, einflußreichen Haupt- 
vertreter der Linken. 

Kehler bot sich im April dieses Jahres übrigens eine Oei(>genheit, 
der Morgenzeitung durch ein Konkurrenzunternehmen dss Was8t*r 
abzugraben. Der Buchhändler Korn hatte sich nämlich ihm gegen« 
Ober erboten, das von dem Polizeipräsidenten gegründete und dem 
Buchhändler Zäschmar in Verlag gegebene amtliche ^Polizei- und 

tu erwerben und zu einem billigen politischen 



•) 8t. A. a. a. 0. 7. Mal und 18. Juni ISftO. 
•) 8t A. a a 0. 2. Juli IS&U. 

•) Usber Mine Peraenllchkolt vgl. dM« •Breelauer Venelehnls declenlgea 
HchrilteUller etc." Siehe AktoQinhMs. 

«) 8i. A. a. a. 0. vol. XLIII. 17. Septenber ISftO. 
i| 81. A. a a. 0. vol. XLIII. 7. Ilel 1859. 
•) at A. a. a. 0. vol. XUU 18. Jual 18M. 
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Tageblitt nach Art der Morgenieltang, aber Im Gagenaati »i der doieh 
letztere vertretenen Tendent ümzugeatalten.. J9o wünaehenawert 
ea nun aiioh aein mOohte", lautet aeln in bedauerndem Tone se- 
hiltener Bericht darüber, .die Wirkaamkeit der auSerordentlich 
▼erbreiteten Morgenteitung au achwichen und auch anderen Ideen 
ala den von den Herren Semrau und Genoeaen Tertrelenen in 
unaerem Publikum Eingang au verachaflen. ao habe ich gleichwohl 
Anatand genommen, auf daa Anerbieten einzugehen. Daa Intcreaae 
dea Oienatea erfordert die Beibehaltung einea eigenen amtlichen 
Organa. Wird aber daaaelbe zu politiachen Mitteilungen benutzt, 
80 wird der politische Teil dea Blattes, er mag noch so oft ala 
nichtamtlich bezeichnet werden, d« ch in den Augen des Publikums 
als offiziös, als Ausdruck der Regierungsmeinung gelten, und 
andererseits würde es noch unangemessener sein, wenn das Blatt, 
das mehr oder minder als das Organ des Polizeipräsidiums oder 
als unter dessen Einfluß stehend angesehen werden würde, sich 
ganz oder in einzelnen Fragen in Opposition zur Staatsregierung 
setzen sollte. Ein Einflufl, welcher vor letzterem sichert, läßt sich 
nicht erreichen.** 

Dio Zeitung fuhr inzwischen unbeirrt in Ihrer scharfen Kritik 
fort, zu der ihr im Juli 1800 die UmwandlungdesProviRorlumMi) 
in ein DotinUivurn wliHlmim rechlich Gologenholt bot^) DIo 
Zeitung konnto sich mit dlosor Umwandlung nicht olnvorstamlrn 
erklären, und trotz der Voi^lclioiung, daß nie an die Dchnndlung 
dieses GcgensUindes mit dem Bestreben nach itußerstcr Unbofangon- 
holt geganffen wäre und daß sich der Regierung ein formell he« 
gangenes unrecht nicht nachweisen lloße, mußte sie in No. 169 
vom 21. Juli konstatieren, daß der Londesvertretung künftig nichts 
übrig bleiben werde als die Unmöglichkeit der RUckganffigmachung 
anzuerkennen und damit zugleich der Regierung das Recht zuzu- 
erkennen, auf eigene Hand die tief eingreifendsten Umgestaltungen 
vornehmen zu dürfen, also einfach ihr eigenes Todesurteil zu unter- 
schreiben. Ein klägliches Armutszeugnis für ihren politischen Bilde 
hätten sich gewiß Jene „Konstitutionellen** ausgestellt, welche diese 
Bewilligung zu einem großen politischen Akte stempeln wollten. 



1) 8t. A. a. a. 0. toI. XLIV. 21. Juli ISSO. 

*) Vgl. Oebhardte Handbuch der deutsclren Geschichte, 1890, Bd. 2, a 66!l: 
.Am 10. Februar brachte die Reidörung du .Oesets betr. die Verpflichtung sub 
JCriegedicnsi" und die Vorlage auf Bewilligung von Oi/i Ulli. Taler ein. 81e wurden 
einer Kommission Ubor^'loHCD, deren Vorsitxonder Georg v. VIncke war und die tum 
Berlchtorstiittor General a. D. Siavcnhngun wlhlte. In liirom am 90. April erstatteten 
Bericht empfahl die Kommission mit 19 gegen 7 Stimmen die dn«l|&hrlgo Dienstaelt, 
nlt U gegen 6 dIo rmwandiung der Ijindwehr xu verwerten. Darauf sog die 
Regierung den Entwurf surUck und fonlerte (5. Mal) ala .Provisorium*, wie l*atow 
sagte, vom 1. Mal 1800 bis »0. Juni IHOI Mlll. Tnlur auOor den Im lludgut bewilligten 
Mitteln »sur Aurrochtorlmllung und VorvollNtändlgung derjenigen MaOnahmsn, 
welche für die fernere Krlegshoroltschaft und erhöhte istroltburkolt dos Heeres er^ 
' forderlich sind". Am selben Tage wurden die 36 Land weh rregimenter aufgelöst und 
•bensovlel kombinierte Infanterlereglmunttr an Ihre Stelle gesetxt. . . . Daa Geld 
wurde mit allen gegen 3 Stimmen bewilligt lur «elnntwolllgen* Aufreehterhaltung 
•to. . . . Da0 der Regent et alt .Definitivum* ansah, «elgt die NMnesverleUiiiBf m 
die Regimeater (JuU 1860) und die Fahnenweihe iJaaaar 1861)". 
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wihrMid ■!• in Wlrkllohkalt doch nur dft UntorMlchnuiif • im 
Todetortells dar yarftnungtmUlgeii Prethalt ffewaean sei, dia man 
steh nur daawagan getallan lasaan konnta, weil sie in dar Hoffnung 
seaehahen, daA apitara gOnaÜga Umatände die Voliafcreekung var- 
Eindarn wQrdan. 

Daa Einrüekan aardiniselier Truppen in den Kirclienaiaat be- 
grOflta die Morganzeitung im September getreu ihrem Prinzip vom 
vorigen Jahre mit lautem Beifall ala durch die aittliche und 
politiache Notwendigkeit gerechtfertigt, und sie gab ihrem Wunsche 
Ausdruck, daß sie sich gleichfalls nach dem deutschen Garibaldi 
sehne.') Naturgemäß geriet sie durch diese Parteinahme in einen 
acharfen Gegensatz zu Oesterreich, dessen Politik sie in gehar- 
nischten, wie aber aolbst Kehlcr zugesteht,^ gut geschriobencn 
Leitartikeln scharf verurteilte. So heiOt es z. U. in No.22i: «Wenn 
wir diesen verstockten OsterrolchiHchoii Absolutismus selbst in der 
Stunde seiner ttuOersten Not unfähig und ungowiUt, den eigenen 
Völkern vollkommen gerecht zu werden und sich ohrlich und ent- 
schieden mit ihnen auszusöhnen, nach Warschau rennen sehen, um 
verzweiflungsvoll die Knie IhiOlands und Preußens zu umklammern, 
80 werden wir fast an Jene widerlichen Schauspiele erinnert, wo zur 
Hinrichtung geschleppte Verbrecher ein letztes ekelhaftes Ringen 
mit dem Henker versuchen". 

Wenn man behördlicherseits von der Zeitung eine gemäßigtere 
Sprache mit Recht verlangen zu können glaubte, so waren politische 
Skandale wie z. B. die Schwark-Stieberschen Enthüllungen zu 
Berlin im Dezember 1660 nicht sehr geeignet, sie dazu zu ver- 
anlassen. Schonungslos senkte die Morgenzeitung ihre Sonde tief 
in Jene noch von der Reaktionszeit her faulende Wunde, und in 
dem Polizeibericht dankte man damals Gott, «daß dem demokra- 
tischen Organ mit seiner scharfen Sprache die Verbreitung über 
Brealau hinaus fehle,"") denn hier behauptete es mit seinen 6000 
Lesern«) unbestritten den ersten Platz in der öffentlichen Meinung. 



1) 8t A. 0. A. 0. 15. September 1860, vgl. auch 19. Oktober 1800. 
•) St A. a. s. 0. 22. September 1880. 
*) 8t A..a. a. 0. 1. Dexember 1860. 
«) 8t. A. a. a. 0. 18. Oiitober 1860. 
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L KonfeMionelle Zeitungen mit politischer Flrbttqf. 



L Du ScblesiKhc KIrchf nblatt 




on dem sehr riehUgen Qedanken ausgehend, daft bei der 
wachsenden religUtoen Erregung und den immensen 
Fortschritten, welche die alrathollsche Presse in Innerer 
und äußerer Ausstattung gemacht, den schlesischen Katho* 
Uken unmöglich mit den bisherigen nur wenige Male im Jahre e^ 
schienenen theologischen Pachzoltschrificn gedient sein könne, riefen 
im Jahre 18S5 der Kuratus bei St. Antonius Dr. Joseph Sauer 
und der Kuratus von St. Matthias, Thiel mit Namen, ein Wochen* 
blalt Ins Leben unter dem Titel «Schloslschos Klrchenblati 
Eine Zeitschrift für Katholiken aller Stande zur Be- 
förderung des religiösen Sinnes." Das Programm, welches 
steh die Redakteure gestellt, lautete nach Jahrgang le^se, No. 1, 
folgendermaßen: 

1. Wir wollen In kurzen Aufsätzen eine alleemein verständ- 
liche Darstellung a) der Lehre der katholischen Kirche 
und b) des katholisch-kirchlichen Geistes zu geben be- 
müht sein .... 

2, Weil Beispiele gewöhnlich noch kräftiger wirken als Worte, 
so werden wir Beispiele echt religiösen Sinnes und Wandels 
in ausgewählten kurzen Erzählungen zur Aufmunterung 
ufid Nachahmung darstellen. 

8. Damit der religiös Gesinnte wisse, woher er sich fCür 
Geist und Herz Nahrung holen könne, werden wir gute, 
unserem Zwecke entsorechende Lehr-, Gebet- und Er- 
bauungsbilcher dadurch anzeigen und empfehlen, dafi 
wir a) den Inhalt derselben nebst kurzer Beurteilung «n- 
eeben und b) einzelne ausgewählte Stellen in unserem 
Blatte abdrucken lassen. 

4. Da man gewöhnlich von den Ereignissen des politischen 
Lebens ziemlich gut unterrichtet ist, aber von dem Schau- ' 

ßlatze des kirchlich-religiösen Liobens wonig oder gar keine 
[enntnls hat, so wollen wir diesem Mangel durch Mit- 
teilungen kirchengeschichtlicher Nachrichten aus der Ver* 
gangenhelt und Gfegenwart abhelfen. 
6. Um im eigenen Vaterlande nicht Fremdling zu sein, 
werden wir für Diözesannachrichten einen eigenen Artikel 
bestimmen und in demselben soweit als möglich treuen 
Bericht über alles erstatten, was sich in unserer Diözese 
auf dem Gebiete der katholischen Religion in bezug auf 
Geistlichkeit, Kirchen und Schulen und überhaupt in bezug 
auf religiöses Leben ereignet 
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Bit warn Schlufl des Jahres 1689, wo Thiel weaen Uebe^ 
blnftmg mit pfAmmtllchen Oeschäften aus der RedaKtion aus- 
seheiden mußte, und noch bis in das Jahr 1840 hinein konnte das 
Blatt nseh diesen Grundsätzen geleitet werden. Mit dem Jahre 1641 
begann Jedoch der Punkt 4 des Programms in den Vordergrund 
des Interesses zu treten. Die Veranlassung dazu gab der durch 
den protestantischen Pfarrer in PrOmmelte, namens Uhlich, in 
diesem Jahre eingeleitete, Umfassend organisierte Vorstofi der 
rationalistischen Richtung in dem Protestantismus gegen die Ortho- 
doxie, der schließlich zur Koalition der sogenannten „Licht- 
freunde* in den „Freien Gemeinden*' führte. Angiiffe auf den 
den strengsten Konservatismus repräsentierenden Katholizismus 
blieben dabei natürlich nicht aus, und da die Tendenz des Kirchen- 
blattes der rationalistischen Bewegung gerade diametral gegenüber- 
stand, wurde es sehr bald oin Oegenstand allgemeiner Angriffe, 
mit denen zunächst die „Berliner Allgemeine Kirchenzeitung/' dos 
Organ der „Lichtfreunde,** begann.^) Die Breslauer Presse, die 
in konfessionellen Fragen auch vollständig im Banne der „licht- 
freundlichen** Bewegung stand, enthielt sich vorläufig noch eines 
aggressiven Vorgehens. 

Mit dem Jahre 1843 begann aber eine Aera schwersten 
Kampfes für das Kirchenblatt (vgl. Jahrgang 1848, No. 7, S. 66 u. 
No. 12, S. 04 ff.), den der Breslauer „Prophet** eröffnete, eine 
spezifisch protestantische Zeitschrift. Auch die „Breslau«>r Zeitung** 
ifeO in ihrer No. I5i, nachdem sie längere Zeit geschwiegen, mit 
allem Nachdruck die Polemik gegen die Katholiken wieder aut- 
leben, der gegen Ende dos Jahres auch die „Schlesische Zeitung*' 
sich anschlofi. Diese gelegentlichen feindlichen AeuOerungen waren 
Jedoch nur die SturmvOgol, die Vorboten des Unwetters, das mit 
dem vom l. OIctober 1844 aus Laurahütto datierten, an den Bischof 
Arnoldi von Trier gerichteten Briefe des Kaplans Johannes Kongo 
In Schlesien losbrach. In den „Sächsischen Vaterlandsblätiern** 
vom 16. Oktober * in den Breslauer Blättern erst später, nachdem 
ein Urteil des Oberzensurgerichtes die Druckerlaubnis gewährt 
hatte,*) — erschien zuerst dieses Schreiben, worin die Ausstellung 
des heiligen Rockes in Trier als ein „unchristllches Schauspiel*' 
bezeichnet wurde, „durch das dem Aberglauben, der Werkheiligkeit, 
dem Fanatismus und, was damit verbunden, der Lasterhaftigkeit 
Tür und Apgel geöffnet würde.** Der Brief gab das Signal zu « 
einer ausgedehnten Abfallsbewegung. Natürlich war in Breslau 
selbst die Bewegung am eifrigsten und lebendigsten, und nur über 
den einzuschlagenden Weg herrschte noch Zweifel und Ungewiß- 
heit Die Entscheidung brachte die am 4. Dezember 1844 vom 
Weihbischof Latussex vollzogene Exkommunikation Ronges, 
naehdem schon am 10. November der Domprediger (soätere Fürst- 
bischof) Förster mit der ganzen Gewalt seiner Beredsamkeit 
gegen die Neuerer und Reformer aufgetreten in der bekannten 
predigt: „Der Feind kommt, wenn die Leute schlafen'*. 

M Vgl. Kirchenbl. Jlmc. IMl, No. 25. 8. 20ü. 
*) suis, OMch. .von BreslMi, 8. 100. 
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Dis ^irchenblatt" wurde nunmehr lur Kampfeearena. Mit 
der bei allen konfeeeioneUen Streitigkeiten auftretenden eigentam- 
liehen fanatischen Erbitterung nahm es den Krieg gegen den Deutach- 
katholizismus auf und warf den Oegnem den Pendehandschuh hin, 
den alsbald die Schlesische Chronik unter Dr. Blsners JRedaktion 
aufhob. 

Zwischen beiden erhob sich nun ein heftiges Ringen, in 
welchem das Schlesische Kirchenblait ohne allen Zweifel dem geist- 
vollen und witzigen Gegner in KQrze unterliegen muOte. Das 
katholische Blatt wehrte sich tapfer seiner Haut. An Stelle der 
früheren erbaulichen Botraciitun&cen waren polomische Leitartikel 
getreten, die Korrespondenzonrubrik hatte eine boträchtliche Er* 
Weiterung erfahren, und seit 1846 war eine besondere Rubrik 
„Zeitungslügen'', ein interessanter Vorläufer der heute bestehenden 
„Katholischen Zentralauskunftsstelle", geschaffen worden, um den 
Entstelliingen und Erfindungen der gegnerischen Presse wirksam 
begegnen zu können. Bald aber konnte das Blatt nicht mehr mit, 
da sein Umfang zu beschränkt und es ursprünglich mit als Amts- 
blatt für den Klerus gedacht war, so daß ein Uebergehen auf poli- 
tisches Oebiet, wo der Kampf doch schließlich hinüberspielte, aus- 
geschlossen war. Dies sah man auch katholischerseits ein, weshalb 
man dem Schlesiscben Kirchenblatt sein schweres Amt abnahm 
und es der „Allgemeinen Oderzeitung" übertrug. Das „Kirchen- 
blatt^' kehrte nunmehr zu den rein religiösen Prägen wieder zurück, 
die es unverständliehem^'eise aber auch dann noch immer in den 
Vordergrund des Interesses stellte, als es durch das Eingehen der 
katholischen Breslauer Tageszeitung die ganzen schweren Pflichten 
derselben gegenüber der akatholischen Presse übernommen hatte. 
Im Anfang des Jahres 184R schien es ia wohl so, als ob dos 
MKirchenblatt" für politische Fragen wieder einiges Interesse zu ge- 
winnen anfange. Dem Sonderbundkrtege in der Schweiz wurde in 
No. 7 ein Artikel gewidmet, und in den »Janusblicken* in No. 6, 
9, 10, 12 und 14 wurden die politischen Verhältnisse des ver- 
flossenen Jahres einer, wenn auch recht zahmen, Kritik unterzogen. 
Damit war aber auch das Interesse des Blattes für die welt- 
bewegenden Tagesereignisse erschöpft, und es nagelte sich von 
No. 18 an fast ausschließlich auf Erörterungen über die drohende 
Trennung von Kirche und Schule fest Nach dem Eingehen des 
„Katholischen Jugendbildners", einer pädagogischen Zeitschrifti 
öffnete das Blatt (Vgl. No. 20, S. 820) seine Spalten überhaupt nur 
noch den Interessen des Erziehungswesens, und allein aus den 
Sitzungsberichten des „Katholischen Zentral-Vereins für religiöse und 
Idrchliche Preiheit", der analog den Vereinen zu Limburg, Mainz 
und Köln hier in Breslau gegründet worden war und das „ICirchen- 
blatt" sich "zum Vereinsorgan erkoren hatte, erfahren wir etwas von 
dem politischen Treiben des Tages. 

Das Jahr 1849 brachte wenig Besserung in Inhalt und Tendenz 
des Organs. In No. l („Aphorismen zu den Zeitereignissen") und 
No. 2 („Ueber die soziale Präge") wurden wbhl auf seichten Oe- 
meinplätzen Erörterungen über die schändliche Verderbtheit der Zeit 
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ftfOhrl» la No.' 19 wurde M^ti KSnlgtom toa Oottas Ontdiii'' mit 
Behrlftotall«!! Megt und In No. 14 gegtn dM Welckeriehen Antrag 

Cdemltlert» damxufolge Priadrieh Wilhelm IV. die Kaiserkrone fibe^ 
agen weitlen sollte; damit betrachtete aber auch das „Kirchenblatt** 
■eine Stellungnahme lu den politischen Brelgntsien als genttgend 
präxlslert 

Nur die Denkschrift der preuBlschen Bischöfe über die Ver- 
fassungsurkunde vom 8. Dezember 1848 gab dem Blatte Ver- 
anlassung, im Interesse der Katholiken einerecht energische Sprache 
zu führen. In No. 41 des Jahrganges 1840 äußerte es nSmlich: 
Mit hoher Indignation habe man in Breslau von der hochfahrenden 
Art und Weise Kenntnis genommen, in welcher der Herr Minister 
von Ladenberg in der ersten Kammer sich über die Denkschrift 
der katholischen Bischöfe Preußens geäufiert habe. Wahrlich, die 
Regierung müsse sich im Schatten des Militärregimentes stark 

fühlen, das zeige diese Sprache Die Regierung habe 

nicht gar zu viel Freunde zu verlieren; möge sie sich die, welche 
sie habe, nicht ohne Not entfremden. 

Die Revolutionsjahre hatten die katholische Presse in Schlesien 
noch im Schlaf angetroffen, die nun folgenden Jahre der Reaktion 
mit ihrem dumpfen Druck haben aber merkwürdigerweise darin 
Wandel geschaffen, woran freilich, wie schon hier bemerkt sei, 
Lorinsers Individualität das Hauptverdienst hat; denn Hermann 
Wels, der bisherige Redakteur des „Kirchenblattes*', besaß nur in 
geringem Maße die . Fähigkeit, das von ihm redigierte Organ den 
brennenden Tageiifr&gen anzupassen. Unter seinem Regime war 
die politische Meinung des „Klrchenblattes** durcliaus abhängig von 
den katholischen Rlättern West- und SUddcutschlands. Die wenigen 
selbständigen Leitartikel, denen wir im Jahrgang 1850 begegnen, 
sind bereits als Lorinsers geistiges Werk anzusehen. 

Die Veranlassung zu Ihnen bot der vom 20. März 1850 datierte 
Erlaß des preußischen Kultusministers v. Ladenberg an sämtliche 
Oberpräsidenten, worin der bei der Eidesleistung katholischer, ein 
Staatsamt bekleidenden Geistlichen auf bischöfliche Anordnung ge- 
machte Vorbehalt „salvis ecclesiae iuribus*' (unter Vorbehalt der 
Rechte der Kirche) als unstatthaft bezeichnet wurde. Als die 
Professoren der katholisch-theologischen Fakultät zu Münster sich 
nun weigerten, dieser Anordnung zufolge den unbedingten Eid zu 
schwören, wurden sie suspendiert, und nach diesem Präzedenzfall 
wurde auch der als Dozent für Moral theologie im Jahre 1850 von 
Braunsberg nach Breslau berufene Professor Bittner durch den 
Unlversltäiskurator Geh. Rat Heinke seines Amtes entsetzt, als er 
bei seiner Vereidigung den kirchlichen Vorbehalt nicht verschweigen 
zu dürfen glaubte. FVgl. „Schles. Klrchenbl." Jahrg. 1850, S. 190 
und *ill.) Kin gleiches widerfuhr dem Kegierungsrat (späteren 
Wcihblschof) Bogedaln zu Oppeln (a. a. 0. S. 187) und den 
RollKlonHlohrern am Rt. MatthlaHgymnaslum zu Breslau K (Ihn und 
Uc. Runkol (a. a. 0. S. 2t2). „Das Ministerium hat einen Kampf 
begonnen, der Ihm, der dem Staate gar sehr gefährlich zu werden 
droht»'* schrieb angesichts dieser Ereignisse das „Kirchenblatt" in 
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No. ift (8. 187; Ytril. iuoh 8. IM und 196). Jkt Btaat htlte tim 
dar RaMTvation niaht daa Oaringata au gatthidan: dla Xlroha a^ 
klärt dadurch alnfaah, ala trahra Ihra Raohta und warda auf ga- 
aatallcbam Waga, woiu auck dla Varfaaaunjnurkunda aalbat in 
Art 107 dan Wag off an jgalaaaan, sla au vartratan wlaaan. — — <->. 
Daa abar iat .gawlfi, dar prauOlacha Bplakopat wird aalnau Wag 
kannen und gahan, mflgen Immerhin nooh mahr geiatllcha Staate* 
beamte suspendiert werden.*' Durch das dem Protastschreiben der 
rheinischen Bischöfe analoge Schreiben des PUrstbischofs Diapan- 
brock an den Kultusminister, vom 19. April laöO datiert (a. a. 0. 
S. 208), und die dadurch erreichte Verständigung mit der Be- 
gierung sah das Blatt (a. a. 0. S. 206, 224 und 237) aber zu seiner 
größten Oanugtuung und Erleichterung eine Angelegenheit erledigt 
„die eine sehr ernste Wendung nehmen zu wollen schien". 

Trotz dieser Opposition und obwohl ausgesprochen politischea 
Organ der Breslauer Katholiken wurde das Kirchenhlatt 1850 nicht 
unter die von der PreOverordnung so hart betroffenen politischen 
Zeitungen gerechnet Jedenfalls täuschte der von ihm stets vor- 

EMchobene religiöse Charaicter des Blattes und sein nur einmaliges 
rscheinen während der Woche. Ea kam deahalb auch glimpflich 
mit einer Kaution von 2600 Tlr. weg.') 

Ohne nennenswerte Ereignisse im politischen und kirchlichen 
Laben ging das Jahr 1851 vorüber, waa aioh in dam »,8chleslsehan 
Kirchenbl.*' durch eine wahrhaft erschreckende Dürre und Dürftige 
kalt des Inhalts kundtut. Dafür war das folgende Jahr 1852 für 
die schlosischen Katholiken ein kritisches erster Ordnung, und 



ist als ein großer Glückszufall zu proiscn, daß schon im Anfang 
dieses Jahros der Ltc. Welz als Pfarrer nach Striegau berufen 
(vergl „Kirchenblatt'' 1852, S. 149) und er so seines Kedakteur- 
Postens enthoben wurde, auf dem er das „Kirchenblatt'* scbließlich 
zu einem minderwertigen, nur für das Gelstcsnivoau von Hinz und 
Kunz berechneten Erbauungsblältcben hcrunlergewirtschaftet hatte. 
Sein NachfoljB^r war der Spiritual Dr. Lorinser, der erste schle* 
sische katholische wirkliche Journalist, kein Dilettant, der, wie 
bisher üblich, die Publizistik als angenehme Nebenbeschäftigung 
betrieb. Was an ihm besonders rühmend hervorzuheben ist, dal 
er eine Individualität darstellt, die dem Blatt endlich einen aus- 
geprägten politischen Charakter verliehen und so den schlesischen 
Katholiken nicht nur ein wirklich ernst zu nehmendes Organ ver- 
schafft, sondern damit auch das erstemal die wünschenswerte Kon- 
zentration und Vertretung der katholischen Interessen* in Schlesien 
herbeigeführt hat Freilich besaß Lorinser als Publizist auch seine 
Schwächen, eine verletzende' Schroffheit und dazu eine oft recht 
unangenehm berührende, seradezu antipreußische Tendenz. Indessen, 
wo viel Licht, da auch viel Schatten, und Lorinsers Verdienste um 
die katholische Publizistik bleiben deshalb immer noch groß genug. 
Das Jahr 1852 gab dem Blatte Golegonholt, In der Oeftent* 
lichkoit durch seine reidenschaftliche' Spracno Aufsehen zu erregen, 

1) St. A. Rop. 14. p. A. 49 a m. 
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alt di« Bnde Oktober itt ftreslau stettflndttndeii Jetuiten- 
misslonan ein Oegenetand. hefUffer Axunrlffe eeitena der Pro* 
tesUnten wurden. Das SchlesiBcne KircDenblati geriet damtk 
besonders mtt der Hengstenbeigschen Evangelischen Kirchenzeitung 
in einen heftigen Streif so daB schUedUch die Siaatsanwaltschait 
einschreiten und No. 80 vom 24. Juli beschlagnahmen muOte.') Der 
Polizeipräsident von Kehler fQgt dieser Notiz im Tone des Bedauerns 
hinzu: „Es kann nicht geleugnet werden, dafi der Streit zwischen 
den beiden grofien christlichen Religionsparteieh, welcher durch die 
Öffentliche Besprechung der Missionen hervorgerufen worden ist, 
sich immer weiter verbrettet, in immer größeren Kreisen Teilnahme 
findet und in der Tat den Keligionsfrieden zu bedrohen, anfängt.'* 

Das Blatt lieft sich durch die Konfiskation nicht warnen und 
setzte seine scharfe Polemik fort, bis ein anderes Ereignis das bis- 
herige OI\|ekt polemischer Erörterungen ablöste. 

Am le. Juli 1R62 erschien nttmlich ein Reskript des Kabinetts, 
worin gemäfi einer früher erlassenen Bestimmung einheimischen 
Studenten der katholischen Theologie das Studium im Kollegium 
Germanicum zu Rom, auf der dortigen Propaganda oder auf An- 
stalten, welche von Jesuiten geleitet würden, ohne vorherige Er- 
laubnis nicht gewährt werden sollte. Nach dem Wortlaut der Ver- 
ordnung durfte auch ausländl.schen Jesuiten und Qoistlichen, welche 
in Jesuitenanstalten studiert, die Niederlassung in Preußen nicht 
gestattet werden. Die Studierenden aber, welche es zu einer der- 
artigen Anstalt zöge, müßten bedeutet werden, daß sie, wenn sie 
sich dorthin begäben, zur Rückkehr aufgefordert, und falls sie dem 
keine Folge leisteten, der Eigenschaft als Preußen, verlustig erklärt 
würden, wie der § 22 des Gesetzes vom 31. Dezember 1842 verfüge. 
mDss preußische Ministerium, hat durch diese Verordnung in 
politischer Beziehung gewiß einen Schritt getan,** äußerte sich das 
..Kirchenblatt** in No. 88 (vergl. auch S. 427 und 486) zu diesen 
Erlassen, .,den es früher oder später schwer zu bereuen haben wird. 
Die Gründe hierzu liegen sehr nahe; denn die Jesuiten waren es, 
die durch die Missionen, wie allgemein dargetan, am meisten zur 
Beschwichtigung der Gemüter beigetragen haben, indem sie die- 
selben vom Gebiet der politischen Leidenschaften ablenkten und von 
neuem für den Ernst der religiösen und sittlichen Fragen zugänglich 
machten. Jetzt werden die Friedensstifter fortgejsgt und das arme 
Volk abermals - den Wühlereien der Demokraten preisgegeben. 
Ferner ist dem Episkopat, einer Hauptstütze des Thrones, von 
neuem der h^ohdehandschuh hingeworfen. Er wird aufgehoben 
werden, und Preußen, welches sich in Deutschland, und man darf 
sagen in Europa schon genugsam isoliert hat, durfte am alle^ 
wenigsten auch noch im eigenen Innern einen Kampf anschüren, 
der nur mit seiner SchwäcnuAg endigen kann, wenn nicht alle 
Erfahrungssätze der Geschichte in diesem Falle Lügen . gestraf t 
werden." 
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>) Stein, Oasch. von Breslau, 8. 600 tt. 

8t A. Rep. U. P. A. UI. ^ e. toL XXXIX 17. JnU 1S52. 
) 8t A. a. s. 0. 7. August 1852. 



Uätor den Katholiken begann teU eine Intenelve Agitation 
gegen diese Vertagungen, die eohleUich als Resultat eine Adiesse 
an den KOntg leiUgie, In der um Aufhebung des MinIsterialTerbota 
der Jesttitenanstalien ersucht wurde. (Vergl. Kirchenblatt*' 1852» 
8. 616.) Das Unterschreiben der Adresse, so lange dieselbe In dem 
Vereinslokale des hiesigen katholischen Vereins auslsg, war aber 
von der Polizei ausdrflcl&lich untersagt worden. (A. a. 0.) Dies 
war sngebichts der Wahlen für die Leffislatuiperiooe 1862—66 ein 
recht ungeschicktes Voigehen, da so die Katholiken unff^hlbar in 
das Lager der Regierungsopposition getrieben werden mußten. Tat- 
sächlich erfolgte auch in No. 87 (S. 471) des „Kirchenblattes" eine 
scharfe Absage sn die Konservativen, ,.weil von ihnen die Kirche 
ebenso beargwöhnt und bedrückt würde wie von der wilden 
Demokratie, nur mit dem Unterschied, dafl die Konservativen durch 
Gesetzesmaßregeln zu erreichen suchten, was. die Demokraten mit 
roher Brutalität durchsetzten.'* Seine hier geäußerte Ansicht sah 
das Blatt In den sich immermehr verdichtenden Gerüchten von 
einer Verfassuugsrevtsion begründet, mit der man seitens der 
„kleinen, aber mächtigen" Partei der Reaktionäre die auf die Selbst- 
ständigkeit der Kirctie bezugnehmenden g§ 12—18 zu beseitigen 
und den das. aktive Wahlrecht in seiner ganzen Freiheit garan- 
tierenden Artikel 70 wesentlich zu beschränken suchte. Da nun 
die „Eigentllch-KonsUtuiionollen**, die Oppositionspartei, Jenen Ab- 
sichten in ihrem Programm aufs schärfste entgegentraten, so darf 
es nicht verwundern, daß die Führer der Breslauer Katholiken, 
Rintel und Wick, bei den Wahlen zu ihnen in Kartell traten (veigL 
die Aufrufe a. a. 0. S. ßdO, 685 und 641) und ihren Kandidaten 
zum Siege verhalfen. Damit war der Katholizismus in Breslau zum 
erstenmä als gewichtiger politischer Faktor hervorgetreten. 

Mit einem schweren Verlust für die schlesischen Katholiken 
führte sich das Jahr 1853 ein, in dessen dritter Woche — in der 
Nacht vom 19. zum 20. Januar — der Kardinal Melchior von 
Diepenbrock nach schweren Leiden zur ewigen Ruhe einging. 

Die Zuspitzung des schon seit dem April 1852 in Baden 
schwebenden Konfliktes zwischen Kirche und Staat wandte 
indessen schon wenige Wochen nach Diepenbrocks Tode das 
Interesse des „Kirchenblattes" von den Angelegenheiten der eignen 
Diözese den kirchlichen Zuständen in SUddeutschland zu. Im 
Februar 1858 forderten nämlich die Bischöfe der oberrheinischen 
Kirchenprovinz die der Kirche notwendigen Freiheiton, als welche die 
Denkschrift vom 18. Juni 1853 1) das Recht d»r freien Erziehung 
und Anstellung der üelstlichon, 2) dasycnige des Besitzes und der 
Errichtung katholischer Schulen, 8) die Leitung des religiösen 
Lebens und die Zulassung der Ordensgenossenschaften, 4) die kirch- 
liche Selbstverwaltung des durch den westfälischen Frieden und 
den Reichsdeputationshauptschluß garantierten Vermögens erklärte. 
Die Nichtbewilligung dieser Forderungen seitens der badischen 
Staatsregierung führte zur Exkommunikation des katholischen 
Oberkircnenrats durch den .Erzbischof einerseits, zu einem Kriminal- 
proziß gegen letzeren andererseits; während des Prozesses wurde 
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Hermann von Vlcarl in seinem Palais gefangen gehalten. ,J!b 
ist bedanerllcb, wenn es in solchen Konflikten kommen mnfi," 
ichieibt das .»KIrchenblaU* (S. eo5; vergl. auch S. eo9, eiS und 
esa). »Nichtsdestoweniger begrüden wir Katholiken dieselben als 
ein schönes und erhebendes Schauspiel, und begleiten sie mit unserer 
ganaen Aufmerksamkeit . . . Üenn solche Konflikte sind not- 
wendiff und das einzige Mittel, um dort, wo seit lange her Pftulnid 
und Versumpfung in den kirchlichen Zuständen eingetreten, wieder 
Leben zu erwecken und die Luft zu reinigen. . . .* 

Hatte die katholische Presse bei Beginn dos badischen Kirchen- 
Streites in ihren der Meinung des schlesischen katholischen Organes 
konformen Ansichten eine Unterstützung und Bestätigung durch 
die «Kreuzzcitung** erfahren, so mußte das „Klrchcnblatt" im Jahre 
1864 (S. (f7 und 280) das Ai)5ichwcnkon diosos mäclitigen Bundes- 
genossen konstatieren. Wohl rUgto das Organ der „Nouprcußi^n*' 
noch dio Bevormundung der KIrcno durch das woUlicho Regiment, 
dio Uobcrtrugung protontanUHchor Anschauungen auf die l(atho- 
lische Kirche und mro Verwaltung sowie die rücksichtslos harten 
RopressivmaOregeln gegen Krzbischof und Klerus. Doch betonte 
sie bereits, daß das badischo Ministerium die Landesgesetze und 
das formelle Qesetz für sich habe, und im Mai 1854 rief sie ganz 
nnverhohlen nach einer Intervention der deutschen Regierungen zu- 
gunsten der. badischen Minister und gegen den Erzbischof. „Wenn 
JoMmale, die sonst doch Maß zu halten wissen, so leicht noch fehl- 
greifen, was ist dann von so vielen anderen zu erwarten?*' so 
schließt das „Kirchenblatt" seine Betrachtungen Über diese Front- 
Veränderung des einflußreichsten Blattes in Preußen, die freilich 
recht vorsichtig gehalteA waren, wahrscheinlich, um nicht in einen 
zweiten Preßprozeß während dieses Jahres zu geraten; denn der 
erste (S. 88, ü5 und 150) hatte bewiesen, daß man mit den katho- 
lischen Blättern neuerdings recht schart ins Gericht ging. Seine 
Veranlassung war folgende gewesen. 

Im Sommer dos Jahres 1853 wurde eine Nummer des „Kirchen- 
blattes** wogen olnoH dem „Volksboten** entlohnten Artikels, die 
StArung der KronlolchnantNpro/oHslon in Oltwollur botrotrond, be- 
Hchlagnahmt und liorhmor gonOtlgt, am 2H. OkloUor d. Js. vor dem 
Ilreslauor Sladtgorrdit dor Ankliigo dor StiiAtsanwaUschart gcgen- 
Qber sich mOndlich zu Vürtohilgon. In dicsor Vortoldigung fand 
der Staatsanwalt einen nouon Urund zur Anklage, da LurinHor den 
Breslauer Qerichton den Vorwurf der Parteilichkeit gemacht und 
insbesondere die straffällige Aeußerung getan haben sollte, „es 
wttrden bei den Gerichten in Breslau alle Protestanten freigesprochen 
und alle Katholiken verurteilt*'. Nachdem Stadt- und Appellations- 
sericht zu Breslau ihre Konkurrenz in dieser Angelegenheit abge- 
lehnt, wurde durch das Obertribunal in Berlin das I^eisgericht zu 
Grofi-Ologau mit der Führung des I^zesses beauftragt, in dessen 
Verlauf Lorinser freigesprochen wurde, weil sich die Anklage als 
unhaltbar erwies. Wegen Aufnahme des inkriminierten Artikels 
wurde er vom Stadtgericht zu einer Strafe von J5 Tir. verurteilt, 
diese aber vr m Appellstlonsgerlcht auf lOO Tlr. erhöbt. Dies gab 
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dem iJOrchenbUtt'' in No. 16 Anlafl ni einem pnQnristiB^ eehr 
interessanten Aufsatz »Ueber konfessionelle Preftpnnesse", worin 
die Frage erörtert wurde» ob bei derartigen Prozessen nicht § 148 
und 144, Tit 2, Tl. l, A.-0.-0. und 8 12, Tit 8, A.-0.-0. zur An- 
wendung kommen kOnne, wonach cfer Richter, welcher bei dem 
Ausfalle des Prozesses ein nahes oder auch nur ein entfernteres 
Interesse habe, am Urteilsspruch nicht teilnehmen dürfe. Wenn 
dies .schon nicht möglich, so glaubt doch das Blatt im Verlaufe 
seiner Erörterungen wenigstens die Aburteilung konfessioneller 
Preflvergehcn durch gemischte Gerichte verlangen zu müssen, da 
deren Urteilssprüche auch nicht den Schein konfessioneller Vor- 
eingenommenheit erwecken könnten. . 

Lorinsers Bemühungen, trotz aller Konflikte mit dem Gericht, 
sein Blatt zu einer energischen Interessenvortretunff der schlesischen 
Katholiken auszugestalten, stlcßon bei diesen allerdings mitunter 
auf einen ganz unbegroifUchen Widerstand, den man nur aus dorn 
minimalen Verständnis für das politische Loben und dem Jilmmo^ 
liehen Zustand des katholischen Prcüwosons von ISÖO sich erklären 
kann. So erhielt das „Kirchenblatt" im Jahre 1864 (S. 460) aus 
Ober-Glogau folgendes, wahres Verständnis für die Aufgaben der 
Presse verratende Schreiben: 

„Die verehrliche Redaktion des schle^schen Kirchenblattes 
setzt hiermit ein Leser desselben in Kenntnis, daß es allgemeine 
Indignation erregt, dafi so viele Todesfalle von Geistlichen in dem 
fraglichen Kirchenblatt nicht angezeigt werden. . . . Dagegen liest 
man die Anstellung von Administratoren, ohne zu wissen, was aus 
den Pfarrern geworden ist. Und doch interessieren solche und 
ähnliche Diözesannachricbten am meisten die Kirchenblattleser, 
und wenn so was nicht beachtet wird, so werden viele die Lust 
verlieren, weiter auf das Kirchenblatt zu subskribieren. Unus 
pro multis.'* 

Der stellvertretende Redakteur Ot tinger bezeichnete dieses 
Elaborat sehr richtig als eine „kolossale Albernheit'\ doch bleibt es 
nlchtsdostowenigor Interessant; denn der sich in Ihm offenbarende 
KlrchturniNhorlzont glht uhh den SohlUssul dafür, warum Im , Kirchen- 
blatt" unter der Uubrik „DIOzoHannachrIchon** so oft dorn körnigen 
Wosun liOrluHors aanz und gar nicht onlsprochondo widerlich hüO« 
liehe SolbstbowoInrauchorunKon aus den obskurbten schloMlschcn 
Oortchon sich finden. Wirklich wichtigo BreIgnIsHO in der Diözese 
mußten hinter derartigen Bagatellen dagegen oft zurücktreten. 

bas Jahr 1854 lieferte erwünschten Agttationsstoff; denn der 
Krimkrieg bot Gelegenheit mit Rußland wegen vergangener Sünden 
auf konfessionellem Gebiete abzurechnen. „Auch das Schlesische 
Kirchenblatt*', schreibt Kehler im April, ^) „welches der katholischen 
Geistlichkeit die Parole zu geben pflegt und nicht ohne erheblichen 
Einfluß auf die katholische Bevölkerung Schlesiens ist, hat sich im 
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Namen der kitholieehen Sache gegen Rnfiland erklärt^ und iwar 
wegen der Verfolgungen, welchen dort die katholische Kirche leit 
1888 auvgesetii isf 

Mit dem Jahre 1855 fing plötzlich die Leserzahl der Zeltung 
lu sinken an, denn sie beliei sich im Februar nur noch auf 1575 
Abonnenten,!) während im Vorjahre deren 1640 gewesen waren.") 

In die Landtagswahlon dieses Jahres brachte das „Kirchen« 
blatt" Insofern oln neues Moment, als es diesmal fUr die Wahl der 
Abgeordneten von politlHchon Qosichispunkton vOllIg absah, 
und allein die Beobachtung dos konrosHionolien Prinzips seinen 
Lesern emprahl. „Wir werden nicht empfohlen. M&nnor zu wOhlon, 
wtloho die Jotzigon Horron Minister syMiematlsch untorstQtzen ; wir 
werden ebensowenig emplehlon. MUnner zu wählen, welche die 
Herren Minister systematisch angreifen, wir haben nur zu empfehlen, 
Männer zu wählen, welche die Rechte der katholischen Bevölkerung 
kennen und offen zu vertreten den Mut haben^" (S. 264.) Diese 
zwischen den Zellen die erst vor wenigen Jahren gegründete katho« 
lische Prsktibn empfehlende Parole trug allerdings der politischen 
Indolenz der meisten schlesischen Katholiken keine Rechnung, und 
so blieb dem kleinen Häuflein der Breslauer katholischen Wähler 
nichts welter übrig, als gemeinsam mit den Preisinnigen und 
Liberalen die Konservativen niederzustimmen, welche hinwiederum 
auf dem flachen Lande ihre Position mit Hilfe der Katholiken be- 
hauüteten. Das politische Moment hatte mithin doch über das 
koniessionelle gesiegt, was das „Kirchenblatt" aber nicht abhielt, 
nach den Wahlen (S. 583) [ür letzteres von. neuem mit aller Energie 
einzutreten. Seine Ausführungen belegte es mit einem statistischen 
Vergleich zwischen der Soolonzahl der beiden Konfessionen und der 
domontsprochenden Anzahl von Abgeordneten. 

Es verhielt sich darnach in Schlesien die Zahl der Katholiken 
SU der dor Prutostanten wie 14 zu 15, und die katholische Be- 
völkerung hätte somit einen Anspruch auf mindestens 81 Deputierte 
neben 84 oder 85 prolCHlantischen Abffeordneten gehabt, während 
1655 aber neben 47 evangelischen Landtagsboten nur 10 katholische 
gewählt wurden. Das Blatt glaubte also allen Orund zur Unzu- 
friedenhelt zu haben, die noch durch den Umstand vermehrt wurde, 
daß die Regierung durch unwürdige Wahlniachinationen sich eine 
konservative, meist aus Landräten sich kontingentierende. Mehrheit 

g»chaffen. „Es. gibt wenig Beamte, die so abhängig sind, wie die 
öniglichen Landräte,'* äufiert sich das „Kirchenblatt'* in No. 44 
sehr geringschätzig zu Jenem künstlichen Wahlsieg, „es würde 
Jedenfalls ein ihre Kraft und Stellung überschreitender Mut er- 
forderlich sein, wollten sie es versuchen, auch nur eine leise Oppo- 
Bition gegen die Regierungsvorlagen zu machen. Die Deputierten 
dieser Kategorie werden in der Regel unbedingt mit der Regierung 
stimmen und daher meist bloße Ja-Männer sein. Ob aber mit 
solchen Volksvertretern dem Lande genützt ist, wollen wir nicht 
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behaupten.'« Den an und fOr sieh wenig iniereisanten Verhand« 
lungen des Parlamente im Jahre l66e echoikte das »JOrebenblaUf' 
demsernfti^ auch nur Beachtung, wenn IcathoUsche Angelegenheiien 
lur Erörterung standen, und beschränkte sich dabei auch noch auf 
die ledigUche Wiedergabe des stenographischen Tes^tes. Mit No. se 
begann aber eine interessante Neuerung in Lorinsers Organ, insofern 
nämlich Wicic eine ständige Rubrik „Katholische Umschau" schuf, 
wo in leichtom, angonehmon Causorieton die wenigen, das Jahr l8fte 
bewegenden Eiroignisso gestreift wurden, meist „ad matorem eccleslae 
gloiiam*', wobei sich friDlllch mitunter auch eine grolle Intransigens 
Kundtat 

Das Jahr 1857 verlief in politischer Hinsicht sehr erelgnlsarm, 
hatte dafür aber ein sehr sonsatlonollos Faktum auf kirchlichem 
Gebiete xu verzeichnen, nämlich die am s. Januar erfolgte In di* 
sierung sämtlicher Schriften des österreichischen Weltgoistlichen 
Anton Günther, der in seinem spekulativen, philosophischen 
System eine Auseinandersetzung des kirchlichen Bewußtseins mit 
dem Zeitgeist sngestrebt hatte. Tür die Breslauer Verhältnisse war 
die Zensurierung Günthers von um so größerer Bedeutung, als soin 
begeistertster und. begabtester Anhänger der Professor der hiesigen 
katholisch-theologischen Fakultät Johann Baptlsta Baltier war. 
Zu den enragiertesten Anti-Güntherianern aber gehörte Lorlnscr, und 
so ist es sehr erklärlich, daß das , JClrcbenblatt*' die Verwerfung der 
Güntherschen Lehren mit großer Genugtuung begrüßte. (S. 81 u. 132.) 
Auf die dabei sich hinter den Kulissen abspielenden Vorgänge ein- 
zugehen, Ist hier nicht der Platz; wer sich darüber orientieren will, 
findet in den Biographien Baltzors aus den Federn Franz' (Breslau 
1878), FrledborgH (Leipzig 1873) und Meltzora (Bonn 1877) hinreichendes 
Material. Baltzer unterwarf sich am 6. März I8ö7 dem Hell. Stuhl. 
(Vorgl. KirchonUatt I8ö7, S. öoo.) 

Für die lledaktlon dos HKirchenblattos" brachte das Jahr 1867 
einige recht ärgerliche Vorkommnisse. So war In No. 42 vom 
17. Oktober des Ooburtstagcs dus Königs Friedrich Wilhelm IV. (am 
lö. Oktober) und seiner {Erkrankung nicht gedacht worden, was der 
Redaklion eine sehr scharfe Küge vom Broslauer Polizei pilisidenten 
von Kehler eintrug. Letzterer schrieb darüber in seinem Wochen- 
bericht an die Regierung unterm 17. Oktober: >) „Was aber nicht 
zu erwarten war, ist. daß auch das „SchJesische Klrchenblatt", 
welches trotz seiner entgegengesetzten Versicherung für ein offiziöses 
Blatt des Episkopats allgemein angesehen und von dem Spiritual 
des Fürstblschönlchen Priesterseminars in Breslau, Dr. Lorinser, 
herausgegeben wird, der Krankheit des Königs mit keinem Worte 
erwähnt** In No. 43 (S. 538) holte nun Lorinser das Versäumte 
nach und entschuldigte sich gleichzeitig damit, daß an Königs Ge- 
burtstag bereits mit der Drucklegung der No. 42 begonnen worden 
wäre, mithin dieses Festes nicht mehr hätte gedacht werden können. 
Kehler war aber nicht zufriedenzustellen, sondern berichtete am 
24. Oktober immer noch sehr pikiert: „Endlich hat die heutige 

i) Bt A a a. 0. vol. XU. 
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Nnmmw det MSehles. Kath. Klrobenblattei^' elneii Artikel Aber die 
Erkrankung Sr. MiOeetät des Königs gebracht, nachdem ich gegen 
einen mit dem Redakteur bekannten Katholiken meine Verwunderung 
Qt>er daa bleherlge Schwelgen in dieser Besiehung ausgesprochen 
hatte. Die Redaktion des „Schles. Kirchenblattes** nätte jedoch der 
Sache mehr gedient, wenn sie ihrem Artikel weniger die Form der 
Verantwortunff als die eines freien Herzensergusses gegeben httite. 
Die Fassung ist mindestens taktlos." 

Der uroll des Polizeipräsidenten und der bei ihm einmal rege 
gewordene Verdacht konnte auf die Dauer sehr unangenehm werden, 
deshalb benutzte Lorlnser (S. 615) bei der Empfehlung der katho- 
lischen westdeutschen Zeitung „Deutschland" die Gelegenheit, 
auf die Loyalität seines Blattes hinzuweisen mit der Erklärung: 
„Wenn wir die Zeitung „Deutschland" hiermit unseren Lesern an- 
ffelegentlichst empfehlen, so bemerken wir Jedoch ausdrücklich, daß 
aies nur und lediglich aus dem Grunde geschieht, weil in derselben ' 
die katholischen und kirchlichen Interessen vertreten werden. Was 
den rein politischen Teil dieser Zeitung betrifft, so wollen wir durch 
unsere Empfehlung in keiner Weise uns etwa mitverantwortlich für 
die von uns keineswegs geteilten politischen Ueberzeugungen 
machen, welche leider zum großen Teil die Schuld tragen, daß 
unsere kathoUschen deutschen HlUttor in Preußen nicht gedeihen 
können. Wir halten es in der Tat nicht bloß für unklug, sondern 
auch für ganz ungerechtfertigt, wenn „Doutschlahd** wie die ehe-- 
mnllge „Kölner Volkshallo** nach dem früheren Vorgänge der 
.lllstorlsch-polltlschon Hltttter** es sibh zur Aufgabe gestellt zu 
haben scheint, der österreichischen Politik um Jeden Preis das Wort 
zu reden und die preußische bei Jeder sich darbietenden Gelegen* 
heit zu verdächtigen und anzugreifen. Wir halten aus guten 
Gründen die österreichischen Zustände in sehr vieler Hinsicht für 
faul, und selbst die kirchlichen Verhältnisse Injenem Lande scheinen 
uns trotz des Konkordates durchaus nicht Jenes Lob zu verdienen, 
das man ihnen fast in allen katholischen Blättern gegenwärtig 
spendet Auch sind wir der aufrichtigen Ueberzeugung, daß die 
katholische Kirche in Preußen, mit den Zuständen anderer Länder 
verglichen, In sehr vieler Beziehung Ursache hat, sich Glück zu 
wünschen und daß, wenn sie von der preußischen Regierung zuweilen 
mit Mißtrauen betrachtet wird, dieses Mißtrauen in der Regel ein 
provoziertes ist, provoziert größtenteils durch Ungeschicklichkeit 
und zuweilen durch offenbare politische Ungerechtigkeit der katho- 
lischen Presse gegen Preußen. Diesem Umstände haben wir nicht 
nur das vollkommen gerechtfertigte Verbot der sonst in vieler Hin- 
sicht trefflichen .llistorisch-poiitlschen Blätter** und das Mißlluffen 
fast eines Jeden Versuches, In Pieußen ein katholisches politisches 
iilatt zu gründen, sondern auch viele andere Uebelstände zu danken, 
Ober weiche wir uns hier nicht ausführlich verbreiten können. 
Wenn ein solches Blatt in Preußen Jiicht nur von Staats wegen 
ungehindert bleiben, sondern auch im katholischen Volke sich ein- 
bürgern will, dann muß es vor allem sich zur Auf gäbe, stellen, in 
rein politischen Dingen, wo immer möglich, zur Regierung zu 



•tahen. und wir Bind fast da^on flbanaugt, daB dlaa nicht nur 
mOgliob. aondern auch aln von dar kathollaohan Wahrhalt aalbat 

Bebotanar Akt dar Oarachtigkait wOra. dan maftlaaan und dar kaiho* 
8chan Klroha Im hOchatan Grada aonädltohan Auafällen gaganQbar. 
walcha ain mfiar Tall dar aüddautaohan Praaaa gagan Praufian aich 
lUBcbuldan komman läßt** 

Dia Polga davon war aina äuSarat gabftaalga Entgagnung 
.Dautachlands** in No. 287 (Varffl. „Kirchanblatt** 8. 050) mit dar 
CJnterataliung, das HKirchanUatt" gohOra su den bezahlten Ro- 
giarungsorganen. Dieser unangenehme Zwist im eigenen Lager be- 
stätigte nur die im Jahre 1857 öfter denn Je laut gewordenen Klagen 
Lorinsers (S. 214, 250 und 268) über die Schwierigkeiten, mit denen 
die katholische Presse zu kämpfen habe. 

Bei den Abgaordnetenwakl^n des Jahres 1858 plaidierte das 
Blatt für katholische Abgeordnete und hob insbesondere den schle- 
sischen Dezem, die . Ehescheidungsgesetzgebung und die Dotation 
der katholischen Bistümer als diejenigen Gegenstünde hervor, welche 
in der nächsten Legislatur das katholische Interesse in Anspruch 
nehmen wüixlen.^) Seine sonst erregte Sprache in konfessionellen 
Angelegenheiten hatte sich Jetzt einigermafien gemildert. 

Das große Ereignis in PreuOon, den im November erfolgten 
Sturz dos verhauten reaktionären Ministeriums Manteuffel überging 
das ^Kirehonblatt** mcrkwürdigerwoiso mit Sil lisch woigen, was liel 
den wahren Freudenorgien der übrigen UroHluuer Presse über Jenen 
ersten energischen Schritt des Prinzivgeuton umsomohr autfällt. 

Der franko-sardiniache Krieg ^egon Oesterreich und 
die Anfänge der nationalen Einigung Italiens im Jahre 1850 lieOen 
die innerpolitischen Verhältnisse in der kleinen Zeltung völlig in 
den Hintergrund treten. Der HRundschauer" des „Kircnenblattes* 

(vgl. S. 165, 257, 269, 298, 341, 461, 495, 601 und 617) fällt bei 

dieser Gelegenheit sehr unangenehm auf durch seine Einseitigkeit, 
die in dem ganzen kriegerischen Konflikt nichts weiter sieht^ aia 
einen Ansturm höllischer Mächte gegen die Kirche und für das 
Ringen nach nationaler Selbständigkeit nicht das geringste Verständnis 
zeigt, daher er sich gelegentlich einer Würdigung der deutschen 
Verhältnisse (S. 463) gleichfalls als eine Anhänger der österreichischen, 
einer Konsolidierung Deutschlands widerstrebenden Politik geriert 
Dabei zwingen ihn die verschiedenen Konstellationen in Italien zu 
den merkwürdigsten Eiertänzen eben wegen seiner Manie, in allem 
nur Angriffe auf das kirchliche Interesse zu suchen. So merkt man 
dem MRundschauer** zu Anfang des Jahres die tötlichste Verlegenheit 
an, wie er das Zusammengehen der Piemonteson mit Napoleon, den 
er kurz vorher noch als „defcnsor fidel" gepriesen, entschuldigen 
und das Aufelnanderschlagen zweier nach seiner Ansicht lediglich 
zum Schutze der Kirche bestimmten Mächte rechtfertigen soll. Der 
einseitige nur kirchliche Standpunkt läßt ihn dann im Verlauf der 
Ereignisse glücklich einen Prügelknaben finden in dem protestantischen 
England oder vielmehr, wie er sich wenig geschmackvoll (S. 498), 

>) st A. a. a. 0. yol. XUU. 10. Juli 1858. 
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In ,d«& verhafiten» grofimauligen, ungeschlachten und fanatisch In- 
toleranten Gesellen jenseits des Kanales,* die alles Unheil mit ihrer 
Proselytenmacherei und Hetze gegen Rom angestiftet haben sollen, 
eine höchst bedauerliche, vollständige Verkennung der tatsächlichen 
Verhältnisse, die sich noch zu Anfang des Jahres 18G0 in den «Kirch- 
liche Umschau" Qbcrschriebenen Artilceln widerspiegelt Erst gegen 
Mitte desselben Jahres tritt bei dem «Rundschauer** eine erfreuliche 
Klärung der Ansichten ein. Ein gelegentlicher Rückschlag in den 
Ton des Vorjahres vermag dabei freilich das „Kirchenblatf* vor 
manchem schiefen Urteil nicht zu bewähren, wie es sich z. B. in 
einem „Die Jüngsten . Erfahrungen des der Kirche feindlichen 
Liberalismus gegenüber den deutschnatlonalon Bewegungen'' über- 
schriebenen Artikel offenbart Es heißt da (S. 189): „Ein Haupt- 
agltationsmlttel der liberalen Partei ist die nationale Bewegung in 
Deutschland, bald als groOdcutsche, bald als klelndeutscne aus- 
goboutot; beide sind gegen den deutschen Bundestag gerichtet, 
Kpaltrn hIvIi aber untorelnandor. Wir. wollon wahrlich nicht dos 
lockere Band, das \vi?X DoutNchland einigt, In Schutz nehmen, 
allein wir sagen, bcssc^r dtcHo KInIgunk als gar keine, oder was 
noch schlimmer Wäre, der Bruderzwist in Ücutschland." — 

Im Jahre 1801 licO der „Kundschauer** wieder seine schmetternden 
Fanfaren gegen die Piemontesen ertönen, und beim Tode Cavours 
(S. 292, 330 und 348) gerät er auf recht bedenkliche Abwege be- 
züglich der auch für den Publizisten angesichts der Majestät des 
Todes gebotenen Zurückhaltung. Ein Urteil, wie das auf S. 292 ge- 
füllte, daß man nicht umhin könne, Cavoür, „lediglich nach seiner 
äuiyeren Tätigkeit beurteilt in die Klasse der zivilisierten, vom 
QlUck begünstigten Gauner und Spitzbuben zu rechnen, denen die 
Pfiffigkeit über alles und das Oewissen sowie die Ehre gleich Null 

Sllt," ein solches Urteil geht denn doch schon weit über das MaO 
es bei der Polemik Erlaubten hinaus. 

Es läßt sich nur dadurch erklären, dafi die italienischen EInIgungs* 
bestrebungon in der gesamten Publizistik, vor allem aber in Deutsch- 
land eine ungemein heftige, uns heute aar nicht mehr verständliche 
Erregung hervorgerufen, die in beiden Lagern li>lder oft genug der 
auch dem Qognor schuldigen Achtunff vergaO, wie die MÜreslauer 
Morgonzcitunii*, die Antlitodln dos J<lrohenblattos**, wUnrend der 
Jahre IN69 bis INOl glolcnfuIlM zur (iiMiUge bowlos. 

Bei BcMpreehung «lor innorpolltlHchen Krclgnlsso des Jahres 1801 
offenbarte das Blatt eine viel besunnenore una sachlichere Haltung, 
die besonders bei den Landtagswuhlen Im November recht angenehm 
auffällt Mehr als Je war diesmal das Interesse Im Lande auf die 
künftige Zusammensetzung des Abgeordnetenhauses konzentriert^ 
das sich wegen eines Streites über einige Verfassungstitel in seiner 
Mehrheit zu gewaltiger Opposition gegen die Regierung erhoben und 
damit Jenen -Konflikt** heraufbeschworen hatte, einen Kampf, dessen 
fUnQähriges neiOes Ringen mit zu den dramatischsten Episoden In 
der Geschichte des Parlamentarismus gehört Aller Voraussicht 
nach — dos Wahlresultat erwies sich später auch als richtig — 
mußten diesmal ca. */• sämtlicher Abgeordneten auf die vereinigte 
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libertl-fortschrlttUohe Partei entfallen, die Partei der Opposition, 
welche Im Lande so weitverbreiteten Anhang gefunden. Nichts- 
destoweniger wagte es das «Kirchenblatf, eneigisch, aber ruhig 
und sachlich gegen das Programm der Oppositionspartei und damit 
gegen die Tagesmeinung Front zu machen. . (Vgl. S. 409, 457, 600, 
630, 687 und 662.) In erster Linie fUhlto die Zeitung sich dazu 
durch religiöse und konfessionelle Momente bewogen, weil die 
Liberalen Im Landtag einerseits fQr die Anericcnnung der Einheit 
Italiens und damit der Einnahme des Kirchenstaates gestimmt hatten, 
andrerseits für die Zivilehe und die Trennung der Schule von der 
Kirche eingetreten waren. Sodann konnte das «Kirchenblatt* den 
Sturm der Liberalen gegen das Herrenhaus nicht billigen, well 
dieses «in seiner sroOen Mehrheit eine christliche Gesinnung be- 
kundet, dem italienischen Schwindel keine Liebesblicke zugeworfen 
und dem Bewußtsein des christlichen Volkes durch Verwerfung 
•der sogenannten Zivilehe Rechnung getragen.^ «Ziim fQnftcn wollen 
wir den nicht wühlen,* so fähil aas lllutt fort, «diM* doin Königtum 
nicht treu nnhilnglich; wir wollen keinen bloOon SchnlUMiktUilg, dor 
nur noch unterschreiben muß, was andere Ihm diktiert haben. 
Das Königtum von Gottes Gnaden verträgt sich ganz wohl mit aller 
heilsamen Landeswohlfahrt, und es Ist nicht einzusehen, warum 
irgend eine Praiction die S.taatsklugh^'it soweit sich annektiert haben 
solle, daß wir In ihren Händen das Wohl des Volkes besser geborgen 
glauben sollten, als in einer Hand, welche allein schon durch 
mehrhundertjahrlge PamilienUberlieferung und durch die Rücksicht 
auf die Zukunft gelenkt und abgehalten wird, des Volkes Wohl 
den augenblicklichen Leidenschaften zu opfern, oder auf verwegene 
Weise es in Gefahren zu stürzen.* Mit diesem Programm, welches 
das «Kirchenblatt* auch im folgenden Jahre für die W^ahlen auf- 
stellte (vgl. S. 1U2), konnte bei der erdrückenden fortschrittlich 
gesinnten Majorität in Schlesien damals freilich wenig ausgerichtet 
werden. 

Die Auflage des Kirohenblattes bellef sich im Jahre 1661 nur 
noch auf 1860 Exemplare,^) sank In den folgenden Jahren, als die 

ff)litische Erbschaft aes Organs an die 1868 geffrttndeten Ureslauer 
ausblätter übergegangen war« ständig herab und erreichte noch 
einmal vorübergehend surzolt dos Vailkanums und der Vor* 
boreltungen dazu während dor Jahre i8üü/70 die Zahl von etwas 
über 1000 Exemplare.") 

1) 8t. A. s. a 0. vol. XLIV. 7. 8«ptomber 1861. 

*) Vgl. die Jahreabedchte der Braslauer Handelikattmer aus dea beiretfeadM 
JalireiL 
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IL Mt Mtnuf fSr frilt OintifldM. 

lUelMlilronie wollte ai, dafi dto Odanaltong, wolehe mr 
Vortratung dor rtmtioh-katholtsohon InteraoNOn Rogonttbor 
don Doutüchkathollken RoffrOndot war, naoh Vorändorung 
Ihror polltlaohon Tondens bald gaius und gar In don DIonit 
der llongoaner trat und dleson so ohne viele Koeten und MQhe 
itt einem twelten publizistischen Organ verhalf. Die ursprQnglioh 
die Interessen der schlesischen Deutschkatholiken wahrnehmende 
Zeltung war das HChristkatholische Ressourcenblatt**, welches 
aber selten aus seinem recht engbegrenzten konfessionellen Rahmen 
heraustrat und Ende 1840 einging. Die Portsetzung dieses Blattes 
bildete die Anfang 1650 erscneinende „Zeitung lür freie Qe- 
meinden"» die einen wesentlich freieren Ton anschlug und auch, 
öfters die durch die DrangsallerunK der Deutschkatholiken heraus- 
geforderte Kritik der politischen Verhältnisse ohne Scheu ebenso 
ueimOtig ausübte, wie ihre Partnerin, die „Neue Oderzeitung**, so 
s. B. in dem Bericht über die Dragonade in Ober-Haselbach und 
In den Artikeln „Zeichen der Zeit***) und „Immer noch das Patent**.*) 
Ja, sie scheute sich selbst nicht die Manen Robert Blums zu feiern.«) 
Dor Redakteur, welcher den Mut hatte, in dem Organ einer von der 
Soglorung sohlioBlich auf den Aussterbeetat gebrachten Rellglons* 
genossenschaft eine derartig offene Sprache zu führen, war der 
ehemalige evangelische Rektor, spätere Dissidentenprediger 
Theodor Hofferiohter, der nach der von Kehler entworfenen 
Charakteristik*) „die göttliche Offenbarung leugnete, die Lehre von 
der Unsterblichkeit der Soole als durch die Wissenschaft längst be- 
seitigt erklärte und an die Stelle des religiösen Kultus die Be- 
strebungen zur Krrcichunff einer vollen Freiheit in Qesellsehaft, 
Staat und Kirche sOtze.*' Hauptsächlich auf Grund seiner Predigten 
•ei es möglich gewesen, die In Breslau bestehende Deutschkatho- 
likenvereinigung als eine solche anzusehen, in deren Versammlungen 
politische Gegenstände erörtert würden, und sie demgemäß poli- 
zeilich aufzuheben. Hofferichters sämtliche Schriften seien von 
sozialdemokratischem Geiste erfüllt 

Die auffällige Betonung der sozialistischen Tendenz des Re- 
dakteurs hatte vor allem ihren Grund in dem Bestreben desselben, 
gemeinsam mit Ronge, Dr. Behnsch und Nees von Esenbeck in der 
chrisikatholischen Gemeinde die Lehre von der christlichen Liebe 



<) Jahrsang 1S50. No. 2, 8. 0. 
•) Jahrgtog 1850, No. 16, 8. 61. 
>) JahiVftDg 1850, No. 27, 8. 116 und No.SS. 8. 184. 
«) Jihrgug ISäO, No. SO. 

») 8t. A. Bsp. 14. P. A. III. 68 1. vol. XL 4. Juni 1858 .VerMlehals deijealgM 
OchriftfUllür und KorrospoBdeaton ete." Vgl. dsa AkUoiahang. 
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und WohlUUlfftoit rar Tat la maoliM imd BUulehtaiigMi k&nw' 
rarafen, dun» welehe der Oagensati iwifehen d«ii IrmeroQ uid 
reicheren Mitgliedern etnigennafieii flemlldert werden eoUte. In 
dieeem Streben nach Auigl^toh und der Fürsorge von Prlyatleuten 
(ttr du Proletariat wltterft man damals aber bebOrdliebereelte alio 
bald eoslaliitlache Tendenieni und daher auch der Verruf, In den 
Hofferlehter gekommen war. 

Seine Zeitung, obwohl nur einmal wttchentlloh erscheinend, 
muBte sich daher auch mit Ginirltt dor PreOheschrAnkungeu im 
Juni 18&0 auf RoproMAllon Jodor Art RofaOt machen. Wirlclioh 
wurde ihr auch dor Postdobit enlsogon, doch hatte sio dieser MaA« 
regel schon dadurch vorgebeugt, daO sie Ihre Verbreitung auf buoh- 
händlerischem Wege besorgen Uefl. Außerdem stellte sie ihr 
wöchentliches Erscheinen ein und gab dafür alle 6 Wochen, am 6. 
und am letzten Freitag des Quartals, zum Vlertel^ahrsprels von 
7 Sgr. 6 Pfg. eine Nummer heraus, um so der Kautionspflicht zu 
entgehen. Durch diese ihr auferlegte Beschränkung war natürlich 
der Zweck der Zeitung, den üedankenaustausch der Oemelndemit- 

glieder rege zu vermitteln und sie einander näher zu bringen, fast 
lusorisch geworden. Hofferichter suchte deshalb den auf seinem 
Blatte lastenden Druck in etwas zu erleichtem, indem er am 
1. Juli 1861 um Rückgewährung des Postdebits für die Zeitung 
petitionierte, weil ihr Inhalt als ausschließlich religiös kautionsfrei 
sei. Vom Regierungspräsidenten um sein Outachten aufgefordert, 
beantragte aber der Polizeipräsident am ö. August 1861^ weitere 
Entziehung des Postdebits, „weil die Zeitung fiir freie Oemeinden 
sich nicht ausschließlich mit Fragen der Religion und Sittlichkeit 
befasse, sondern öfters das politische Gebiet bürUhre und der Christ^ 
katholizlsmus sowie das Streben der freien Gemeinden unzweifel- 
haft sozialdemokratischen Charakter habe. Andererseits aber würden 
in der Zeltung fUr freie Gomeindon die Fragen der Kellgion und 
Moral in einer Welse behandelt, welche Jcdon Glauben an elno ge* 
offenbarte Religion und Jeden kirchlichen Lehrbcgilff zu vernichten 
und das Gefühl für Religion und Sittlichkeit, wo hiebt zu ersticken, 
doch gänzlich irrezuleiten geeignet wären." 

Veranlassunff zu diesem harten Urteil hatte wohl auch die 
Konfiskation der No. 8 der Zeit^mg im Juni d. J. auf Grund eines 
Artikels gegeben, welcher das Institut der Ehe, namentlich wie es 
in den höheren Ständen damit beschaffen sei, angriff. Dfeser 
Artikel stammte aus der Feder des ehemaligen Universitäts- 

Erofessors, Direktor des Botanischen Gartens und Präsidenten der 
[. K. Leopoldinischen Akademie Nees von Esenbeck. 

Das Vorgehen Kehlers gab dlßm Blatt in der November- 
nummer gerechtfertigte Veranlassung, über Vexationen seitens der 
Polizeibehörde zu klagen. Die Zeitung wurde daraufhin abermale 
beschlagnahmt, doch konnte das Stadtgericht in dem inkrimi- 
nierten Artikel keine Ii\|urie erkennen und erklärte daher die 



1) 8i. A. Itop. u. P. X. IX. 40 e I. 
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BaMhlignahmiuiB fOr ungwediiftfrUgt Kehltr legte dagegen Be- 
rufung bei der SiaaiBanwaltBchatt eln,M welche auch die Kon- 
flBkauon für gereohforilgt anerkannte und die Untersuchung gegen 
Hofferlohter wegen BeamtenbeleidtKung einleitete.*) Decn nicht 
genug damit, gedachte man von seilen des Regierungspräsidenten 
an eine Konzesslonsentzlehung überhaupt» wogegen sich aber selbst 
Kohler strftubte.*) Wenige Wochen später vertilgte letzterer aller- 
dings schon wieder einmal eine Konfiskation wegen eines Angriffs 
gegen die Staatsbehörde, die Geistlichkeit, und die christlichen 
KeTlgionsgeseUschaften^) Hofferichter verlor daraufhin die Lust zur 
Portsetzung der Zeltung und Uefi sie im Anfang des Jahres 1858 
eingehen. 



1) St. A. Itep. 14. P. A. III. 53 i. YOl. XXXVIII. 1. November 1S51. 
S) St A. Rep. U. P. A. III. 53 1. vol. XXXVIll 1&. November 1851. 
S) 8k. A. Rep. 14. P. A. IX. 40 e. Vgl. den Aktenanhug. . 
«) St A. Rep. 14. P. A. III. 53 L vol. XXXVHl. 27. Desember 1S51. 
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m. Me («MtMk-tathollMli«) ScklMbcN VoIhmHM«. 

• 

eben der fOr die Stadtgemelnde beeUmmten Torenrlhnleii 
Zeitung t^h Hofferichter ein populär geachrlebenes Blatt 

; für die Landbevölkerung heraus. Da er nun einmal als 
Demokrat verschrieen war, so fürchtete man auch von 
seinem Blatte, es wolle die Bauern demokratisiere^; daher wurde 
auch im Mai 1849 bei Verhängunff des Belagerungszustandes sein 
weiteres Erscheinen verboten. >) Nach Aufhebung des Belagerungs- 
zustandes wurde die Zeitung vom Oktober an auch wieder aus- 
ffegeben, doch redigierte sie Jetzt ein Demokrat namens Brebmer» 
oer dem wöchentlich einmal erscheinenden Blatt eine ausgesprochen 
radikale Pärbune gab.^ Die Schlesische Volkszeitung erregte des- 
halb schon im November in No. 14 durch zwei Artikel Anstofi, so 
dafi ihre ganze Auflage, bestehend aus 476 Exemplaren, beschlag- 
nahmt wurde.^ Derselbe Vorgang wiederholte sich im Januar 1850» 
als der frühere Freikorpsführer und nachherige Bürgerwehroberst 
Dr. Engelmann vom Genfer See aus ein längeres Schreiben mit 
seinen Glückwünschen zum neuen Jahre an die Breslauer christ- 
katholische Gemeinde sandte und dies die Schlesische Volkszeitung 
in ihrer No. 1 des Jahrg. 1851 zum Abdruck brachte. Die Polizei 
sah darin „eine Anreizung zum gewaltsamen Umsturz" und ve^ 
fügte daher die Beschlagnanme,^) welche aber Stadt- wie Appellations- 
gericht für nicht gerechtfertigt erklärten.^) 

Inzwischen war die Redaktion des Blattes von Brehmer an den 
Leiter der Arbeiterverbrüderung, Dr. Heilberg,^ übergegangen, den 
wir seinerzeit schon als Mitarbeiter der Neuen Oderzeitung kennen 
lernten. Der neue Kcdaktcur stellte das Blatt fast ganz in den 
Dienst der genannten Arbeiterkorporation, mußte sich deshalb wegen 
„Aufreizung zum Aufruhr" die No. 15 der Zeitung beschlagnahmen 
lassen^ und wurde schließlich wegen Abonnentenmangel gezwungen, 
sein Blatt am 6. Juni 1850 eingehen zu lassen, an demselben Tage, 
an dem auch die Schließung der Arbeiterverbrüderung verfügt 
wurde.«) 

1) St. A. Rep. 14. P. A. IH. 531. vol. XXXVI. 26. Mai 1840. 
>) 8t. A. Rep. 14. P. A. III. 53 I. vol. XXXVl. 20. Oktober 1840. 
•) 8t A. Rep. 14. P. A. lU. 53 i. vul. XXXVI. 24. November 1840. 
«) St. A. a. a. 0. vol. XXXVII. 5. «anuar 1860. 
•) 8t A. a. a. 0. vol. XXXVII. 23. Februar 1850. 
•) St A. a. a. 0. vol. XXXVII. 13. April 1850. 
T) St A. a. a. 0. vol. XXXVII. Ebenda. 
St A. a. a. 0. voL XXXVII. 8. Juni 185U. 
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III. Teil 

A. Die Politik der tfScMesIschen Zeitung^ wahrend der 

Dekade 1861—1871. 




elehsam prophetisehen BUokea In der Zakanft schtttend» 
daft dta Jahr ._. 

mit dem Regteningsantritt Wilbelms I. die geweltlge Zeit 
eroffnen werde, in der das einig[e Deutsehland geschaffen ward, wies 
die Bchlesische Zeitung in ihrem ersten Leitartilcet') darauf hin, dafl 
fQr die deutschen Bruderstämme wohl die alte Sünde des ParUlcu- 
larismus aufirehOrt habe, daß das Wort .Deutschland" fttr sie wieder 
ein Wort voll markigen Tones, ein Peldgesehrel geworden sei, bei 
welchem alle deutschen Herzen vom Norden bis zum Süden in m« 
waltigem Zusammenklange ertönten. Doch die deutschen Re« 
gierungen ständen noch lange nicht auf der Höhe ihrer Zelt 
»Separatismus, Sonderinteresse, eingebildete Rechte, wo es sich um 
das Oanse handelt. Elf ersucht, wo der wirken soll, der durch 
Mittel und Kraft dasu berufen, endlich der gefährliche Orofimachts- 
dunkel, der die Souveränität über einige Quadratmeilen für ebenso 
bedeutend hält, ids die über Millionen Deutschen, das alles sind 
Uebel, aus denen hundertfache Leiden für unser Deutschland 
fllefien, aus denen, gelingt es uns nicht, sie noch in der letzten 
Stunde auszutilgen, keine Zukunft erwachsen kann.* Divinatorisch 
den Oedanken Bismarcks von der Politik „des Eisens und Blutes* . 
aufnehmend, sieht die Zeitung allein Abhilfe gegen diese Uebel 
darin, daö PreuOen auf seine Langmut verzichte, denn Je zuvor- 
kommender. Je schonender und unoigonntttzigor es den übrigen 
deutschen Kegierungon begegnet sei, desto annmOendor und wider- 
Btrel)ender hätten sich diese gezeigt. Fahre Preußen auf diesem 
Woge fort, dann sei nichts natürlicher, als daß man dieses edel- 
mütige Verfahren als Schwäche auslege und die Kraft, auf deren 
Anwendung verzichtet würde, für gar nicht vorhanden betrachte.*) 

Die deutschen Volksstämme endlich an den Oedanken und die 
Empfindung' su gewöhnta, in Preußen den Mittelpunkt ihrer 
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BtnigaDf la erbllök«! und tettahaltai» to «it Madllohcm Wege 
dem notgednmMnen, verhäognlsvollen lettton aut-cut toh Mlten 
PieuOens vonabeugen, darin sieht die Zeitunff auch die Hauptaut* 

5abe des deutschen Nationalyereins, dem sie sich In diesem 
ahre weniger slceptisch und pessimisttsch gegenüberstellt, weil er 
es aufgegeben, in bestimmt formulierten Sätzen das Rezept m 
einem einigen Deutschland zu suchen, dagegen Jetzt das ganze 
nationale Leben umfasse und die Bedingungen zu einer erfolge 
reichen Initiative nur in der Bedeutung und Machtstellung Preufiens 
finde.i) Umsomehr verurteilt die Zeitung in dem Verein die 
Strömungen, uelche geradezu das Vertrauen zu den Schritten der 
preufiischen Regierung negierten und gegen sie eine Oppfisition ins 
Werlc setzten, die sie weder zu gemeinschaftlichem Wirken mit 
dem Nationalverein anfeuern, noch die außerhalb Preußens stehenden 
deutschen Kräfte mit Vertrauen erfüllen Icönnte. Durch den 
Stachel der ICritik die preußische Regierung zu größerer, energischer 
Tätigkeit in ihren Efnigungsbestrebungen anzuspornen, wäre voll- 
ständig verfehlt; nur Unzufriedenheit würde dadurch aliersoits 
erzeug und eine fruchtbare liösung der brennendsten Fragen 
unnötig verzögert.^ 

Die erste derselben, die Frage über die rechte Bundes* 
kriegsverfassung, scheitere leider noch immer an den kläg- 
lichen Kreuz- und Querzügen,. dem engherzigen SouveränitätsstoTs 
der. meisten Landesherren: Hannover, Sachsen, Bayern, Württem- 
berg. Baden besäßen eine Militärmacht, die bei gutem Willen leicht 
zu einem respektablen Heere umgeschaffen werden könnte und 
vereinigt mit rreußens Macht eine gewaltige Schutzwehr Deutsch- 
lands Dilden müßte. Trotzdem widerstrebten grade diese Re- 
gierungen, mit Ausnahme Badens, einer wirklichen und ersprleft* 
Rehen Einigung mit Preußen; sie wollten auf eigne Hand eine 
Macht bilden, und das sei der Zweck der Würzburger Trias, 
oder sie wollten von Bundes wegen über Preußens Militärmacht 
verfügen, und das sei unzweifelhaft die Absicht, welche an Oester- 
reich die beste Stütze habe. Daher komme es, daß bisher eine 
Einigung über den Oberbefehl und die Verwendung des deutschen 
Bundesheeres unmöglich gewesen wäre. Vmsomehr sei es zu be- 

S rußen, daß es durch den deutschen Sinn und die klare Einsicht 
es Herzogs von Sachsen-Goburg-Ootha gelungen sei, eine 
Militärkonvention abzuschließen, welche den einzig richtigen 
Weg darstelle, deutsche Kräfte für deutsche Zwecke zu vereinigen. 
Die freie Entschließung des einzelnen würde allein das vollbringen, 
was der Wille dos Bundds nicht vormöge. Sachsen-Cobursr-Gotha 
werde nicht lange das .einzig in seiner Art dastehende BeiRpiel 
einer Vereinbarung sein, welche die sicherste Vorstufe zu einem 
einigen Vaterlanoe sei. Die Hansestädte wären die nächsten, 
welche folgen wUrden, und auch die anhaltintschen Staaten würden 
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bei gttlar Zeit eineehen. welohen trefflichen Dienet eie eich leieteten, 
wenn eie die Sorge für ihr Militär Preufien Uberliefien. Dieeer 
Weg wäre langsam, aber sicher, und führe schlieäUch zur Kristalli- 
eatlon einer Machti der zu widerstreben Torheit sein würde.0 

GrOfler noch als die Sorge um die Einigung des grofien 
deutschen Vaterlandes sind die Bedenken, welche der 2^itung in 
diesem Jahre Tag für Tag bei Beurteilung der Verhältnisse in der 
engeren preußischen Heimat sich aufdrängen, und die das 
Blatt schliefilich mehr und mehr ins liberale Parteilager hin- 
überfahren. Mit Bedauern muß die Schlesische Stoitung kon- 
statieren,*) dafi, so fest und sicher auch mit dem Beginn der 
Regentschaft die Verhältnisse Preußens im Innern wie nach außen 
angefaßt und auf die Bahn des Fortschritts gedrängt wurden, 
nicht nur keine Portschritte gemacht, sondern Rückschritte ein- 
getreten seien, weil man sich im inneren Regiment zu sehr darauf 
beschränkt habe, nur die bessernde Hand anzulegen, statt ein ver* 
tehltes System, das überkommen sei, prinzipiell auszureuten. Zu 

Jenem verfehlten System hat sich nach Ansicht der Zeitung das 
ierrenhaus mit der die Thronrede des neuen Königs be- 
antwortenden Adresse bekannt Diese habe dem wahren und 
richtigen Berufe des Hauses nicht den Ausdruck gegeben, der im 
Lande freudigen Anklang finden konnte. Sie habe nicht, wie es 
ihr geziemt hätte, dem Lande gezeigt, daß das Herrenhaus zwischen 
ihm und der Krone stehe; sie habe vielmehr trotz aller loyalen 
Form des Ausdrucks, trotz aller Versicherungen der Ergebenheit 
den sehr gefährlichen Anlauf zum Richteramt über Regierung und 
Regierte genommen. Aber das Herrenhaus solle weder die Stelle 
der Ephoren über die preußischen Könige vertreten, noch den 
Hemmschuh in der Entwicklung des Landes bilden; es solle das 
anerkannt Oute konservieren, aber in der Befriedigung des' ununv- 

{(anglich notwendigen Bedürfnisses liberal sein. Das Gegengewicht 
eden Fortschrittes, der bloße Anwalt d(^ Unhaltbaren in einer Zeit 
sein wollen, welche mit unerbittlicher Schärfe Gericht halte über 
das Ueberkommene, das sei nicht die Mission, die das preußische 
Herrenhaus überkommen habe!') 

In sehr scharfen Worten wird ihm seine Aufgabe noch einmal 
in diesem Jahre, nämlich vor der Entscheidung in der Orund- 
steuerfn^ffe-, April isei, von der Zeitung dargetan. «) Das Blatt 
bekennt sich zwar nicht zu den systematischen Gegnern des Herren- 
hauses, spricht sich aber ganz entschieden gegen eine „Pseudo- 
aristokratie* aus, die ihre Staatsweisheit stets darin suche, das 
festzuhalten, was, da es Jeden lebendigen Wurzelwerks bar und 
ledig geworden, nicht mehr festzuhalten sei, gegen eine Aristo- 
kraue, die ihre Tatkraft darin erschöpfe, einem Ministerium zu 
opponieren, bloß weil es liberal sei. Die Aristokratie aller Staaten 
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habe stets ihre Mission verfehlt und sieh selbst Ihren TJnteigang 
bereitet, wenn sie, statt die Fahne des wahreni heilsannien liberalisnras 
zu tragen, der Schildträger eines den Staat entnervenden RQckschrittes 

fewesen sei. Eine Aristokratie, Vielehe dem Parteigeist folge, wo das 
lare und -offenkundige Interesse des Vaterlandes OpferwilUgkeit 
und Hingebung fordere, habe sich selbst gerichtet Sie sei nicht 
mehr ihrem Berufe gemäfi eine Stütze der Krone, sondern stelle 
sich vielmehr als Oegnerin der Krone wie des Landes hin. 

Destomehr sei in der gegenwärtigen Session dem Ab- 
geordnetenhause die Anerkennung dafQr' auszudrücken, daß es 
in den heftigsten und die prinzipiellen Gegensätze am schärfsten 
markierenden Kämpfen zuletzt doch nicht aus dem Schwerpunkt 
des Ganzen, aus der notwendigen Einheit des ganzen parlamenta- 
rischen Wirkens herausgefallen sei. Schon die Adresse auf die 
Thronrede habe dem Lande gezeigt, wie sehr sich diese Gegen- 
sätze zu bemeistern und dem einen Zweck, dem Allgemeinen unter- 
zuordnen verstanden» und die Debatten, welche dieser Adresse vo^ 
auseegangen seien, hätten vor dem Lande swar das Bild einer tlet- 
greiienden, vielseitigen Verschiedenholt der Ansichten und Aut- 
fassungen entfaltet, zuletzt aber doch das wohltuende Gefühl 
hinterlassen, daß allen das Wohl des Vaterlandes so hoch stehe, 
. um sich selbst zu überwinden und die Ausschliefilichkeit der 
Meinung zum Opfer zu bringen, i) Von diesem Gesichtspunkt aus 
wäre es auch falsch, den Landtag mit billigem Spott zu über- 
häufen, daß er betreffs der Militärv-orlage die Forderungen der 
Regierung und somit die Lasten der Mitbürger bedeutend vermehrt; 
habe er doch so allein nur zur Erhaltung der Einheit beitragen 
können, welche dem Lande ersprießlich sei, der Einheit zwischen 
Regierung und Landesvertretung.^ Letztere werde auch in der 
kommenden Session sich vergegenwärtigen müssen, daß an eine 
Herabsetzung des Militärbudgets für die nächste Zelt und namentlich 
an eine prinzipielle Aenaerung der Reorgenisation nicht zu 
denken sei, weil sie durch derartige Maßnahmen einen Konflikt 
heraufbeschwören würde, der Preußen- unter den gegenwärtigen 
europäischen Verhältnissen in eine doppelt gefährliche Lage bringen 
könnte. Als Aequivalent für ein derartig friodfertigos Verhalten 
der Volksvertretung werde aber freilich der Kriegsminister die Be- 
schlüsse des Abgeordnetenhauses nicht ohne Berücksichtigung 
lassen dürfen, obwohl die Kammer auf deren volle Wirksamkeit 
bei Genehmigung des Pauschquantums verzichtet Roon müsse 
vielmehr zeigen, daß die Konzessionen, zu welchen sich die Re- 
gierung durch den Fürsten von Hohenzollem bereit erklärt, nicht 
widerwillig, sondern frei und überzeugungsvoll gemacht worden 
seien. Nicht minder wichtig wäre es, daß der Kriegsminister das 
schon ziemlich tief gewurzelte Vorurteil aus der Welt schaffe, als 
werde die Reorganisation den exklusiven Charakter der Armee dem 
Bürgertum gegenüber noch mehr verschärfen. 
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Endlieh tferde auch die Regierung im Auge behalten mflaeen, 
dafl die Lftnge der Dienstieit von «ehr vielen nur ala proYlaoriscli 
and nur fOr ao lange nötig angeseiien werde, ala die yorläufige 
Heranbildung der geaamten Jugend zum Waffendienat noch nicht 
verwiridicht aei, und dafl, wenn aich eine Herabaetzung auf der 
Orundlage dieaer Vorbildung der Jugend ermöglichen lasae, sie für 
die Finanzen dea Staatea ebenso wohltätig ala sie zur vollen Durch- 
fQhrung dea Grundgeaetzea der allgemeinen gleichen Dienatpflicht 
wichUg aei.O 

Kurz vor den Wahlen des Jahres 1861 erklärt aber die 
Zeitung ganz Icategoriach, daü die zwei- oder dreijährige 
Dienstzeit iceine offene Frage sei, sondern prinzipiell einen 
integrierenden Teil des ganzen von der Regierung beaosiohtigtcn 
Miiitärreformplanea bilde, und wer immer ein Gegner dea also ge- 
atalteten Reformplanes sei, der sei, er möge wollen oder nicht, ein 
entschiedener Gegner der gegenwärtigen Staatsregierung und be- 
finde sich auf dem dirolctesten und ganz unvermeidlichen Wege, 
dieses Ministerium zu stürzen. Es wäre geradezu eine physische 
Unmöglichkeit, die liberalen Grundsätze und Maßnahmen des Mini- 
steriums für die nächste Legislaturperiode zu fördern oder dasselbe 
erhalten zu wollen Und zugleich in der Militärfrage demselben 
durch sogenannte entschiedene Forderungen Opposition zu machen.*) 
Am besten sei es, auf dem aicheren und scharf vorgezeichneten 
Wese des Verfassungslebena zu beharren und vor allem das Mini- 
aterium zu atUtzen und zu befestigen. Das Jetzige Ministerium sei 
die Klippe, an welcher sich alle Reaktion zugunsten des Stände- 
ataatea brechen müsse, es sei der bestimmte Ausdruck, dafi Preußens 
Regierung eine verfassungsmäßige sei.*) Vor zwei Gegnern Jedoch 
müsse es ganz besonders auf der Hut sein, nämlich orslens vor der 
sogenannten feudalen Partei, die das Ministerium zu beseitigen 
wünsche, well Ihr durch dasselbe Gefahr drohe, Ihren letzten Halt 
einzubüßen. Wie die letzten Wahlen nämlich gezeigt hätten, aei 
die kleine Partei nicht mehr die mächtige Partei. Sie habe mit 
Recht in der öffentlichen Meinung allen den Boden verloren, auf 
welchem aie noch eine achtunggebietende Stellung einnehmen 
könnte, und Macht und Einfluß könne Ihr nie wieder auf dem Wege 
verfassungsmäßiger Entwickelung, sondern nur auf dem gewalt- 
aamen Wege eines Staatsstrelchs und einer vorüberfirehenoen Re- 
aktion auf.KUrze Zeit wiedergewonnen werden.^) Der Kampf gegen 
die zur letzten Entscheidung zusammengerafften Kräfte dieser 
Fraktion habe Jene große Partei geschaffen, die sich im Lande als 
„Fortschrittspartei* gekennzeichnet habe. Aber es hätten sich in 
dieser Aaaoziation, in welcher sich um des gemeinsamen Zweckes 
willen eine Menge Parteiunterschiede abstumpften, die immerhin 
Aueh auf dem Wege naoh vorwärta sehr bedeutend sein könnten, 
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Tmdenien und Pordenuigen elngemisehl» die troU aller Verwahnuig 
Yor einem beeUmmien Parteiprogramm doch den Oeiat und die Ab- 
aicht» welche diese groAe Panel in vielen ihrer Pührer besitxe, als 
eine dem Ministenum entschieden feindliche cliaralcterisieriBn. 
Wenn ihre Absichten zur Ausfahmng lEämen, hätte man also in 
dieser sogenannten Fortschrittspartei nur einen Tausch gegen die 
Feudalpartei gemacht und so einen Feind bezwungen, um dafOr 
einen desto stäriccren sich zu schntfen. Auf diese Selbsttäuschung 
baue eben die foudale Partei die Hoffnung, welche sie an daß G^ 
ständnis Ihrer Niederlage icnüpfte, die Hoffnung, dadurch den Weg 
zu einer neuen Erhebung und Stärkung anbahnen lu IcOnnenJ) 
Deshalb müsse man durch entschiedene Unterstützung des Mini« 
steriums sich von dem Vorwurf reinhalten, durch übereiltea Tun 
einer neuen Reaktion zum Sieg verhelfen zu haben. Zu den maß- 
losen Ansriffen von rechts und von links habe freilich das Mini- 
sterium durch seine eigene Schuld mit beigetragen, weil es von 
Anfang an auf einen grofien Teil des Kapitals, mit dem es be- 

Spnnen, auf die öffentliche Meinung, die sich in der Presse aus- 
rücke, nur einen geringen oder nicht den rechten Wert gelegt^ 
und dieses Verkennen einer für Jeden Staatsmann unentbehrlichen 
Kraft habe ihm nahezu die besten Reserven- geraubt*) 

Hier sei ebenso ganz unnötigerweise einer der besten Trümpfe 
aus der Hand gegeben worden, wie dies in der äußeren Politik 
z. B. durch die völlig unbegründete Vernachlässigung Prank- 
reichs, durch diese scheinbare Qleichgüitigkeit dem westlichen 
Nachbarreich gegenüber geschehen. Wer wisse denn, ob Frankreich 
einem entschlossenen, tatkräftigen Preußen gegenüber sich nicht zu 
Kombinationen entschlösse, die bei .einiger Vorsicht nur nützen, 
aber nicht schaden könnten. Die orientalische bezw. syrische 
Frage*) würde gegenwärtig einen ganz vortrefflichen Anlaß zu solch 
vorteilhaften Allianzen abgeben. England werde Jedenfalls nicht 
mit Frankreich gehen, sondern entweder notgedrungen diesem nur 
Konzessionen machen oder es nötigen, manche seiner Forderungen 
zu mildem, üa Rußland mit Frankreich einig sei, so werde dieses 
sehr problematische Gegengewicht auch Rußland gelten. Nun stehe 
Oesterreich so ziemlich in der Mitte; es halte In der Hauptsache 
zu England, hüte sich aber gleich diesem vor Jeder Entschieaenheit 
Die beiden Schalen der Wage befänden sich also gewissermaßen 
im Oleichgewicht, aber auch nur solange, als Preufien mehr den 
Zuschauer wie den Mithundelnden spiele. Mache es Miene, mit 
Festigkeit auf Rußlands und Frankreichs Seite zu treten, so würde 
es entweder . an ersterem einen sicheren Alliierten gewinnen, oder 
England würde sich beeilen, das über alle Maßen mißachtete 
Preußen auf seine Seite zu ziehen und ihm eine ehrenwerte Gegen- 
seitigkeit zu eröffnen. 
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Wtnlft Monate apltart) mu8 fMllleh anllfilloh dtr.Bagef nung 
Napoleona und XOntg Wllhelma In Compligna die Zeltung 
eingeetehen, daü dto letitgenannte der oben all moglleh erwähnten 
Konaiellationen nur ein achOner Traum geweaen sei, da eine Vor- 
gleiehung deBseiii was l'reuDen in letaler Zeit auf poUtischom Wege 
von England und Prankreich erfahren, kelneswefls zugunsten dea 
eratoren apreche. Dagegen habe Prankreich schon seit längerer 
Zelt, bereits seit der Zusammenkunft beider Regenten . In Baden- 
Baden, begonnen, atch anders zu Preußen zu stellen. DäO hier ein 
anderes Regiment uns Ruder gekommen, habe Napoleon sehr wohl 
eingesehen und daher die Gelegenheit nicht versäumen wollen, sich 
zu diesem neuen Regime in eine günstige Stellung zu bringen; es 
stelle dies einen neuen Beweis von dem Scharfsinn der Napoleo- 
nischen PoUtik dar, welche ihre Zeit stets zu erkennen verstünde, 
während die englische es kaum der Mühe für Wert halte, diesem 
Umschwung Beachtung zu schenken. In der wachsenden Aufmerk- 
samkeit Prankreichs für Preußen bilde Compiegne Jetzt den Höhe- 
punkt Man könne nun mit Recht sagen, Preußen stände mit 
Prankreich auf einem guten Puß und habe keine Ursache, in 
diesem Augenblick nach Allianzen gegen einen Feind zu suchen, 
der zwar möglich, es aber in Wirklichkeit noch nicht sei. Preußen 
könne sich deshalb auch Jetzt der Ordnung seiner inneren Ange- 
legenheit mit größerer Ruhe und Sorgfalt widmen und vor allem 
auf eine Besserung in der doutschen Frage bedacht sein. Nach 
dem Oosamtrosultat der Politik während der verriossenon 12 Monate 
zu urtollen, glaubte die Zeitung (unter dicHon UniHUindon) sonach 
auch dem neuen Jahre 1802 einen friedlichen Verlauf prophezeien 
zu dürfen.*) 

Was die eigene Qeschlchte der Schlesischen Zeitung 
angeht, so hatte das Blatt es im Jahre 1801 bis auf zirka 0000 
AlK»nnenten — im Mai 8900*) — gebracht, unter denen sich auch 
eine bedeutende Anzahl im Auslande, besonders in Russisch-Polen 
und da vor allem in Warschau befand.^) Dieser erfreuliche Auf- 
schwung mußte die Zeitung in diesem Jahr für den Verlust ihres 
langjährigen Verwalters und Redakteurs F. A. Voigt entschädigen, 
der am 24. Mai 1801 verschied, nachdem er 88 Jahre seine ganz 
und gar auf das Praktische angelegte Natur und die dem- 
entsprechende Willepskraft und Energie in den Dienst des 
Kornsehen Hauses gestellt hatte. Fortan zeichnete allein als ver- 
antwortlicher Redakteur Julius Moeoke. 

Wie schon vorher erwähnt, wiegte sich die Scbleslsohe Zeitung 
beim Eintritt in das Jahr 

1862 

In schönen, leider unerfüllt gebliebenen Priedenshoffnungen. Sie 
schien die dräuenden Wolken nicht zu sehen^ die sieh am inner- 
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griltliehen Himmd tUMmmenbAUtoa, •ondern Rtb Immtr ooeh te 
Öffnung Autdnieki dtft die. naue LandUgMaialon ^n«i tM 
ruhigeren Verlauf nehmen werde, eli vor einiger Seit Ihre Aspekten 
angedeutet I) Darauf liefi nach ihrer Aneioht einmal die Tatsache 
schlioflen. dafl der Sieg« welchen die Portschrittepartei in 
einigen Beziricen gefeiert, im gansen nicht tu der Sicherheit ge- 
führt hatte, mit welcher der Sieger nach der Schlacht aufzutreten 
pflege. Es deuchte dem Blatte vielmehr, als ob diese Partei sich 
mit einigen Erfolgen begnügen werde und nicht im mindesten 
daran denke, die Rolle der herrschenden Partei übernehmen su 
wollen. Nur durch eine derartige Mäßigung könne sich die Porip 
Schrittspartei Überhaupt ihren Plat^ unter den Parteien des Ver- 
fassungsstaales sichern und die Mitbürger mit vollem oder schein- 
barem. Rechte glauben machen, sie erstrebe in der Sache dasselbe, 
sei auch ihr Gang wie bei allen oppositionellen Fraktionen ein be- 
schleunigterer. In Jedem Falle tue es aber not, daß die wirkliche 
Verfassungspartei nicht einen Augenblick die Hände in den Schofi 
lege und sich die Führung im Parlamente nicht allmählich ent- 
winden lasse. Die große Mittelpartei, In welcher sich das kon- 
stitutionelle Bewußtsein mit streng royallstischer Gesinnung paare, 
müsse sich klarmachen, daß sie nicht bloß fortvegetieren und auf 
der «llgemoinen Stimmung im Lande wie auf einem Ruhebett ver- 
harren könno; sie müsse eine Stütze dos MIniHteriuma bilUen, aber 
nur untor dor Garantie, daß das Kabinett unentwegt an der. Durch- 
führung des Programms vom N. Novouibor 1H5B festhalte. Dann 
würiimi die oxtromon Portclon Im Lande keinen weiteren Boden 
finden und im Parlament wohl oder Übel sich bequemen müssen, 
den Weg der Mittclpartel zu gehen; in deren Erfolgen aber, die 

gleichbedeutend mit einem Reüssieren des Ministeriums*) wären, 
eruhe einzig das Hell für den Staat. 

Das Kabinett seinerseits habe trotz aller Prophezeiungen 
von Krisen und bevorstehendem Sturz gerade in der letzten Zeit 

gezeigt, daß es fester stehe, als man geglaubt; zwar sei selbst von 
onstitutioneller Seite die Behauptung ausgesprochen worden, es 
habe eine MInIsterkrisis bestanden una sie bestünde tioch so lange, 
bis alle Vorlagen für den Landtag im Sinne der lit>eralen Elemente 
des KHbinetts entschieden und /ollzogen wären. Doch diese künst- 
liche Unterscheidung zwischen freigewählten und übernommenen 
Ministem sei nicht opportun; es genüge, daß das gesamte Kabinett 
sich aut das Programm des 8. Novembers gestellt. Eine Ver« 
scbiedenheit der Meinungen habe deshalb immerhin innerhalb des 
Ministeriums sich ergeben können. Die neuen Vorlagen lieferten 

ta den besten Beweis, daß sich Ministerium und Krone auf der 
lohe der Situation befänden.«) Nur wäre bezüglich der Reorga- 
nisationsfrage es Im Interesse eines guten Ausganges 
Wünschenswert gewesen, daß die Regierung kräftiger für Ihre 
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nffderongon pltldlert und die iendeniiOMa Bntatallungeii dar wahien 
BaohlAge ielteni Ihrer extremen Qesner durch den Hinwels auf 
feetatahende Zahlen und faktische Verhältnisse suntchte gemacht 
hätte. Schon ein In der MiUtänrorlage enthaltener einfacher Rück- 
blick auf die Staatseinnahmen und den Militäreut in den ersten 
swanzig Jahren seit den Befreiungsicriegen wQrde nach Ansicht der 
Zeltung den Beweis geführt haben, dai^ von einer übermäßigen 
Belastung des Landes durch die Reorganisation nicht die Rede sein 
kOnne. fis sei In Jenen Jahren stets mehr als ein Drittel der Ein- 
künfte für das Heer verwendet worden, während Jetzt nur etwas 
über ein Viertel gefordert würde. Also selbst zu einer Zeit, wo 
das Liand durch die Kontributionen und die Jahrelange Okkupation 
ausgesogen und durch die ungeheuren Opfer für den Befreiungs- 
kampf Im höchsten Orade erschöpft gewesen, habe es sich ermög- 
lichen lassen, einen höheren Prozentsatz der gesamten Staatsein- 
nahmen dem Militärbudget zuzuweisen, als jetzt selbst bei völliger 
Durchführung der Reform verlangt werde. Trotzdem sei das Land 
nicht ruiniert und (inanzioll zerrüttet worden; Hein Wohlsttmd wäre 
vielmehr fortwährend gowaclison, wie die stolgcnde Vcrmclimng 
der Staatseinkünfte am besten beweise. Es oräclioine fefner auch 
nicht als patrlotiscli, fortwälirend von dem finanziellen Zusammen- 
bruch dos Staates zu sproclion und dadurch das Ansehen, in 
welchem Prouitons materielle Kraft beim Auslande stehe, zu 
schwächen. Bei der gegenwärtig so günstigen Finanzlage sei ein 
Staatsbankrott, wie etwa in Oesterreich, vollständig ausgeschlossen, 
selbst wenn ein Jährliches Defizit von 8 bis 4 Millionen, hervor- 
gerufen durch die unbedingt notwendige Verstärkung der Wehr- 
kraft, auch noch ein Dezennium hindurch ertragen werden müsse. 
Das Hauptmotiv für die Heerreform glaubt aber die Zeitung in der 
Stellung und der zukünftigen politischen Mission Preußens zu 
finden. Nicht objektiv nur nach dem Verhalten anderer sich 
richtend, sondern subjektiv auftretend, der Ziele und Tragweite 
seiner selbständigen politischen Bestrebungen sich bewufit. wozu 
sich letzt Ansätze zeigten, müsse PreulSen auch sein Schwert 
schärfen und bereithalten. Vielleicht werde gar in nicht allzulanger 
Frist wie einst unter Friedrich 11. ein Erbfolgestreit das Hohen- 
zoliemreich zu kräftiger Initiative und Aktion für die deutsche 
Sache herausfordern. Wenn dann durch die Einigung eines 

größeren Teiles von Deutschland in polltiKcher und militärischer 
iezlehung der Zweck erreicht sei, auf welchen die Koform indirelct 
hinziele, würden auch die dem Volke wegen ihr auferlegten Lasten 
verringert werden können; der neuerworbene Zuwachs an Kraft und 
Macht würde dies dann ohne Gefahr für Preußens Stellung und 
Bedeutung zulassen. Wenn also die Nation einerseits all diese 
Gründe sich vor Augen halte, die Regierung andrerseits aber, ohne 
von dem Prinzip der dreyährigen Dienstzeit bei der Infanterie ab- 
zugehen, durch eine starke Beurlaubung des dritten Jahrgangs eine 
mildere Praxis walten lasse und hierdurch die möglichste Nach-, 
fflebigkeit den Volkswünschen gegenüber beweise, so sei begründete 
Hoffnung vorhanden, daß die große gemäßigte Mehrheit der Nation 
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In die unbedingt notwendige Brhfthnng des MilUirbttdgMt 
willigen werde. 1) 

Die Eireiffniftse nahmen aber einen anderen Veriant als- die 
Zeitung gehofft Am il. März muitte sie bereits in einem Leit- 
artikel «Vorläufige Nutzanwendungen aus der Krisis* sich zur Lage 
der Dinge so gut zu stellen suchen, als die Umstände es erlaubten. 
Der Antrag Hsgens>) scheint ihr in Rücksicht auf die allgemeine 
Verständigung Im Lande am wenigsten seeignet, den prinzipiellen 
Standpunkt zwischen Ministerium und Volksvertretung abzugeben. 
Aufleniem habe sich die Fortschrittspartei sagen müssen, dafi sie 
den Angriff auf den ihr Unbequemen Teil des Ministeriums nicht 
parlamentiirisch richtig damit begonnen habe, indem sie dem 
Finanzmioister^ ein Mifitrauens Votum gegeben. Sei er doch gerade 
der Mann, welcner den Antrat Hagen In seiner Substanz schon vor 
Jahren als richtig erkannt haoe und am entschiedensten für seine 
Durchführung gewesen sei. Mun müsse also auf den Gedanken 
kommen, die Führer der Minorität hätten mit ihrem Votum eine 
Abdankung des Kabinetts oder eine Auflösung des Hauses be- 
absichtigt. Daß das Ministerium auch wirklich daran t reagiert 
und mit seinem Entlassungsgesuoh die Unmöglichkeit 
betont, in Opposition mit der Mqjorität dos Hauses noch 
ferner den Qeschilfton vorstehen zu können, findet die Zeltung 
konstitutionell und redlich gohundelt. Krone und Land wüOten 
Jetzt, daß es im Landtag keine ministerielle Partei mehr gebe, 
welche die Majorität sichere, daß gegenwärtig dort nur die Oppo- 
sition gegen die Regierung die Oberhand habe. Jedes Kabinett, 
welches Jetzt folge, und selbst das bisherige, bliebe es auf Wunsch 
der Krone noch im Amt, müsse sich diese ministerielle Partei 
schaffen. Dies könne aber nur durch einen Appell an das Land ge- 
lingen, in welchem mit klaren, kräftigen Zügen die entschiedene 
Absicht dargelegt wäre, auf der Bahn der Verfassung fortzu- 
schreiten und in Preußens auswärtiger Politik die seiner Mission 
entsprechendsten Woge zu gehen. Dieser Appell ans Land könne 
in doDDelter Welse erfolgen, entweder begleitet von der Auflösung 
des Aogeordnetenhauses oder gestützt auf eine Vertagung des- 
selben. Beides sei möglich, von beiden Wegen freilich der erste 
der sicherste. Als die Krone ihn wirklich auch eingeschlagen, 
sieht die Schleslsche ZeitüngM darin keineswegs eine für die 
Regierung schädliche Maßregel, die eine um vieles verstärkte 
Opposition in den Landtag zurückführen werde. Wenn 
das Ministerium Jeden Schein von Halbheit und Jeden Verdacht 
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tamadweloher reakUonirai OelQste Termeide, dann werde das Land 
nicht mit Abgeordneten antworten, deren Anträge die Forderungen 
dee Kabinetts und so dieses selbst zum Scheitern bringen würden. 

Die sich hier offenbarende Sympathie des Blattes für das 
Ministerium Auerswald kommt noch einmal sehr spontan zum 
Ausdruck, als es auir , Wendung im Ministerium* ^) Stellung nimmt 
Die Zeitung findet in dem neukonstituierten Kabinett Roon 
keinen Qrund zu einem Vertrauen, wie sie es der Mtyoritat der 
zurQökgetretenen Ministor habe ontKogenbringen können. Diese 
Mllnnor hätten vom Anfang dos pronULsohon VorfasjungHlobons an 
für olnon fft^Humlon, Htotipn l'\)rtNohrltt g^mlrkt howIo wtlhrond dor 
inuirlgim lWktl(inH%olt iion VorruKNungriNtiuit nach Kriirton zu vor- 
U^lillgon gONUchl. Dan nouo Kiililnott nokonno sich dngogon nicht 
zu diirarllg lIlMtrnlon (InmdNlitzon; on moI ohno Zwolfol nach dom 
IdoiMikrnIm) und (lodankongang dor Im Amt giUilloliüniM) sogonannton 
konmn*vatlvon (Iniupo Itoon, von dor lloydl und (Iraf llornHtorfr go- 
bildet worden, \\m dos von diosor vorlrotono Sundorprogramm kohno 
gowlU nur l>oi einem klolnon Teil im Liando auf Zustimmung 
rechnen, lis gebe Zeiten, wo es das orste Oebot der patriotischen 
Presse sei, einer Regierung, welche sich mit dem Lande in einen 
gefährlichen Widerspruch setze, unerschrocken Opposition zu machen; 
sollte dieses Oebot Jetzt im Angesicht einer kommenden Reaktion 
an die Zeitung herantreten, so werde sie ihm mutig zu folgen 
wissen. Damit gibt sie das erste laute Kampfsignal, doch scheint 
sie selbst etwas vor den Folgen ihrer Streitlust in der Folge gebangt 
zu haben, denn sie betont, nun mehrmals ganz auffällig ihre 
KOnigstreue.^) Den Oegensatz zwischen «Königlich* und « Parla- 
mentarisch" Jetzt in den Vordergrund zu drängen und zur Devise 
auf die Wahlfahnen zu schreiben, hält die Zeitung für einen MIO- 

friff, der keinen gQnstigon Erfolg für den rechten Kampf um 
reue fllr den König und Troue (Ur die Verfassung, vorspreche, 
sondern viel ohor zu neuen Krschntterungon führen werde. Ja, sie 
nennt es geradezu ein Unglück, daU num die Königstroue des 
preuOlschen Volkes auf die KntHcht^Ulung dor nächsten Wahlen 
MUdle; vorwurfsvoll wirft sie die l^'rago auf, ob man denn nicht 
fühle, dafl man ein unantaHtbares Out, das Königtum von Qottes 
CInaden zum Oogimstand des suffrage unIvorHol nuiche. 

Ueim Heranrücken der Wahlen^) findet, die Schlestsche 
Zeitung Jedoch ihre frühere scharfe Sprache wieder und beU>nt 
sehr nacndrücklich, daß dos gegenwärtige Kabinett durch seine 
Wahlbeeinflussungen schwerlich sich eine Mi^jorität gesichert haben 
werde; dafi es die direkten Hebel der Macht in diesem Wahlkampf 
habe eingreifen lassen, werde ihm nicht vergessen werden. 

Die Zeitung hatte sehr richtig prophezeit, denn sie konnte 
Anfang Mai«) den Ausfall der Wahlen als ein Votum der Opposition 
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im Luide baseiehnen. Die Beteeber der Krone eollteii sieb atoe 
▼of allen Dingen darauf Mfafit machen, dafl die Jetii gewlhlie 
Landeevertretang in ihrer Mfjorität nicht mit der blofien Berufung 
auf ein Programm sich abepeiaen lasaen, sondern da anknüpfen 
werde, wo in der aufgelösten Kammer der Faden abgerissen 
worden; in dieser Haltung werde auch das Haus die Mehrheit des 
Volkes hinter sich haben. 

Mit tiefem Bedauern muß Jedoch das Blatt nach dem denk« 
würdigen 28. September 1802, an dem die Streichung aller 
Ausgaben für die HoorosreformboHchlosson wurde, konstatieren, 
daO das oben erhoffte Verhttltnls swiHohon Knme und Landes- 
vertroUing koinoMWcgH xustaiulo gokommon. Hondern ein w\\t be- 
klagonswortim gowonloii hoI; doupolt boklntfoiiHwert müsNo man es 
nonnon, well die UoKl<^t'ung (f<»ch aus dorn Wahlresultnt recht 
deutlich diu Stlmnuing dos LondoM hlltto horauHloHon und doshalb 
auf oino AondoruDg des bisher vorrulgUni Syntoms bedacht sein 
können. Statt dessen liabo sie während eines Zeltraums von fast 
4 Monaten die Unzufriedenheit ungentOrt üppig wuchern lassen, 
und als der Tag der Entscheidung gekommen, sei sie mit winzigen 
Zugeständnissen vor die Abgeordneten getreten, hinter denen gerade 
etzt erst fast das ganze Land stünde. Von einer Verständigung 
abe sie überhaupt abgesehen, während sie durch ein aufrichtiges 
Entgegenkommen einen befriedigenden Ausweg hätte ermöglichen 
können. 

Ob diese Lösung unter dem Ministerium Bismarck werde 
angestrebt werden, stehe füglich auch zu bezweifeln. Der neue 
Ministerpräsident sei seinen politischen Anschauungen von 1847 bis 
1852, wenigstens betreffs der inneren Politik, denn doch zu treu 
geblieben. Er wurzle mit der feudalen Partei noch immer in dem- 
selben Boden, nur sei er weder ein Prophet noch ein Polizeimann 
in den Richtungen, in welchen sich die Vertreter dieser Partei 
sonst bewegten, sondern „das Woltkind In der Mitten^. Er be- 
handle die Politik mit Kloganz und Lotchtigkolt, im dnmde aber 
mit einer solchen ZuvorHlcntllchkelt und einem derartigen Selbst- 
vertrauen, dan er damit recht deutlich die Unterschätzung der 
SchwiorlKkoiton der gegenwärtigen Lage offenbare. Dies sei um so 

Eefährlichor, da Koons Politik nur durch das Interesse für die 
lilitUrreform bestimmt werde, mithin Bismarck den einzigen 
systemangebenden Minister darstelle. Auf seinen Schultern werde 
also ausschliefilich die ganze Last liegen, den Parlamentarismus, 
wenn auch »in der müdesten Porm"* zu unterwerfen und dabei 
doch dem Staate einen Anschein gesunden Lebens zu erhalten. 
Dabei habe er auf keine andere Stütze als auf das Herrenhaus und 
die feudale Partei außerhalb desselben zu rechnen, wohl aber eine 
zähe, passive Opposition und die Sehnsucht des ganzen Landes 
nach einer tüchtigen und regsamen inneren und auswärtigen Politik 
gegen sich.^ 



>) a. s. 0. No. 440. 
•) s.a.O.No.4Sl. 



168 

Mit der sohneUan Folge der dem Minisierwechael sich an* 
■ehlleflenden Ereignisse wlonit nun ebenso rapid auch die Heftigkeit 
der Sprache In der SchiesiBchen Zeitung. Die Verwertung des 
Etats durch das Herrenhaus am U. Oktober^) setst sie in höchste 
Errogimg. Die Pairsicammer hat nach ihrer Ansicht damit die 
VerrassungsIcrlHis eröffnet und zwischen sich und der allorgemäOlgsten 
Farbe der liboralon Partei eine unilberbrückbaro Kluft aufgorlssen. 
Pas Herrenhaus l)oabslchtlffo, wie noino hitzigsten Itcdnor ganz richtig 
angodouteti die Qrumlbozlohungun dor liestüiiondon konstltutlonollon 
üewalten umzugestalten und anstatt des herrschenden bürgerlichen 
Liberalismus die Herrschaft der feudalen Aristokriitle zu etablieren. 
Die Abrechnung mit dem Oberhaus dafttr stünde freilich noch in 
weiter Ferne. Das nächste Ziel der kunstitutloncllen Partei könne 
deshalb nur darin bestehen, das Steuerbewilligungsrecht des Ab- 
geordnetenhauses, also der wirklichen Vertreter des ganzen Volkes, 
In einer unzweifelhaften und der Verfassung entsprechenden Weise 
zur Geltung zu bringen. Wie das erreicht werden würde, das sei 
vorläufig unnütz zu erwägen; auch der Zufall und äußere Ver- 
hältnisse würden dazu viel beitragen müssen. Nur dies Ziel müsse 
die konstitutionelle Partei fest und unbeirrt im Auge behalten, und 
bis sie es erreicht, bleibe sie Sr. Majestät Regierung allergetreueste 
Opposition. — 

In der deutschen Praffe begrüßt die Schlesische Zeitung im 
Jahre 1802 den Fortschritt, daß Preußen seinen deutschen Bundes- 
genossen gegenüber auf den Standpunkt . eines gesunden Staats- 
ogoismus zurückgekehrt und so das natürliche Machtgowicht Im 
Hund zum großen Toll wloderherffOKtellt sol.^ Das habe sich vor 
allem deutlich in den nach Hcriln erlasHenon Noten Oosterrolchs 
und der Würzburger gezeigt, nadidem Hernstorff am 20. De- 
zember V. J. die bekannte Antwort i^reußens auf den Uundos- 
reformplan vom 16. Oktober IHOI gegeben. Sehr zu Recht sei in 
dieser Erwiderung dem Hund Jede Entwicklungsfähigkeit in bundes- 
staatlicher Richtung abgesprochen und der engere Zusammenschluß 
einem kleineren Kreise innerhalb des völkerrechtlichen Bundes- 
verhältnisses vorbehalten worden. Angesichts der großen materiellen 
und politischen Gegensätze könne sich Jener Kreis nur im Wege 
freier Vereinbarung nach und nach auf der Grundlage gemeinsamer 
staatlicher Interessen bilden. Demnach bilde Preußens gegenwärtige 
deutsche Aufgabe die Förderung eines doppelten Prozesses, nämlich 
einmal innerhalb des Bundesverhältnisses diejenigen Beziehungen 
immermehr zu lockern, welche durch die in ihnen enthaltenen 
Gegensätze den derzeitigt*n Bundesorganismus und seine Ohnmacht 
zu Konservieren geeignet wären. Durch eine unzweideutige ver- 
neinende Haltung sei dies im Bunde gegen alle Maßnahmen zu be- 
kunden, welche derartige Beziehungen beträfen. Andrerseits müsse 
da eine gesteigerte Vcrtragstätigfkeit auf dem Gobiete materieller, 
luilitärischer und politischer Interessen entwickelt werden, wo 
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toriltoriale und ttiaUicha VoTbedliigiiiig6& auf aina analom Bul- 
Wicklung mit Prouflan hinwieaan. Daa wära dla alnsiga praitiaeha 
Vorbaraiiunff su ainar Qaataltung dar Varhältnlaaa, dla ohna voran* 
gahandah tnaoratiachan Tlan alnan naturgamäfian angaran Staatan* 
varband harbaiführan kOnna. Dan Wag hianu haha Praiifion ba- 

• traian, und der dadurch harbalgafahria Proxafi aal In voUain Qanga. 

Nach dam Auabruoh daa Konfllkta Im Märi ataht froinoh 
dla Zoltung dorn gttnHtigcn Verlauf eines eolchen ProziMiHea aohr 
akepilHch gogpnUl)or, da alo melnii JeUt nicht ohne Beaorgnla an 
den Eindruck' denken lU dürfen, welchen die letzten Vorganga In 
Prauften bei den WUrsburgern und Oeeterroloh hervorgoruien.O 
Es gel sehr schlimm, daß die hämischen Bemerkungen der Wiener 
Presse gegen keine Partei, gegen keinen Teil gerichtet w&ren, der 
in dem Konfliktsdrama seine Rolle gespielt, sondern eben nur 

gegen Preufien, daa man durchaus auf die Stufe von Olmüta 
ringen wolle. In den Staaten und Kabinetten der Warzlmrgar 
herrsche dieselbe Ansicht. Drum würden sie sich Jetzt auch wohl 
hüten, der preußischen Reffierung Verlegenheiten zu bereiten und 
sie so auf eine rasche Beseitigung des inneren Zerwürfnisses hinzu« 
drängen. Man werde im Oegenieil alles tun, um ihr mit Zuvor« 
kommenheit zu begegnen, weil man sehr wohl wisse, daß die 
preußische Regierung Jetzt gewisser Dränger nach einer kräftigen 
deutschen Politik ledig geworden. Außerdem werde ganz richtig 
kallculiert,'daß neue Wahlen in Preußen, weiche wieder oppositionell 
ausfielen, nur eine neue Auflösung zur Folge haben und so neuen 
Qrund geben würden, von Jeder kräftigen Aktion nach außen al)zu- 
sehen und alle Aufmcrksnmkolt auf (Ite innere I\)litik zu konzen« 
trloion. Ja, man werde noch ein weiteres tun und der preußischon 
Kogierung Vorschläge maciion, weiclie äußoriich dla bundosfruund- 
liehe Gesinnung gegen Preußen bekunden, sonst aber nIchtH weiter 
bezwecken würden, als das Hohenzollornrelch von der ununtor 
brochenen Herausbildung des Bundesstaates innerhalb des großen 
Bundes abzubringen. 

Im August d. J. schon konnte, die Zeitung*) bei der Kritik 
des Delegationsprolektes mit Genugtuung die Richtigkeit 
dieser ihrer Voraussage feststellen. Der Hauptgrund für Oestefreicha 
Vorgehen gegen die preußische Regierung ist diesmal nach der 
Meinung des Blattes auch mit in der Anerkennung Italiens durch 
letztere zu sehen, und dafür revanchiere sich nun die habsburgische 
Monarchie . mit der sehr geschickten Intrigue, Preußen aus der 
Scylla der inneren Verlegenheiten in die Charybdis der bundes- 
staatlichen Zerwürfnisse geraten zu lassen. Wie die Forderung 
Oesterrelcha, mit dem Zollverein noch vor der Verwirklichung des 

* preußisch-französischen Handelsvertrages in eine nähere Zolleinigung 
zu treten, nur das Bestreben verrate den Zollverein zu sprengen 
und dadurch Preußen aus einer bevorzugten Stellung zu orangen, 
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■0 Mleii aneh die OBtemlehisoh-wflnburglsohen BundeBr•to^nTO^ 
•chlttge nur darauf berechnet, Preuflen zu diskreditieren und su 
Isolieren. Oraf Bemstorff habe aber die Oberflächlichkeit und 
Nichtigkeit dieser Reformkarikatur schonungslos aufgedeckt, daher 
die deutsche Nation das Aktenstück fortan richtig würdigen würde 
als den neuesten Erguß antipreufiischer Rachepolitik. 

Bemstorffs Entschiedenheit in der kurhessischen Frage 
zollt die Zeitung gleichfalls vollen Beifall.') Es sei gut und richtig 

gewesen, daß er Oesterreich genötigt, aus seiner abwartenden 
tellung herauszutreten und eine bestimmte Position zur kur- 
hessischen Mißwirtschaft einzunehmen. Einmal engagiert hätte es 
80 nur die Wahl gehabt, sich in reaktionärem Sinne durch Zurück- 
treten bloßzustellen oder nach den Prämissen auch in die Kon- 
sequenzen sich zu schicken. Die Erklärung, welche nun Preußen 
und Oesterreich beim Bunde abgegeben, habe diesen sehr energisch 
aus seiner Lethargie oder besser gesagt aus seiner bekannten Praxis 
der Scheintätigkeit aufgerüttelt; er müsse nun vorgehen oder es 
sich gefallen lassen, daß seine Autorität von den beiden vorgenannten 
Mächten ersetzt wordo. Proußon handle bereits, und der Abbruch 
der dlplomRllNchon Heziohungon sowie die Mobllnmohung slellten 
eine Kölner wUrdiK« Tat (Ur. 

Helm WiodcriuiHbruch des KonflikU zwlHchen Kurfürst und 
Kammer im Novombi^r halt die Zeitung') abermals ein eneiglschos 
Auftreten l'reußens im Sinne der von dem Grafen Bcrnstorff einmal 
erfolgreich durchgeführten Politik dringend geboten. Die Verhältnisse 
lägen so klar, und sie würden gewiß auch von Bismarck so voll- 
ständig anerkannt, daß sich das Blatt keine Sorge um ein energisches 
Einschreiten machen würde, wenn nicht die feudale Partei Jene 
Bemstorffsche Politik mit unverhohlener Abneigung betrachtete und 
soviel Verwandtschaft mit den sog. Neuhessen zeigte. Diese Be- 
fürchtung, daß die Reaktionäre den Ministerpräsidenten ungünstig 
beeinflussen würden, erwies sich Jedoch, wie bekannt, nach Ab- 
sendung der Note vom 24. November 1862 als grundlos. 

In der äußeren Politik begrüßt die Schlesische Zeitung in 
diesem Jahre vor allem die Anerkennung Italiens durch 
Preußen.') Letzteres habe dadurch deutlich demonstriert, daß es- 
Ton nun an nach eigner Kraft und eignem Ermessen handeln werde. 
Trotzdem sei diese Anerkennung weit entfernt davon, eine Billigung 
der sardinischen Annexionspolitik darzustellen. Die preußische 
Regierung habe es in diesem Falle lediglich mit Tatsachen zu tun 
gehabt, gegen die zu protestieren unmöglich gewesen, weil sie mit 
einer Preußens Kraft dbersteigenden Macht aufgetreten; hätte man 
dagegen ankämpfen wollen, so wäre unfehlbar eine Situation ge- 
schaffen worden, unter welcher die preußischen Staatsverhältnisse 
würden empfindlich zu leiden gehabt haben, und diesem Faktum 
gegenüber sei es sehr gleichgültig, ob die österreichische 
Regierung zürne. 

■) a. a. 0. No. 225. 287 u. 291. 
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Ihre ausgeiproohene llbarale Tandem hatte der Zeitung In 
dleeem Jahr swar wenig Abonnenten mehr zugebraohti denn die Leie^ 
sahl war im gansen und groOen dleeelbe geblieben wie im Voijahr.^) 
Dagegen hatte sie ihr unterm 18. Oktober 1802 die erste Ve^ 
Warnung eingetragen, gegen welche der Verleger aber am 28. d. IL 
im Hinblick auf die doch immerhin sehr gemäßigte politische Aut- 
fassung protestieren zu dürfen glaubte.*) Am 28. Dezember wurde 
seit langer Zeit auch wieder einmal die Schlesische Zeitung kon- 
fisziert, und zwar das Mittaffblatt No. 600 wegen Mitteilung von 
eingelaufenen Beiträgen für den Nationalfonds. Da in dieser An- 
gelegenheit auch die Breslauer Zeltung während der letzten Monate 
besonders in Mitleidenschaft gezogen wurde, so wollen wir bei der 
Geschichte dieser Zeitung auf diesen interessanten PreßprozeO näher 
eingehen. 

Die Betrachtungen, welche sich beim Bintritt in das Jahr 

1863 

an die Jüngste Vergangenheit und die Voraussicht der nächsten 
Zukunft knüpften, sind, wie die Zeitung melnt,^) zwar nicht rosen- 
farbon; trotzdem Ntllndo oh ahor docit nicht so schlimm, wie 
nmnclio glaubton, denn allu Uobol dur gegonwilrtlgon innoruolltlMchon 
Lage würden noch aufgewogen durch den selhstvortrauendon» 
wirklich patriotischen und tief monarchischen Sinn der Uovülkorung, 
' welcher sich bisher in Vereinen, Versammlungon und in der Presse 
kund getan. Die politisohe Erziehung des preußischen Volkes sei 
zwar erst Jungen Datums, doch gebe es schwerlich ein zweites 
Volk, welches in einer schweren Heimsuchung einen so gründlich 
konservativen Charakter und ein solches Verständnis für die Orund- 
lage aller politischen Entwicklung, für das Positive zeige. An 
dieser mächtigen Einstimmigkeit der öffentlichen Meinung müßten 
die fanatischen Hetzereien der kleinen, aber heute wieder mächtigen 
feudalen Partei scheitern. Bisher wäre noch nirgends eine Spur von Auf- 
regung zu merken gewesen, und eben weil dies der Fall sei, weil 
ohne Aufregung, d. h. also ohne etwas revolutionären Oeist im 
Volke die Reaktion fortwährend ffegen Windmühlen fechte, suche 
sie selbst eine solche Aufregung künstlich zu konstruieren. 

Auch die Kammermajorität habe mit einer großen 
Schwierigkeit zu kämpfen, nämlich mit der Durchführung eines 
bestimmten Programms; dagegen besitze sie den großen Vorteil, 
das Operationsfeld mit seinen Terrainschwierigkeiten genau zu 
kennen, was beim ersten Zusammentritt natürlich nicht habe der 
Fall sein können. Diese Unkenntnis hätte sich damals durch den 
Mißerfolg der Adresse bestraft, und nach dieser Erfahrung würde 
gegenwärtig wohl von diesem Usus ganz abgesehen werden, selbst- 
verständlich die Eventualität ausgenommen, wenn die Thronrede 
durch Berührung ganz konkreter Punkte eine Adresse unerläßlich 

>) Deutscher Zeltunffskatalog. Leipzig 1802. 8. 81. 
•) 150 Jahre SchlesUche Zeltimg, S. 849, 
>) Schles. Ztg. 186i. No. 9. 

11 



169 

mtehe. Wolle man mit ihr aber nor an bOehster Stelle gani all- 
gemein einen Weciwel des Systeme bewiri(en, ao würde sie unter 
allen Mitteln, welche man zu diesem Behuf anwenden IcOnne, das 
sweckwidrigste sein. Auoh vom logischen Standpunkt aus sei es 
einleuchtend, dafi srade eine Adresse des Abgeordnetenhauses, 
gegen das Jetzige MlDisterium gerichtet, wirkungsloser sein werde 
als die Kundgebung des kleinsten Dorfes. >) 

Die Zeltung mußte Jedoch erleben, dsB ihre Mahnung ungehOrt 
▼erhallte; aber sie machte aus der Annahme eines Adreflentwurfs 
dem Hause keinen Vorwurf, da es bisher stets vorsichtig und mit 
Rücksicht auf die Untersttttsung ffehandelt habe, welche es vom 

Sanien Lande und nicht blofi von den Wahlmünnem und Urwtthlcm 
er Portschrittspartol tu erwarten gehabt. Die Adresse weise auch 
die gute Seite auf, daß sie keinen extremen Schritt darstelle, wie 
dies der Fall bei einer Kesdlutlon ffoweson wttre, und daß sie 
Jedenfalls keine VoranlasHunfr geben könne, das Abgeordnetenhaus 
eines Ueborgrltrs Über selno Kechie hInauH zu zeihen. Indem sich 
dasselbe mit dem Ausdruck seiner Ucschwerden vertrauensvoll an 
den Köniff wende, zeige es schon dadurch seine loyale, echt 
monarchische Gesinnung und wende so den Schein von Konvents* 

Selüsten von sich ab, den eine Resolution erwecken könnte und 
en die feudale Partei mit Erfolg ausbeuten würde.^ Die Adreß- 
debatte selbst nennt die Zeitung*) ein glänzendes Blatt in der 
Geschichte des preußischen Parlamentarismus; sie habe den unum* 
stOßiichen Beweis geliefert, daß die preußische Volksvertretung in 
ihren Jlednem an Wärme der Ueberzeugung, an Gradsinn und 
Macht der Beredtsamkeit, an Schärfe der Logik und Besonnenheit 
Jeder anderen ebenbürtig sei. Zu einer Lösuns in dem Sinne, daß 
ein Punkt der Verständigung zwischen dem Ministerium und der 
Landesvertretung gefunden würde, habe diese Debatte freilich nicht 
führen können, sondern es wäre vielmehr durch ste die Unmöglich- 
keit eines solchen Kompromisses dargetan worden. Für diese Un- 
möglichkeit gebe es keine passendere Erklärung als die, daß 
Ministerium und Kammer zweierlei Sprachen redeten, zweierlei 
Logik und Sittengesetz besäßen. 

Die ohne Geffcnzeichnung der Minister auf diese Adresse 
erfolgte Antwort aer Krone^) einer direkten Beurteilung zu unter* 
ziehen, würde/ Jedoch nach Ansicht des Blattes der politischen 
Bildung und Reife widersprechen. Es weist dnraut hin, daß Jeder, 
der des Königs AntwoK gelesen, gewiß in dem Bewußtsein gestärkt 
werde, kein Monarch wünsche lebnafter das Wohl und Glück seines 
Volkes als Wilhelm I. Trotzdem gäben aber seine Worte keine 
Aussicht auf eine heilvolle Aenderung der Situation. Jeder Ab- 
geordnete, der es mit den Rechten des Volkes wohlmeine, werdji 
trotz dieser Antwort wie Luther denken: „Hier stehe ich, ich kann 
nicht anders!" 

>) 1. a. 0. No. 17. 
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Die hier noch iehr gemlfiteta Sprache der Zeitung wird 
ungleich schärfer bei der Kritik der sog. Polendebeite.i) Was 
die Orondsätze preufiischer Politik im allgemeinen, wie in Bezug 
auf die schwebende Frage betreffe» so hätten Twesten, SImson und 
Sybel sie mit ergreifenden, zum Teil mit FlammenzQgen hin- 
gezeichnet Das Mtnisterium Jedoch habe sich der Flut der Angriffe 
gegenüber auf einen ganz eigentümlichen Standpunkt gestellt indem 
es die Rolle des Anklägers und des Richters in einer Person fibe^ 
nommen. Während Blsmarck noch vor kurzem gegen das gehässige 
Monopolisieren des Patriotismus durch eine Partei gesprochen, habe 
er in diesen Debatten für sich und das Ministerium den Patriotto* 
mus ganz allein In Beschlag genommen und Ihn der MiJprItät des 
Hauses aberkannt Die Aeufierungen der feindseligen Stimmung 
seinerseits hätten pich von Tag zu Tag gesteigert Eine Sprache, 
wie er sie der Kammer gogonUbor geführt, stoho In den Annalen 
des Parlamentarismus als ein Novum da, und wenn auch das Haus 
die bewundernswerte Selbstüberwindung gezeigt habe, sich zu keiner 
Unbesonnenheit fortreißen zu lassen, so würden doch die gefallenen 
Worte einen langen Widerhall finden und einen tiefen, bitteren 
Eindruck in der Volksvertretung und außerhalb derselben hinter- 
lassen. Der Rücktritt des Ministeriums oder die Auflösung der 
Kammer, vielleicht auch beides zugleich, sei unvermeidlich geworden, 
und Jeder Aufschub bedeute eine schwere Schädigung für den Staat« 
auf den gegenwärtig ganz Baropa seine erstaunten Blicke richte. 

In dieser Ansicht findet sich die Zeitung*) noch bestärkt durch 
den zwischen Roon und Bockum-Dolffs entstandenen Streit 
über die Grenze der Disziplinargewalt des Präsidenten im Landtag. 
Wenn auch die Ansichten über diese Macht auseinandergingen, so 
seien doch die Dinge durch die Forderung des Ministeriums auf 
eine Spitze getrieben, welche es nunmehr dem Abgeordnetenhause 
zur Pflicht mache, auch seine Ehre, sein Recht und seine Macht- 
befugnis aufs äußerste zu wahren. Unter solchen Umständen bleibe 
dem Ministerium keine Freiheit dör Entscheidung mehr. Es habe 
sich selbst die Türe des Landtags geschlossen, weil es nun bei der 
von ihm einmal abgegebenen Erklärung beharren müsse. Die könig- 
liche Botschaft, die nun versucht, mitton zwischen die streitenden 
Parteien zu treten und dabei gleichfalls das Hausrecht der Kammer 
in Abrede gestellt habe, erscheint der Zeituns nur als eine unn5tlm 
Verschärfung des Konflikts. Nicht dem Abgeordnetenhause falle 
die Schuld zu, aus einem vereinzelten Ereignis eine PrlnzipienfrM^ 
der Verfassung gemacht zu haben, wie ihm vorgeworfen werde, 
sondern grade das Ministerium habe diesen Mißgriff getan; von ihm 
sei wieder die unselige Fraee ins Land geworfen worden, ob ein 
Parlament, das auf seinem Hausrecht bestehe, sich nicht des Ein- 
griffs in die königlichen Rechte schuldig mach^. Das Abgeordneten- 
haus werde Jedoch unzweifelhaft sich durch diese Zuspitzung des 
Kampfes nicht schrecken lassen und mit einer imposanten Miy)orlUU, 
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dl« |0Wtt dir StnitlmmWktlt lehr ntbt kommen wflrda, auf idiiam 
BMÖhlttiaa bahirren.') Wanlge Tage aplter*) bedauert die Zeitung 
freiUok, daB dleae Hoffnung ileh nleht gani erfallt habe. Die aS 
Beantwortung auf die Botsohaft tom 90. Mal gefaCte Adreeee an 
den Könlgi welohe die Mitwirkung mit dem gegenwärtigen Kabinett 
rundweg angelehnt, eel allerdings mit einer groflen Mehrheit, aber 
bei weitem nleht mit der wünschenswerten und aueh erreichbaren 
Einstimmigkeit angenommen worden. Und doch wäre Einmütigkeit 
80 sehr notwendig dnn ernsten, nunmehr folgenden Konsoouenzen 
gegenüber gewesen, denn die Adresse werde unfehlbar die lang 
erwartete Krlsis zum Ausbruch bringen. 

„Einen Schluß, der nicht schließt", so nennt das Btatt*) die 
richtig vorausgesagte Katastrophe des Dramas, denn die Kluft, die 
sich zwischen Re^^erung und volksyertretung aufgetan, sei durch 
den Schluß des Landtags nicht wieder ausgefüllt, sondern er- 
weitert worden. Nicht bloß seitdem Preußen ein konstitutioneller 
Staat sei, sondern seit viel längerer Zeit habe die preußische 
Geschichte kein Ereignis von gleicher folgenschwerer Bedeutung zu ' 
registrieren wie den Akt, durch welchen der Arbeit der Volksver* 
Ureter ein gewaltsames Ende bereitet worden. Die Thronrede erhebe 
gegen die Kammer die schwersten Anklagen, ohne sie seltsamer- 
weise aufzulösen, wie dies nicht nur der einzige konstitutionelle 
Weg sei, um sie zu beseitigen, sondern wie es auch durchaus geboten 
wäre, wenn das Haus wirklich sich solch schwerer Verfenlungon 
schuldig gemacht hätte, wie die Thronrede angedeutet. Der auf 
die Spitze getriebene Konflikt solle also wenigstens acht Monate In 
seiner Schärfe konserviert werden, und dies In einer Zeit, wo Europa 
inmitten großer Verwickelungen stehe und Preußen möglicherweise 
einem Kriege ausgesetzt sei. Mit den trübsten Befürchtungen glaubt 
daher die Zeitung einer dunklen Zukunft entgegensehen zu müssen. 

Schneller Jedoch, als sie gedacht, brach das Ungemach In 
Gestalt der Preßordonnanzeh vom 1. Juni herein, welche die 
Verwaltungsbehörden ermächtigten, Zeitungen nach zweimaliger 
Verwarnung zu unterdrücken. Das Blatt hält diesen Schlag für 
umso vernichtender,^) da er der Prcsso Jede Garantie des richterlichen 
Verfahrens entziehe und sie bei einigem Freimut sofort mit völligem 
Ruin bedrohe. Unter diesen Umständen glaubt also die Zeitung ihre 
Opposition schwerlich fortsetzen zu können, obwohl sie dieselbe in 
sehr gemäßigter Form als auf dem rechten Flügel der liberalen 
Parteien stehend ausgeübt habe. Sie will sich von nun an ver- 
zehnfachter Zurückhaltung und der allergrößten Sorgfalt in der 
Wahl Jedes Ausdruckes befleißigen, sowie fortan nur noch auf die 
Prinzipien und Bestimmungen der beschworenen Verfassung hin- 
weisen. Am Ende des Monats^) sieht die Zeitung aber bereits ein. 
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difi lie dimtt ntoht durohkommen werd« und wanigitoni d«i Veimdi 
einer DiikuMlon machen mfliie; lUterltl daiu biete eich Je letöÜtoh 
genug In den Aeuflerungea der mlnliterleUen Bl&tter» eo dift aen 
aleo durch eine direkte Becprechung von RegUrungemefiregeln nicht 
Irgendwelche Oefthr tu lauten brauche. Man mfleee dabei treUich 
iuerct dei bitteren Qefühle Herr werden« daA dleee Zeitungen 
häufig eine Pdemlk führleni die eine Antwort eigentlich unmOgnch 
mache und die doch nur dann von Nutzen sein kCnne, wenn inner« 
halb der Presse wenigstens eine gewisse und wenn auch noch so 
schmal begrenzte Solidarität des Interesses anerkannt werde. Vo|i 
diesem Standpunkt aus sollten die ministeriellen Blätter auch nicht 
darüber spotten, dafi die liberale Presse sich Jetzt grOBtenteUs 
Schweigen auferlege, denn dies habe fUr den Augenblick wenig au 
sagen. OegenUber dem lauten Markt der Meinungen, an den das 
Publikum gewöhnt sei, würde ihm wahrscheinlich der Ton, den selbst 
die mildeste Interpretation der rre&ordonnanzen zulasse, sehr fade 
vorkommen und die Zeitungen würden vielleicht noch mehr eine 
derartig farblose und kraftentbehrende Kritik als ein vielsagendes 
Schweigen zu entgelten haben. Also erscheine es weniger im 
Interesse des Publikums als in dem des Staates geboten, dafi die 
Presse wieder einen Boden gewinne, von dem aus sie wieder als 
treuer Ekkehard mahnen und warnen könne. 

Den ersten vorsichtigen Versuch zur Eroberung des verlorenen 
Terrains und zu einer rückhaltslosen Kritik macht die Zeltung 
bereits bei der Landtagsauflösung.') Sie gibt ihrer Freude 
darüber Ausdruck, daß die Ausschreibung der neuen Wahlen ohne 
die lange befürchtete Aenderung des Wahlgesetzes erfolgt sei, warnt 
aber gleichzeitig die feudalen Blätter aufs entschiedenste, die Mafi- 
regel der Kammeraufiösung dahin zu kommentieren, dafi sie die 
letzte „auf dem Boden des Jetzigen Verfassungstreibens" sei und 
im Falle eines unerwünschten Wahlresultates dieser Boden xeit- 
weilig oder gänzlich verlassen werden würde. Die Zeitung glaubt, 
daß eine derartige Drohung von vornherein Jede ersprieißlicbe 
Wirkung einer versöhnlichen Mittelpartei verhindere und gerade 
ienen Hang zur „Entschiedenheit** befördere, welcher die aufgelöste 
Kammer weiter von dem Landtag des Jahres 1858 entfernt habe, 
als es unter anderen Umstünden möglich gewesen. Die Beweis- 
lieferung für die Richtigkeit dieser Perspektive findet die Schlesische 
Zeitung in dem Wahlausfall gegeben.*> Die Drohungen und die 
Schwierigkeiten, welche man dem Wahlkampf bereitet^ hätten nur 
zu einer festeren Organisation der liberalen Partei beigetragen. Der 
versöhnende Uebergang zwischen den Extremen, die ehemalige 
„konstitutionelle" Fraktion, fehle fast vollständig, und so lasse eich 
eine längere Dauer des Verfassungskampfes voraussehen, als 
wünschenswert sei. 

Die Bilanz über die ersten drei Wochen parlamentarischer 
Arbelt der neuen Kammer läßt dem Blatt*) Jedoch die Befürchtung 
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berdto gnindli» 6neh6iiien, und vor altem koii8tatl6ri 66 mit 
06nugtuungi daft wAbrand dar kunan Zatt dta faudala Farial aina 
Raiha achwarar morallachar Niadarlagan arlittan. So aal dla Ba- 
douiung dar Aufhabung dar PraOordonnansan^) nicht hooh 
gonug anzuschlagan. Untar anderen Varhaltnlaaan wAra dieaa Tat- 
sache freilich nach dem Kammervotum eine gana aalbatveratändtiche 
gewesen; wenn aber die Regierung die Ansicht der äußersten 
Rechten su ihrer eignen gemacht hätte, nämlich daß sie trotz dea 
Parlamantabeschlussos diePrelk)rdonnanzen nicht aufzuheben brauche, 
so würde das Haus kein Mittel gehabt haben, seinem Votum Oeltung 
zu verschaffen. 80 aber hätte das Kabinett die Feudalen verleugnet 
und wäre nach länger als anderthalb Jahren den ersten Schritt 
zurückgewichen. Auch mit andren sehr kategorischen, aber minder 
wichtigen Forderungen habe das Ministerium die reaktionäre Partei 
abgewiesen, und es müsse sich nachgerade immer eindringlicher 
die Frage vorlegen, ob nicht Jede andro Unterstützung vorteilhafter 
sei als die der Feudalen. 

Gegen Schluß des Jahres konstatiert die Zeitung*) Jedoch voller 
Resignation, daß es eben nur bei den erfreulichen Ansätzen zu 
einer Verständigung geblieben sei. Ja, es ffowinnt ihr Jetzt geradezu 
den Anschein, als ob die Höhe des KonfTilcts noch nicht erreicht 
sei und die grüßte Krisis erst bevorstünde. Ministerium und Kammer 
stünden sich wahrlich niclit als ,.Söhne des Landes** gegenüber, wie 
HiHniarok «inst gesagt. Der MlnisteruräKldent weise Jedes Urteil 
der Vorsainmlung über politiHohe Angolugenheiton zurück, well „er 
es besser vorsteche", ala ob Jemals eine Landosvertretung aua 
Diiilomaton iHmtanden hätte. So habe er das Abgeordnetonhaua 
auf den äußersten Orad der Ohnmacht herabgedrückt und seinen 
inneren Zerfall beschleunigt. Die alte konservativ* liberale Partei, 
für Jode Regierung eine so wesentliche Stütze, sei zersplittert, 
vernichtet, verschwunden und die träge Masse ausgenommen, die 
sich Jedem Einfluß hingebe, stünden sich nur noch zwei Parteien, 
und zwar mit täglich wachsendem Hasse, gegenüber. Schon greife 
der Pessimismus um sich und trage sein Gift in weite Kreise; 
nirgends zeige sich eine erfreuliche Erscheinung. Jede Partei 
besitze grade nur die Kraft, der andern das Gegengewicht zu halten, 
und 80. bleibe alles in trägem Selbstbeharren. 

Ueber die neue Stellungnahme Preußens im europäischen 
Konzert hatte sich die Schlesische Zeitung gleich zu Beginn des 
Jahres 1863 sehr skeptisch ausgesprochen.') Der Name Bismarck 
sei wohl sofort mit dem Beiklange einer kfäftiffen äußeren Politik 
an die Spitze des Ministeriums getreten; auch nahe diesen Namen 
stets das Zutrauen begleitet, daß sein TrUigeT nicht zu den Schwäch- 
lingen gehörte, die einer energielosen deutschen und europäischen 
Politik Preußens, wie sie einst unter Manteuffcl beliebt gewesen, 
das Wort geredet. Nach dem Ende der Reaktionszelt habe man 
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lieh sogar gesagt, dafl von diesem Bismarck viel sa.hotfea sei, 
wenn er auf dem rechten Plats stünde. Trotzdem muft die Zeitimg 
offen bekennen, dafl sie durcli die Icurze Erfahrung, welche sie Qber 
sein Regime gemacht, weder von seiner genauen Keifntnis der 
wirklichen VerhUtnisse noch von seinem System und seinem ganien 
staatsmännischen Charakter besonders befriedigt sei. Sie habe in 
den meisten Fällen nur einen geräuschvollen Anlauf, aber keine 
folgerichtige Durchführung, ein Unihertasten im einzelnen, aber 
keine Arbeit aus dem Ganzen heraus wahrnehmen können. Das 
einzige nur, was immer klar durchgeschienen, sei eine sehr mechanische 
Ansicht von der inneren Leitung des Staates gewesen, eine abgesagte 
Feindschaft gegen alles, was nur den geringsten ideellen Anflug 
aufweise, und zugleich eine ebenso materielle Auffassung der 

Sreußischen Machtverhältnisse nach außen, also besonders bezüglich 
er deutschen Frage. Hier solle eben nichts weiter entscheiden 
als ein durch Machtmittel und politische Koalition gestärktes 
Vorgehen. 

Das beweise auch wieder der Abschluß der Konvention 
mit Rußland und die dadurch beeinflußte preußische Stellungnahme 
zur polnischen Revolution.^ Die Zeitung vermag sich mit 
dem hier allein kundgegebenen egoistischen Staatsinteresse nicht 
abzufinden, sondern möchte das allgemeine Humanitätsgefühl dabei 

Preußischei^seits nicht so sehr vernachläßigt sehen. Uoberdies würde 
teußon nach ihrer Ansicht wie von einem Alp befreit aufatmen 
können und rasch der seines Kulturstandpunktcs unwürdigen Einflüsse 
und iiostrebungcn ledig werden, souald ein auf modern kon- 
stitutionellen rrlnzipion begründetes Polen anstatt eines im 
europäischen Kulturloben surückgobliobenon Rußlands dio Stelle 
des Üronznaohbars einnllhmo. Polen würde zwar niemals als ein 
Freund betrachtet werden dürfen, aber ebensowenig würde es ein 
gefügiges Werkzeug Rußlands gegen Preußen bilden wollen und 
können. Die voraussichtliche polnisch-französische Allianz würde 
unter allen Umständen nicht gefährlicher sein als die russisch- 
französische Koalition, der Preußen ohne den polnischen Pufferstaat 
stets in direktester Weise ausgesetzt sei. Ein selbständiges Polen 
wäre also nicht zu fürchten, geschweige denn ein unter russischer 
Oberherrschaft autonomes. 

Im Oktober^ hat aber die Zeitung ihre Meinung schon wesentlich 
modifiziert. Sie erblickt für die Polen im Königreich keine andere 
Aussicht als die dira necessitas einer Unterwerfung unter Rufiland. 
Das Gespenst der polnischen Frage werde Jedoch noch lange Zeit 
am politischen Himmel drohen und den unversöhnlichen Gegensats 
zwischen Frankreich und dem Zarenreich konservieren. Außerdem 
habe sie in Rußland ein Gefühl der Kraft hervorgerufen, welches 
sich in den letzten Noten in einer für ganz Europa bedrohlichen 
Weise manifestiert hätte. Ein Uebergewicht Rußlands, wie es vor 
dem Krimkrioge bestanden, könne indessen nicht im Interesse 
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Preufieni liegen, und deehtlb masie ee belselton allen MuchtselQaten 
dee Oetllohen Ntohbarn «nerglsoh die SUrne bieten. . 

Vereftume man dies, so kOnne es sehr bald eine ebenso tiefe 
DemQtiflrung von Ruflland erfahren, wie sie das kleine Dänemark 
durch die fsktische Einverleibung Schleswigs ganz Deutschland 
und vor allem Preußen zugefügt habe.^) Leider seien die Umstände 
durchaus nicht darnach angetan, daß man auf eine baldige Genug- 
tuung für diese Schmach rechnen könne. Sie wäre nur zu erreichen, 
wenn ganz Deutschland mit Einmütigkeit und Entschiedenheit sie 
fordere und alles daransetze, sie zu erreichen. Von solcher Einigkeit 
aber sei man weiter entfernt sls Jemals seit 50 Jahren und der 
Versuch, sie wieder herzuslellen, würde ein ebenso trauriges Resultat 
zeitigen wie immer in solchen Fällen. Da aber Pieufien infolge 
seiner verkehrten Politik für Deutschland nicht mehr allein eintreten 
könne, so müsse es um Jeden Preis doch die Gemeinschaft mit 
Gosterreich schlloülich herstollen und mit ihm im Verein den Bund 
zu einem feierlichen Protost gegen die grobo Vorlotzung seiner 
Kue.hto aiifrordorn. AuKlalt nun al>or den lieächluU der Rundcs- 
extikution gutxuhelOcn, wie es nneh dorn Vorstehenden vcrstllndlich ' 
gewesen, stellt sich die Zeitung Ihm unfangn sehr Hkoptisch gegen- 
über.') Im Novemiter^) aber schreibt sie doch mit QonugUiüng, 
daü dloHmal vom IMitschen Hund nicht zu befürchton stünde, er 
werde es an Energie mangeln tusscn. Selbst der unurwartote 
Thronwechsel In Dänemark scheine Ihn nicht zu tangieren, obwohl 
der Konflikt an Aussichten zu einer friedlichen Lösung dadurch 
soviel wie nichts gewonnen habe. Es wäre doch nämfich sicher, 
daß Christian IX.. welcher' es so bequem habe, die Erbschaft der 
Populariiät Friedrichs Vil. anzutreten, nicht gleich von vornherein 
seine Regierunff gegen die Ansichten, Forderungen und Sympathien 
des dänischen Volkes beginnen werde, zumal da er nicht in grader 
Linie die Dynastie fortsetze und deshalb auf die Hefriedigung seiner 
Untertanen großen Wert zu legen habe. Ucberdies werde es der 
begeisterten Verteidigung seines Volkes bedürfen, wenn er seine 
Sukzessionsrechte in den ElbhcrzogtUmern behaupten wolle; denn 
obwohl durch seine Thronbesteigung der im Londoner Protokoll 
vorgesehene Fall eingetreten sei, so folge daraus noch kelnesweRs, 
daß der deutsche Bund die Nachfolge des Glücksburccers in Schleswig- 
Holstein gestatten und anerkennen müsse. Ja, es folge nicht einmal 
aus der ganzen Struktur und E.xlRienz des Londoner Protokolls, 
cliiO gegenwärtig Ooftterreieh und PreuUen tfiinz auf Ihre ßundespfllcht 
vorzichten und sich für ubHolut gebiuiden erachten müßten. Die 
%i^((ung<) erwartet also, daß der Hund die Okkupation Iteschlleßen 
lind dieselbe in kürzester Frist in Kraft treten iasNon werde. Sollte 
aber auch nur die Exekution im Sinne Preuüens ongeordnet worden, 
•10 bleibe doch die Hoffnung, daß auch in dieser Modalität die Aktion 
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dal Bundes in Holstein tum Antgtngtpunkt der tertiohrtItdDdeii 
Erbebunff des Volkes sugunsten seines lechtmäDIgen Forsten werden 
könne. Höchst erwflnscht wttre es, wenn die Dftnen in Ihrer An« 
msfiung den Exekutlonstiuppen sich mit Gewalt widersetsen wOrden, 
denn dann gerieten sie oiienbar aus der Stellung eines renitenten 
Bimdesmitglledes In die eines den Bund auf seinem wbiet angreifenden 
Feindes, der an dem Londoner Protokoll keinen Rückhalt mehr flnde. 

Die Haltung der Osterreichischen Politik In der Schleswig- 
holsteinschen Sache hat der Zeitung zufolge freilich wieder einmal 
deutlich gezeigt, daß die deutsche Politik des Kaiserstaates stets 
nur ein Appendix seiner europäischen sein kOnne und werde; da- 
gegen wisse Jedermann, daO die korrekteste Politik, welche Preufien 
in Europa treibe, nur die wäre, welche die deutscheste sei. Oester- 
reich müsse den europäischen Krieg fürchten, während Preu&en 
nicht gebunden sei una keine Rücksichten zu nehmen habe. Eine 
gesunoe Politik seinerseits dürfe also In keinem Fall mit der Öster- 
reichischen identisch sein.*) Dieser Standpunkt ist für die Zeitung 
während dos ganzen Jahres iBoa maUKOuond gewesen, besonders 
aber bei der llourtoilung des dem Frankfurter Fürstenkongrefi 
unterbreiteten Roformprojektes.") 

Von allen darin enthaltenen Instltutiuneu kann nach Meinung 
dos Blattes nur dem UundeHgorIcht volle Anerkennung gozollt 
worden. Seine Stellung sei eine würdige und durchaus unabhängige; 
seine Wirksamkeit werde, wäi*o es einmal eingesetzt, dem Oftont- 
llchen Rechtszustand In Deutschland eine starke Garantie geben. 
Ein Gesamtüberblick über alle Vorschläge lasse Indessen die Wahl 
zwischen Annahme und Ablehnung der Reformakte nicht schwer 
fallen. Sie biete viel zu' wenig, um die wahren Bedürfnisse der 
Nation befriedigen au können, und erreiche nicht im .entferntesten 
dasjenige, was 1849 geboten worden sei. Wenn ferner die Reform- 
akte wirklich die Einigung Deutschlands im Auge gehabt, dann 
hätte Oesterreich unmOglicn auf den Vorsitz Wert legen kOnnen, 
da es ebensogut wie die übrigen deutschen Fürsten gewußt, daß 
Preußen niemals auf einen Vorschlag eingehen kOnne, der es in 
Form und Sache den Habsburgem unterordne. Aber gerade das 
Beharren auf diesem Punkt beweise, daß die ffanze Reformidee nur 
ein Werkzeug in der Hand Oesterreichs bilden solle, um seine 
Politik durchzuführen und wiederzugewinnen, was es seit mehr als 
100 Jtthron In Deuischlami verloren. Das Projekt stelle also eine 
ähnliche Farce dar, wie das SchauHpicl des Füratontages, bei dessen 
hochtönenden Versicherungen man sich nicht des unangtuiehmen 
Gefühls erwehren kOnne, welches durch große Verheißung und 
geringe Erfüllung erzeugt Werde.*)' 

UneIngcHchränktos Lob spendet hingegen die Zeltung 
Bismarcks Gegenvorschlag vom 16. September.^) Wie aus 



1) 1. A. 0. No. 578. 
*) .1. a. 0. No. SOI. 397. 401. 
' a. a. 0. No. 421. 
A. a. 0. No. 449. 



5 



170 

dtoter Akte hervorgehe, eel die Politik der preuftiachen Resieniiig 
in der deutachen Frage keine illiberale. Selbat daa liberalate 
Miniaterium habe die Forderungen Preuflens nicht beaaer formulieren, 
die unveränderlichen Qrundzüge der preußiachen Politik nicht achärfer 
seichnen können, ala ea Biamarck getan. Freilich, wäre aber auch 
damit die Hoffnung auf eine Verständigung zwischen den beiden 
GroBmächten und ao auf eine festere Gestaltung dea Bundea wieder 
fQr lange Zeit zu Grabe getragen worden. Der ganze Erfolg dea 
Keformpro|ekts und dea Frankfurter Pürstentages resümiere sich 
also nur aahin, daß die deutachen Dynasten aua ihrer früheren be- 
Rchränkten und unnahbaren Stellung heraua- und mitten in die 
deutsche Bewegung hineingerissen woraen seien.^) Der große, bleit)ende 
Krfolg falle Jetzt nur der l^gierung zu, die, mächtig durch ihre . 
eigene Kraft, sich der nationalen Bewegung anschlösse, und diese 
werde hoffentlich doch schließlich die preußische sein. — 

Die entschiedene Vertretung der liberalen Sache hatte der 
Schlesischen Zeitung in dem schweren Konfliktsjahr 1868 eine 
Menge Freunde gewonnen, sodaß sie auf die stattliche Abonnenten- 
zahl von 8000, worunter 5800 Leser in der Provinz, blicken und 
einen Gesamtumsatz inicl. Steuern von 64000 Talern verzeichnen 
konnte.^ Aber auch eine Menge von Anfeindungen trug dem Blatt 
seine bisher beobachtete Tendenz ein. Den Reigen eröffnete am 
21. Januar 1868 der Qraf Hugo Reichenbach auf Schönwald mit 
einem «Eingeaandt'' in der „Provinz-Zeitung für Schlesien". Die 
Schlesische Zeitung . hatte nämlich der Bank- und Handelszeitung 
eine NoUs nachgedruckt, wonach Biamarck für den Fall seines Aus- 
scheidens aua dem Kabinett und der Rückkehr zur Pariser Gesandt- 
schaft eine Rangerhöhung dieses Postens sich erbeten haben sollte. 
Da hierin der Graf eine dem Ministerpräsidenten untergeschobene 
unlautere Absicht sah, so glaubte er selbige mit dem Hinweis darauf 
zurückweisen zu müssen, daß Bismarck in seiner Stellung als Staats- 
minister von persönlichen Beleidigungen keine Notiz nehmen dürfe 
und dieser Umstand allein achon dem anständigen Manne verbiete. 
Ihn grundlos zu schmähen. Schon wiederholt habe es aber der 
lioaltzer der SchloNischen Zeitung, Heinrich Korn, geduldet, daß 
seine Redaktion aus anderen Blättern Unwahrheiton abdrucke, die 
daraut berechnet seien, dem leichtgläubigen Teile des l^lblikum8 
schmähliche Handlungen der Minister glaubhaft zu machen. Die 
in dem letzten Passus versteckte Anklage gegen die Tendenz der 
Zeitung überhaupt wies Korn am 28. Januar 1868') mit dem Be- 
merken zurück, daß er die volle Verantwortlichkeit für die gesamte 
Haltung der Schlesischen Zeitung übernehme in der festen Ueber- 
zeugung, daß die Redaktion seines Blattes von wahrem Patriotiamua 
beseelt sei, daß aie keine anderen Ziele als das Heil von König und * 
Vaterland verfolge und niemals wissentlich Unwahrheiten auf- 
genommen habe. Die beregte Notiz enthalte keine Ehrenkränkung, 
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■ondtfn baieloiiiia nur dea baldigüi Sttektritt Btemaicks ab 
möglich« 

Audi MitenB der Reglerunff blieb die Zeltung iii dieeem Jahr 
nicht unbehelligt, sondern erhielt am 1. Juli 1868 auf Qrund der 
Prefiordonnanaen die erste Verwarnung.^) Die Veranlassung dazu 
hatte ein in No. 296 enthaltener ausführlicher Bericht über das so 
Ehren des Stadtverordnetenvorstehers Justizrat Simon veranstaltete 
Festmahl gegeben. Mit dieser Feier wollten aber die Breslauer 
Liberalen Simon und seinen Mitdeputierten, welche in Berlin dem 
König eine Petition um Einberufung des allgemeinen Landtags 
unterbreitet hatten, ihre Anerkennung aussprechen; die Rcgienmg 
sah Jedoch in der Absendung dieser Deputation eine Ucberschreitung 
des den Stadtverordneten zustehenden vcrfussungsrnftOigen Fetitions- 
rechtes und glaubte daher auch in dem Festbericht eine Billigung 
dieses Uebergrlffis erbliclcen zu müssen.*) «Wenn in der Presse*", 
so begründete sie ihre Vcr^'amung, ,,dic in erregter Feststimmung 
vielleicht gelegentlich, applaudierton Aussprüche mit dem Anschein 
voller Uebereinstimmüng wiedergegeben werden, wonach der Stadt- 
verordnetenvorsteher, welcher doch kürzlich einen so flagranten 
Akt der Auflehnung gegen die Aufsichtsbehörde ausgeführt hat» 
eine Bürgerkrone verdient und das nacheiferungswürdigste Beispiel 
bürgerlicher Tugend gegeben haben soll, so liegt hierin eine sehr 
wirksame Anreizung zu gleichartigem Ungehorsam gegen die An- 
ordnungen der Obrigkeit, eine Aufforderung, welche in den weitesten 
Kreisen unrichtige Vorstellungen zu verbreiten und die Bande der 
bestehenden staatlichen Ordnung zu lockern geeignet ist*. Ann 
8. Oktober 1863<) erfolgte bereits die zweite Verwarnung mit 
gleichzeitiger Androhung der Unterdrückung, was umsomehr auffällt, 
als anderen Zeitungen erst nach der dritten, Ja vierten Verwarnung 
mit dieser Maßregel gedroht wurde.^) Die Regierung bezeichnete 
diesmal als Oründe zu ihrem Vorgehen die aufreizcnae und Staats- 
ffeffthrllche Tendenz des in der l. Beilage zu No. 453 enthaltenen 
Aufrufs der Liberalen im Noisse-Grottkauor Wahlkreise sowie dos 
in No. 4AÜ unter „Qumblnnon** ab^odruckton Zirkulars eines 
QulHbtisitzora Ueitenbach in IMIckon; auUordom wurde der (iosnmt- 
haltung der Zeitung ein MiKtrauonsvotum ausgospruchen. Zu seiner 
Rechtfertigung gab das Blatt in No. 406 bezüglich dos inkrimlniorton 
Wablaufrufs an, es habe geglaubt, daß die Wahlbewegung nach 
vielen maßgebenden Aeußorungon keine Beschränkung von seücn 
der Regierung erfahren würde, daß also die von den beiden Parteien, 
den Konservativen und Liberalen, erlassenen und mit Namens- 
Unterschrift versehenen Wahlprogramme nicht unter die in der 
Verordnung vom 1. Juni 1863 als verderblich bezeichneten Prefi- 
erzeugnisse zu rechnen wären; eine freie Wahlbewegung sei Ja 
sonst undenkbar. Ueberdies habe die Schlesische. 2ieitung ohne 
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Untanehted der Pirtalen alle Wahlerbsse nir Kenntnis ihrer Leeer 
gebracht und eich dabei jeder zustimmenden oder abweisenden 
Kritik enthalten. Was das Zirkular des ostpreußischen Gutsbesitzers 
anginge, so habe die Zeitung es lediglich aus der Kreuzzeitung ab* 

fiedruckt, also aus einem Blatte, dem die Regierung aus dieser 
litteilunff einen Vorwurf zu machon schwerlich gesonnen sein 
werde, ^udem glaubt sich die Schlesische Zeltung von Jedem 
Vorwurf, wie ihn die Verordnung vom l. Juni unter dem Begriif 
.Gesamthaltung^ bezeichne, frei. Sie hofft aber von ihren Lesern 
keinen Tadel zu erhalten, wenn sie von nun an, dem Zwange nach- 
gebend, da schweige, wo sprechen über Sein oder Nichtsein ent- 
scheiden kOnne. 

Die Aufhebung der Preßordonnanzen machte Jedoch bald dieser 
selbstauferiegten Zurückhaltung ein Ende, und so konnte die Zeitung 
Im Jahre 

1864 

den ersten Akt In Bismarcks innerer Politik, nämlich die Auflösung 
des Landtags, von liberalem Standpunkt aus wieder mit dem 
frQhcren Freimut beurteilen bezw. verurteilen.^) Nach ihrer Meinung 
gibt dieser Akt dem Uoberdrufl der Gegner Ausdruck, noch fernerhin 
mit den erborgten Waffen der Verfassung gegen dieselbe zu kämpfen. 
Das Visier sei Jettt herabgezogen und die falsche Devise weggeworfen. 
Nunmehr könne nur noch der feudale Absolutismus der Verfassung 
ffogonQberstehen. Der Eindruck, den die Kammorauflösung hervor* 
gi^rufon, sei aber dlonmai ein viol goringoror wie im Vorjahr, woran 
clor InzwiMohen ausgobrochono Kriog iiuch mit die Scnula trage. 
Die KrfolgloNigkeit (lor bishorlgiMi lioMtrobungon, um zu einer fest* 
' Kcgrttndeton, allM(*ltlg anerkannten Ordnung der staatsrechtlichen 
Verhältnisse zu gelungen, mache eben Jetzt doch schon ihren lähmenden 
iSinflUß geltend. Ja, man müsse es bereits als ein sehr erfreuliches 
Zeichen hoher politischer Keife des Volkes ansehen, wenn dieser 
Einfluß in den Reihen der liberalen Partei nicht allzugrofle Vef« 
heerungen angerichtet habe. Fernerhin werde sie überhaupt ihren 
Besitzstand nur unter der stillschweigenden Voraussetzung behaupten 
können, daß sie die Vertretung ihrer Prinzipien den dui'cn den Krieg 
vollständig veränderten ItodUrfoissen und Umständen anpasse, die 
niemand mehr in Abrede stellen könne. Die liberale I'artei müsse 
fio z. B. wohl oder Übel anerkenixen, daß es in militärischer Hinsicht 
ganz unzweifelhaft besser geworden sei.>) Der blinde Haß gegen 
alles Soldatentum, die Frucht eines langen Friedens, trete in Preußen 
nicht mehr zutage, und an seine Stelle sei die Ueberzeugung 
ffetreten, daß Deutschland starker Heere bedürfe, um die ihm zu- 
kommende Stellung einzunehmen. Um diesem Meinungswandel auch 
Rechnung zu trairen, bctnnt.die Zeitung*) letzt sehr lebhaft, daß sie 
nie ein prinzipioiler Gegner der Armeereform gewesen; sie erklärt 
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■ich sogar barett aus loyalen RQcksichten an ihr aelbak das gellen 
zu lassen, von dessen Notwendigkeit sie nicht vollkommen übeneagi 
ist Wenn nunmehr die Regierung durch Bewilligung der einzigen, 
unmöglich auhugebenden Forderung, der zwey&hrigen Dienstzeit, 
den Weff der Vermittlung einschlage, mQsse sie augenblicklich einen 

Srofien Erfolg davontragen. Erstens werde sie ohne weltgroifende 
iterpretation an dem Gesetze festhalten können; das Ansehen der 
Krone würde durch Aufrechterhaltung eines großartigen Organisations- 

Slanes gewahrt und seinem Autor höchste Pietät gezollt werden, 
ie vollendete Tatsache aber zur rechtlichen Anerkennung gelangen. 
Zweitens würde die Volksvertretung das Recht eines weiteren 
konsequenten Widerstandes gegen die Veränderung unverkennbar 
vollgültiger Gesetze opfern und die Mittel zur völligen Durchfülirung 
des neuen Organismus gewähren. Und wenn erst der Frieden zwischen 
den Faktoren der Gesetzgebung im Wege des Rechts wiederhergestellt 
sei, werde sich niemana mehr der Erkenntnis verschließen, daß das 
große Reformwerk die Wehrkraft des Vaterlandes erhöhe.') 

Dieselbe überraschende Anerkennung, die hier auf einmal das 
Kriegsministerium findet, wird nun auch Bismarcks innerer 
Politik zuteil, die er seit der KammerauflOsung verfolgt*) Durch 
die von ihm erzwungene Untätigkeit, des Landtags habe er nämlich 
sehr klug diesem seinem erbittertsten Gegner den Rückhalt beim 
Volke geraubt, denn die Ntchttellnahme der Landesvertretung an 
den großen Ereignissen sei gonz natürlich gleichbedeutend mit der 
Entwöhnung der großen Masse vom parlamonlnrlschon Leben. Minister 
und Volk niltton In stotor direkter WcchHolwirkung alle Phasen 
des KrIcgoM durchgcmneht, wlthrtMul der linndtiig, wenn auch go« 
zwungon, nllcdom passiv, Ja liulirforent goKonnborgostnndon. So 
werde er sich dahor Im Augonbllck seines WiedurziiHammontrotons 
einer ihm fast fremd gewordenen Situation gogenüborrindon, einer 
Öffentlichen Meinung, die viel erlebt, aber auch viel vergessen, und 
die ihm Jedenfalls nicht das Verständnis und das hochgetriebene 
Interesse entgetrenbringe wie vordem. Dies alles wären Jedoch nur 
unbedeutende Vorteile für das Ministerium im Vergleich zu dem 
viel größeren, daß es bezüglich der Schleswig- holsteinschen 
Frage durch die Einmischung der Aünexionsidee ein zersetzendes 
Element in die große liberale Partei gebracht; werde diesem Ferment 
noch einige Zeit zum Fortwirken gclussen, so müsse man in Kürze 
eine verheerende Schwächung der Fraktion beklagen. Auf diese 
Weise habe nun Bchließlich die Regierung der oppositionellen Kammer 
alle Vorteile abgewonnen, um dieselben gegen sie mit Entschlossenheit» 
Klugheit, Geschick und vielem Glück auszubeuten.*) 

Mit anerkennenswertem Scharfblick hatte die Zeitung dieses 
Resultat gleich bei Beginn des Krieges vorausgesagte und die 
Expedition gegen die Dänen als eigentlich gegen den Uberalismus 
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Mriohtal aufgehSk Naoh Ibrar Ansieht waltete hterbel iimäohrt 
die Absloht ob, die Dänen aus dem Sohwerpunkt Ihrer freisinnigen 
Verfassunff herauszudrängen; sodann habe man aber auch der 
liberalen Partei In Deutechland wie im engeren Vatorlande durch 
die Beseitigung der schleswlg-holstetnschen Frage einen Haupthebel 
entziehen wollen. Da diese Absichten denn doch zu offen an den 
Tag getreten, lasse sich auch die geringe Beffeisterung des Vollces 
sulieginn des Feldzuges, die doch sonst so leicht zu entflammen 
gewesen, erlclären.^) Die Ehre der Nation steht der Zeitung aber 
zu hoch, als daß sie nicht eine siegreiche Beendigung des Krieges 
wünschen möchte. Ja, sie hält es sogar für moralisch umöffllch, 
dafi das preußische Heer zurücickehren könne, ohne sich geschlagen 
oder der Regierung zu einem Siege verhelfen zu haben, der keinen 
Zweifel gestette. 

Sehr unzufrieden Ist nur das Blatt, daß In die Aktion Preußens 
durch die Allianz mit Oesterreich ein retardierendes Element 

gekommen.") Nicht allzulange habe man sieh der Waffenbrüderschaft 
'euen können, und zwar dann nuch nur noch deshalb, weil sie ein 
deutsches Ziel verfolgt. Mehr und mehr hi^bo sich leider das 
angebliche Eintreten des KoiRcrslants für eine Ideale Sache als von 
ganz HelbstHÜchtigen Gründen, bcHondors aber von der Eifersucht 
irogon Preußen uiktiort, dargt^tan. Im Voriauf der kriegerischen 
Ereignisse hat von dieser ihrer Meinung die Zeitung sich derart 
loHt überzeugt, daß sie beim Zusammentritt der Londoner 
Konferenz*) Oesterreich von der Liste der Verteidiger Schleswig- 
Holsteins streichen zu müssen glaubt und zufrieden ist, wenn es 
nicht als entschiedener Gegner der Herzogtümer auftritt Schmählich 
im Stich gelassen bleibe so für Preußen aus den sich türmenden 
Schwierigkeiten allein nur noch der Ausweg, die Erbfolge des 
Herzogs Friedrich in Holstein anzuerkennen und ihn dann weiter 
sorgen zu lassen. Oder es müsse erklären, daß es nlchto für sich 
und alles bloß für Deutechland verlange, um dadurch das auf eine 
Vergrößerung Preußens elfersüchtige und deshalb feindliche England 
zu isolieren und andererseite die Zustimmung und den Beifall der 
ganzen deutechen Nation sich zu erringen. 

Diametral gegenüber Jedem Punkt dieses Prognostlkons steht 
das Urteil der 2Kitung am Schluß der Londoner Konferenz.^) 
England habe sich zwar oft brutel gegen seine Freunde gezeigt, 
aber man könne* ihm schwerilch den Vorwurf machen, daß es nicht 
ehrlich den Frieden gewünscht. Frankreich aber habe sehr zu 
Unrecht gegen Ihn Intriguiert; die Gründe dafür würde wohl die 
Zukunft lehren. Erfreulich zu konstatieren sei, daß sich Rußland 
völlig neutral verhalten und allmählich eine freundschaftlichere 
Stellung zu Oesterreich und Preußen eingenommen, mit denen es 
anscheinend zu einem intimeren Einverständnis zu gelangen suche. 



1) ft. a. 0. No. 57; vgl. auch No. 59. 03. 83. 03. 
*) A. a. 0. No. 131 u. 183; vgl. auch No. 38 u. 35. 
•) a. a. 0. No. 155, 159, 185. 183. 
«)a.a.O.No.295. 
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Dl6 beiden denteehen Mlohte endlich hätten, eilen VerherMgungeii 
lum Trotti iloh nleht von einander getrennt, Tlelmehr, einige 
Schwankungen Oeeterreiche abgerechnet, so feit suaammengehalten« 
wie ee bei den lo aehr verachiedenen Intereaaen beider Staaten 
überhaupt nur möglich geweaen. Aber nicht nur der Konateilation 
der Mächte ael ole Londener Konferenz troti ihrer eigentlichen 
Resultatlosigkeit zugute gekommen, atftidem doch auch den Herzog- 
tümern, vor allem, weil man endlich in der europäischen Diplomatie 
daa Dogma Yon Dänemarks Integrität habe fallen lassen. Sodann 
sei die Stimmung der schleswigschen Bevölkerung zu einem freien 
und vollen Ausdruck gelangt und habe bewiesen, dafi dieses Volk 
weder von Dänemark noch von einer Teilung etwaa wissen wolle; 
also könnten Deutschland und Preufien ganz zufriedenstellende 
Erfolge verzeichnen. Letzteres besonders nehme eine derart günaUge 
Stellung gegenwärtig ein. wie man ale kaum Je zu erhoffen gewagt» 
und von dieser vorteilhaften Position aus könne es sich Jetzt auch 
mit mehr Objektivität und Nachdruck für den Augustenburger 
oder den Oldenburger entachelden.*) 

Die meisten Aussichten auf die Regierung In den Hersogtümem 
hat nach Anstellt des ßinttes unzweifcmaft der orstore, wiewohl er 
sich in letzter Zeit viel flympatliion vorsciterzt durch seine Souverän!« 
tätsgelUste. Diese dürfe man aber schlii*Olich nicht überraschend 
finden, da dio Kreise, denen er in Preußen nahogostapden, nicht 
dazu angetan gewesen seien, in ihm eine partücularistische Gesinnung 
zu unterdrücken. Aber die Verhältnisse seien doch immer mächtiger 
als die Persönlichkeiten und gerade in betreff des Erbprinzen von 
Augustenburg derart, daß seine Souveräniiätsgelüste sich als wenig 
gefährlich darstellten. Er scheine Ja auch selbst eingesehen au 
haben, daß es besser sei, unter der Oberhoheit Deutschlands bezw. 
Fteußens einen Thron tu besteigen als gar keinen einzunehmen. 
Der Qroßherzog von Oldenburg dagegen befinde sich in dieser Hin- 
sicht in einer weit günstigeren Lage, da er bereits souveräner 
deutscher Bundesfürst wäre; überdies besitze er in dem Kaiser von 
Rußland einen mächtigen Bundesgenossen, wenn er ale Herzog von 
Schleswig-Holstein die Zumutungen Deutschlands^ seine Landesver- 
teidigungsmittel der Führung Preußens unterzuordnen, zurückwiese. 
Schließlich gelangt aber die Zeitung^ zu dem Resultat, daß es im 

fiarizen und großen Preußen gleichgültig sein könne, wer der künftige 
lerrscher in den Herzogtümern sein werde, da der Rechtstitel dafür 
nicht in seiner Hand gelegen sei. Es wäre vielmehr Sache der 
beiden Prätendenten, des Volices der Herzogtümer und des gesamten 
Deutschen Bundes, diese Frage zur endgültigen Entscheidung zu 
bringen. — 

Das Jahr 1804 hatte der Schlesischen 2teltung selbst wenig 
Vorteil gebracht ^ ale zählte im IV. Quartal nur 6861 Abonnenten^ 
^ obwohl die Kriegsereignisse von einem früheren Qeneralatabs- 

I) s. a. 0. No. 250, 281, 263. 290, 308. 

>) s. A. 0. No. 333. 

*) Bericlit der Breilraer Handeltksmnisr 1884, 8. 180. ' 
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ofllsler, der mm in den RedakttoDsstab der Zeitong einffetreten wer, 
dorn Oberstleutnant e. D. BUnkenburg^) in äußerst gewandter, 
fesselnder Weise dargestellt wurden und damit eigentlich der Lese- 
eifer des Publikums hätte angeregt werden müssen. Soviel des 
interessanten Unterhaitungsstofis konnte das Jahr 

186S 

I mit seinen von neuem anhebenden Verfassungswirren freilich 
nicht bioton. Dos langen Streits überdrüssig, gab die Zeitung gleich 
1 SU Anfang dor Sossion Ihrer l'VioüonHsohnsucht unverhohlen Aus- 
i druckt) und glaubte diosos Ooftthi. sowie die Neigung zu einer Vor- 
sumdigimg Jetzt auch hol dorn Kablnott voraussetten zu dürfen.*) 
I Ein Kompromiß darf aber nach ihror Ansicht die vielumstrittene 
I lährlicho Fostaiollung dos Kriogsbudgots nicht ausschlioßon; eine 
Voroinbarunir müßte sogar dnhin führen» daß auch dio numerische 
i SUlrko dos Priodenshooros, soi es In absoluter oder relativer Zahl, 
I von der Genehmigung des Abgeordnotönhauses abhttngiff gemacht 
würde. Es bedinge dies auch mit der Umstand, daß dauernd im 
, Auge behalten werden müsse, ob nicht die allKemeine politische 

, Lage und der Kulturfortschritt Europas eine Verminderung der 

Heeresstärke zulässig erscheinen lasse oder ob eine erhebliche Ver- 
! änderung im Geldwert es nicht gebiete, den pro Kopf bewilligten 

Satz zu modifizieren. Abgesehen von diesen unf^rläßhchen Forder- 
ungen werde aber eine prinzipielle Einigung das Werk der Jährlichen 
I Vereinbarungen und die der LandesverCrctung obliegende Revision 

der Rechnungslegung wesentlich vereinfachen; gleichzeitig schließe 
' aber auch der Kompromiß ein gewisses moralisches Engagement in 

I sich, der Regierung bezüglich der inneren Gliederung der Armee 

' freiere Hand zu lassen und an dem von ihr aufgerichteten Werke 

möglichst wonig zu rütteln. 

Daß diese gutgemeinten Vorschläge zu keinem greifbaren 
K(umltAt geführt und so dio Militärfrage wieder unerledigt zu 
, den Akten gelogt worden, erfüllt dio Zeitung^) mit tiefem Bodauern. 

|)ie Schuld liegt nach Ihrer Mohrnns Joiloch hol der Kegleruug, dio 
mit keinem, den Kompromiß ormügllciienden Angi^bot vor ule Kummer 
gtareten sei; die Virtuosität des Kriegsmlnlstors habe im Gegenteil 
rocht eigentlich In der scharfen und bestimmten Betonung alles 
dessen Wstandon, worauf die Regierung unerachüttorllch bestehen 
müsse. Wenn man auch zugeben dürfe, daß Roon hinsichtlich der 
technischen Fragten mit Rocht eine Art Unfehlbarkeit für sich be- 
ansprucht, so halM) es doch mehrfach Gelegenheit gegeben, die 
Militärfrage von der Budgetfrage gänzlich abzulösen und den haupt- 
sächlichsten Verfassungssti*eitpunKt auf das Gebiet zurückzubringen, 
wo der Regierung keinerlei einseitige Auslegung und Entscheidung 
zugestanden. Die trotz der Sprödigkeit des Ministeriums aus dem 



t) 150 Jahre Scblat. Ztg.. 8. 2S2 ff. 
i) SeblM. Ztg. 1865. No. & u. 21. 

" Schlaf. Ztg. 1805, No. Ol. 115. 125. 135. 143, 153, 167; vgl. auch 39. 43 u. 47. 
a a 0. No. 211. 
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Sohofl der Kammer henrorgegaiiffeneii Ammendemento hitteii steh 
wenigiiens sämtiich Mühe ffegeDen, diese Verschmelzuiig beider 
Gebiete möglichst zu verhindera. ' 

Die Schidd am Scheitern der Marinevorlaffe ist dem Blatte 
zufolge^) hauptsächlich auf das persönliche Konto des Minister- 
präsidenten zu setzen. Hätte BismarCk bei der Begründung der 
Marinefrage sich strikt nur an sein Thema gehalten, so wäre gewifi 
zwischen beiden gesetzgebenden Paktoren eine Annäherung an- 
gebahnt und ein Auskunftsmittel schliefilich auch gefunden worden. 
Statt dessen habe er sich ganz ohne Grund auf einen viel generelleren 
Standpunkt erhoben, von dem er aus sehr ungerechtfertigt die Be- 
deutung der gesamten Kammermehrhoft angegriffen und schließlich 
negiert. Dieser unnötigen Provokation und Verschärfung des 
Konflikts müsse folgerichtig nun auch die schroffe Verurteilung der 
schlcswig-holstoinschen Politik seitens des Landtags zur Last gelegt 
werden.*'') Von allen inneren Gründen, abgesehen, dürfe hier über- 
dies nicht der rein äußerliche übersehen werden, daß dieses ab- 
lehnende Votum des Hauses im letzten Augenblick einer höchst un- 
erouicklichen, aufs äußerste abspannenden Session erfolgt sei. Zudem 
habe die Regierung anderthalb Jahre hindurch Jede Einmischung 
der Kammer in die auswärtige Politik zurückgewiesen, und gegen- 
über der Haltung des Ministeriums in allen inneren Prägen, sowie 
der des Herrenhauses und der feudalen Landtagsminorität hätte das 
Abgeordnetenhaus auch sehr mit Grund. Bedenken tragen können,, 
in irgend welcher Weise der Regierungspolitik seine Billigung aus- 
zusprechen. 

Als Resultat der ganzen Session darf unter diesen Umständen 
die Zeitung^) mit Recht, ganz abgesehen von der gestiegenen persön- 
lichen Erbitterung, eine bedeutende Verschärfung des Konflikts fest- 
stellen; dazu hat nach ihrer Ansicht unzweifelhaft auch der von dem 
Herrenhause gestellte und von der Regierung akzeptierte Vorschlag 
mit beigetragen, der faktisch auf eine Oktroyierung des Etats hinaus- 
gelaufen, doBgloicHen die von Ministerium und Herrenhaus kund- 
gegebenen Absichten, die Rodofrelholt dos Abgeordnetenhauses zu 
boschränkon. 

Mit den wachsenden inneren Schwierigkeiten himmt nun auch 
das Mißtrauen des Blattoii gegen Bismarcks äußere Politik wieder 
überhand, das sich in den Tagen vor der Gasteiner Konvention zu 
den ernstesten Besorgnissen steigert. a) Das Blatt stellt es als sehr 
fraglich hin, ob der mit den Februarforderungen^) Oesterreich 
gegenüber eingeschlagene Weg der richtige sei, da Bismarcks Politik 
zu einem beklagenswerten Aut-aut, Krieg oder Olmütz, geführt. Ein 



1) a. a. 0. Na 255, 257. 267. 

*) A. a. 0. No. 275. 

•; A. a. 0. No. 2S1. 

«) a. a. 0. No. 303. 307. S19, 327. 847. 

^ .Die gesamte Militärhoheit gebt an PfeuSen Ober, dar den Bau nad die 
Verwaltung des Nordosteeekanals ttbemfmmt; die Henogtümer treten In den Zoll- 
Terein und führen das preuSische Zollsystem ein, Poai- u. Telegraphenwesen werden 
mit dem preuAischen verschmolzen." 

it 
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KMm» In d«! Pnuflen ohne Deutschland nur Seite Jetit eintreten 
wttraei wire Immer ein Uebel, Olmüti aber ein grOfteres. Wie 
Jedoch eine Umschau In Europa lehre, könne man sich In Preuften 
die Beruhigung verschaffen, daB unter den gegenwärtigen Umst&nden 
eine Schmach, wie die von 1850 keineswegs gerechtfertigt wftre. 
Ru Bland In erster Linie sei mit selnon eignen Angologonhelten 
vollauf boHchäftlgt; ßymputhlon und IntorosHen führten os aber 
kelnoMwegH auf die Seite Oosterrolchs. Der Undank, mit welchem 
der Kalserstaat den Tng von VlIagoB im Verlaufe des Krimkrieges 

K lohnt, erscheine durch die russlscherseiis in überraschend kurzer 
Ist erfolgte Anerkennung Italiens nicht voll gerächt Die Haltung 
Oestarreichs während des polnischen Aufstandes habe die Erbliterung 
des Zaren nur mehr gescnürt, während Preußen sich, obzwar sehr 
sum MIBfallen von Volk und Landtag, gerechte Ansprüche auf seinen 
Dank erworben. Habe das Kabinett des Zaren diesen Dank im 
Vorjahr durch seine Haltung in der schleswig-holsteinschen Frage 
schon abstatten wollen, wie es den Anschein erweckt, so werde es 
bei der endlichen Austragung derselben Preußen erst recht nichts 
in den Weg legen. Daß Rußland über Deutschland hinweg Frankreich 
die Hand reichen werde, scheine nach der antirussischen rditlk des 
Pariser Kabinetts in letzter Zeit nicht wahrscheinlich; seine Neutralität 
sei also gesichert Für den Fall eines Mißerfolges preußischerseits 
stehe aber sogar seine tatsächliche Unterstützung in' Aussicht, da 
PreuBen an der polnischen Grenze für Rußlond einen stärkeren und 
zuverlässigeren Nachbar darstelle als Ocstt*rrelch. Sclilosien müsse 
also In preußischer Hand bleiben. Bei glücklichem Ausgang werde 
aber ein MnchtzuwAchs Proul\anH KuHlaiiüs Pläne im Orient wenig 
berühren, während andororsclis ein verstärktes Ooslorrolch derselben 
sehr hinderlich in den Weg treten könne. 

England stünde seit Jahr und Tng sehr isoliert in Europa da. 
Seine Versuche zur Wiederherstellung der wcstmächtlichon Allianz 
seien bis Jetzt an der kalten Zurückweisung von selten Frankreichs 
gescheitert Das letzte Oclbbuch beweise klar, daß Napoleon nur 
gegen sehr große Konzessionen geneigt sein werde, die große Schuld 
als getilgt anzusehen, welche Großbritannien durch sein Verhalten 
In der Italienischen, polnischen und mexikanischen Frage auf sich 

friad<»n. Darum müsse das englische Kabinett auf dem Wege des 
rledeos beharren, der Ihm durch manche Klippen zum Wahlsiege 
verhelfen, und im Falle kriegerischer VerwlcklungfU auf dem Kontinent 
neutral blelhen. Vielleicht könnten Preußen und der deutsche Bund, 
nur freilich unter ganz ausnahmsweisen Verhältnissen, auf Englands 
Unterstützung rechnen, da es in einem siegreichen Oesterrelch einen 
gefährlichen Konkurrenten für seine materiellen Interessen und 
seine Machtstellung zur See erblicken müßte. Keineswegs sei aber 
anzunehmen, daß die britische Regierung für ein Land eintreten 
werde, welches dem einzig sittlichen Grundzug der neueren Politik 
Knginnds, dem Natlonalltätsprlnzlp, so diametral gegenüberstehe wie 
Uiwtorrolch. Es bleibe also nur noch die voraussichtliche Haltung 
Frankreichs und Italiens zu erwägen. Ueldo für sich zu gewinnen 
liege in Oesterreichs Hand. Hit der Anerkennung Italiens und der 
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Abtretang Venetiens wäre dies geschehen, und dann etllnde es 
aohllmm um Preuften. Daft gegenwärtig ab«r eine einfache An- 
erkennung Italiens unter Forderung einer Garantie für Venetien 
den Kaiserataat nicht sum Ziele führen könne, werde aelbst von 
OaterrelciiiBchen Stimmen anerkannt. Ke lieOo sich zwar buhaupteni 
doO die Habsburger Monarchie im Kampfe gegen Preußen dauernd 
in der Lage bleibe, Je nach Umstiimien nut Venetien zu verzichten 
und sich dadurch mächtige Unterstützung zu sichern. Aber einen 
doppelten Preis werde das Ausland Ja doch nicht zahlen wollen, 
entweder würde es Venetien mit Geld oder diplomatischer und 
militärischer Hilfe erstehen. Daher brauche man die Hoffnung nie 
aufzugeben, daß Oesterreich selbst im Kriegsfälle seinen italienischen 
Besitz festlialten werde. 

Prankreich habe an den Zwistigkelten zwischen Preußen und 
dem Kaiserstäat an und für sich kein gmßes Interesse. Das Haupt- 
augenmerk Napoleons richte sich auf Italien, und sähe er dort 
seine Aufgabe erfüllt, so würde er dies seinem Ruhm genügend 
erachten. Daß der französische Kaiser aus einem deutschen Kriege 
im Sinne der Eroberung Vorteil ziehen wolle, sei an sich nicht 
wahrscheinlich; vielmehr wäre anzunehmen, daß er den Rest seines 
Lebens der Befestigung der Dynastie widmen wolle. Ein soiclies 
Einschreiten würde überdies für beide deutschen Mächte fast gleiche 
Nachteile haben. Allerdings könne Frankreich eher ein StQclc 
Preußen als ein Stück Oesterreich losreißen; in diesem Falle aber 
würde sich schließlich doch Deutschland nuf die Seite von Preußen 
stellen und sogar England, das Jeder Vergrößerung Frankreichs im 
Osten widerstrebt, aus seinor Koserve heraustreten. Was ferner 
sehr für Frankreichs Neutralität spreche, wonio dl« wieder eruHtor 
hervortretende Bedrohung Mexikos durch die Union, weshalb es 
nach dieser Seite sein Interesse konzentrieren müsse. 

Deutschland gegenüber aber sei Preußens Stellung eine 
viel ungünstigere als die Oosterreichs. Wenn auch nicht sämt- 
liche Bundesmitfflledor, so werde doch ein großer Teil derselben 
auf die Seite der Habsburger Monarchie treten, sei es nur moralisch, 
sei es, was wahrscheinlicher, durch reelle Beteiligung am Kriege. 
Obgleich Oesterreich, selbst wenn es Ungarn fester an sich gekettet 
haben sollte, nur einen Teil seiner Ivrlegsmacht gegen Preußen 
kehren könne, müsse letzteres doch darauf gefaßt sein, einerstarken 
Uebermacht gegenüberzutreten. Seinen Landwehren den Schutz 
des Landes überlassend, wäre es ihm aber immerhin möglich, mit 
mehr als einer Viertelmiilion Linientinippen offensiv vorzugehen. 
Eine solche Armee, ohne Zersplitterung auf den entscheidenden 
Punkt geführt, genüge aber allen Erfahrungen gemäß auch dem 
stärksten Feinde gegenüber den Sieg zu entscheiden. Sollten wirklich 
einzelne norddeutsche Staaten Preußen ihre Mitwirkung anbieten, 
so werde doch eine richtige Politik seinerseits erfordern, daß es 
die Hilfe zurückweise, .denn es dürfe keine Da nkesu fliehten kleinen 
Dynastien gegenüber sich auterli>gen lassen; auch müsse es soweit als 
möglich . den Vorwurf von sich frrnhulten, im engeren Deutschland 
Deutsche gegeneinander in den ICampf geführt zu haben. Wer 
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int SeltMi OMtomleht tnto» tue dlM auf eigne VertntwortnnR 
nnd Oefahr. 

Im ofhen Krieg alio steht die Zeltung nur nooh den elnilgen 
Ausweg. Nach Abeehlufl der Oaatelner Konvention^) gesteht 
sie aber freudig tu, daB Ülsmarck durch seinen meisterhaften 
Sehaehaug Ihre polltlKhe Sehergabe sehr In den Schatten gestellt 
hat» und macht energisch Front gegen die Annexionisten, die durch 
Oegenübersiellung der Pebruartoraerungen das Abkommen zu einer 
NMerlage der preußischen Politik stempeln wollten. Der einzige 
Weg, eine Annexion überhaupt zu ermöglichen, sei nur der Jetzt 
durch die Konvention eingeschlagene. Auf dem Wege einer durch- 
aus sittlichen Politik wäre sie aber nie zu erreichen gewesen. 
Schleswig befinde sich gegenwärtig bereits sehr fest in Preußens 
Hand, Holstein aber sei sehr unhaltbar und unter erheblichen Be- 
schränkungen in itatenreicbischem Besitz. Es wäre also nicht un- 
wahrscheinlich, daß Öesterreich sich für seinen Besitz ebenso abfinden 
lassen werde, wie für seinen Anteil an Lauenburg. Damit würde 
aber auch die Jetzt so sehr Anstoß erregende Trennung endgültig 
beseitigt sein. Ferner habe man auch die Zugeständnisse, die dem 
deutschen Bunde bezüglich Rendsburgs und des Kieler Hafens 
ffemacht worden, als ein Zurüclc weichen gedeutet; dies träfe vielleicht 
iQr Bismarck zu, für Preußen aber gewiß nicht. Der Bund in seinpr 
bisherigen Gestalt werde von diesen Rechten wenig Gebrauch machen 
können. Sollte er sich aber umgestalten und zu der Kraft gelangen, . 
seine Flagge auf dem Meere wehen zu lassen, dann müsse, ihm der 
Kieler Hafen selbstredend offenstehen. Diejenigen aber, die hierin 
Jetzt eine Niederlage sähen, hätten der Opposition in der Kammer, 
die gleichfalls auf die deutsche Flotte hingewiesen, grade am 
lautesten zugestimmt. Nur Gestenreich gegenüber wäre dabei eine 
Konzession gemacht worden, die aber im Falle eines ernsten 
Konflikts nichts zu bedeuten habe, da Preußen ausschließlich Herr 
der Hafenbefestigung sei. 

Wenn man also unbefangen die Lage betrachte, könne man 
nicht im Zweifel sein, daß die preußische Diplomatie über die 
österreichische einen bedeutenden Sieg davongetragen habe, der sich 
in seinen Folgen wahrscheinlich noch größer darstellen werde als 
in dem Augenblick der Bekanntgebuntr. Damit sei aber noch 
keineswegs entschieden, ob die Politilc Bismarcks besser und richtiger 
sei als die des liberalen und deutsch-nationalen Programms. Vor 
seiner rücksichtslosen Energie und seiner Geschicklichkeit wichen 
wohl alle gegnerischen Elemente ständig zurück und täten ihre 
Ohnmacht zur Vereinigung und Initiative dar, aber noch nirgends 
sei es Bismarck gelungen, seinen Gegnern die Quellen zu rauben, 
aus welchen sie ihre Kraft schöpften, nirgends geglückt, ihnen 
eine entscheidende Niederlage beizubringen. Ja, nach Ansicht der 
Zeitung!) verändert sich diese Kämpfgleichheit sogar recht bald zu 
Ungunsten des Ministerpräsidenten durch sein Werben in Biarritz 



1) a. A. 0. No. SS7. 8S9. S93. 995, 307, 40S, 405, 407. 
«) ft. ft. 0. No. 461, 471, 4SI, 531. 
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am die Gonit dM PrtnioMikalien. Doeh dti Blatt muB aohUettloli 
sugeben, dtft dieses an und tOr aloh recht ärmliche Beetreben,. bei 
Napoleon einen Vorsprang vor Oesterreloh aa gewinnen, von vleleii 
Zellgenossen fOr gans and gar nichts Oefährllchesi sondern für 
einen Melsienug der Btsmarckschen Politik gehalten werde. Nach 
Ihrem Kalkül Iaa{e das ganze Werben um die firanzOslsche Zu- 
stimmung darauf hinaus, In Wien den Widerstand gegen Preafiem 
weitere Forderungen zu brechen durch die Aussicht auf eine eventaelle 
Isolierung Oesterrelchs. 

Im März') des folgenden Jahres 

1868, 

wenige Monate vor Kriegsausbruch, leuchtet aber auch dem BImUa 
ein, wie richtig dieser KaikUl und diese Taktik Bismarcks ge> 
Wesen, welche die EinkreisungspoUtilc Oesterrelchs und der Miilel- 
staaten illusorisch gemacht Zu welch verderblichen Folgen für 
Preußen dieses Treiben schließlich goTQhrt hätte, dafQr liefert ihr 
nun auch einen deutlichen Beweis die leidenschaftliche Aufregung 
der mittleren und kleineren deutschen Regierungen über den 
preußischen Bundesreformantrag,*) die aus bloßer Opposition 
gegen Preußen den Bund konservleren wollten. Die Zeitung be- 
grüßt demgegenüber mit doppelter Genugtuung, daß Preußen Jetzt, 
ohne eine fremde Intervention besorgen zu müssen, eventuell sehr 
energisch die LebensunfUhigkeit des Bundes demonstrieren und 
ihm neue Institutionen gegenübersetzen IcCnne, die viel weniger 
Rücksicht nehmen würden auf die so ängstlich gewahrte volle 
Souveränität der Klein- und Mittetstaaten, als es der Reformantrag 
getan. Mit Ihm habe freilich Bismarck dem deutschen Volke keine 
ffanz freiwillige Oabe entgegengetragen, denn er sei Jetzt auf dem 
Wege seiner gewagten Politik dahin gelangt, wo er der sonst von 
ihm kühn verschmähten Sympathien bedürfe. Seinen sonst anzuer- 
kennenden Bemühungen um einen friedlichen Ausgleich werde aber 
schließlich doch kein Erfolg beschieden sein, well die Ursachen zuai 
drohenden Krieg zu tief lägen, als daß man ihn Jedesmal für be- 
seitigt halten könne, wenn eine seiner nächsten Veranlassungen aus 
der Welt geschafft sei. 

Ebenso skeptisch sieht das Blatt den Erfolgen des von Napoleon 
vorgeschlagenen Kongresses entgegen, zumal da Oesterrelch 
seine Zusage derart verklausuliert habe, daß die ursprüngliche Ur- 
sache des Zerwürfnisses gar nicht in Angriff genommen werden 
könne«') Wenn es zwar teilnehmen, dagegen Jede Beratung über 
Terrltorlalveränderungen ausgeschlossen wissen wolle, so streiche es 
eben damit die venetianische und schleswig-holsteinische Frage vom 
Programm des Kongresses und mache inn überhaupt illusurisch. 
Dies Verfahren trage aber nur dazu bei, daß jetzt selbst die größten 
Gegner des ivricges anfingen, die endliche Erlösung aus der steten 

i) a.&.0. No. 134 u. 148. 
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Ungttwifibelt berbeizuwflnschen. Oesienreichs Absicht, den Krieg 
um Jeden Preis herbeizuführen, um der andren deutschen. Großmacht 
ans Leben zu gehen, trete durch seine dilatorische Poliülc nur immer 
klarer zutage, und wenn das erst allgemeine Ueberzeugung ge- 
worden, dann müsse sich das Kaiserreich darauf gefaßt machen, 
daß guiz Preußen ohne Unterschied mit ihm Abrechnung halten 
würde. Vereitele Oesterreich den Kongreß, dann könne es außer- 
dem darauf rechnen, daß man sich an ihm wegen der Folgen des 
Krieges als am Urheber desselben halten werde, und so vielen 
Gegnern dürfte darauf der Kaiserstaat nicht gewachsen sein. 

Daß er sich aber dieser Konsequenzen keineswegs bewußt, 
wird der Zeitung durch seine Berufung auf einen Bundes- 
entscheid klar, liege doch darin ganz unverhüllt die Kündigung des 
Gasteiner Vertrags, Ja des Wiener Friedens. Da nämlich Oesterreich 
die ihm dort gewährten Vollmachten Jetzt auf den Bund übertrage, 
so habe diese Vollmacht für Preußen so gut wie keinen Wert 
mehr;, halte es trotzdem Jetzt an ihr fest, dann müsse es als 
renitentes Bundesmitglicd nunmehr der Bundcscxokutlon verfallen. 
Daß diese Perfidie aber ein Faustschlag ins Gesicht der leitenden 
preußischen Politik sei, könne sich nachgerade niemand mehr ver- 
nehlen. Lasse sich Bismarck diese Insulte gefallen, dann zerstöre 
er den ganzen Ruhm seiner politischen Laufbahn und verzichte auf 
sein System in der schleswig-holsteinischen und deutschen Frage. 

Mit Genugtuung begrüßt daher das Blatt das Einrücken der 
Preußen in Holstein.^) Damit sei die österreichische Politik vor 
dem Kriege geschlagen und habe eine Niederlage erlitten, welche 
schwerer wiege als Olmütz. Nach diesem Vorgange und obendrein 
nach Bekanntgebung der preußischen Grundzüge zu einer neuen 
Bundesverfassung nehme Oesterreich Jetzt eine wesentlich ver- 
schlechterte Position ein. Statt als entscheidende Macht Preußen 
vor seinen Richterstuhl zu fordern, müsse es nunmehr seine Le- 

gltimation zur Kompetenz in deutschen Sachen erstreiten und durch 
rfolge dartun, die sehr wahrscheinlich wohl ausbleiben dürften. 
Gegenüber diesem Erfolge könne das Vorgehen des Bundestages^ 
ffar nicht mehr in die Wagschale fallen. Seine Interpretation, daß 
die Malorität der Kurien ohne weitere vorhergehende Stadien die 
Exekution gegen ein Bundesgliod verhängen dürfe, liefern nur den 
letzten schlugonden Beweis, daß die Bunuesgosetzgobung sich über- 
lebt habe und eine Handhabe geworden, um gotfen den einzelnen 
im Namen aller Gewalt zu üben. Die Arbeit der Feder sei Jetzt 
zu Ende; mit den Waffen müsse Preußen nunmehr um seine Existenz 

fegen diefenigen fechten, welche es von seiner ruhmreich erstrittenen 
tellung nerunterstoßen wollten. 

Daß die gerechte Sache Preußen mit einem glänzenden Siege 

Seendigt, findet die Zeitung in der unwandelbaren Gerechtigkeit 
er Weltgeschichte begründet Nur quält sie die Sorge, wie sie 
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bald naeh dem Erfolg von Könlggräti betont,*) dtfi dlmonlidid 
Mächte, encbienen sie auch im Gewände des Friedensengels, dena 
preufiischen Heer den Weg yum Stephansturm yerlegen wQrden. 
Napoleons Vermittlerrolle sieht daher das Blatt^ mit recht 
mißtrauischen Augen an und hofft, Preußen werde ohne sprOde 
Zurückweisung gutgemeinter Ratschläge ohne herausfordernde 
Ueberhebung seiner militärischen Kraft an das RecbtsgefQhl and 
die Billigkeit der europäischen Diplomatie appellieren. 

Der Verlauf der Friedenspräliminarien veranlaf^t die* 
Zeitung^ Jedoch ihr Mißtrauen aufzugeben und die große Mäßigung 
anzuerkennen, mit welcher Napoleon sein Verfahren gegen Preußen 
und dessen Ansprüche eingerichtet. Obgleich es ihm nicht schwer 
gewesen wäre, durch eine bewaffnete Demonstration sich populär 
zu machen, habe er weit entfernt davon die doppelte Aufgaoe in. 
Angriff genommen, einmal trotz der gewaltigen, preußischen Erfolge 
in seinen BemUhungcu für die Waffenruhe und die Priedensi- 
präliminaricn nicht nachzulassen und dann durch geschickte Ein- 
wirkung auf die französisctien Meinungen und Urteile der Ge- 
rechtigkeit für Preußen Bahn zu machen. 

Gleiche Anerkennung spendet die Schlesische Zeitiing — um 
gleich bei dem Verhältnis Frankreichs zu Preußen zu bleiben — 
auch dem Verhalten des Kaisers nach der abschlägig beschiedenen 
Forderung auf Luxemburg und Landauf) Napoleon ist nach 
Meinung des Blattes mit diesem Kompensationsverlangen wirklich 
Gefahr gelaufen, bloßgestellt zu werden, da es wenig zu dem von 
ihm vertretenen Nationali täts- und Neutralitätsprinzip gepafit 
Preußen habe die aus Jenem Verlangen resultierende gefährliche 
Krisis an sich herankommen lassen müssen, denn an Konzessionen 
für die Politik Drouyn de Lhuys* durfte es nicht denken, ohne 
seinen deutschen Beruf für immer aufzugeben. Doch seine ruhige 
Fassung, die trotzdem nicht unterlassen, den Gegner eines Besseren 
zu belehren, hätte es ermöglicht, den von der öffentlichen Meinung 
mehr als Je bedrängten Napoleon wieder zum Herrn der Situation 
in Frankreich zu machen. Die Entlassung Drouyn de Lhuys* 
und das Rundschreiben des neuen Ministers Lavalette, 
welches den Frieden mit Preußen und Deutschland als eine Lebens- 
bedingung Frankreichs bezeichnet, wären Erfolge, die das deutsche 
Volk nur der geschickten Politik Preußens verdanke. 

Die Friedensschlüsse mit Oestorrelch und den Mittel» 
Staaten befriedigen hingegen die Zeitung^) gar nicht, da Preußen 
mit einer Mäßigung verfahren, wie sie durch die überaus günstige 
Lage kaum bedingt gewesen. Schon Gestenreich gegenüber sei man 
zu milde verfuhren, und es gebe gewiß noch recht viele, 
welche in dem mit dem Kaiserstaat geschlossenen Frieden keine 
hinlänglichen Garantien gegen einen neuen Krieg sähen. Daß v^n 
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einer beeaeren, tOr Freuten sutrftgUoheren Reffullerunff der soUeBlselh 
fleterrelohiechen Grenie abgesehen worden, bleibe Überhaupt unver* 
et&ndlich: die vielen einspringenden Punkte der Landeagrenae aeien 
umacweniger gflnatlg, ala durch aie biaher keine freundliche 
Nachbaracnaft nergeaieUt worden und davon in Zukunft keine Rede 
aein könne. 

Saohaenn habe aeine Erhaltung und Schonung Ja unverkennbar 
nur dem franaöalachen Blnf luB au danken, der ao einen Pfahl in du 
Pleiach dea Norddouiachen Dundea getrieben. Doch bleibe immerhin 
noch au hoffen, daß die Dingo in dieaem Königreich andere und 
swar beaaer aleh goatalton würden, nachdem Oosterreicha ElnfluA 
gebrochen und der Schwerpunkt Deutschlands nach Preußen verlegt 
worden; achon im Interesse des finanziellen Gewinns müsse der 
Anschluß an dieses Kelch und damit an den Zollverein gesucht 
werden. Der von König Johann an die Landeskommission neuerdings 
ergangene Erlaß . scheine diese Hoffnungen realisieren zu wollen. 
Die Ifedenken über die Bundestreue Sachsens ließen sich leicht zer* 
atreuen, denn fortan werde nicht nur die preußische Regierung 
allein, sondern das ganze deutsche Parlament als Ausdruck von 
zwei Dritteilen Deutschlands dafür sorgen, daß Bundesglieder 
infolge dynastischer Interessen und partikularistischer Sympathien 
nicht mehr aus dem Schwerpunkt des großen gemeinsamen Vater- 
landes herausgedrängt würden. 

Bayern und Württemberg^ sind nach Ansicht der Zeitung 
auch viel zu gut weggekommen, da sie in territorialer Hinsicht 
soviel wie gar nicht gekürzt und ihnen nur eine verhältnismäßig 
fferinge Kriegaentschädlgung auferlegt worden. Durch dieses milde 
Verfahren habe man aber die öffentliche Meinung auf eine nicht 

Seringo Probe gestellt Jedermann hätte sich doch sagen müssen, 
aß namentlich Baj'orn") sich an Preußen schwer versündigt und ein 
gofährlichoroH DoppolKülol gotriobon als Hannover. Bayern haupt- 
Mttchlich hätte DoutNcnland den Krieg ersparen können, wenn es 
eine NoutrallUllHorklärung In Wien abgcgobcn. Statt dessen habe 
man aber von iMünchen aus Hannover aie Hand reichen wollen, um 
Preußen so recht ins Herz zu treffen. Letzteres habe aber dafür 
keine Rache bei den Friedensschlüssen zu nehmen gesucht, sondern 
in nicht hoch genug anzuschlagendem Edelmut dabei nur den Aus- 
bau und die l^kung Deutschlands im Auge gehabt. Das sollten 
sich alle diejenigen vor Augen halten, die oezüglich der Einver- 
leibung Hannovers und Hessens^) von roher Gewalt sprächen 
und die alte napoleonische, so oft gemißbrauchte Phrase von der 
Volksabstimmung auffrischten. Preußen bedürfe als. Eroberer erstens 
keinen besonderen Rochtstitel dafür, daß es im Namen und Interesse 
Deutschlands deutsche Brüder vor dem verhängnisvollen Hang zu 
Qiner undeutschen PoliUk bewahrt. Sodann sei doch unmöglich der 
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Verhitt von Dyiusttaii su beklagen, deren Oeeehichte reich an 
Varaündigungen gegen das Recht der deutschen Nation auf eiii- 
heitUche Macht und Kraft gewesen. Als Hauptbrutstätten das 
Föderalismus, welcher dem gemeinsamen Vaterlande fast den Hain 
gebracht, wäre gegen sie m Recht der Notwehr yoUkommen be- 
grfindet In Anwendung gekommen. 

Die preußische Beglerung werde sich nun vor allem klar lu 
machen haben» In welches Verhättnts die neuen Lande tum bis- 
herigen Staaiskörper zu treten hätten: das vortsllhafteste wäre das 
als Provlnseni Wdrde As durchgoiQhrt dann müsse aber auch 
möglichst bald die Verschiedenheit der Verfassungen In den eroberten 
Gebieten mit der preuBlschen Verfassung ausgeglichen werden. Dies' 
werde am besten durch eine Verschmelzung der beiderseitigen Vor- 
züge geschehen. Sollte man sich aber, wie in Hannover*) bereits 
geschehen, dagegen »träuben, so sei es Preußens Pflicht; diese un* 
verständigen, überlebtem Partikularismus huldigenden Deutschen 
einfach lüs Rebellen zu betrachten und gegen sie mit rückslchts« 
loser Energie vorzugehen. 

Diese Entschiedenheit ergebe sich mit um so größerer Not- 
wendigkeit, als der neue Bundesstaat und das deutsche Parla- 
ment schon von verknöcherter Kleinstaaterei eingegebene heftige 
Anfeindungen erführen;*) und doch sollte man allenthalben dankbar 
anerkennen, daß nur Preußens energische Politik mit diesen, Institu- 
tfonen den ersten realen Schritt zur Einigung Deutschlands ermög- 
licht. Daher liege auch ganz mit Recht die Führerschaft in seinen 
Händen; von ihm werde es wesentlich abhängen, ob Deutschland 
Bundes- oder Einheitsstaat werden würde, insofern es nämfloh in 
seiner Macht Hege, der Existenz einzelner Bundesstaaten noch soviel 
Selbständigkeit einzuräumen, daß nicht all ihre Souveränitätsrechte 
auf die neue Form der Einigung übergingen. Da es also die realen 
Machtmittel Jedes zukünftigen doutscncn Staatskürpors besitze, oo 
müßton auch seine Vertreter In dem RvIcliHtago darauf dringen, dafi 
Preußen das Büstimmungs* und Verfügungsroclit über die militärische 
Kraft des Bundes erhalte und diese dem Organismus seines Heeres 
entsprechend gestalten, sowie mit letztcrem in völliger Einheit führen 
dürfe. Die unbedingte FoIrc Jener militärischen Prärogative werde 
die notwendige Identität aller Qlieder des neuen Bundes in der 
diplomatischen Vertretung sein. Da aber außer Preußen niemand 
nach außenhin eine für sich allein durchsetzbare Existenz besitze 
und noch weniger für die Politik des neuen Staatskörpers bestimmend 
sein könne, so falle Jeder Vernünftige Grund zu einer besonderen 
diplomatischen Vertretung derjenigen Souveränitäten fort, welche 
Bestandteile des künftigen Bundes seien. Diese ganz außer allem 
Zweifel stehenden Punkte hätten die Vertreter Preußens im Reichstage 
erst gar nicht mehr eingehend zu erörtern. Eine Diskussion über diese 
Forderungen oder eine Opposition gegen sie wäre unmöglich, da 
sie die G^ndlage für die Schöpfung des Parlaments bildeten. Die 
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Verpfllehtang auf dieie Punkte und damit die vOlllse Ueberein- 
Stimmung nut Biamarclu deutsober Politik müsse also auefa das 
ausschlagRobende Moment (Qr die Walil der künftigen Reichstags* 
abgeordneten bilden. 

Die Zeitunff hatte wohl zu Anfang des Jahres bei Betrachtung 
der Innerpoliiisehen Verhaltnisse in Preufien nicht geahnt, 
daß sie innerhalb kürzester Zeit die Bedeutung Bismarcksuna seines 
Systems so rUckhallslos anerkennen würde. Als charakteristisches 
Merkmal des Konflikts Anfang 1866 glaubte sie vielmehr die resig- 
nierte Stimmung der Regierung hervorheben zu müssen, die sich 
nur noch auf die Macht der kleinen Mittel verlasse. >) Eine Zeitlang 
habe es wohl geschienen, als ob sie durch die Erfolge ihrer äußeren 
Politik die Gegner im Innern stumm machen würde. Man könne 
Indessen diesen Versuch nunmehr als mißlungen betrachten. Zudem 
habe sich über den Oasteiner Vertrag dos allgemeine Urteil voll- 
ständiff geändert. Die Regierung würde scliwerlich noch imstande 
sein, dieser Konvention im Landtag einen Achtungsorfolg zu ver- 
schaffen. Der Triumph der liberalen Partei könnte aber viel im- 
posanter sein, wenn nicht ein so großer Teil derselben sich vor 
Jedem Erfolg gebeugt hätte und wenn sie statt dessen ruhig bei 
ihrem ceterum censeo geblieben wäre, daß Preußen die Einigung 
Deutschlands nur mit der Unterstützung des deutschen Volkes er- 
reichen könne; das Kabinett hätte sich aber dann sehr wohl gesagt, 
daß es dazu vor allem erst des Friedens zwischen Itogicrung und 
Volk in l'reußcn bedürfe, und so wäre es auch nicht in der Folge 
zu derartig bedauerlichen Uoborgriffen wie der gerichtlichen Ver- 
folgung der Abireordneten Twesten und Frentzel^) gekommen. 
Wenn ctcrartlge kingritfo in die Immunität der Landesvertreter zur 
Tagesonlnung würden, so werde in dem Uochtsbowußtscin des Volkes 
bald eine grüße Zerrissenheit entstehen; es sei nämlich unvereinbar, 
daß derselbe Mann, welcher mit den Gesetzen und den Geeichten 
bei Ausübung seines Amtes in Konflikt käme, dennoch die Eigen- 
schaften besitze, um mit der Krone nötige Gesetze in ersprießlicher 
Weise zu vereinbaren und über die wichtigsten Staatsangelegenheiten 
eine entscheidende Stimme abzugeben. Als einziger Ausweg aus 
diesem Dilemma ergebe sich da nur die Geringschätzung des gericht- 
lichen Entscheides, wodurch aber wiederum das Rechtsgefühl, diese 
wichtigste Stütze des Staatsgebäudes, erheblich geschädigt würde. 
Die SUatsklugheit empfehle deshalb schon, das Mittel politischer 
Prozesse so selten wie möglich anzuwenden, und selbst in Zeiten 
gewaltsamer Erschütterungen hätten weise Regierungen ihnen sobald 
als möglich ein Ziel gesetzt. In Preußen hätten sich aber keine der- 
artigen Erschütterungen ereignet, und daher wären auch politische 
Prozesse als angebliche Präventivmaßregeln aufs entschiedenste zu 
verurteilen. 

Daß das Abgeordnetenhaus trotz solcher Repressalien und 
In so schwieriger Lage ausgeharrt und auch nicht das mindeste 
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Rächt das VoIIcm pritweMten, rechnet ihm die Zeitimff^ bei eeiaer 
im Mai erfolgten Auiloiunir su ganz beeondrem LDoe an. Im 
aueechlieflUohen Hinblick auf den Verfäräunffikampf gewählt^ aal ea 
aeinem Mandat bla auf den letzton Augenblick trougeblioben. Waa 
nun die zukQnftIge . Kammer boirif ft» ao glaubt die Zeitung dem 
Mlniaterium mit voller Qewifihelt vorauaaaffen zu kennen, dalK daa 
Volk nur aolche Verti^ter wählen werde, welche trotz der Oofahr des 
Augenblicka doch zunächat auf aeinem verfassungemäOlgen Recht 
l>eatehen würden. 

Bei der inmitten des Krieges erfolgten Ausachreibung der 
Wahlen lenkti)\daa Blatt. Jedoch ganz erheblich ein und gibt Zu, 
dafi in einer ao verhängnisvollen Lage die Volksvertreter. die unbe- 
dingteste Pflicht hätten,, dem Vaterlnndc das zu bewilligen, was Jeder 
Bürger zu seiner Erlialtung zu leisten vermOge. Darauf würden sie 
jedoch auch ihre Tätigkeit beschränken müssen, solange der Krieg 
nicht entschieden; ein weiteres wäre unter den alten Verhältnissen 
vom Uebel. 

Diesen letzten Vorbehalt gibt aber die Steitung unter dem Ein- 
druck der glorreichen Siege bei Besprechung der Landtaga- 
erOffnung') auch auf und meint, Jetzt wäre nichts verfehlter, als 
wenn die Volksvertretung oder ein Teil derselben den Faden dort 
wieder aufnehmen wollte, wo er einst durch eine gewisse Not- 
wendigkeit der Tatsachen durchschnitten worden. Die Abgeordneten 
stünden nun auf einem wesentlich veränderten Standpunkt, aowie 
man auch von der Regierung die Ueberzeugung hege, duO sie un* 
niöffllch ihre frühere Verfassunginterpretation aufs neue anwenden 
wolle. 

Die Verwirklichung dieser Hoffnung durch die Indemnitäta- 
vorlage^) und deren Annahme durch das Abgeordnetenhaus erfüllt 
das Blatt mit höchster Genugtuung. Daß der organische Zustand 
des Zusammenwirkens der Staatsfaktoren ohne das geringste Zu- 

feständnis auf Kosten der verfassungsmäßigen Volksrechte wleder- 
ergestellt worden, dünkt der Zeltung ein Resultat zu sein, um- 
de^sentwlllen es sich wohl lohne, die alten Antipathien gegen die 
Personen fallen zu lassen und sich nur an den gewaltigen Portschritt 
zu halten. Die Totalität der staatlichen Existenz Preußens fordere 
in der gegenwärtigen Perlode so sehr ein Zusammenwirken aller Kräfte, 
daß die Volksvertretung bei Gefahr Ihrer Isolierung verpflichtet sei, 
den untergeordneten Standpunkt Jenes inneren Konflikts faUen zu 
lassen una getrost abzuwarten, ob nach diesen großen Erfolgen der 
preußischen Lebenskraft noch einmal ein Ministerium die Verfassung 
anzutasten wagen werde. Die Zeitung sieht es auch keineswegs 
als eine Schädigung der liberalen Sache an, daß während dieser 
bewegten Session die alte Parteigruppierung in der Kammer eine 
Veränderung erfahren; Ja sie begrüßt den Versuch zur Neubildung 
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•liier aatlonalllbtrtlen Partei ela htohat erfreulich, well er 
entona kortatailere, daft die LandtagaoppoalUon den fQr das StuUwohl 
In der Tai unfruchtbaren Ucxlen des Prlnilpicnatreito« verlaaeen und 
die wahre Bedeutung der VerfaHsung in einer richtigen Anpasaung 
der Volkarechte an den Portschritt im staatlichen Leben sene. So- 
dann aber wäre ea au loben, weil er die praktischen Bedürfnisse 
des Staatslebens vor allem ins Auge fassen und der bisher nur ge- 
pflegten Theorie entsagen wolle. 

Für die Zeitung selbst war das Jahr 1806 ein Zeitabschnitt 
gewaltisen Aufschwunges, wie am besten ein Vergleich mit der 
Leserzanl des Vorjahres aartut i) 
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Zeliungssteuer 1805: 18662 Tir. 15 Sgr., 1866: 21513 TIr. 22 Sgr. 6 Pf. 
Allerdings wurden auch an die Opferwililt^koit der Prosse in diesem 
Jahr sohr große Ansprüche göHtolit, hIo Th. Ooisnor für dlo Schlesische 
Zeitung Im JahrgAng iB66 dor Sohleslbchon Provinztalblutter S. 731 
in einer ganz uoliillllorton Schilderung darlut. Kr schreibt: „Kr- 
wllgo man nur, daß alle Jone liegioium Horlchte und Aufrufe von 
Vereinen, Komitees, HandelHknmmom, Lazarettverwaltungon und 
Klnzol|)orMonen, Jene lioschrolbuiigini und Mitteilungen, welche die 
Verpflegung und damit ZuRammunhlinKcndos betreffen, von den 
Zeitungen gratis gedruckt worden sind, daß z. 1$. ein Bogen im 
Format der Schicsischen oder Breslaucr Zeitung an Lohn für Setzer 
und Drucker sowie an Auslagen für das Papier bei einer Auflage 
von 11000 Exemplaren, wie sie die Schlesiscne Zeitung zurzeit des 
Krieges hatte, 75 TIr. an Selbstkosten erforderte, so wird man ein 
Maßstäbchen bekommen, was eine Zeitung in dieser Periode bar 
und blank für Jene vaterländische Angelegenheit bezahlt hat. Die 
Schlesische Zeitung z. B. hat bei obiger Auflage während der Kriegs- 
seit 13 Vs Bogen Gratis Inserate von Aufrufen, Sammellisten und 
Rechenschaftsberichten betr. die Pflege der Verwundeten und die 
Unterstützung der Armen durch Lebensmittel gebracht (ungerechnet 
die Nachzügler in späteren Monaten). Im ganzen also hat sie für 
Jene Mitwirkung zum Unterstützungszweck iS^/tX'^b^ 1012 Vi Tln 
selbst gezahlt.* 

Daß die erste Arbeit des Jahres 
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der Aufrichtung des Norddeutschen. Bundes ffbwldmet ist, 
Mloht dlo RchlesUclio Zoliüng') wiederum als einen Beweis hohen 
Mtaatsmännlschon Taktes seitens dea Ministerpräsidenten an, auch 
niüaae au seinem Ruhm nachgeaagt werden, daß er bei aller Tatkraft 



«) Vgl. B«rflcht der Bretlausr Handeltkanmir 1665, & 172. 
1) Vgl. Bericht der Breelauer Handelekammer 1866, S. 187. 
t) Sehlee. Zig. 1867. Na 1. 



doch eine Selbttbehomchung und ein Miflhtlten in den Tng 

!elefff| wie man ilo selten befSttAtemännern fände, deren Plänen 
AS QlQok gelächelt Dadurch aber habe er Jeden Schritt auf der 
Bahn, die nunmehr vorgezeichnet und auch freigemacht sei. so sehr 
gesichert, daß er mit Festigkeit und Aussicht auf Erfolg getan 
werden könne. Dieser Nordaeutsche Bund wQrde eine notwendige 
Vorstufe zur wirklichen Einheit eines Reiches deutscher Nation 
sein; demgemäß aber könnten sich die Fürsten, die sich der Führung 
Preußens als der Spitze dieses Bundes anvertraut, nicht verheimlichen, 
daß die Zeit kommen werde, wo das Deutsche Reich nicht der mit 
Souveränitätsrechten oder mit dem Scheine derselben ausgestatteten 
PartikularfUrsten bedürfe, wo vielmehr Oberpräsidenten oder ähnliche 
Beamte denselben Dienst leisten könnten. Deshalb wäre es auch 
ein vollständig verfehlter Vorschlag« die dem Norddeutschen Bunde 
einverleibten Fürsten sollten, um sich vor der Mediatisierung ihrer 
aktiven Souveränitätsrechte zu schützen, ein Oberhaus') bilden, eine 
Fürsten-Pairie, welche mit Rat und Tat in den Gang der Bundes- 
ref^iening eingreifen könnte. Dies wäre nah<*zu ein Abbild der 
Fürstonliank im alten hl. römisch-doutschen R«'ich tmd würde in 
erster Reihe eine oberste RoichKK(4tiverUnitllt und zweiti^ns einen 
Rcichsurganismus furdern, t\\ welcliom ein Parlanunt nicht wohl 
passen möchte oder der gradozu ein Widerspruch zu dieser Institution 
wäre. 

Mit ihrem Widerstände gegen die Bewilligung von Diäten*) 
habe aber die Regierung auch nicht zur Förderung der Svmpathien 
für den Reichstag beigetiagen, sondern dabei bedauerlicherweise 
den freien Standpunkt über den Parteien, welchen sie seit der 
Indemnitätsvoriage eingenommen, völlig verleuKnct und sich wieder 
von schädlichen Parteieinflüssen bestimmen lassen, welche eine 
Konkurrenz des Norddeutschen Parlaments mit den einzelnen 
Landesvertretungen befürchteten. Diese Eventualität ^ei aber gar 
nicht denkbar, solange der Bund den Ausdruck und das Produkt 
eines Vertragsverhältnisses darstelle, möge es geartet sein, wie es 
wolle.^ Dem Parlament werde stets dieser Charakter anhaften; 
es müsse aber zu seinen Rechten und Befugnissen Jene völlige 
Freiheit und Selbständigkeit verlangen, Avie sie das preußische 
Abgeordnetenhaus in dem Recht der Bewilligung von Etat, Steuern 
und Abgaben besitze. Daß diese wesentliche Garantie parla- 
mentarischen Einflusses in der Bundesverfassung nicht unberück- 
sichtigt p:ebliebcn und an diesem Punkt das Elnigungswerk nicht 
gescheitert ist, ttogrüßt die Zeitung^) nach dem ZustandoKommen der 
Verfassung mit großer Genugtuung. 

Als wirklich ausgebaut vermag sie Jcd(»ch die Konstitution 
nicht anzuerkennen, und verzeichnet os daher als einen um so höher 
SU bowertendon Akt politischer Klugholt,* daß der preußisohe 
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S) a. a. 0. No. 67. 
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Landtag doh nleht ablehnend verhalten. Haue er Indes In dfer* 
•Qchilger Bewachung der ihm zustehenden yerfassungsmftfiigen Rechte 
gegen diese unvollkommene, jedoch die nationalen Bedürfnisse um- 
fassende Bundesverfassung sich so sprOde verhalten, um sie entweder 
surQckzuwoisen oder sie völlig in seine Schablone zu pressen, dann 
wäre Jedenfalls der Akt der nationalen Einigung viel gewaltsamer 
verlaufen und das deutsche Bewußtsein graaezu In den preufilschen 
Partikularismus gezwungen worden. Ein organisches Aufwachsen des 
Einheitsstaates aus dem Norddeutschen Bunde halle aber dann zu 
den Üingon der Unmöglichkeit gezahlt. >) Allcdom hatten Preußens 
Volksvertn*tor in lobonswortcr Solbstvorlougnung vorgebeugt, und 
so bleibe ihnen für den künfllgen Kt^lcliatug nur die Pflicht, In der 
VorfiiHsung manchen noch vorhandenen, drhigenden liedUrfnlsHon 
abzuholfon.>) Dntt dies trotz der kurzen Session des Parlumnnts 
auch MO befriedigend gelungen, Hchi*elbt die Zeitung^) einmal 
dem Kntgegenkommon der Ueglening zu, dann aber auch 
dem Umstand, daü mit den neNetzt^i über die Krelzügtgkolt, 
das PaOwosen und Über die Aufhebung der Wuchernaragraphen 
Keformen eingeleitet wurden, die wegen ihrer schreienden Not- 
wendigkeit auf Widerstand gar nicht stoßen konnten. Den 
Reichstag in dieser reformatorischen Tätigkeit zu schützen und 
zu unterstützen, bilde auch eine der Hauptaufgaben des neueii 
preußischen Landtags.«) 

Sehr korrekt spreche sich in diesem Sinne das Programm der 
natioualliberalen Partei aus, die trotz aller Verkennung und 
Verleumdung denjenigen Teil der Arbeit an den neuen Errungen- 
schaften, welcher durch die Mitwirkung der parlamentarischen 
Körperschaften zu leisten gewesen, mit Selbstverleugnung und Auf- 
opferung, mit praktischem Geschick und unermüdlichem Fleiß 
übernommen und redlich durchgeführt habe. Allerdings werde im 
neuen Landtag die Lage dieser Partei gegenüber der Regierung 
durchaus nicht so günstig sein wie im Reichstag. Hier wären die 
Nationalllberalen der Regierung unentbehrlich, und die Angelegen- 
heiten, In welchen beide übereinstimmten, stünden da Im Vorder- 
gründe, während Im Abgeordnetonhause das Gegenteil der i«'all sei. 
nie l*arlei würde daher einen geruhrlichen Irrweg einschlagen, wenn 
sie glaube, in der preußischen Kammer eine wcsentlicn andere 
Politik' vorfolgen zu können als Im Norddeutschen Parlament. 
Glücklicherweise wäre aber die schwierigste und lohnendste Aufgabe 
der nächsten Session, die Peststellung der Gesetze bezüglich der 
inneren Einrichtungen In den neuen Provinzen und die Regelung 
des Verhältnisses zwischen Landes- und Bundesverfassung, eine 
solche, daß die Parteiinteressen sehr zurücktreten müßten. Mit dem 
Ausscheiden der Parteikämpfe würden diesen Maßnahmen auch nicht 
die Schwierigkeiten entgegentreten, wie sie sich der Zollgesetzgebung 
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gegenflbergestellt» bis sie endlich in der NengeeUlinng des 
ZoIlvereioB^ einen glQcklieben Abschluft gefanden. 

Die Zeitung sieht darin ein groite politisches Ereignis, weO 
diese Reform Hand in Hand gegangen mit dem Abschlufl der Schnta- 
und Trutzbündnisse, die Preußen mit den auderhaib des Bundes 
stehenden Staaten abgeschlossen. Die nationale Bewegung habe 
hier schllefiUch doch über die Partikularlsten und theoretischen 
Preufienhasser gesiegt und werde von Jetzt ab in dem Zollparlament 
eine krUttigo StQtzo und einen Mittelpunkt finden, von welchem 
aus der weitere Entwicklungsprozeß nicht schwor soln kOnno. Die 
Vorwandlung dos vorltlufigon Vortrages In oin auch formoll unauf- 
lösliches llündniH wordo frolilch olnor «pUtomn Zolt vorliehalton 
blolbon. Der Kintritt dn* SUJtttaalon In don Northloutschon Hund 
gohöro der Politik nn und koI von gowisMon Iknllngungon nbliünglg, 
dio Jotzt noch nicht ornuit wilran odor nIoU nur um oinoa schwonm 
Prois orfüllon liol\on, Ob blH zur Kiftrhmng dim Ziiilparlainonts 
woihIo ein Wog gofundon worden, wolchur zu oinor Erweiterung 
seiner Kompetenz auf andore Zwoigo der Gesetzgobung führen 
würde, bloibo auch eine offne Frage. Die Verschmelzung der 
wirtschaftlichen Interessen durch das Zollparlament werde aber in 
absehbarer Zeit wenigstens das Bedürfnis nach einer einheitlichen 
Legislatur unabweisbar machen. 

Das schon obenerwähnte Schutz- und Trutzbündnis 
Preußens mit denSüdstaaten^ bedeutet nach Ansicht der2^ltun(f 
eine günstige Inaugurierung der äußeren l'olitik im Jahre I8(i7. 
Preußen und der Norddeutsche Bund hätten durch Jene Bündnisse 
unbestreitbar eine bedeutende politische und moralische Stärkung 
erfahren, wobei man sich Jedoch nicht verhehlen dürfe, daß von 
einem reellen Gewinn für die Pefcnsivicraft Prcußon-Doutsehlands 
vorerst kaum, die Rede sein könne. Rein militärisch betrachtet 
müsse sogar eher eine gewisse Schwächung der Position Preußens 
anerkannt werden; erstens könnten nämlich noch Jahre vergehen, 
bis Süddoutschland einen aualitativ gleichen und dorn Zuwachs an 
Verteidigungsgohiot numerisch proportionulon Teil zu den deutschon 
lleoroskräfton steilon wordo. und zwoitons sei dio Htrategischo Stellung 
Preußens durch dio Verämieriing dor bishorigon Wohrgrenzo eine 
erheblich scJiwtcrigero gewonlen. Abor grnde weil Süddoutschland 
zunächst militärisch mehr eine Schwächung als Stärkung darstelle, 
lege das Streben Preußens, sofort nach dem Friedensschluß ein 
Bündnis zu sichern, das beste Zeugnis dafür ab, daß es seine Siege 
in deutschem und nicht in großpreußischem Sinne erkämpft habe 
und zu verwerten gewillt sei. hs habe nicht nur ernste, schwere 
Pflichten auf sich genommen, sondf^rn auch ein Vertrauen bekundet^ 
das notwendig wieder Zutrauen erwecken und ihm die Herzen Süd- 
deutschlands gewinnen müsse. So loclcer deshalb das formelle Band 
des Bündnisses auch sein möge, in diesem Sinne erfaßt wäre es 
eine schätzbare Gewähr gegen Allianzen der Südstaaten mit fremden 

M a. a. 0. No. &01, 543. 572. 58«. 
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Mlehten. Eb sei nieht nur geeignet den Deaischen In OeBierreieh 
die Uebeneugung aufzudrängen, dafi es mit allen Hoffnungen auf 
die Wiedergewinnung liabsburgischerMaditstellung in Süddeutscliland 
fQr immer vorbei sei;!) auch in Franicreich noch genährte Rheinbund« 
Ideen sei es berufen zu zcrstOron, und daher auch seine VerOffent* 
liohung grade in der Krisls der luxemburgischen Frage.") 

lUsmarok halte Napoleon, so glaubt die Koitung, damit zur 
Warnung zeigen woIIgUi daß das ffan7M)ichi0sterrolchi8cho Deutschland 
in der Hauptsache einig soi. Freilich Icönno es steh nicht darum 
handein, Luxemburg in den Norddeutschen Bund hineinzuziehen; 
aber das vertragsmäßige, ein halbes Jahrhundert alte Besatzungs- 
recht .Preußens festzuhalten sei in mehr als in einer Richtung von 
Wichtiglceit. Wäre Luxemburg nicht befestigt, so würde durch 
AufgaM dieses Rechtes für Preußen Icein großer militärischer Nachteil 
erwachsen, wofern nur das Herzogtum im Besitz der Niederlande 
bliebe; gingen aber liand und Festung in den Besitz Frankreichs 
Ober, so würde dieses eine 10 Meilen lange Fortsetzung der Linie 
Metz— Thionville erhalten und so die ganze Westgrenze fast flankieren 
können. Eine solche Umklammerung dürfe Deutschland aber unmöglich 
dulden und müsse enerffisch der Niederländischen Regierung klar 
machen, daß sie es nicht mehr mit dem schwachen Nachbarreich 
von früher zu tun habe und im Falle der Abtretung Luxemburgs 
die verhängnisvollen IConsequenzen ihrer deutschfeindlichen Haltung 
zu tragen haben werde. Vorläufig erscheint der Zeitung die Situation 
allerdings noch nicht bis zum offenen Ausbruch der Feindseligkeiten 
gediehen. Frankreich habe vor allem zu bedenken, daß es zurzeit 
keinen einzigen zuverlässigen Bundesgenossen besitze. England 
aber widcrstrobe Jeder Gronzcrweitorung dos Kniserreichs nach Osten 
hin, und Rußland erwarte Hehnsüchtig die Stunde, wo es gegen 
Konstantinonel vorrücken könne, ohne dort Napoleons llocron zu 
bcgi^gnen. Zudem müsse bVnnkreich der gegenwärtig ihm militärisch 
überlegenen Macht des deutschen Nordens Rechnung und sich gewärtig 
halten, daß der erste Krieg nach außen Deutschland zu einer festen 
Masse zusammenschweißen werde. Darauf würde man es aber 
nicht so leicht ankommen lassen, denn es könnte damit nicht nur 
der chauvinistischen Idee von der Hegemonie Frankreichs der Oaraus 
gemacht,, sondern auch eine Krone zu Fall gebracht werden. Der 
erfinderische Geist Napoleons würde daher, wenn ihm ernster Wider- 
stand begegne, Jedenfalls nach andren Mitteln suchen, um die 
öffentliche Meinung Frankreichs zu befriedigen. 

Die Zeitung hätte hiermit richtig die Vermittelungsvorschläge 
angekündigt, welche bald darauf der Londoner Konferenz*) unter- 
breitet wurden. Sie sympathisiert auch mit ihnen in dem Gefühl, 
daß für den Fall eines Krieges das Einigungswerk doch noch nicht 
weit genug fortgeschritten gewesen, um für alle Eventualitäten 
gesichert zu sein. Ueberdies sei Frankreich, wenn auch Preußen 
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in die Räumung der Peatung Luxemburg und in die NeutnÜBierang 
des Oioflheraogtums gewilligt, darum noch nicht einen Zollbreit 
n&her gerQckt und die Sicherheit der Grenseh PreuBen-Deutachlinds 
gefährdet; durch den Schutz der Garantiemächte wUrde dieselbe 
vielmehr Jetzt erhöht. So sei der deutschen und spozioll der proufilRchen 
Ehre nichts vorffoben und hOchHt erfreulich mtgar gezeigt worden. 
daO man sich in liorlin dorn friinzOslMchcn SoibRlgefUhT für obonbnrtlg 
erachte und nichts fürchten oder horten zu mUsMon glaube. Wenn 
Preußen fortan hol seiner Aktion in irgendwelcher Hinsicht durch 
Frankreich sich noch einmal boolntlusson lasse, so könne dies eben 
nur in Rücksicht auf die ffanzo Lage des Kontinents geschehen, 
der in seiner Solidarität der Zivilisation den Krieg verhindern müsse. 

In der französischen Presse scheine man jedoch von der Er- 
starkung des National- und Selbstgefühls Jenseits des Rheins noch 
nichts zu ahnen, sonst würde man sich nicht erdreistet haben, 
König Wilhelm und Bismarck bei ihrem Besuch der Pariser 
Weltausstellung^) gewissermaßen nur bedingungsweise einer 
freundlichen Aufnahme und Behandlung zu empfehlen. Wenn nun 
aber auch Napoleon dieses chauvinistische Geschrei der verdienten 
Nichtachtung gewürdigt und mit seinem königlichen Gast beim 
Abschied sogar die freundschaftlichsten Versicherungen ausfi^tauscht, 
so dürfe man darin doch Icein neues Unterpfand lür die Erhaltung 
des Friedens erblicken. 

Diese Mahnung zur Vorsicht sieht die Zeitung«) bald darauf 
durch die Salzburgcr Zusammenkunft zwischen Napoleon und 
Franz Joseph gerechtfertigt und hegt die ernstesten liesorgnisse 
wegen der von den französischrn BlUttern angekündigten Entente 
cordiale mit Oesterreich, da diese d«toh nur darauf berechnet sei, 
auf ProuOun oinen dauorndon Druck un.HZuül)on. Daüdiose Enirevue 
aber schließlich nur zu einer VerMtilndIgung der beiden Regierungen 
bezüglich der europäischen Angelegenheiten und nicht zu einem 
formellen Bündnis geführt, zerstreut wieder die Bedenken des 
Blattes. Die Aussichten auf eine vorteilhafte Allianz wären übrigens 
von vornherein nicht vorhanden gewesen, da Oesterreich sich jetzt 
nicht mehr in der Lage befände, eine Initiative weder in der 
deutschen noch in der orientalischen Frage ergreifen zu können. 
Daher hätte Frankreich bei einer Aufrollung dieser beiden Fragen 
von seinem Verbündeten nur eine moralische Unterstützung zu er- 
warten gehabt; auf diese wäre aber auch nur wenig Gewicht zu 
legen gewesen, wenn man Rußland und England berücksichtige, die 
offenbar auf der Seite Preußens und Deutschlands stünden und in 
der orientalischen Frage ihre ganz selbständigen Interessen besäßen. 

So habe Napoleon schließlich ganz umsonst diesen gewagten 
Schritt getan und sich dabei eine Blöße gegeben, welche auch der 
Mantel des Mitleids mit dem unglücklichen Kaiser Maximilian*) 
nicht verdecken könne. Ja, wenn man das Geschick, welches dieser 
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mm Dorehfflhrai einer eo ffefihrlichen Rolle unerfahren^ Pflret in 
erleiden gehabl» mit dem Scnlag vergleiohei der den geietlRen Vater 
dieses ffansen Trauerspiels getroffen» so mQsse man sagen, daS 
Mäxlmlfliia noch besser gefahren sei; ihm ermangele wenigstens die 
Hoheit und Würde nicht» wodurch er sich das unffeteilteste Mii- 

Sefühl der Zeitgenossen und gewiß einen achtungsvollen Namen in 
er Oeschlchte erworben. Napoleon sei aber durch seine ver- 
unglückte Einmischung in die Verhältnisse eines anderen Staates in 
Frankreich wie in Kuropa der hohen Meinung verlustig gegangen, 
die man von seiner Klugheit und seinem scharfsinnigen poUiiscnen 
Kalkül gehegt; damit habe er Jedoch bei seinen Untertanen einen 
großen Teil seiner Tonularität eingebttfit Das Schlimmste aber, 
was den erfahrenen una geschulten Politiker getroffen, sei die große 
Einbuße an Würde und Stolz, die er durch den nahezu schimpfiicben 
Rückzug seiner Truppen aus Mexiko erlitten, eine Schlappe, welche 
noch lange wie eine brennende Wunde die französische Eitelkeit 
•chmersen werde. Die mexikanische Katastrophe komme eben grade 
iurecht, um die schon geraume Zeit im Stillen wachsende Un« 
sufrledenheit in Frankrolcn nun auf den (iipfel zu treiben. 

Europa werde sich unter diesen Umstttnden daher wohl im 
Neuen Jahre 
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auch daran gewöhnen ;0 die Entscheidung über Krieg und Frieden 
als nicht mehr nusschlicßltch von der Laune der Franzosen ab* 
bangig zu betrachten Allerdings wäre es Torheit, die Möglichkeit 
gänzlich wegzuleugnen, daß Napoleon in der Hoffnung, auch 
Deutschland werde alleinstehen, schließlich einmal ohne Jeden 
Bundesgenossen den Krieg über den Rhein tragen werde. Doch 
diese Kiöglichlceit würde von einer so geringen und sich täglich 
mindernden Wahrscheinlichkeit unterstützt, daß sie zu Befürchtungen 
weiter keinen Anlaß mehr gebe. Nicht mit Unrecht habe Thiers 

SBsagt, daß die erste Schlacht entscheide; dies Wort treffe für das 
apoleonische Frankreich völlig zu, denn der Thron des Kaisers 
könne nicht eine Niederlage überdauern. Diese wäre aber in einem 
Kriege gegen Deuuchland schon allein vom Standpunkt des Stärke- 
verhältnisses aus betrachtet sehr wahrscheinlich. Ueberdies würde 
Italien den Moment nicht verpassen, in welchem Frankreichs Macht 
engagiert wäre, und als Preis für eine Allianz Rom und das Patri- 
monium Petri verlangen. Die Hergabe des Kirchenstaate^ werde 
dann aber für Napoleon nach dorn Tage von Montana und nach 
Rouhers « Jamals. Jamals** eine neue morallscbo Niodorlago darstollon. 
Auf BttddouUchland und OoRtorreloh^) könno Jedoch ^av nicht 
seitens doM Kaisers goroohnut worden, denn lloust wIbho zu gut, was er 
für sich und für sein neues Vaterland aufs Spiel setze» wenn er es an 
Frankreichs Seite gegen Deutschland engagiere. Seinen Ruhm, sich 
als Staatsmann auf dem Gebiet der inneren PoUtik bewährt zu 
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babMii w«rd6 er JadenfAlli durch WAffhalilgkelton oaeh aufien hin 
nicht gefährden wollen. Ei gehttre also eine kelneewega In naher 
Aueeicht etehende Aenderung der politischen Lage Europas dasu, 
ehe ein Kri^ wahrscheinlich würde. 

Angesichts der Umwälzungen auf der Pyrenärahsibinsel mufi 
dieZeitungJedoch bildihrePriedenshoffnungen als verfrüht bezeichnen 
und zugeben, da6 durch den Sturz der spanischen Moharchiei) 
ein schlimmes Intriguengewebe der französischen Kriegspartei an 
den Tag gekommen, zu welcher leider auch das südliche Deutschland 
und Oesterrcich ihr reichliches Kontingent gesteUt Der Kern 
dieses finsteridn Machworks sei aber der Krieg mit Preußen gewesen, 
welches von den deutschen Chauvinisten als Ursache zu dem in 
letzter Zeit über die Sache der Legitimität und der Kirche, herein- 

gebrochenen Unheil hingestellt werde. Jene Partei halte nämlich 
»esterreich und das napoleonische Frankreich für die alleinigen 
Stützen Roms: da nun Jetzt Spanien, welches In dem fein aus- 
gesponnenen kriege gesen Preußen eine wichtige Rolle spielen 
tollte, der chauvinistischen Liga verloren gegangen, so habo man 
dos Märchen von der Bctolllgung ProuDons an dem Sturz Isabellas 
in Kurs goflot^t \\t\\\ damit nnmontlloh In Bayern auf die MosHen zu 
wirken gesucht. DIoho Tondenzlügo könne Jodoch nicht vomchlolern, 
daß tVankreich der botrognno UctrÜKor sei, sollte doch ein spanisches 
Okkupationskorps Im Kirchenstaat Napoleon freiere Hand lassen im 
Kriege gegen Deutschland. So aber habo die ganze kunstvolle 
Intrigue einen kläglichen Ausgang genommen, der den Franzosen 
ihre nunmehr vollkommene Isolierung und die Unzulänglichkeit 
ihrer eigenen Kräfte sehr deutlich demonstriere. 

Der unabhängigen französischen Presse sei dies übrigens schon 
längere Zelt klar geworden; daher habe sie auch zu der Eröffnung 
des Zollparlaments*} eine möglichst wohlwollende Stellung ein- 
zunehmen gesucht, in dem richtigen Gefühl, daß Jeder Schritt gegen 
Preußen fortan das gesamte Deutschland ins Feld führen werde 
und daß der Parteilärm in Süddeutschland keineswegs mit der 
Stimmung im ganzen Reich identisch sei. Wohl habe dieses Treiben 
einiger Fanatiker anfangs einen so schneidenden Mißton hervor- 
gerufen,") daß die Feinde der nationalen Einigung Deutschlands 
sich schon hämisch geäußert, das Zollparlament wäre keine Stätte 
zur einmütigen Iletätigung der Liebe zu dem gemeinsamen Vater- 
. land. Aber sehr bald hätte sich die Stimmung dieser dem Blnlgungs- 
work'Bo widerstrebenden Süddeutschen wie mit einem Zauberschlage 
geändert. Von Tag zu Tag sei ihr Interesse an den gemein« 
Bchnftllchen Angolo^onholton ROMtolKort woiHlon,«) und zuletzt wäre 
an dln Stollo vnrkHöcluu'ior Kloliistnatoroi hol Jonen I^artlkularlsteo 
der Zug des liünv^rständnlssos und der Liebe zum gemeinsamen 
Vaterland getreten, und zwar In solcher Stärke, daß das ganze 
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Drama iiid«n endett muflta alt m angelegt geweaen, Jeist blelbb 
nur Doeh zu wünschen» daß diese Sympathien in Süddeutsehland in 
der groOen Allgemeinheit Boden fanden ;>) ein gewisses Rayon hatten 
aie Ja bereis schon erobert, und die deutsctinationale Partei sei 
aichUich im Erstarken; ihre Organe bewiesen, dafi es ihr an geistigen 
Kräften wie an sittlicher Grundlage nicht fehle, und wenn nicht 
alle Anxeichen trügten, beginne sogar bei den süddeutschen Re- 

ßlerungen die Ueberzeugung von der Notwendigkeit eines einigen 
eutscnlands Platz zu greifen. Norddeuischland müsse ohne irgend- 
welches aktive Vorgehen diesem erfreulichen Keimen der Sympathien 
eine ungestörte Fortentwicklung gOnnen, und durch Arbeit en der 
eignen staatlichen Vollendung fürs erste das deutsche Programm 
Bismareks seiner Verwirklichung nahebringen. Der Bundeskanzler 
selbst scheine Ja bereits schon vollständig in dem Qedanken eines 
einigen Deutschlands und einer ällKemüinen dcutschin Volksvertretung 
aufzuguhi*n. Dai*fluf Insso wenigätons der Umstund schließen, dal 
er den prouOlscbon ParlumcntAriRmus ganz ersichtlich nur nocb als 
notwendiges Mittel für den höheren Zweck einer VoNcsrepräsentation 
Gesamtdeutschlands betrachte, ihm sonst aber anscheinend keinen 
Wert mehr beilege.*) 

Daher werde es wohl auch herrühren, daß die nationalliberale 
Partei, das eigentliche Lebenselement der preußischen Kammer, 
wahrend der langen parlamentarischen Session von Landtag, Reichs- 
tag und Zullparlament seitens der Regierung mit so auffallend 
kilhler Reserve behandelt worden. Die Regierung hätte aber doch 
unmöglich verkennen dürfen, daß sie im großen und ganzen immer 
auf diese Partei habe rechnen können und die eigentlichen prin- 
zipiellen Entscheidungen, die Mehrzahl der parlamentarischen 
Leistungen, auf dem Konto der Nationalliberalen, stünden. Der 
Grund für diese verletzende Dankbarkeit liege aber darin, daß es in 
Preußen immer noch nur eine von der Regierung anerkannte Partei 

gebe, die konservative, oder wenn man wolle, die gouvemementale. 
ine andere Partei wie die nationalliberale und immerhin auch die 
freikonservative könne dann noch soviel leisten, an dem Tage, wo 
sie einmal nicht nach dem Wunsche der Regierung stimme, würde 
Ihr „Rcgierunghunfähigkeit" vorgeworfen. ^ aber werde nur Ver- 
bitterung erzeugt und ein kraftvolles Wirken des Parlamentarismus 
unterbunden, da es dazu eben notwendig einer maßvollen Opposition 
bedürfe. 

Es sei fast überflüssig zu erklären, so schreibt die Schlesische 
Zeitung auch im Anfang (tes Jahres 

1869, 

daß die Beschwerden der nationalliberalen Partei gegen den 
Ministerpräsidenten und Bundeskanzler ^ er sei Ja doch hauptsächlich 
oder ausschließlich unter dem Begriff «Regierung* verstanden — 
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in Tleler Bed^httiiff begrfindei wftreiLO Maq bmaebe nur auf das 
letzte Ereiffnis aürfickzugehiiD, bei welchem das gegenwftrtige Ver- 
hAitnis tischen Blsmarck und den Nationalliberalen einer enwien 
Probe unterworfen worden, nämlicb auf die Debatte ttber die parla- 
mentarische Redefreiheit,^ um die allerblttersten Oeflkhle in der 
Partei i*rlclärllch zu finden. Das Auftreten des Ministerpräsidenten 
im Herrenhause habe keineswegs den Erwartungen entsprochen, 
welche die Liberalen in dieser Beziehung zu hegen sich berediUgt 

Slaubten; denn wenn Blsmarck seine Mitwirkung zur Wiederherstellung 
er Redefreiheit zugesagt, so wäre lis nicht Illusion, * sondern ein 
Achtungibeweis, wenn man annehme, dafi damit eine das Ziel 
anweisende Mitwirkung gemeint sei. Die Partei hätte auflerdem 
Ursache gehabt, gerade in diesem Punkt eine Ocnugtuung zu fordern« 
da sie grade hier hOch^t weiontllcho Konzessionen gemacht, um 
den Streit aus dem Woge au schaffen. Wenn man Ihr nun auch 
nicht 80 entgogengokommen, wie aligomein erwartet, so brauche 
man doch wegen dieses Mißerfolges im Parlament nicht gleich für 
die Position der gansaen nationalllberalen Partei im Lande zu fUrchten. 
Trotz aller immer noch Vorkommenden Kepressivmaßregeln und 
trotz der Verherrlichung der konservativen Prinzipien herrsche doch 
eine Fülle von ireier und fortschreitender Bewegung in allen Kreisen. 
Selbst das Kultusministerium unter der Aeglde Mühlers mache 
niemandem ernstlich bange; der täglich wachsende Einfluß des 
gedruckten Wortes in Jeder Qestait reiche hin, den Bestrebungen 
einer begünstigten, aber kleinen Partei das Gegengewicht, zu halten. 
Ueberdies stünde der Reichstag vor der Tür, una dieser könne un- 
möglich vorübergehen, ohne die nationale Entwicklung wieder einen 
Schritt vorwärts zu bringen. Daher und damit könne man sich 
darüber trösten, daß die Landtagssession an greifbaren Resultaten 
ziemlich fruchtlos geblieben. 

Im Junl<) muß aber die Zeitung konstatieren, daß der Reichs- 
tag sie gröblich enttäuscht habe. Anfangs hätte es wohl geschienen, 
als ob er die von dem ersten Zollparlament verabsäumte wesentliche 
Förderung des Einigungswerkes nachholen wollte, und es sei deshalb 
auch das Bestreben in ihm hervorgetreten, auf eine Pression hinzu- 
wirken, weiche seitens der politischen Macht auf Süddeuischland 
ausgeübt werden sollte. Doch bald sei die völlige Abneigung gegen 
einen derartigen Druck an maßgebender Stelle hervorgetreten und 
überdies von <lieser Seite dem Partikularidmus im Reichstage eine 
Schonung vindiziert worden, welche indircict die rasche Einigung 
niit Süddeutschland als ebensowenig zeitgemäß erklärt habe, wie 
die schleunige Ausgestaltung des Norddeutschen Bundes zu einer 
bundesstaatlichen nationalen Existenz. So habe also auch im 
diesjährigen Reichstag das nationale Einigungswerk eine Niederlage 
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«rlltton, well alle darauf besflglichen Wünsche und PordemngeQ 
Tertagi worden. Unter solchen Umständen sei es auch nicht ver- 
wunderlich, wenn man den Zusammentritt des Zollparlaments 
in diesem Jahr kühl begrüßt habe. Na^h den Erfahrungen des 
Vorjahres hätte sich übeixlies Jeder kalt überlegende Politiker sagen 
müssen, daß das Zollparlament garnicht dazu angetan sei, qualitativ 
mehr zu leisten als in seiner ganzen organischen Anlege begründet 
wäre, daß es sich also nur auiAufgaben beschränken könne, welche 
nicht über die Verkehrsangelegenhoiten und Verhältnisse des Zoll* 
Vereins hinausgingen. 

Das den resultatloson Abschlüssen deB Landtags und Reichstags 
ähnliche Endo dos Zollparlamonts liegt nach Ansicht der Zeitung^) 
aber auch zum groQon Toll an der deutlich zutage getretenen Un- 
klarheit, die bezüglich der Itechtsabgrenzung aller drei Körperschaften 
sueinaniior herrsche; dadurch sei oft eine Verwirrung entstanden, 
die z. B. bei Feststellung der Petroleum-, Elsen* uud Zuckersteuer 
zu gar keinem Resultat geführt Man könne daher unmöglich von 
dieser parlamentarischen Uampagne ohne die zuversichtliche Hoffnung 
scheiden, daß im künftigen Jahr derartige Erscheinungen sich nicht 
zeigen würden; eine Wiederholung der diesjährigen Erfahrungen 
wäre aber gleichbedeutend mit der völligen Fruchtlosigkeit des 
repräsentativen Elements für die staatlichen und nationalen Uedürf nisse. 

Die Reichstagssession des Jahres 1869 gibt der Zeitung^ auch 
Veranlassung, die neue Partei der Sozialde-mokraten eingehender 
Betrachtung zu würdigen. Sie glaubt, daß diese Wortkttmpfcr, deren 
Debüt sehr kläglich ausgefallen sei, die soziale Frage nur als Werk- 
zeug für ihre politlRchen Zwecke benutzton. Ihre Agitation unter 
der Arbeiterbovölkerung wolle nur ein allgemeines Mißbehagen gegen 
dio bestellenden Zustände errcgon und die bereits vorhandene Miß- 
stimmung in eine bostimmte politische Richtung lenken, welche 
gegen die konkrete Form der (tcgonwUrtigon nationalen Einigung 
noutschlandM im Nonideutschen Isund gerichtet sei. Aus diesem 
Qnmde erkläre es sich auch, daß grade das Königreich Sachsen 
vier Vertreter dieser Partei aufweise. Hol ihrer Agitation verfolgten 
sie aber zugleich den sehr selbstsüchtigen Zweck, durch die zu- 
stimmenden Erklärungen von Volksversammlungen und durch ihre 
Wahl in den Reichstag ihrer eignen Person eine politische Bedeutung 
zu verschaffen, welche sie ohne ihre Beteiligung an der sozialen* 
Bewegung niemals erlangt haben würden. Mit den Phrasen, die 
sie Marx abgelauscht und wekhe sie in endlosen Variationen wieder- 
holten, hielten sie sich wie mit Schwimmblasen über Wasser. Wenn 
sie aber in Arbeiterversammlungen oder in der Presse mit andren 
sozialen Agitatoren zusammengerieten, würde von ihnen sofort der 
Intriguant herausgekehrt, der, weil selbst In allerlei obskure Ver- 
bindungen verstrickt. Jeden Konkurrenten für ein „erkauftes Werk- 
zeug** erkläre, sich selbst aber gegen die nämliche Unterstellung 
feierlich verwahre. Hätten Jedoch die Arbeiter nur einmal soviel 
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Mut und Bnsti um von ihren Aposteln den gerinflsten pnktteeken 
Beweis (Qr ihre Lehren su verlangen, so würden ne sieb alierdings 
sehr bald von deren Unbalibarkeit überzeugen und yon ihren setbä- 
süchtigen Führern ebenso abwenden, wie dies Jetst in Prankreich^ 
gesehenen. 

Die demokratischen Massen hätten dort nunmehr aufgehOK in 
dem Imperator ihre zweite VoraehuDg lu ert>licken, seitdem das 
System der künstlichen Arbeiterbeschäftigung auf Staatskosten nicht 
mehr vorgehalten, seitdem der Freihandel eine neue Bewegung in 
das gewerbliche Leben gebracht und der Oedanke der Selbsthilfe 
durch frQie Assoziation unter dem Schutze dos Qcsetzes den Arbeiter» 
stand emanzipiert habe. Doch auch der Klerus, neben der Armee 
der stärkste Eckstein des Napoleonischon Fundamentbaues, beginne, 
wie die neuesten Wahlen gezeigt, seine Dienste zu versagen. Er 
sehe großenteils wieder seine Spitze in Rom, nicht mehr wie 1849 
in Faris. Und die lk>urgeoi8ie, die nach der Februarrevolution so 
fest sich an, den Retter der Gesellschaft und Begründer des .Credit 
mobilier*' geklammert, habe in den letzten Wahlen bewiesen, 
dafi sie dem Kaisertum nicht nur indifferent, sondern feindselig 
gegenüberstehe, und nichts lasse erkennen, daß sie durch die Kon- 
zessionen vom August des Jahres 1869 versöhnt sei. Nur eine 
Säule scheine noch, festzustehen, die Armee, obgleich auch in ihr 
sich schon ein anderer Qeist zu regen beginne. Es sei eine traurige 
Tatsache, aber sie bestehe nun einmal, daß alle diejenigen, welche 
die Erhaltung des Kaiserthrones wünschten, ihre Hoffnungen auf 
die Armee setzten. Frankreich befinde sich also, wie dies auch 
alle großen Organe des Landes zugäben, in einer sehr kriti^hen 
Lage. Lange könne ein solcher Zustand nicht vorhalten, das werde 
auch der Kaiser erkennen. Es sei daher, wenn der «tlors parti* nicht 
wider Erwarten Staatsmänner mit neuen Ideen und schöpferischer 
Kraft ans Licht fördere, mehr als wahrscheinlich, daß Napoleon auf 
• einen außerhalb dos Qoblotos der inneren l'ollUk liegenden Ausweg 
denken werde; anderenfalls würde er sich zu Zugeständnissen be- 
quemen müssen, bei denen er Jedoch Gefahr laufe, von einem System 
zum andern geworfen und zum Spielball der Umstände gemacht zu 
werden. Dies verhindert und einen friedlichen Uebersang von dem 
autoritativen zum parlamentarischen Prinzip bewerkstelligt zu haben, 
rechnet die Zeitung') im Anfang des Jahres 

1870 

SU den Hauptverdiensten des Ministeriums Ollivier. Freilidi 
sei aber auch mit diesem Kabinett der Napoleonismus seinea 
charakteristischen Wesens entkleidet worden, das er durch 18 Jahre 
SU entfalten und zu erhalten gesucht, und es bestünden berechtigte 
Zweifel, oh er sich nun in das reinkonstitutlonelle Regime werde 
schicken können oder ihm zum Opfer fallen. Diese Bedenl^eii 
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enohalnen dem BUU Jedooh Anfang Juni ^) behoben su sein, und et 
fordert seine Bewunderunff heraus, in weioh kurier Zelt Napoleon 
einem neuen politischen Leben Barhn gebrochen. Um dieses glückliche 
Werk aber nicht Im leUten Augenblick der Vollendung su ze^ 
trOmmern, müsse er sich Jetzt mehr wie Je die Wahrung dee Friedens 
angelegen sein lassen. 

Die alte Erfahrung Jedoch, dafi es daiült bei dem gallischen 
Nachbar noch Immer recht Übel bestellt gewesen, muD dIelteltungM 
onlttfillch der Thronkandidatur Leopolds von HohensoUern 
wieder In Ihrer vollen Berechtigung anerkennen; auch konstatiert 
sie, dafi wie früher schon, so diesmal wieder das Kriegsgeschrei In 
Frankreich keine Berechtigung habe. Die Ueberzeugung müsse sich 
doch nämlich Jedem aufdrängen, dafi die präsumtive Besetzung des 
spanischen Throns weder ein Werk Bismarckscher Klugheit noch 
der preufiischen Politik oder des deutschnatiorialen Interesses sei; 
auch eine Spekulation des preufilsch-hohenzollemscbon Hauses käme 
nicht in Frage, da dieses nicht die mindeste Solidarität mit dem in 
Leopold vertretenen Zweige der Hohenzollcm habe. Dem preufiischen 
Hofe, dem preußischen und deutschen Volke bleibe es also voll- 
ständig gleichgültig, ob und welch ein König auf den Thron 
Spanions käme; darauf könne aber Frank reich sich verlassen, dafi 
koln guter Deutscher einem deutschen Fürsten zu einem Unter- 
nehmen raten werde, welches leicht dem Schicksal des mexikanischen < 
Kaiserstaates verfallen könnte, dafi ferner von allen spanischen 
Thronkandidaturon keine für die Napoleoniden verhängnisvoller 
sein würde als die eines Orleans, welche auch in Deutschland nicht 
die geringste Sympathie boMitze. Wenn man all diesen vernünftigen 
Erwägungen In Frankreich sich Jedoch auch fernerhin verschlösse, 
80 würde man dort eine Zuspitzung der ganzen Frage und damit 
achliettUch den Krieg provozieren, an dem diesmal ein namhafter 
Teil Europas partizipieren müsse. Zwei Mächte vor allem würden 
In Jenem Kamof eine bedeutende Rolle übernehmen, nämlich 
England und öesterrelch. 

Was ersteres anlange, so könne es als ein Mißgeschick be- 
trachtet werden, dafi Lord Clarendon grade zu der Zeit gestorben, 
wo sein mäfiigender Einflufi auf die Entschlieflungen Frankreichs 
so heilbringend gewesen sein würde. Unzweifelhaft wäre er für die 
Erhaltung des Friedens eingetreten und hätte sich dabei an die 
rechte Adresse gewandt, nämlich an Napoleon, und nicht, wie 
manche führende englische Blätter es gegenwärtig beliebten, an 
PrcuOen, das der ganzen Angelegenheit gleichgültig gegenüber stünde. 
Trotzdem könne man hoffen, daß man in England sich auf die Seite 
des gesunden Mcnsclienverstandes stellen und der spanischen Nation 
das Kocht zuerkennen werde, sich einen König nach ihrem Oefallen 
zu wählen, zumal die Briten grade in diesem Punkt Ja anderen 
Völkern mit so gutem Beispiel vorangegangen. 



? 
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Mit grofter Oenufftaung konstatiert die Zeituiig die beeoiuieiie 
Hiltttng der Osterreiciuschen Presse in der sptniscnen Prtge, daher 
man diesmal kaum iweifeln dOrte, daB die nchtige Erkenntnis Ton 
dem wahren Interesse des Katsierstaats endlich Flau gegriffen. Wer 
die gegenwärtigen Verhältnisse Oesterrelchst) aufmerksam betrachte, 
müsse sich Ja auch sagen» daß diesem Kelch nichts Nachteiligeres 
begegnen könnte als eine europaische Verwicklung, durch welche 
er lum Mithandeln gi^nötlgt oder auch nur in Mitleidenschaft ge- 
sogen würde. In Oesterrelch beruhe Ja Im Ausenbllck nichts auf 
einer soliden Basis. Kegierunir und Oesellsohalt befanden sich In 
einer totalen Umgestaltung und in wirtschaftlicher Hinsicht hatten 
seit Jahr und Tag tausend Wurzeln in dem Uoden des Staates 
Platz gefafit, von denen erst Jetzt die Keime einer gesunden 
Vegetation zu erwarten stünden und welche nur durch die Pflege 
des Friedens gedeilien könnten; ein Krieg aber würde das künstlich 
und langsam aufgafUhrte Werk der Landesmelluration in Trümmer 
schlagen. DaO man sich dessen sehr wohl tiewußt sei, beweise die 
zur entschiedensten Neutralität neigende Stimmung in Oesterreich; 
sie lehrt nach Ansicht des Blattes aber auch zugleich, dafi die 
ruchlose, friedensbrechorische Politik Napoleons, die nun tatsächlich 
doch zum Kriege geführt,'*') nirgends einen Verteidiger und Freund 
finde, während die Gerechtigkeit der Sache Preuüens allgemein 
anerkannt würde. Auch der Widerätrobendste habe jetzt einsehen 

K lernt, daß mit den Franzosen nicht auf die Dauer in Frieden tu 
}en sei. Kin weiterer Howois für ülosos Axiom liege In den Kni- 
hültungon über die Uestrubungen Frankreichs, seine begehrlichen 
Absicnton auf Uolgion und die Uhoingrenzen mit preußischer 
Hilfe durchzuführen.?) 

Daß nach Aufdeckung dieses Planes Englands Neutralität 
einen völlig anderen Charakter annehmen muß, steht der Zeitung 
ganz außer Frage, da Ja mit Uelglens Kzistcns die britische See- 
Herrschaft stehe und falle. Außerdem käme noch ein anderes 
Moment in Betracht Das Bewußtsein, im Krimkriege nur der 
Schleppenträger Napoleons gewesen zu sein, Frankreichhllnde, aber 
ruhmlose Heeresfolge geleistet zu haben, errege schon seit Jahren 
Beschämung und Erbitterung bei den Briten, und dieser Groll 
werde sich umsomehr steigern, nachdem sich erwiesen, welchem 
Freund man einst gedient. 

Dasselbe werde in Oesterrelch eintreten, dessen Botschaft«^ 
in Paris sich stets wie der Repräsentant eines französischen Vasallen* 
Staats ffeberdet' und das nun nach Napoleons treulosem Plan wegen 
einer üebietserwelterune am Rhein als wehrloses Opfer für Preußen 
bestimmt gewesen.^) Unter diesen Umstäitden könne Franz Joseph 
Jetzt noch unmöglich in ein Bündnis mit Frankreich eintreten, und 
aie Sympatlüen der Deutschen In Oesterrelch seien nunmehr nicht 
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bloB ttttUeh« aondmi iuoh polltitöh (ereohtferUgt; Mlbtt B«uik werde 
dies erktnnen und endlieh der Friedenspolitik der deutechen Staate- 
Biinner beitreten, welche atete die Intereaaen einea einigen Deutaoh- 
landa und michtigen Oealerreieha all aolldarlach erachtet. 

POr PreuOen aelbat Hege In der Offerte Napoleons die denkbar 

SMte Geringschätzung ausgedrückt; sie erhöhe aber Jetit nur die 
egeagewifiheit durch das Bewußtsein, daß der Urheber einer solch 
▼eiräterischen Politik keinen Boden mehr unter den Füßen besitaen 
U^ine und daher ein gewaltiger Schlag genügen werde, um das 
morsche Gebäude des zweiten Kaiserreichs in Trümmer zu legen. 
Wenn auch so sicher hier vorausgesehen, versetzt die Katastrophe 
von Sedan>) die Zeitung doch in einen wahren Freudentaumel, da 
sie eine Erfüllung ihrer wünsche in diesem Umfange nicht erhofft 
Oleichwohl sieht sie mit diesem Erfolge den Kampf nicht als beendet 
an, da der Krieg gegen Frankreich, nicht gegen eine Person noch 
auch gegen eine Dynastie oder Staatsform geführt werde. Napoleon 
mOge der französischen Nation gegenüber Schweres zu verantworten 
haMn, in einem Punkte wäre er doch der trcueste Vollstrecker des 
nffentlichen Willens gewesen, in seiner Kriegsciklürung gegen 
Preußen. Diesen öffentlichen Willen habe nicht er allein geschaffen, 
vietmohr wären in der Scliürung Jenes wahnsinnigen KriegsgcUUlos 
die Männer der neuen Ropublilc seine Mitschuldigen; in ihren Wahl- 
Proklamationen hätte Sadowa dieselbe Stelle eingenommen wie in 
den Fanfaronaden des chauvinistischen Imperialismus. 

Für die Aufrechthaltung der improvislcrtctt Republik könne 
Deutschland daher kein politisches Interesse hegen, zumal eine 
Republik, welche Dauer und geordnete Zustände in Frankreich 
verspräche, gar nicht zu erwarten stünde; die eanze Natur des 
französischen Volkes, seine Geschichte und die Erfahrung der letzten 
Jahrzehnte spreche dagegen. Das deutsche Interesse müsse sich 
also darauf beschränken, in Frankreich eine von Europa anerkannte 
faktische Regierungsgewalt zu finden, mit der auf völkerrechtlichen 
Grundlagen unterhandelt werden könne. Die Garantien des Friedens 
müßten aus seinem realen Inhalt sich dann für Deutschland er- 
geben, denn ausreichende moralische Bürgschaften würde der be- 
treffende Paziszent nicht zu gewähren vermögen, die allergeringsten 
aber Jedenfalls eine Republik. 

Die dem neuen Regime zugeschriebene Unfähigkeit sieht die 
Zeitung*) sehr bald durch die Zurückweisung des von Bismarck an- 
gebotenen Waffenstillstandes dargotan, ist aber mit diesem Faktum 
sehr zufrieden, well nun eine Kürzung des deutschen Siegespreises 
wie vordem nicht mehr zu befUrchien sei. Ueherdies müsse die 
europäische Diplomatie anerkennen, daß das Anerbieten Bismarcks 
nicht nur annehmbar gewesen, sondern daß es auch die Möglich- 
keit habe erkennen lassen, zu einem Frieden zu gelangen, bei dem 
die Oeffnung der Tore von Paris nicht conditio sine qua non gewesen. 
Wenn nunmehr der Angriff gegen die Hauptstadt Frankreichs ins 
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Wtrk g«MUi und btttlmmt trklärt wflrd«, der Pritde kOiin« nur 
In Ptrit MohloaMn werden, eo verm<k*hte niemend ku behaupten» 
deft ee ilon dabei nur um Uefriedigung dee Ehrfceliee den S^gere 
und um Kränkung dee Beelegten handle. 

Der oben erhoffte Slegespreie, die während dee Krlegigeiflmmeb 
lum Abechlufi gebrachte Konstituierung des einigen deutschen 
Reichs, macht die Schlesische Zeitung aber nicht von Herzen froh.0 
Wenn Bayern und Württemberg unter den in den gegenwärtigen 
Verträgen vorUegenden Bedingungen in den Bundesstaat einträten, 
so fürchtet sie, daß das deutsche nationale Bteatsreeht bis in seine 
Tiefen erschüttert und schliefiiich durch eine Komplikation von 
Sonderrechten ersetzt würde, die gradezu als ein Rücicscbritt gelten 
müsse. Als die schreiendste Anomalie erscheint dem Blatt vor 
allem die ausdrücklich anerkannte und in den Vordergrund gestellte 
Militärhoheit des Königs von Bayern, die trotz ihrer Beischränkungen 
im direktesten Widerspruch mit dem Begriff einer bundessteatiichen 
Zentralgewalt stehe. Die letztere müsse unbedingt, wie immer sie 
auch gebildet sein möge, die ausschließliche Trägerin dieses Hoheits- 
rechtes sein, solle nicht statt dos Bundesstaates ein lockrer SUalen* 
bund geschaffen werden. Ebenso schlimm wie mit den Militär- 
angclcgonhoilon stünde es aber auch mit der diplomatischen Vortretung, 
mit dem Ausschult für auswärtige AngcWgonheiten, den Bestimmungen 
über das Heimatsrecht, den Verfassungsänderungen und mit manchen 
anderen Punkten. Möge man nun immerhin einwenden, daO trotz- 
dessen doch mehr erreicht sei, als mati seither besessen — eine 
Behauptung, der vom politischen und steatsrechtlicheni Gesichtepunkt 
noch keineswegs beizupflichten sei — so dürfe man nicht vergessen, 
daß mit der Annahme Jener Verträge die Hoffnung auf einen 
organisch gegliederten Bundessteat fast vollständig geopfert werde. 
Die einmal stetuierten Sonderrechte seien ohne ausdrückliche 
Einwilligung ihrer Inhaber nicht aufzuheben; diese freie Ein- 
willigung aber wäre unerreichbar, denn mit der Revolution wolle 
man doch nicht rechnen. Es würden also berechtigte Hoffnungen 
geopfert, um dagegen bittere Erfahrungen einzuteuschen. Alles 
werde vom guten Willen der Einzelstaaten abhängig bleiben, zumal 
namentlich Bayern gegenüber die Ausübung des Rechts der Exekution 
einem Bürgerkrieg gleichkäme und darum wertlos sei. Lebte man 
im Frieden, dann könnte die einfache und ' unbedingte Verwerfung 
des Vertrages mit Bayern keinem Bedenken unterliegen. Jetzt aber 
während des Krieges wüi*de durch einen derartigen Schritt die 
Stellung Bismarcks schwor erschüttert und so ein schweres nationales 
Unglück heraufbeschworen werden. Auch würde fernerhin die 
zurzeit tatsächlich bostchondo doutecho Einigkeit ihre moralische 
Wirkung auf Frankreich und die Neutralen nicht mehr ausüben 
können, was wiederum eine große moralische Einbuße zur Folge 
haben würde mit nachteiligstem . Einfluß auf die weitere Kriegs- 
führung wie auf den Friedensschluß. Eine Scheineinigung dagegen. 
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wenn de nur in einem feierlichen Oewande auftrete, habe den 
Fremden^gegenüber fafit dieselbe imponierende Wirkung, wie eine 
riMüe. Noch ein andres wichtiges Moment käme Überdies hinzu: 
Elsafl-Lothringen könne nämlich zurzeit nur als unmittelbares 
Reichs- und Bundesgebiet erworben werden. Eine andere Form sei 
nach Lage der Verhältnisse nicht mOglich, da die Erwerbung der 
eroberten Lande für den Norddeutschen Bund diesen von Bayern 
abhängig machen müßte, welches dann territoriale und finanzielle 
AequivaTente beanspruchen würde. Jede Gebietserweiterung und 
Stärkung eines außerhalb des Bundes stehenden Bayern sei aber im 
höchsten Grade bedenklich. Angesichts dieser wichtigen Gründe 
würde sich daher wohl auch mancher Patriot bestimmen lassen, 
den Verträgen beizupflicliten trotz seiner inneren Uebcrzeugung, 
daß mit ihnen eine Verschlechterung des Staatsrechts, Ja sogar 
eine Schmälcrung des auf -.(icm Wege der politischen Elinigung 
berfits Erreichton bewirkt werde. Genchmigo der Reichstag diese 
Verträge, die selbst den Nationalgesinn ton in Süddeutsch land als 
ein klägliches Mittelding zwischen Staatenbund und Bundesstaat 
erschienen, dann würde eine neue Aera harter poliiischer 
Arbeit beginnen müssen, bis der festgegliederte Nationalstaat 
geschaffen sei. 

Das einzige wertvolle Aequivalent für all die großen Konzessionen 
an die Südstaaten bestünde nur in der Uebertragung der Kaiser- 
krone an die Hohenzollern. Freilich sei auch noch dagegen 
manches eingewendet worden, so der römische Ursprung des Titels, 
die Erinnerung an das absolutistische Zäsatentum u. a. m., doch 
besäßen diese Bedenken kein Gewicht, da die Jetzige deutsche 
Kaiserwttrde eine völlige Neuschöpfung darstelle, welche nur ge- 
schichtlich an die erhebendsten und großartigsten Erinnerungen des 
deutschen Volkes anknüpfe. Eine etwa damit verbundene Auf- 
erweckung der mittelalterliehen tbeokratlschen und kosmopolitischen 
Tendenzen werde kein Verständiger befürchten; der weltliche und 
nationale Charakter des neuen Kaisertums würde Ja auch durch 
Wegiassung aller veralteten mystischen PrädilcAte klar genug be- 
zeichnet. Trotzdem würden die Namen «Kaiser und iTeich** im 
Süden und Westen Deutschlands Ihren alten gohelmnlsvollcn Zauber 
ausüben; denn so wenig man sich In den HcIcliHstUdton von l^'runken 
und Schwaben, unter uon Biiuorn des Schwarzwuldcs und auf den 
Schlössern der Keichsritter für den abstrakten Titel eines. Bundes- 

gräsidenten und für den König von Preußen begeistern könne, soviel 
ympathien würde der deutsche Kaiser finden, und das Volk dort 
wercie sich gern erinnern, daß die Stammburgen der Hohenstaufen 
und Hohenzollern nebeneinander liegen. Vor allem bedeutsahi 
müßte aber die Kaiserwürde auf die Deutschen in Elsaß -Lothringen 
wirken, weil in Jenen Landen alles, was noch Deutsch fühle, an 
Kaiser und Reich anknüpfe. Ebenso wichtig sei die Annahme des 
neuen Titels für die internationalen Beziehungen Deutschlands, da 
die noch fortbestehenden territorialen Unterschiede vor der im- 
ponierenden Machtstellung des neuen Reiches schwänden, und in 
dieser Gewißheit, daß die deutsche Flagge fortan in der Welt wieder 
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mit der herzlichsten Freude. Doch nfcht allein als Hartoteln In der 
deutschen Geschichte» sondern auch als einen Vorboten ftr desa 
kOnttlgen Frieden glaubt sie Ihn feiern zu mCissen, zumal sich 
Frankreichs Aussichten auf ein Eintreten der Neutralen mehr und 
mehr verringert hätten.*) Thiers habe auch aus diesem negativen 
Resultat seiner. Rundreise so wenig ein Oeheimnis gemacht, dafi 
seine Berufung an die Spitze der Regierung einem Verzicht der 
Nationalversammlung auf die Hilfe des Auslandes fast gleich za 
achten sei. Ein Grund, dem völlig niedergeworfenen Pranicrelch 
einen tatsächlichen Beistand zu gewähren, welchen man dem noch 
kampffähigen, aber schon seines Schicksals gowi8<u)n versagt, liege 
auch gar nicht vor; dagegen wäre es keineswegs undenkbar, daft 
die. europäischen Mächte bei einem letzten verzweifelten, aber gegen 
die gesunde Vernunft und die Menschlichkeit streitenden Widerstand 
der Franzosen um des Friedens willen für die Forderungen Deutsch- 
lands eintreten würden, mit denen sie sich im großen und ganzen 
Ja bereits ausgesöhnt 

Daß unter die deutschen Frledensbedingungen*) die 
Abtretung Beiforts nicht mit aufgenommen, dünkt der Zeitung 
keine allzu große Konzession gegen Frankreich zu sein. Wenn der 
strategische Wert dieser Festung nicht überschätzt, sondern richtig^ 

? gewürdigt werde, so sei vor allen Dingen zu bedenken, daß die 
ranzösischen Gebiete an den Grenzen der Schweiz auch in einem 
künftigen Kriege immer nur ein sekundäres Operationsgebiet bilden 
würden und aus diobem Grunde schon die Bedeutung ßelforts mit 
derjenigen von Metz keineswegs verglichen werden dürfe. Und 
selbst wenn auch seine Entbehrlichkeit in dieser Beziehung nicht zu* 
gegeben werden sollte, so dürfte doch sein Besitz aus politischen 
Gründen kaum wünschenswert erscheinen, da die Germanisierung 
von Beifort und Umgegend oder auch nur die Versöhnung dieses 
Distrikts mit dcutscnem Wcson auf lango Zeit hinaus nicht zu er- 
warton stünde. Vielmehr müßte man sich In diesem fernen, außer 
allem Vorkehr mit Deutschland belegenen Grenzgebiet auf eine 
Renitenz gefaßt machen, welche die der Polen und Nordschicswiger 
noch überbieten werde. Hintor den Renitenten würde aber dauernd 
das immer noch mächtige und zu Intrlguen aller Art geneigte 
Frankreich stehen, und damit wäre eine Unbequemlichkeit ge- 
schaffen, die man, wenn nicht zwingende Rücksichten andere Mafi- 
nahmen erheischten, gewiß gern vermeiden werde. Dos kleine 
Beifort durch materielle Interessen an Deutschland zu fesseln, wie 
es bei Metz voraussichtlich im Laufe der Zeit gelingen würde« w&re 
unmöglich, denn alle Vorteile eines Grenzhandelsplatzes müßten 
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llfllhaiiMii lafUlaa. Pur die Ruhmes* und MAehtttaUunt Deutaeh« 
Unds Ml M also yon kalnam Belang, ob du EüaaB mit oder ohne 
den kleinen, Aber die afldwaatliehe Sprachgrenae hinauagieifenden 
Landatreifen erworben würde. 

BeiflgUeh der (Inanaiellen Kriegaentsehftdlgung mflaae 
alleraeita augeatanden werden. daB die entölte Summe von fttnt 
Milliarden die unbeeoheldenstenHoftnungon eher Ubertrefte als unerfüllt 
lasae. Wenn Rieh auch zuvorU^Hlgo Borechnungon Über die direkten 
und Indirekten SohädlRungon de» deutschen NRtlonalvormOgona 
durch den Krieg nicht aufRtoIlen ließen, so wttrden diese aller 
Wahracholnllchkott nach einschdoOllch der eigentlichen Kriegskosten 
durch die französischen Milliarden reichlich gedeckt. Bin nicht zu 
unterschätzender Maßstab für die Höhe der finanziellen Krief(8- 
entschädigung wäre auch darin zu erkennen, dafi Prankreich sich 
einer dreyährigen Okkupation weiter Gebleustrecken und mehrerer 
Festungen unterwerfen müsse, um eine Garantie für die Aufbringung 
dieses Betrages zu bieten; die Schwere der finanziellen Opfer des 
Besiegten werde durch dieses Zugeständnis unbedingt wesentlich 
erhöht. Deutscherseits dürfe dagegen in diesem Arrangement ein 
überaus belanffretcher Erfolg erkannt worden. Einmal biete für 
Deütachland ole Okkupation während ihrer Dauer eine materielle 
Friedensgarantie, da Prankreich bei einem etwa vorzeitig auf- 
tauchenden Kriegsgelttat von vornherein in strategisch ungünstiger 
Lage sein würde: dann aber trage diese Besetzung atieh dazu bei, 
daa BewuDtaoln der Niederlage, der Strafe für frevelhaften Priedena* 
brueh au befestigen und die Illusionen zu zerstreuen, welche selbst 
In diesem Augenblick noch hier und da herrschten. 

Diesen eitlen Sotbsttftuschuhgon ein gründliches Ende zu be* 
reiten, sei mehr noch als die deutsche Okkupation das schändliche 
Schauspiel der Kommune') berufen, welches Paris der Verachtung 
Buropas preisgebe. Den Ursprung dieser revolutionären Bewegung 
in dem Fehlen einer kommunalen Selbständigkeit zu suchen, er- 
scheint der Schlesischen Zeitung als verfehlt, da die Ziele der 
Kommunarden doch auf nichts GerlnKcreä gingen als auf die 
Emanzipation, der französischen Metropole von der staatlichen Ge- 
walt; hinter diesem Plan verberge sich Jedoch die weitere Absicht, 
den Staat selbst in seine Atome zu zersprengen und dadurch der 
großen internationalen POderativrepublik, dem Ideal der Vaterlands- 
losen Demokratie, die Zukunft zu erschließen. Würde nun auch 
zugegeben, daß der Pariser Einwohnerschaft, soweit sie sich der 
Kommune angeschlossen oder ihrem Machtgebot unterworfen, nur 
solche republikanische Institutionen vorschwebten, die auf dem 
Boden der bürgerlichen Ordnung beruhten, mt^ge auch die Mehrzahl 
der Einwohnerschaft wirklich nur die sogenannte Mblaue" Republik 
wünschen, so dürfe ihr darum doch niemand auch nur einen 
Schatten von Berechtigung zugestehen, sich in dieser Tendenz dem 
Willen des Landes mit gewaffnoter Hand zu widersetzen. Wenn 
die Bourgeoisie Paris nicht von Frankreich loalösen wolle, so trage 
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•to lieh eben mit dar Absieht, Fraiikrsleh der Remehift ?ob Parle 
IQ unterwerfen. Dieeem Plane, gegenaber epide daa tereehtigle 
Streben naeh SelbetTerraltung tatiAohlteh aueh nur eine 1lnte^ 
geordnete Rolle; dafi die lo laat In AuflOanng betlndllehen itaatliehen 
verhAltntase dureh die Beatätlgung der Vollmaehten Thiera und 
aelne Ernennung lum Präsidenten oer Bepublik eine KoneoUdlerung 
erfahren, lel goradeiu all die Bewahrung Prankrelcha vor dem 
aiehoron Untergänge lU begr(10on*0 Man mUrae dabei aueh den 
Franzosen den Rumn laaaen, dafi sie sich wieder als Erfinder einer 
neuen Staatsform erwiesen; denn wie Napoleon 111. das republikanische 
Prinzip in der Monarchie zu verwirklichen beabsichtigte, so wäre 
die französische National -Versammlung bestrebt gewesen» das 
konstitutionelle SysU^m des verantwortlichen Ministeriums In die 
republikanische Staatsform hineinzutragen. Augenscheinlich sei 
damit eine BrQcke zur konstitutionellen Monarchie beabsichtigt; 
werde die eigne Verantwortlichkeit Thiers aus der eben zu Stande 
gekommenen Verfassung herausgenommen» so sei der Rahmen fOr 
ein neues Königtum völlig gegeben. Zur Wiederaufrichtung eines 
solchen würde Jedoch federn Prätftndenten die Lust vergehen, wenn 
er die Geschicke Napoleons und Gambettas*) betrachte; auch würde 
die Bourgeoisie nach den letzten schlimmen Erfahrungen wenig 
Lust zeigen» von einem Abenteurer sich wieder In den wirtaehaft* 
liehen Ruin stQrzen zu lassen, vielmehr mache sich bei Ihr wie 
auch bei den anderen Ständen letzt vor allem die Sehnsucht nach 
Frieden und Wifderkohr geordneter Verhältnisse geltend. DeuUcher^ 
selts, des könnten die Franzosen versichert sein, werde man abw 
dieser Stimmung und diesem Streben nicht das geringste Ulndemis 
bereiten, zumal man sich In einem sehr ähnlichen Zustand der 
Konsolidierung befinde. 

Stärkung der ZentralgoWalt und festere einheitlichere Gestaltuiig 
des Bundesstaates wären vor allem die Aufgaben, welche i4n neuen 
Deutschland der Lösung harrten. Sehr richtig habe ihnen deshalb 
die natlonalllberale Partei in ihrem Zukunftsprogramm eine besondere 
Würdigung aneedcihen lassen, vor allem aber auch in der Erkenntnia, 
dafi die wünschenswerte Dezentralisation der Verwaltung und die 
dadurch bedingte Selbstverwaltung innerhalb der Einzelstaaten sich 
um 'so eher realisieren lassen werde Je festere Wurzeln die Staate- 
Idee im Deutschen Reich geschlagen.') Gleichzeitig herrsche bei den 
Nationalliberalen die Ueberzeugung, dafi auf dem Jungfräulichen 
Boden des neuen Kaiserreichs sich die Gesetzgebung sowohl nach 
politischer wie nach volkswirtschaftlicher Seite hin fruchtbringender 
und freisinniger entwickeln werde, als es in >den Einzelstaaten 
erwartet werden dürfe. Die Zeitung, welche hiermit den scharfen 
Gegensatz zu den Föderalisten betonen will, glaubt dabei die Be- 
obachtung registrieren zu müssen, daß der bereits schon klar erkenn- 
baren Neubildung zweier grofien Parteien in Deutschland bla rar 
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stunde im allMineliiaii wenlffer Beachtung tugewtndt worden lei. 
ata ea Im Hinblick auf die RelonBtagawahlen wflnachenawert enchelne. 

Dleaen taktlachen Fehler habe alch denn auch sofort die ape- 
liflaoh klerikale Partei >) zunutze gemacht und zu Beginn der neuen 
Reichatagaaeaaion alch eine feste Position geschaffen in einer neuen 
Fraktion unter dem wenig fferechtfertigten Namen „Zentrum* und 
«Verfassungspartei", in welcher man den starken Kern zu einer 
POderaltatenpartei erkennen müsse. Es sei sogar fraglich, ob diese 
Fraktion sich nur darauf beschränken werde, jeder weiteren Ent- 
wicklung der Reichsverfassung im nationalen Sinn entgegenzuwirken, 
oder ob sie sich nicht vielmehr dem ganzen nationalen Einigungs- 
werk von vornherein negierend, wo nicht feindlich gegenüberstellen 
werde. Das Programm, welches das Zentrum für die Reichstags- 
wahlen veröffentlicht, mache wenigstens aus dieser Tendenz so 
geringen Hehl, dafi man Jenen Zweifeln sich sehr mit Recht hin- 
geben konnte. Fürs erste freilich habe die föderalistische Idee noch 
zu wenig Boden in der Nation, als dafi eine Propaganda für dieselbe 
gefährlich sei. Bedenken ernstester Art müsse es aber erregen, 
daß das Zentrum im Kampfe für sein politisches Prinzip sich auf 
den konfessionellen Boden stelle und von diesem aus seine natio- 
nalen Gegner befeinde. Dabei identifiziere es sich vollständig mit 
den Vorkämpfern der Infallibilität und befolge durch Bekämpfung 
der deutschen StaalHideo konsiMiuent die für die römische Kurie 
Deutschland gegenübcT seit acht Jahrhundeitcn traditionell gewordene 
Politik. 

Aus diesen offen zutage tretenden Tendenzen lasse sich nun 
aber auch die sicherste Direivtive für das Verhalten des Staates 

fegonüber den Neuerun gen Inder katholischen Kirche ableiten. 
Im die Macht der klerikalen Partei nicht zu stärken, ihren an- 
gemaßten Namen «Verfassungspartei* nicht zu rechtfertigen und 
innerhalb der katholischen Bevölkerung nicht einen, auf sittlicher 
Grundlage beruhenden Widerstand gegen die Staatsgewalt wachzu- 
rufen, dürfe die katholische Kirche um keinen Preis durch, eine 
Schmälerung ihrer Rechte in eine Ausnahmestellung gedrängt werden; 
Preußen und Deutschland müsse vielmehr zeigen, daß es ein pari- 
tätischer Staat sei. Doch müßten der Kirche — und um der Parität 
willen der evangelischen wie der katholischen — diejenigen Gebiete 
entzogen werden, auf denen ihre Dogmen den Staat una seine An- 
gehörigen in der Ausübung von Rechten und. Pflichten behindern 
könnten. Der Anfang wäre mit der Ehegcsctzeebung zu machen; 
das Rocht der inrullibilistischen Geistlichen, Eheschließungen zu 
vollziohon, dürfe fernerhin nicht der (lefahr proingogebon werden, 
daß OB zu nnholiogendcn ProHNlonen mißbraucht oder nur bona flde 
benutzt werden könne. Die ZtviltOio unter AusHohluU |edor Rechts- 
wirkung der kirchlichen Tnuiung« alHo in obligatoriHclier b'orm, 
wäre mehr denn Je uniihwelsburcH BedürrniH; ihre nur fakultative 
Einführung werde unbedingt zu sozialen MißsUlnden führen. Daß 
das religiöse Gefühl des Volkes durch die obligatorische Zivilehe 
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nicht tartetit wfiM«, bewieisn die relohen Erfahningea un Rhein. 
Während also Im Punkte der Eheeehliefiong die dem Staat gestellte 
Aufgabe auf legislatorisohem Wege einfach gelCat werden. IcOnne, 
täten eich die Schwierigkeiten auf dem andren erheblich wichtigeren 
Oebiet der Schule, besondere der Volkaechule, Jedoch in hohem 
Malte häufen. 

Dafi der Staat das Recht und die Macht besitze» .die Schule 
fUr sich zu beanspruchen, unterliege keinem Zweifel; als einziger 
Gesetzgeber mit vollziehender 'Gewalt könne er die Kirche, nicht 
diese ihn zulassen. Seine reformatorische Tätigkeit müsse nun vor 
allem zu einem Bruch mit jenen Regulativen fuhren, welche die 
Volksschule zu einer Katecnismusstube fdr die Orthodoxie des 
16. Jahrhunderts horabgedrQckt; denn die Herrschaft, welche die 
katholische Geistlichkeit in der Volksschule übe, und die Ansprüche, 
welche sie bezüglich ihres Rechtes an dieselbe erhebe, seien nur 
die Konsequenz dessen, was in den auf Olmütz folgenden Tagen 
der Reaktion im Geiste Stahls für die evangelische Volksschule ver- 
ordnet worden. Fortan dürfe es für die ffesamte Volksschule nur 
ein Gesetz und ein Regulativ geben; so allein wäre ein prinzipiell 
richtiger, dem IVinzip der Parität entsprochender Stanapunkt zu 
gewinnen. Fasse der Staat dieses Ziel klar ins AUge, dann dürfe 
er sich aber auch keineswegs verhehien, dtiß sich die Reihen lockern 
würden, welche gegenwärtig gemeinsam gegen die Ausschreilungen 
der römischen ICircne ankämpften. Schon ein schwacher Versuch 
von Mühlers, dem Staat zu seinem Recht zu verhelfen, sei Ja in 
der letzten Landtagssession auf den Widerstand einer zwischen der 
hochkonservativen Rechten Und dem Zentrum geschlossenen Allianz 
eestoßen. Daraus könne man auf die Opj)osition schließen, welche 
die Realisierung so großer liberaler Prinzipien wie der vorerwähnten 
finden werde. Nicht allein das Herrenhaus, sondern der gesamte 
orthodoxe Protestantismus werde für die Aufrechthaltung der von 
der Kirche beanspruchten Gewalt in bürgerlichen Angelegenheiten 
eintreten. Dennoch läßt die Zeitung den Mut nicht sinken und 
glaubt von der Regierung am Ende doch die Einsicht erwarten zu 
dürfen, daß Jeder Versuch, auf einem anderen Wege als auf dem 
einer gründlichen Reform den drohenden Schwierigkeiten zu 
begegnen, nur zu einer Verwirrung der staatlichen Ordnung, zu 
einer immer tiefer greifenden Störung des religiösen Friedens und 
schließlich zu einer Niederlage führen würde. Anscheinend habe 
Bismarck diese Üeberzeugung schon gewonnen; die sehr entschiedene 
Stellung, welche er der Zontrumspartei gegenüber eingenommen, 
deute wenigstens daraufhin. Vielleicht dürfe also borcitH in 
nächster Zeit einer durchgreifenden, dem Geist der VerfaH.sung iind 
den alten preußischen Ueberlleferungen entsprechenden I^ösung der 
schwebenden Krnge entgegengenohen worden. 

Bismarck sei nicht (fer Mann, eine Niederlage über aleh 
ergehen zu hiKsen; stark durch poine Autorität und gestützt von 
allen aufgeklärten l^atrioten würde er sich dem Herrenhause sowie 
dem Zentrum mit seinen Verbündeten, dem römischen Klerus und 
dem protestantischen Zelotentum gewachsen zeigen. Habe er doch 
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» 
bithar tu allen Prägen der lufleren nnd Inneren Politik sieh einen 
EÜnflofi ▼eracliaftl^ wie ihn seit den Zeiten Ottos des Oroflen kein 
Staatsmann in Deutschland besessen. >) Seine geisUse Kraft vor- 
mtee nicht nur die auswärtigen Angelegenheiten zu Idten, Deutsch- 
land eine neue Verfassung zu geben, sowie die vielseitigen Oesrhäfte 
des Beichskanzleramtes zu dirigieren, sondern seine Autorität und 
Popularität werde auch genügen, um die widerstrebenden Interessen 
der deutschen Staaten, der politischen, kirchlichen und soziden 
Parteien, des Bundesrates und Reichstages auszugleichen und sie 
zu harmonischer Arbeit an dem Werk der Errichtung eines nationalen 
Verfassungs- und Rechtszustandes zu vereinigen. 

Seine unvergleichliche Persönlichkeit bilde gegenwärtig die 
Btäricsto Säule für den Neubau des Reichs und seiner Verfassung. 
Ob dieser letztere sich aber bei einem eventuellen Ausscheiden 
Uismarcks in seiner ursprünglichon Frische und Pcstigkeit erhalten 
werde, erscheint der Zeitung fraglich, Ja sie glaubt sogar, daß dann 
die Mängel erst rocht sich fühlbar miichcn würden, die vorläufig 
noch latent in der RoichskonKtitutton''') sich bofändon und nun ein- 
mal nicht abzuleugnen seien. So z. 11. stünde das Maß der dem 
Kaiser zugestandenen lloheitsrechte in gar keinem Verhältnis zu 
seiner Würde. Man könne sich vielmehr nicht verhehton, daß kein 
Fürst dem Reiche mehr an monarchischen Rechten zum Opfer 
ffebracht als der preußische König durch Annahme des Kaisertitels. 
Sehr unangenehm fällt der Zeitung' auch das Fehlen eines Ver- 
antwortlichkeitsgesetzes auf, welches die Fälle der Verantwortlich- 
keit, das Recht zur Anklage, das Verfahren, das zur Urteilsfällung 
kompetente Gericht und die zu verhängende Strafe bestimmen 
könnU. Die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers sei vorläufig 
nur ein leerer Schall; solange sie aber nicht ein wirksames Rechts- 
institut geworden, würde sie dem guten Willen der Reichsregierung 
überlassen und so die Rcichsverfassung ein unvollendetes Stückwerk 
bleiben, da es im Falle einer Differenz zwischen Reichskanzler und 
Bund<*srnt an der Möglichkeit einer abschließenden rechtlichen 
Lösung fehlen würde. 

Dem Bundesrat gegenüber spricht das Blatt hinwiederum 
seine starken Zweifel aus, ob er wirklich geeignet sei, als Wächter 
für die Innohallung der RelchsgeHotze seltonN der LandoMroffierungon 
zu dienen. Ueliorulos erfolge ille Stimmenabgabe seiner Mitglieder 
auf Grund von InNtnikthMu^n, nicht nach UoImnetMigung, und dies 
maohe Ihn zum goeIgneUMi Medium der ItochlNflndung unfUliig, da 
im hierbei auf (leHcUeMkenninlM, Logik und (lowlsMonnaftlgkelt an« 
komme, nicht aber auf spezielle Ansichten und Interessen einer ein- 
zelnen Regierung. Nicht minder unverträglich mit der Aufgabe des 
Bundesrates, de lege lata zu entscheiden, wäre der Satz, daß die 
Gesamtheit der zuständigen Stimmen Jedes einzelnen Staates nur 
einheitlich abgegeben werden könne. Bei der Auslegung der Ge- 
setze könne doch aber nur die individuelle, persönliche Oeberzeugung 
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in Betracht kommen. Sodann fordere das durch eine Jahrhundert» 
lange Erfahrung gebildete GefOhl für Jede richterliche Punktion die 
Unabsetzbarkeit des mit ihr betrauten lieamten, ein BeTollmachtistcr 
am Bundesrat könne Jedoch Jeden Augenblick abberufen weraen; 
er sei daher das gefOgige Werkzeug seiner Regierung und müsse 
es auch seiner ganzen Stellung nach sein, wenn er als deren Vertreter 
brauchbar sein solle. Grade deshalb aber ergebe sich seine Un- 
brauchbarkeit, als Richter des öffentlichen Rechts zu dienen. Endlich 
sei für die Erledigung aller hier in Betracht kommenden Fälle die 
Innehaltung eines gesetzlich bestimmten Verfahrens und die Oeffent- 
lichkeit der Verhandlung sowie der Entscheidung erforderlich, wenn . 
die von dem Reich ausgeübte Kontrollo über die Beobachtung der 
Reichsgesetzo vom Vertrauen des Volkes und der Regierungen ge- 
tragen werden solle. 

Die Schlußfol^ernng dor Zeitung geht deshalb dahin, daß neben 
diMU Uundosrat die Ikrrichtung eines obersten Reichsvor- 
waltungsgorichlMhofes ein unabweisbares UodUrtnls sei. Hessen 
Entscheidungen könnten die Autorität der MinUterltm in den Kinzel- 
Staaten ebensowenig schiidigcn wie die Urteile des Reichsober- 
handelsgerichts; die Einzelroglerungon würden im Gegenteil von 
dem Druck, den die Minorität im Bundesrat ausüben könnte, eman- 
zipiert und unter die Herrschaft, ebenso aber unter den Schutz des 
Oesetzeä gestellt Die Einsicht, daß es einer solchen Institution be- 
dürfe, um die gleichmäßige Durchführung der Reichsgesetze zu 
sichern, wiire bei den Politikern alier Parteien weitverbreitet. Auf 
ihr zum Teil beruhe auch -das Verlangen nach Reichsministerien. 
Diese Forderung ginge al>er über das Ziel weit hinaus, da die Kr- 
richtung eines iieichsministeriums nicht nur die Kontrolle über die 
Verwaltung der Einzeistaaten, sondern die oberste Verwaltung selbst 
auf das Reich übertragen würde; die Ministerien der Einzelstaaten 
würden dadurch zu Unterinstanzen herabgedrückt oder ganz beseitig 
werden.. Solange man aber die Vorwaltung der Handels- und Qe- 
werbepblizei, der Eisenbahnen, der Zölle und Vcrbrauchssiouern, der 
Armenkcmtingente, der Rechtspflege u. a. m. den EinzeireglerunKen 
überließe« fehle es für Roichflministorien auf diosen Oobieten an 
einem WlrkungskretKo. Sobald man dagegen die obere I^eltung dor 
Vorwaltung ItolchNhehördon ülMMtmgo, zerstöre man den fö<lernU- 
stiHchon Cnarnklor den U^dchs uml mdmfro olnon zontrnllHlorti'n Ein« 
helt44Htaat. DIo olnzlgeinstilullon, wtdche dt^n rö<hM*allHtlN(*lion dnind« 
xtig wahren und doch xnglolrh über die glolchniUßlge und gewlNMon* 
hafte Anwendung der UelehHgPHetzo wncnen könnte, sei also eben 
doch nur ein oberster ItelchHverwaltungHgorichtshof. 

Einen weiteren Mangel der Vorfassung sieht die Zeitung in 
der Präponderanz des Reichstages, der innerhalb seines Whrkungs- 
kreises dieselbe Unverantwortlichkeit und Unverletzlichkeit genielle 
wie der Souverän; er könne doch diese Macht sehr wohl einmal 
mißbrauchen und Recht und Verfassung, Sicherheit des Staates und 
Wohlfah4-t der Bürger antasten. .Sollten diese Güter also wirklich 
geschützt sein, so müsse dieser Schutz nicht nur der Krone, sondern 
auch dem Parlament gegenüber gewährleistet sein, und letstereuEi 
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dfirfe Diebi die M0gllchk6lt geMben werden, den Staat iiMnrunde 
SU richten, .um der Partei zum Triumph zu verhelfen. Dem Reichs* 
tag stQnde aber yorläufig diese Macht noch zu Gebote, und dadurch 
werde mit am besten der diametrale Oegensatz zwischen ihm und 
den Votlcsvertretungen der Elnzolstaaten, z. B. dem preußischen 
Landtag illustriert Dieser stehe einer einheitlichen monarchischen 
Gewalt gogenClber, die über die gesamte physische Kraft des Staates 
verfüge; oor Reichstag dagegen habe ein fOdoratlvos Kollegium 
zur Seite, In welchem l)ol einem Kunriikt auch die vom l?ariament 
verfolgte Tendenz Vertreter finden und somit die KnergIo und l']nt- 
RchloNsonhelt der Regierung gehemmt werden könne. Die preuUlscho 
Krone besitze das unbeschrttnklo Recht zur Auflösung des Abge- 
ordnetenhauses, während der Kaiser den Reichstag nur mit Zustimmung 
des Bundesrats auflösen dürfe. 

Hinsichtlich des Budgetrechts aber besitze das deutsche 
Parlament eine Bewegungsfreiheit, die direkt für das ganze Reich 
bedenklich werden könne. In Preußen wäre das Nichtzustande- 
kommen des ßudgetgosetzes von iceiner übergroßen Gefahr, da die 
Einnahmen des Staates auch ohne Etat sichergestellt seien. Das 
Reich dagegen habe nur unzulängliche eigne und feststehende Ein- 
nahmen; käme also kein Budget zustande, so könnten sich die 
Elnzolstaaten ntoht ohne Grund der In dem alljährilchen Etat fest- 
gesetzten Zahlung von Matrikularbelträgen entziehen. Es sei 
sogar fraglich, ob die Regierungen zur Leistung solcher Zahlungen 
ohne Reichsbudget legitimiert seien und sie ihren Landtagen gegen- 
über verantworti^n könnten. Das NichtZustandekommen des Reichs- 
budgets würde mithin zu sehr schlimmen Verwicklungen führen, 
und wirksame Abhilfe gegon einen derartigen Uebelstand könne 
nur dadurch g^pchnffen werden, wenn das Reich eigne und dauernde, 
von Jfthrilcher newiliignng unabhängige KInnalimen In solchem Um- 
fango erhalte, daU weitlgHtens die Existenz des Reichs sichergestellt 
wäre. 

liezügllch d4)s neuen Rolchslandesi) preist es die Schlosische 
Zollung als das nicht geringste Verdienst ßismarcks, daß er den 
verfühn^rischen Htatschlägen auf Einverleibung der neuen Provinz 
in Preußen widerstanden und sich nicht auf den engherzigen groß- 
preußischen, sondern auf den wahrhaft deutschen, das Gesamtreich 
umfassenden Standpunkt gestellt. Es ließe sich Ja freilich nrcht 
mit Sicherheit voraussehen, ob der Versuch, ein großes Land von 
Keichswegen vollständig zu regieren und zu verwalten, glücken 
werde und ob der Reichsverfassung die Einfügung eines so umfang- 
reichen Apparates, wie er dazu erforderlich, gelingen würde. ISr- 
gi*be sich aber eine glückliche Lösung des Problems, so wäre damit 
dem Pariikularismus der Todesstoß versetzt und der fernere Ent- 
wicklungsgang der deutschen Verfassungsverhältnisse vorgezeichnet, 
eine der glänzendsten Perspektiven, wie sie In reicher Fülle die 
gegenwärtige Situation freilich auch neben großen Gefahren im 
Schofle berge. Letztere dürften leider nicht weggeleugnet werden, 
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denn Anzeichen Tenchiedensier Art, unter ihnen die Yoilagen, mii 
denen der Reichstag noch in den letzten Tagen der PrQhf ahrseeesioii 
überrascht worden, deuteten darauf hin, dafi die Regierung die 
günstige Stimmung sowie die lebendigen Dankes- und vertrauens- 
regungen benutzen wolle, um namentlich auf militärischem und 
finanziejlem Oebiet^) Zugeständnisse zu erlangen, die sie unter 
anderen Verhältnissen zu fordern nicht gewagt haben würde. 

So wartoten des Reichstags finanzioilu Vorlagen von so go- 
waltiKor Trogwolto, datt dor Kotchslcriegsschntz von 4o Millionen 
fast unter die Nebondingo vorwiesen werden könne; solle doch In 
erster Linie ein Kapital von nicht woniger uls 24u Millionen Taler 
von dor fi*unz5dlschen Kontribution abgezweigt und der Regierung 
zur Slchoiiitellung dor Krlogsjpenslonen i funds perdu über* 
antwortet M'erdon. Dieses l^rojclit untorliegt nach Ansicht der 
Zottung so schworen finanziellen, wlrtschartlichen und politischen 
Bedenken und entbehit so vollständig Jeder rationellen Begründung, 
daß sie für seine entschiedene Verwerfung eintreten zu müssen 
glaubt. Dem Reichstag werde voraussichtlich ferner die noch 
wichtigore Entscheidung über die generelle Verteilung der ge- 
samten 5 Milliarden Prs. obliegen. So unbedingt es zu billigen 
sei, daß aus dieser Summe die zur Ergänzung und Vervollständigung 
des Defensivsystems und der Angriffsmitiel nötigen Beträge be- 
willigt würden, ebenso entschieden wäre vor Bewilligungen zu 
warnen, deren unabweisbare Notwendigiceit nicht überzeugend nach- 
gewiesen werden Icönne. Vor allem müsse angestrebt werden, dafi 
möglichst große Summen den Einzolstaaten zugewiesen würden, 
denen sie elnestdils zur Erleichterung der Steuerzahler, andornteils 
zur Erfüllung großer Kulturzweclce zu dienen hätten. 

Der Heichstug werde ferner das Militärbudget des Kelches 
festzustellen hnlum. Würde das verfasNungHnUiiUgo ProvisiMium de» 
PauHcluiuantimiH nicht erneuert und mache die lieKierung vnn der 
Gunst der Situation Uebraucli, um nleh Ki*hon in der gegen wärtigi^n 
Uobergangsepoche ein definitiveH Budget bowilligen zu lassen, so soi 
die höchste Vorsicht geboten. Erfolgfedic Bowilligung eines \$olchen 
Budgets ohne vorherige Vereinbarung eines gnmdlegenden Militär* 
Organisationsgesetzes, so wäre die Zukunft engagiert; denn bis weit 
über die Mitte der liberalen Parteien bekenne sich die National- 
vertretung zu dem Grundsatz, daß einmal als gesetzlich feststehend 
zu betrachtende Etatspositionen des Ordinariums nur unter Zu- 
stimmung beider Faktoren geändert oder abgesetzt werden könnten. 
Der Reichstag würde sonach in der Erledigung der in Rede 
stehenden hochwichtigen und von staatsrechtlichen Kontroversen 
keineswegs freien Frage seine nächste und wichtigste Aufgabe zu 
erkennen haben. 

Was die Aufgaben des preußischen Landtags beträfe, so 
umfaßten diese, wenn die Gunst des Augenblicks voll ausgenutzt 
werden solle, nichts Geringeres als eine völlige Reform der gesamten 
Verwaltungsorganisation auf ganz neuen Grundlagen. Jetzt, wo die 
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groBaitlgiteB Gridmlttel iIb ProvInilalfondB aberwlesen werden 
Könnten, sei die Zeit lur SoMptung einer Autonomie der Provinzen 
bis in die untersten Gliederungen liinein. So allein lc5nne den 
fat>ito Kulturaufgaben des Staats genügt und die Gefalir paralysiert 
werden, welche die zentripetale Krait der Reichsliauptstadt grade für 
die preußischen Provinzen in sich berge. Untrennbar davon sei 
eine durchgreifende Steuerreform und Steuererleichterung. Die 
bereitstehenden Mittel dürften nur den Uebergang in eine neue 
Situation ermöglichen, müßten dann aber mittelbar oder unmittelbar 
in die Taschen des Volkes zurückfließen. 

Von dem Uebergang zur SelbstverwaltunR wären vor allem 
großartige. Verbesserungen auf dem Gebiete des Volksschulwesens 
zu erwarten. Hier insbesondere gelte es, den Vorsprung vor anderen 
Staaten wiederzugewinnen, durch den Preußen sich zur Lösung 
seiner großen Aufgaben befähigt, den es aber leider unter von Raumer 
und von MUhler verloren. Die Grundlage für einen neuen Aufschwung 
habe ein Schulgesetz zu bilden, auf dessen Erlaß das Abgeordneten- 
haus mit aller Entschiedenheit hinwirken müsse. Mit diesem Gesetz 
werde dann auch die konfessionelle Frage in einem ihrer nichtigsten 
Punkte zur Lösung kommen. 

Diesen dringendsten Aufgal)en stelle sich noch manche andere 
zur Soito, und um dan gownlilgc» Reforniwerk durchzuführen, müßten 
nun auch allo patriotlHchon Ivräfto zusamincnwirkon. Dazu wäre 
aber vor allem notwendig, daß an die Stelle des bisherigen Fraktions- 
wesens eine einfachere und den neugeschaffenen Verhältnissen ent- 
sprechende Parteibildung trete.') Leider hätte sich bis letzt die 
Hildung eines nationalen Zentrums als Kern der großen Ghibellinen- 

{»artei und Gegensatz zu der ultraniontanen föderalistischen Partei 
mmer noch nicht ermöglicht. Wer die bedeutende Stellung, welche 
sich die natiouullibeiale Fraktion trotz der in ihr vereinten Gegen- 
sätze bisher zu behaupten gewußt, gerecht gewürdigt, habe aus 
ihrer Mitte wohl am wenigsten die Initiative zu einer Verschiebung 
der seitherigen Parteiverhältnisse erwarten dürfen. Es wäre daher 
durchaus richtig und naturgemäß gewesen, daß die liberaleren 
Elemente der freikonservativen Partei den ersten Anstoß zu 
einer neuen Parieibildung zu geben gesucht hätten. Um den Preis, 
eine neue,- echt nationale Mittelpartei auf freisinniger Grumiiage 
ins Leben treten zu sehen, hätten sie sich geneigt erklärt, den 
Namen ihrer Fraktion zu opfern und dieselbe, selbst auf die Gefahr 
hin einige Freunde zu verlieren, in dieser neuen Partei aufgehen zu 
lassen. Freilich wären ihre Bemühungen fruchtlos geblieben, doch 
sei wenigstens das eine erfreuliche Resultat zu verzeichnen, daß die 
Proikonsorvativen sich bei Jenem Versuch dem rechten Flügel der 
Nationall iberalon sehr gcMulhert hätten und deshalb die Hoffnung 
auf das endliche Zustandekommen des nationalen Zentrums immer- 
hin noch nicht so ganz vergeblich wäre. Vielleicht würde sich 
schließlich doch die Aufforderung Treitschkes in die Tat umsetzen: 



1) a a 0. No. 13S u. 157. 



«15 

MGegenflber d«m radikalen und nakttonlnii ParttkulariBmiia 
badttnen wir einer atarken Miiielpartel, welche den Gedanken dea 
Staatea, der nationalen Monarobie In Ehren hält** — 

POr die innere Qeachichte der Schleaifechen Zeltung 
wurde daa Jahr 1871 bedeutsam beaondera durch das Ausscheldoi 
dea langjährigen Chefredakteurs MOeke, der In beinahe vlerund- 
zwanzigjähriger Tätigkeit seinem Blatt eine weit über Schlesiens 
Grenzen gehende B^eutung gegeben. Er gehörte zu den erstcoi, 
welche der schlesischen Publizistilc nach 1840 Bahn brachen; rühmens- 
wert an ihm war vor allem, daß er auch im politischen Kampf stets 
die Sache von der Person zu trennen wufite.^) Die politische Leitung 
der Zeitung übernahm nun Heinrich Blankenburg, Mitglied des 
Abgeordnetenhauses, während Christian Petzet gemäfi § 7 des Preft- 
gesetzes zeichnete. 

Zum Schluß dieser Darstellung mögen noch die Auflageziffern 
der Schlesischen Zeitung während der Jahre 1867— J871 nachgetragen 
werden, um ein Bild von dem Aufschwung des Blattes zu geben. 

I. Qu. IL Qu. III. Qu. IV. Qu. Zeitungssteuer. 

1867*) 9465 9600 9385 9680 23830 Tlr. 18 Sgr. 9 Pfg. 

1868<) 0767 9700 9650 9910 24421 Tlr. 10 Sgr. 4 Pfg. 

1869«) 10100 9&0Ö 9475 9785 24393 Tir. 22 Sgr. 

1870<^) 9956 10015 11500 12430 27 5 J4 Tlr. 12 Sgr. 8 Pfg. 

1871«) 12390 1179U 11460 11725 29603 Tlr. 3 Sgr. 9 Pfg. 
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B. Die politische StelluQgiuüinie der Breslauer Zeltung 

wlbrend der Jahre 1861—1871. 




la Varfanung Tom ai. Januar 1860 wird wla biahar ao 
auch fernerhin der Gniüd und Boden aein, auf welchem 
wir in ollen inneren Fragen unarea Landea mit unaeren 

Beatrebungcn atohen*. ao beginnt die Brealauer Zeitung^ 

ihr Programm fttr daa Jahr 

1861. 

Die beatehendo Verfaaaufig Jedoch nicht nur in ihrem Sinn 
und Oeiat au handhaben, aondern auch zu entwickeln, daa neben 
der Verfaaaunff BcHtohende Je Ittiiger Je mehr mit ihr in den Einklang 
au bringen, oer Ihm gegenwärtig noch mannigfach fehle, das iat 
nach Anaicht dea Blattea die Hauptaufgabe der kommenden Monate. 
Eine Gewähr dafür aieht es bald su Anfang dea Jahrea in der 
Proklamation") und in der Thronrede*) oea neuen Königs ge- 

geben, die keine Umkehr^ sondern den Fortschritt in der Entwicklung 
er verfasaungsniilßigen Institutionen verkündet und der Kreuz- 
zeitüngspartei sehr deutlich dargetan, daß es mit allen Hoffnungen 
auf die Rückkehr einer Manteuffel -Westphalenschen Periode endgültig 
vorbei sei. 

Die faat gänzliche Ignorierung dieser Thronrede durch den 
AdrcOentwurf des Herrenhauaes«) nennt die Zeitung einen 
Fauatschlaff ina Gesicht der öffentlichen Meinung; denn während 
du ganze Land mit vollem Vertrauen auf die Regierung blicke und 
nur den einen Wunach hege, daß aie rascher und entschiedener auf 
dem betretenen Wege fortachreiten möge, liege in dem, waa der 
Adreflentwurf aage und verschweige, eine Kritik der bisherigen 
Kegienmg des Regenten und gegenwärtigen Königs, wie sie nicht 
aohnoidender sein könne. Wenn man nun aber auch fast mit keinem 
Satze dur AürosKo sieh einverstanden erklären könne, so sei doch 
anzuerkennen, tluU sie don Mut der Meinung und diu Festigkeit der 
Uebcrzeugung In einer weit cntMchlcdoneren Weise bekunde als die 
Adresse dea Abgeordnetenhauses.^) 

Die klare, männliche und bestimmte Sprache der Thronrede 
habe eine andere Antwort verdient als diese umhüllende Paraphrase» 
welcher die Adressen des französischen Bürgerkönigtums als Original 
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gedient su haben achienen und die Jede irgendwie Uire BeMtehnnnff 
ffetUeeenitich Termeide. Was ihr selbat an Eniechiedenheii um 
Energie gefehlt, habe Jedoch die AdreMebatte reichlich ereelst; in 
ihrem Verlauf wäre die Stellung vollkommen Uar geworden, welche 
Regierung und Abgeordnetenhaus zu den allgemeinen Fragen der 
inneren und äußeren Politik Preufiens einnähmen. 

Die wichtigste dieser inneren Fragen, die Armeereorgani- 
sation^ anlangend, gibt die Zeitung im Verlauf der Session ihre 
Meinung dahin ab, dafi der Landesvertretung es nicht mehr su- 
stände, eine ablehnende Haltung zu der Militärreform einzunehmen. 
Die Reorganisation wäre gegenwärtig soweit voigeschritten, daO, 
wenn man sie wieder rückgängig machen wollte, eine Verwirrung 
eintreten wttrde, die sich von einer völligen Desorganisation kaum 
um Haarifsbraite unterscheiden dürfte; Ja, dieses Rückgitngigmachen 
wäre gradezu eine Tollkühnheit angesichts der gegenwärtigen Welt- 
laffc. IndesHon würde die Laudesvertretung ihre Pflicht nur halb 
erTüllen, wollte sio sich darauf boHchränkcn, das Unvermoldllche 
mit der Bewilligung der für die Armee geforderten Summen zu 
tun. Die Abgeordneten müßten vielmehr zugleich auch dabei der 
alten Klagen über Mangel an Sparsamkeit im Militärressort gedenken 
und die Regierung auffordern, baldmöglichst eine Immcdiatkommis^ion 
mit dem Auftrage einzusetzen, die bisherige Militärverwaltung in 
allen ihren Teilen der genauesten Prüfung und Untersuchung zu 
unterwerfen und nach Nlaßgabe der sich ergebenden Resultate ihre 
Vorschläge inbetreff möglicner Ersparungen an höchster Stelle vor- 
zubringen. Der Redrückten Stimmung im Lande würde Jedenfalls 
durch derartige Schritte ein neuer patriotischer Aufschwung ge- 
geben werden. 

Wie nach den vorigen Ausführungen erklärlich, begrüßt nun 
auch die Zeitung^) die Bewilligung der zur Armeereform not- 
wendigen Mittel mit Genugtuung, desgleichen die damit in inneren 
Zusammenhang gebrachte Erledigung der Grundsteuergesetze, zwei 
so bedeutungsvolle Akte, denen gegenüber ihr am Schluß der Session 
die außerdem von diesem Landtag bewältigte gesetzgeberische Arbeit 
als Stück- und Plickwerk erscheint; denn weder in der teilweisen 
Erweiterung des Rechtsweges noch in der Novelle zur ätädteordnung. 
noch auch in. der Befreiung etlicher. Gewerbe von den lästigen 
Konzessionen u. a. m. sei Jener roformntorlscho Geist zu erkennen, 
der nach einer zoht^ährlgen Ri^ktlonsporiode notwendig gewesen. 
Daß die feudale I'arlei unliebsame Erinnerungen an Jene schwere 
Zeit wieder wachgerufen durch die Hartnäckigkeit, mit der sie auf 
dem zu einer konstitutionellen Verfassung ganz und gar nicht 

{fassenden Huldigungsakt') bestanden, bedauert wohl aas Blatt, 
egt aber dieser ganzen Zeremonie zti wenig Bedeutung bei, um an 
der deswegen tobenden Preßfehde teilzunehmen. Deren schnelles 
Ende durch die königliche Proklamation, welche dijB Krönung 
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an die SteUe der Brbhuldlgung gesetzt, sieht die Breslauer Zeitung 
Jedoch immerhin als eine gana entschiedene Niederlage der Feudalen 
an und gibt ihrer Freude ds;rüber unverhohlen Ausdruck. Zudem 
schöpft sie aus der feierlichen Form, welche der König dabei ge- 
wählti um seine volle Ueberelnstimmung mit dem Ministerium nach 
einem unleugbar vorangegangenen Kampfe kundzutun, die Qewißheit, 
daß der Kunstltutionalismus auch in den Kreisen festere Wurzeln 
gefaßt als von vielen und auch von der Zeitung selbst geglaubt 
worden. Indessen könne niemand bezweifeln, daß er in Zukunft 
dort doch noch manche Schwierigkeiten und vorgefaßte Meinungen 
au überwinden haben werde. 

Die hier hinzugefügte Einschränkung, ein Gebot der Vorsicht, 
flieht das Blatt nur wenige Monate später schon gerechtfertigt durch 
die in den KrOnungsreden sehr unliebsam aufgefallene Betonung 
des Königtums „von Uottes Onaden" und der nur (.ratgebenden" 
Stellung des Landtags.*) Doch nicht aus Besorgnis vur irgend- 
einer Alterlerunff der Verfassung wünscht die Breslauer Zeitung, 
daß andere, das Wesen des Parlaments besser bezeichnende Worte 
in Anwendung gekommen wären, sondern weil geschickter gewählte 
Ausdrücke die Angriffe der zahlreichen Gegner der preußischen 
Verfassung unmöglich gemacht und Jeglicher Mißdeutung vorgebeugt 
hattsn. Erstere Befürchtung, hämlicn die einer Verfassungsänderung, 
halt das Blatt für ganz unangebracht, da Ja das Volk jederzeit den 
leichten Beweis führen könne, daß der Landtag nicht aus .Unter- 
tanen* bestehe, welche nur zu gehorchen hätten, sondern die sich 
sehr wohl bewußt seien, daß zu Jedem gesetzgeberischen Akt ohne 
Ausnahme ihre Zustimmung eine nicht zu umgehende und in der 
Verfassung begründete Notwendigkeit sei. Die bevorstehenden 
Wahlen würden es unzweifelhaft kundtun, ob diese Ansichten, die 
Grundsätze des Liberalismus, oder die in der preußischen Geschichte 
mehr als einmal verurteilten Prinzipien der Kreuzzeitungspartei 

gelten sollten. Um der liberalen Idee im Landtag zum vollständigen 
lege zu verhelfen, hatte die Zeitung') bereits im April dafür 
plaldlert. daß die Konstitutionellen und Demokraten zu einer 
großen Partei sich vereinigten, solange die feudale Fraktion als das 
einzige Hindernis aller Reformen noch zu bekämpfen sei. Sie hatte 
es ocshalb damals als die entschiedenste Pflicht der gesamten 
freisinnigen Presse hingestellt, die auf beiden Seiten etwa noch vor- 
handenen Antipathien nicht noch aus alter Vorliebe für die eine 
oder die andere Partei durch ungerechte oder unbillige Urteile zu 
nähren. Dieser Vorschlag veranlaßte den Polizeipräsidenten von 
Kehler am 27. April 1861>) zu der Bemerkung: „Wie vor 8 Jahren, 
so bahnt sich auch jetzt mit Bezug auf die bevorstehenden politischen 
Neuwahlen eine Vereinigung der sog. verfassungstreuen und der 
demokratischen Partei an. mcht bloß die entschieden demokratische 
Presse wirbt hierfür, sondern auch die Breslauer Zeitung, weiche 
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■dt dem Einflüsse Dr. Steins fast dieselben Tendenien Yerfolgi med 
weniffstens in ihren Leitartiki^ von den demokntlsehen BiitlsrB 
sich kaum unterscheidet* 

Die »demolcratischen Leitartikel" der Zeitung hatten aber 
weniffstens den gewünschten Erfolg, den sie euch bei der Kritik 
des Wahlresultates im November mit vieler Freude konstatierte. 
Sie glaubte mit Recht das Kartell zwischen Konstitutionellen und 
Demokraten im Schofie des Volkes Jetzt als vollständig vollzogen 
bezeichnen zu dürfen; der Oegensatz würde nur noch von den Pühmm 
der beiden Partelen aufrecht erhalten. Diese konnten sich bei ihrem 
Bestreben, die Differenzen zu konservieren, aber auch nicht mehr 
durch die Berufung auf die früheren Parteiunterschiede rechtfertigen, 
da dAs Programm des deutschen Fortschritts durchaus keine anderen 
Forderungen aufstelle wie das bekannte schlesische Neunerprogramm; 
die geheime Abstimmung sowie das allgemeine Stimmrecht, wirkliche 
Oegensätze, habe Ja die Fortschrittspartei vorl&ufig von der Tages- 
ordnung abgesetzt. Es wären also lediglich Personenfragen, die in 
der neuen Session zum Austrsg kämen; sie würden und müftten 
auch dann baldige Erledigung finden, damit die liberalen Parteien 
geeint in den großen Kampf um die Militärreorganisation bezw. um 
die FVage einer definitiven Annahme oder eines nochmaligen Extra- 
ordinariums gehen könnten. Die Zeitung hofft aber auch auf eine 
resuitatreiche, schnelle Erledigung dieser Streitpunkte und zieht als 
einzigen Faktor für das Fehlschlagen Jener Hoffnung nur das 
Herrenhaus in Betracht, welches sich ia bisher immer als retar- 
dierendes Element erwiesen. Eine endlicne Beseitigung des Uebel- 
Standes siebt das Blatt gegen Ende des Jahres^) zu seiner Genug- 
tuung in* dem neuen mglement für die Zusammensetzung des 
Herrenhauses gegeben. 

Nach seiner Ansicht liegt darin die Erklärung ausgedrücitt, 
dafi das preußische Oberhaus m seiner gegenwärtigen Beschaffenheit 
— das ganz besondere Angriffsobjekt der Breslauer Zeitung*) im 
Jahre 1)161 -- unvereinbar sei mit der fortschreitenden Entwicklung 
Preufiens, aber auch unvereinbar mit dem Königtum von Gottes 
Gnaden, d. h. wie es der Könist selbst und. nicht wie es die feudale 
Partei in ihrem eignen speziellen Interesse auffasse. Ohne für den 
Augenblick wirksam zu sein, versetze das Reglement der Macht der 
„kleinen Herren" einen so empfindlichen Stofi, daß sie ihn schwer 
übei*ii(*inden werde. Vor allem wäre aber Jene königliche Mafireicel 
deshalb zu begrüßen, weil in ihr bereits die teilweise Erfüllung des 
Wunsches liege, den das Volk in dem Ausfall der Wahlen ausge- 
sprochen, dsß nämlich das Ministerium, getragen von der Majorität des 
Volkes, eine entschiedenere Haltung in seinen inneren Iteformen wie 
insbesondere auch in der deutschen Politik einnehmen möge. 

Ganz unzweifelhaft habe Ja die deutsche Frage einen nicht 
geringen Einfluß auf die Wahlen ausgeübt, denn die Gründung 
einer einheitlichen deutschen Zentralgewalt sei für Preußen eine 



i) a. a. 0. 

•) a. a 0. 



a a. 0. No. 598. 

No. 95. 127. 221. 305, 867. S71. 377. 419. 427. 435 tt. 527. 



Lebentfrage, Schon lange würde es durch die Entwicklung der 
Dinge der Entscheidung entgegengetrieben» ob es selbst oder 
Oestorreioh und die Mittolstaaten die Führer und Herren in Deutsch- 
land sein sollten.^ Diese Wi^hl stünde nun hart vor der Tür, 
denn die Erfahrung der lotxten Jshro habe unzweifelhaft gezeigt, 
daß auf dem bisherigen Wege mit den deutüchi'n Hundesgenossen 
nicht vorwilrts zu kommen seL Die Nation bedürfe eines FUhn>rs, 
und solange ProuOen nicht den Mut zeige, sich .Hcllmt als Führer 
aufzustellen, werde auch sie in ihrer Wahl schwanken und nicht 
wisMon, in welche Wage sie Hich zu werfen habe. Preußen solle 
daher nur wieder diu deutsche Fahne aufpflanzen, in Prankfurt 
of^en und rund erklären, daß es mit dem Bundestag' nicht länger 

gehe, und von neuem der Nation die Union mit ihrem Parlament 
ieten. Wenn es indessen in seiner bisherigen Politik noch lange 
beharre und in allen wichtigeren Fragen, nur um Oesterreich entgegen- 
zukommen und sich den Mittelstaaten gegenüber versöhnlich zu 
erzeigen, fortwährend seinen eignen besseren Ueberzeugungen die 
Spitze abbreche, wenn es auch fernerhin Jeden Schritt und Jede 
Maßregel ängstlich vermeide, welche als Hegemoniegelüste auch 
nur entfernt gedeutet werden könnten, dann wäre allerdings nicht 
abzusehen, welchen Ausgang die Beweguniir nehmen werde, deren 
Vorhandensein und tägliches Anschwellen in der Nution niemand 
mehr in Abrede stellen könne. 

Die Zeitung zweifelt niclit, daß die preußische Regierung auf 
dinlomatischem Wege sich entsciiieUen gegen die Würzburger 
Pläne auHgcsprochon und von ilirer Verfol^uRg abgeraten haben 
werde. Nichtsdestoweniger hätten die Mittolsiaaton aber doch die 
Konvention vom ß. August ISOO geschlossen und sie gegenwärtig 
als einen Roformvorschlag an den Bund gebracht. |)ieRer Vorsclrlag 
bedrohe iedoch nicht nur Preußens militärische, sondern seine 
ffanze poütische Stellung im Bunde; man könne sogar sagen, seine 
Kealisierung werde Preußen entweder aus dem Bunde heraustreiben 
oder es dem Bunde d. h. den Mittelstaaten unterwerfen 

Deren kläglichem Treiben ist, wie die Zeitung^) glaubt, noch 
nie ein so praktisches und entschiedenes Mißtrauensvotum gegeben 
worden wie durch die Militärkonvention Preußens mit 
Sachsen-Goburg-Qotha, dessen Herzog mit einem kühnen Schritt 
den allein zur Einigung führenden Weg betreten, indessen die 
Minister der anderen Mittel- luid Kleinstaaten andauernd von deutscher 
Emheit geschwatzt, insgeheim aber sehnsüchtig nach Frankreich 
geblickt Folgenschwerer noch wegen Lage und Größe des Landes 
würde ein ähnlicher Vertrag mit Baden sein; mehr wie die er- 
freuliche Richtung, in welcher neuerdings die Regierung dieses 
Staates den gerechten Forderungen des deutschen Volkes entgegen- 
komme, spreche die im mittelstaatlichen Lager herrschende Er- 
bitterung dafür, daß, wenn nicht schon der Abschluß einer MiHtär- 
konvention Badens mit Preußen erfolgt sei, äo. doch ernste 
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Verhandlungen dtrQber eehwebten. QeUnge Preufien auch dteee Ak* 

SulsiUon und hätte es eo mit den MUltärkonventlonen denselben 
Irfolg wie mit dem Zollverein, dann bestände allenfalls noch Au8> 
sieht, die Einigung Deutsehlands sum gemeinsamen Handeln ver- 
wirklicht SU sehen. 

Einen weiteren Sohrllt diesem Ziel enterogen sieht das Blatt In 
der Zurtammenkuntt Napoleons und ICOnIg Wilhelms lu 
Compiogno,>) dio zur heilsamen Folge gehabt, daO ate Oslorrolchlseho 
Presse in neuester Zelt ouf eine Vorstllnillgung mit Preußen dringe, 
daß die Würzburger sich gefügiger zeigten und daß selbst Beust 
die Notwendigkeit erkannt, und ausgesprochen, den berochtlgten 
nationalen Wünschen Deutschlands Gehör zu schenken. Angesichts 
des schonen Erfolges gibt die Zeitung ihrer Genugtuung darüber 
Ausdruck, daß sie wie die gesamte liberale Presse peutsckuands ihn 
vorausgesehen und deshalb die Zusammenkunft begrüßt hat, zumal 
letztere auch wichtige Friedensgarantien geboten, die mit dem Tode 
Cavours im Juni fast gänzlich geschwunden waren. 

Daß der Verlust dieses einen Mannes so schwere .Besorgnisse 
wachgerufen, hat nach Ansicht der Ureslauer Zeitimg') an der 
europäischen Stellung Cavours gelegen; sie wäre ihm Jedoch nicht 
allein durch Jene Charakterfestigkeit geworden, welche geistim 
Ueberlegenheit in einer Zeit des Schwankens und der Schwäche 
verliehen, auch nicht durch die Vaterlandsliebe allein, welche die 
italienischen Patrioten zum Gehorsam gezwungen, sondern seine 
Stellung habe ihm vor allem die richtige Krkcnntnis der Ideen 
geschaffen, welche seine Zeit und sein Volk bewegt, sowie das Er- 
fassen des Augenblicks, die Kntschledonheit, mit wekher er den 
Ereignissen entgegengetreten, die Besonnenheit, welche es ihm 
gestattet, die LcUlcnbchaften aufgeregter Parteion zu zügeln. Von 
seiner Entschlossenheit und von seiner Ueberzougung der Not- 
wendigkeit des Handelns könnten die preußischen Staatsmänner 
eiwos lernen; denn so ehrenwert es auch sei, die Rechte aller heilig 
zu halten und so legitim es klingen möge, nur mit der Zustimmung^ 
aller Fürsten ein einiges Deutschland zu konstituieren, so gewiß sei 
es andererseits, daß diese Zustimmung durch Verhandlungen, 
Beratungen und diplomatischen Notenwechsel nie und nimmer zu 
erlangen wäre. Freilich dürfe man von Herrn von Schleinitz nicht 
verlangen, er solle mechanisch das Beispiel Cavours nachahmen; 
aber das schließe nicht aus, daß man endlich ein entschiedeneres 
Auftreten Preußens in der deutschen lüinheitsfrage verlangen könne. 

Als leuchtendes Beispiel für die Möglichkeit einer endlichen 
Lösung dieser Frage müsse immer wieder auf Cavours Erfolge hin- 
gewiesen werden, und die Zeitung betont, duß sie in diesem Sinne 
von Anfang an für den Kampf der italienischen Nationalität ein- 
getreten, weil eben ein starkes, einheitliches Italien mit freisinnigen 
Institutionen unter einem konstitutionellen Könige recht eigentlich 

im Interesse Preußens und Deutschlands liege. Deshalb dürfe man 

- 
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auch all OerinfpitM vwlangon, dafi PrauBon alloa vermelde, wm 
iueh nur den Aneohtftn dei Inlorenioe (Or die nun einmal durch 
Ihre olRone Schuld frofallenon Itallenleohen PAraion und mithin auch 
nur die (eringate Abneigung gegen daa neue Königreich bekunden 
konnte. 

Daa in Italien ao glQckllch durohgefQhrte Natlonalltatsprtnzip 
auch auf das gegenwartig wieder einmal revoltierende Polen anzu- 
wenden, hält die Brealauer Zeitung indessen für verfehlt, weil hier 
die wichtige Frage, ob eine Nationalität auch die notwendigen Vor« 
bedingungen fQr ihr Leben und ihre Fortexistenz in sich trage, 
verneint werden müsse. Die Mittel, welche Polen zur Wieder- 
erlangung seiner politischen Sonderstellung gegenwärtig wieder an- 
Sewandt, lieferten nicht den Beweis, daß jene Vorbedingungen für 
ie Erhaltung der polnischen Nationalität noch vorhanden seien. 
Deshalb hätten die Deutschen auch gar keine Ursache sich in 
schwärmerischer Sentimentalität für Polen zu begeistern, zumal 
auch seine Wiederherstellung Preußen, Oesterreich und ganz Deutsch- 
land am Lebensnerv treffen würde.') 

Dieses Urteil muß umsomehr verwundern, wenn man erfährt, 
daß die Zeitung unter ihren 8715 Lesern in diesem Jahre*) eine 
irroße Anzahl in Uussisch- Polen, besonders in Warschau besaß, wo 
ihr durch die Intervention der preußischen Regierung') auf Kosten 
der SchlüKischon Zeitung einst Hingang verschafft worden. Das 
Blatt glaubte diesem Leserkreise nur durch rasi*.he und ausführliche 
Orientienmg über die polnischen Wirron in Leitartikeln^) und unter 
der Rubrik «Warschau'' Rechnung tragen zu dürfen,^) nimmermehr 
aber durch eine Parteinahme für die Aufständischen und ein Abgehen 
von dem preußisch-deutschen Standpunkt 

Daß der Oeist freiheitlicher Entwicklung, dessen Mißbrauch 
seitens der Polen die Zeitung so entschieden gerügt, sowie das Ge- 
fühl der Zusammenffehörigkeit in Deutschland sich immermehr 
Bahn gebrochen, wird von dem Blatte Anfang 

1862 

als eine günstige Hinterlassenschaft des alten Jahres mit Genug- 
tuung hervorgehoben und zugleich auch auf das allgemeine Er- 
starken des Gefühls hingewiesen, daß nicht in Frankfurt, sondern in 
Berlin die Geschicke Deutschlands entschieden werden würden.*) 
Diese Lßsung der deutschen Frage oder auch die Frage an und für 
sich hat nach dem Dafürhalten der Breslauer Zeitung ?) vielleicht 
an der Demission des Ministeriums Auerswald-Schwerin im März 
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(rMBeran Anteil a)i iu Vohim dai AbgeordnotonhiiiiM Ober des 
Hageniiohen AiilraR, lumal dlraor kern priniiploU die Parlelea 
loholdender, iondern ein Antrag der ZweckmUlgKelt geweeen. Die 
HerbeitQhrunR einer Kebinettekrlee durch llin nebe deehelb euch 
die allffomolnete Uebemaohunft hervorgerufen. Notwendig wäre 
weder daa Entlaaaungsgeauch des MInIsteriuma noch die AmIOeuas 
des Landtage gewesen; zwischen der Abstimmung über den Hagensehen 
Antrag und seiner Ausführung hätte es noch Mittelwege genug 
gegeben, welche das Knbinett beschreiten konnte, wenn es nicht 
eben eine Krisis herbeizuführen beabsichtigt. So sei nun gerade das 
Gegenteil vtm dem geschehen, was alle Welt von dieser Session 
erwartet Statt mit einer Umfurmung des ' Herrenhauses >) durch 
Kreierung neuer Mitglieder die SitzungiBperlode zu beginnen, wäre 
sie mit der Autiösung des Abgeordnetenhauses beschlossen woniea; 
statt den Wünschen des VolKes, wie sie sich durch die Wahlen 
deutlich genug ausgesprochen, elnigermal^en entgegenzukommen 
habe man die beiden wichtigsten Oesetze über die Minlsterverant- 
wortllchkeit und die Oberrochnungskammcr nach den Wünschen 
des Herrenhauses umgemodelt, um sich nur Ja nicht dem Ab> 
geordnetenhauso gegenüber etwas zu vergeben. Die Volksvertretung 
dürfe aber doch nicht nur (|ann willkommen sein, wenn sie allen 
RefflcruuffsmaOregeln beistimme, sondern es könne doch auch ein- 
mal eine Frage vorliegen, bei welcher die Abgeordneten unbekümmert 
um alle Kvontualliäten bei Ihrer Uoberzougung verharren müBten 
und wo es doshalb Pflicht der Keglerung seli einmal nachzugeben. 
Das wäre auch der Punkt, über welchen nunmehr die Wühler zu 
entscheiden hätten, denn darin und in nichts anderem bestünde der 
gegenwärtige Konflikt zwischen der Regierung und dem Volke. 
Sämtliche konstitutionellen Organe in- und außerhalb Deutschlands 
mit Ausnahme einiger weniger Blätter In Preußen betrachteten den 
Konflikt von demselben Gesichtspunkt und stünden auf der Seite 
der Majorität Im Abgeordnetenhause, ein Beweis, daß letztere Im 
Rechte sei, was die Zeitung auch durch das Wahlresultat^ be- 
stätigt findet; denn eine so tibergroße Minorität der Portschritts- 
partei hätten selbst Sanguiniker nicht erwartet 

Und doch habe so eifrig wie diesmal sich noch kein nreußlsches 
Ministerium, auch das Man teuf fei- Westphalensche nicht, aer Wahlen 
angenommen; wenn deröii Beeinflussung mit zu den Pflichten eines 
Ministeriums gehöre, so müsse man dem Kabinett Roon die Qe- 
recbtigkeit widerfahren lassen, daß es diese Pflicht Im vollsten Maße 

Setan. Auch soviel Konzessionen wie diesmal, und dazu kurz vor 
en Wahlen, wären noch niemals gemacht worden. Die Ueber- 
raschungen hätten Ja gar kein Ende genommen und. die erfreulichen 
Meldungen von Steuererlaß, Verminderung des Militäretats und Aua» 
führung des Antrag Hagen sich förmlich üborHtürzt; selbst die ex* 
tremsten Mitglieder derPorUchrlttspartet hätten nicht su wünschen 
gewagt, was daa Ministerium frolwlljig mit vollen Händen aua- 
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mtariuti iiiid troti alledem dieses negattTe Resultat. In Ihm sieht 
die Zeitung eben die klare und einfache Antwort des Volkes gegeben, 
dafi das Kabinett Hoon keine Oarantle fOr den gedeihlichen Aus- 
bau der Verfassung in konstitutionellem Sinn und für die Entwicklung 
der deutschen Einheitsfrage liefere. Selbstverständlich würden nun 
die liberale und die Portschrittspartei, welche Jenen Gedanken bei 
dem Volke zum Durchbruch verhelfen, mit der ihren Idealen würdigen 
Mäßigung und Besonnenheit den Sieg benutzen, den sie in ge- 
meinsamer Arbeit und durch Ueberbrttckung ihrer Gegensätze da- 
von getragen. 

In der künftigen Session wird diese Majorität nach Ansicht 
des Blattes') sich vornehmlich mit dem Budget zu beschäftigen 
haben, das allein allmählich In die konstitutionelle Rcgicrungsform 
hinnbcrfilhren kOnno. Doch dürfe die liberale Opposition nicht 
bei dlesor Krage zu weit gohcn und etwa das Stouorhowilligungs- 
rocht dazu benutzen, um in der MilltUrfrago eine Uückkehr.dor 
Hogierung zur früheren Organisatinn zu erzwingen. Sie habe viel- 
mmr hloü ein Veto gegen die Richtung einzulegen, weiche die 
l^sform eingeschlagen, nämlich gegen die übergroße Friedensstärke 
der Armee, und dies Veto würde am praktischsten dadurch aus- 
geübt, daß vier bis sechs Millionen an den Titeln abgesetzt würden, 
welche die Ooi<l- und Naturalverpflegung iier Truppen beträfen. 
Die Initiative in der Reform selbst müsse aber der Regierung ver- 
bleiben, denn früher oder später werde sich doch schon ein Militär- 
reformator finden, der die Hcerorganisation unter den durch die 
gesamten Verhältnisse gebotenen Bedingungen durchführen würde. 
Die Hauptaufgabe der liberalen Mehrheit vor allem der Fortschritts- 
partei könne also nur darin bestehen, den in der Reorganisation ur- 
sprünglich gelegenen großen und heilsamen Gedanken, der vollen 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht und der Dieustentlassunff 
der Landwehrmänner, zur Verwirklichung zu verhelfen und durcn 
eine zähe, mutige Opposition gegen die Roonschen Ideen dafür 
Sorge zu tragen, daß der volkstümliche' Charakter der früheren 
Organisation in die neue hinübergenommen werde. 

Im Verlauf der Session*) sieht sich Jedoch die Zeitung in ihren 
Hoffnungen aufs bitterste enttäuscht und gerät darüber schließlich 
in eine solche Erbitterung, daß sie nach Vorwerf ung des Militär- 
eta t^i) ungesehen t die scharfe Warnunff ausspricht, es dürfte für 
die Monarchie nichts gefährlicher sein als die Streitfrage zwischen 
den verschiedenen Gewalten dahin zuzuspitzen, ob der Wille des 
Regenten oder des Landes in letzter Instanz der maßgebende sein 
solle. Die Ueberspannung der Prärogative ende immer mit allzu 
großer Beschneidung. Das Veto der Könige dürfe in seinem An- 
sehen nicht dadurch gestärkt werden, daß man es gegen so tief 
begründete, einhellige und stetige Volkstendenzen wie die gegen- 
wlUlig in Preußen obwaltenden zu richten suche; das Recht der 
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Krone, unter Umständen auch ohne die Mitwirkung der repräsentatiTMi 
Versammlungen Verordnungen und Einrichtungen tietfen zu dflrteo, 
könne sich doch unmöglich dadurch Anerkennung verachaffen. daft 
dies in einer Ausdehnung geschehe, welche alle Rechte der Volksrer- 
tretung illusorisch mache. 

Einen neuen Beweis für die von der Krone neuerdings beliebta 
Nichtachtung konstitutionellen Wesens sieht die Breslauer Zeitung 
in der Berufung des neuen Ministerpräsidenten gegeben, denn das 
Kabinett BismarckO bedeute vollständige i)urchfQhrung der 
Heeresorganisation, wie sie projektiert, energisches Auftreten im 
Innern mit oder ohne Budget, unter allen Umständen aber mit der 
verschwindenden Minorität, wie sie sich bei Vorwerfung des Mllitftr- 
otats dargetan, gegen die erdrückende Hohrhoit. In Bismarcka 
Programm*) sieht sich dio Zeitung iedoch aus OorochtlgkoÜsffrUnden 
voranlaüt als rühmlich hcrvorzunohen, daß er offener mit seinen 
Ansichiön hervortrete, als es sonst Je ein preuütscher Staatarotier 
ffetan. Auch wolle er in sehr vortoilhaftem üegensatz zur BlRottorte 
der Kreuzzeitungspartoi keineswegs als Dolmetscher der Diktate 
einer überirdischen Macht gelten, sondern spreche wie ein Mann, 
der seine Erfahrungen auf dieser Welt gesammelt und der auch 
nur für irdische Zwecke zu wirken gedenke. Seine Freundschaft 
mit der Kreuzzeitungspartei werde deshalb Jedenfalls nicht von 
langer Dauer sein. Um mit ihr zu harmonieren wäre er zu offen, 
zu sehr Weltmann, ein zu freier Kopf trotz seiner für die Ent- 
wicklung konstitutioneller Freiheit nicht allzuviel versprechenden 
Tatenlust. Es sei nur zu bedauern, daß er solange in der Fremde 
ffewellt und seine Vorstellungen von dem gegenwärtigen Zustand 
Preußens durch das Medium der französischen Presse erhalten zu 
haben scheine. Bismarck scheine von Paris wirklich mit der Ueber- 
zeugung herbeigeeilt zu sein, daß ihm die eroße Mission beschieden sei, 
Preußen vor den Bockum-Dolffs=Ledru-Rollin, Waldes s=Barbes und 
Schulze =Blancqul zu erretten und den preußischen Parlamentarismus 
in ähnlicher Weise zu purifizleren, wie ^ Napoleon IlL- mit dem 
französischen getan. Die preußische Verfassung scheine ihm keines» 
wegs etwas in seinen Qrundelementen bereits Fertiges, zu Recht 
Bestehendes zu sein, sondern etwas durch Praxis unal^räzedontien 
noch zu Bildendes, mehr Mnchtfrage als Rechtfrage, und er habe 

J^anz die Miene, als wollte er durch eine sehr gründliche Praxis 
ene Ausbildung und Jenes Anpassen der preußischen Verfassung 
vollbringen. 

Kurz nach Landtagsschluß, >) bei dem der neue Minlster- 

Sräsidcnt die Wahrheit der vorhergehenden Sätze zum erstenmal 
argetan, nimmt die Zeitung Jedoch Gelegenheit, ihr doch immerhin 
günstiges Urteil über Bismarck Satz für Satz zu widerrufen; sie 
bedauert es ausdrücklich in ihm einen Staatsmann gesehen zu 
haben, der Im Kampfe gegen seine Oegner alle kleinlichen Mittel 
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▼tnehmlhen werde, denn der ganze Apparat der Manteuffel-Weit* 

Shalenschen Periode tauche plotulch wleifer auf, die Strafrersetzungent 
ie ZurdispositionMiellungen und Beschränkungen der Vereine, die 
poUieilichen Verbote una nicht in letiter Linie die Repressalien 
gegen die Presse. 

Freilich mfisse dM Ministerium die Presse unterdrücken; da 
es nun einmal das Mißtrauen und dtc Unsufrledenheit der breiteren 
ßevOlkeningsRchlchton nicht schon wollo, wllren die Konfiskationen 
die rlchiigo KonHo<|Uonz. Für diu SU^llung, wolcho das Kabinott 
sum Volke olnnlmnit, findot das Dhitt dlo blshor vorgonommonen 
66 iioschlognahmungon gar nicht zu zahlreich; man müsse doch 
einigo billige iiUcksIcht darauf nehmen, daß mit Ausnahme dor 
wenigen feudalen Blätter das Ministerium die ganze preußische 
Prosse gegen sich habe. Es sei mit einem Worte eine Lage, wie 
sie in Preußen noch nie dagewesen, und die Hoffnung auf eine 
schnelle Ueseitlgung des Konflikts, die verschiedentlich noch nach 
JLiandtafrsschluß genährt worden, wäre durch die Anwendung dieser 
kleinlichen Maßnahmen fQr immer zerstört. .Ueberdies habe diese 
Erwartung etwas falsches vorausgesetzt, nämlich, daß das Ministerium 
Üismarck-Roon sich schließlich doch zu weitgehenderen Konzessionen 
verstehen wärdo.*) Das wäre aber eine Unmöglichkeit, weil das 
Kabinett zu tief in die Reaktion hineingeraten sei, als daß ihm die 
völlige Umkehr auf den Weg der Verfassungsmäßigkeit noch frei- 
stände. Im günstigsten Falle könnte man die Vorleffung eines Qesetzes 
Aber die Mllitärreorganisatlon, die faktische, nicnt gesetzliche Ein« 
führung der zweijährigen Dienstzeit, dlo Einbringung eines In- 
demnitätsgesuches für die pro 1862 geleisteten Ausgaben und das 
Versprechen einer künftig stets rechtzeitig erfolgenden Vorlage des 
Dudgcts erwarten, und viollclcht wäre dadurch der Streit über die 
Mllitärreorganisatlon beizulegen; dann alH*r blicbo immer noch der 
viel schlimmere Kampf um den Etat und der Streit über Artikel 00 
dor Verfassung, die angebliche Vorfassungslücke.^ Die Regierung 
habe hiermit die Konstitution interpretiert, statt nach ihr zu handeln; 
die so horvorgorufeno Krisis könne nur dadurch endgültig beseitigt 
werden, daß ein den Artikel oo deklarierendes Gesetz erlassen 
würde. In diesem wäre vor allem festzustellen, daß die Regierung 
zu keiner, nicht vom Abgeordnetenhaus vorher genehmigten Aus- 
gabe befugt sei und Jeder Etat mit Ablauf des Jahres seine Gültigkeit 
verliere. Damit aber ein derartiges Gesetz nicht Illusorisch bleibe, 
müsse die Verantwortlichkeit der Minister angestrebt und auch 
wirklich durchgeführt werden. Ferner wäre ein unerläßliches Er- 
fordernis die zeitgemäße Reform des Herrenhauses. Die letzten Be- 
ratungen dieser Körperschaft, welche als Resultat die Annahme der 
ursprünglichen Regierungsvorlage gezeltigt, hätten ihr das Volk 
vollends entfremdet Sollte das Haus ein wirklich integrierender 
Teil der Volksvertretung werden, dann müsse es aber auch die Ver- 
tretung des ganzen Volkes, nicht einer bevorzugten Kaste übernehmen 
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und floh aus ▼olkstHmUeheii Elementtti lekrattareiL Sohmge et In 
•einer gegenwäMgen * ZusammeneetKung verbleibe, werde aelDer 
SUmme von der Nation nicht der gerlngato morallaohe Wert bei- 
gelegt werden und der Vertaaaung luwlder tataächUch ein Bbi- 
kammeraystem beetehen. Leider bedürfe ea aber weiter keiner Aue* 
einanderaetzung mehr, daB daa jetilge preuAlache Kabinett auch 
diesem Minimum der PorderunMn dea Volkea nicht nachkommen 
werde, denn dio Regierung haoe oa durch den von ihr heraufbe- 
aohworonon UiyallttttsadroHHenaturm lur Unmöglichkeit gemacht, an 
moOgobondor Stolle weaentllcho KoniosHlonon lu orwirkon, und so 
mÜ88o man sich denn auf oino lange trübe 2elt der Staatskrlsla 
gefaßt machen. 

Ala warnendes Beispler dafür glaubt die Zeltung im Verlaut 
des Jahres genugsam auf die Vorgänge in Kurhessen^ hingewiesen 
zu haben. Sie erkennt hierbei an« daß nur durch das energische 
und konsequente Auftreten Preußens seit dem Jahre 1858 die endliche 
Wiederhersteliung des Rechtes und Gesetzes in Kurhessen erzwungen 
worden sei, will aber diesen Erfolg nur auf das Konto des Ministeriums 
Auerswald schreiben. Halte letzteres nicht durch seine in der Bundes- 
versammlung gestellten Anträge entschieden mit der unglückseligen 
Politik von Olmütz gebrochen, so hätte weder der Bundestag noch 
Oesterreich Je an die hessische Verfassung vom Jahre 1831 gedacht 
Mit deren Anerkennung sei aber Jetzt vom Bundestag zugestanden 
worden, daß er, als er sie im Jahre 1850 außer Wirkung gesetzt 
die Willkür zur Richtschnur seiner Handlungsweise genommen, und 
so habe er der vielverketzerten Opposition, die sich damals in ganz 
Deutschland gegen diese Willkür erhoben, zu einem unbeabsichtigten 
Triumph vorhoifen und ein glänzendos Loyalitätszeugnis aussesiellt 
Endgültig gelöst sei freilich damit die kurhossisoho Frage noch nicht» 
aber was nie Verschleppung betreffe, so wäre man In deutschen 
Fragen daran ja schon hinreichend gewöhnt 

Auch in dem Delegiertenpro)ökt*) sieht die Zeltung nur 
wieder einen neuen Akt dieser Verzögerungspolitik, ist aber nach 
Ausbruch der Verfassungskrisis über die Ziele des vorher von ihr 
gutgeheißenen preußischen Protestes sich nicht mehr im klaren, 
wie die Sachen jetzt lägen, bringe weder ein Sieg noch eine Nieder- 
laffc Preußens im Bundestage dem Vaterlande Segen. Gäben die 
Würzburger nach, so bleibe die alte Bundestagsmisere; beharrten 
sie bei ihrem Projekt, so werde Deutschland in zwei Lager gespalten, 
deren kleinstes, das preußische, einer gefährlichen Isolierung preis- 
gegeben und wegen seiner Erhaltung zu Allianzen genötigt sei, die 
dem deutschen Interesse direkt widerstrebten^ In beiden Fällen 
könne aber ein Ministerium, das ein ganze« Volk zum Gegner und 
auch die Sympathien der Stammesgenossen und Nachbarländer sich 
verscherzt habe, unmöglich noch etwas für das Einigungswerk Br- 
aprießliches leisten. 
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Dl« Zattung gltubk Mich, dtS dleaa Ucbrnrngtung von d«r 
Unflhigkelt dei Ktolnkits Biimtrok den bedeutungsvollen Akt der 
Anerkennung Italiener) in PreuDen mit solcher Kälte hat auf- 
nehmen lassen. Man habe eben besorgen müssen, dafi die not* 
wendige ErKänsung der Anerkennung durch Jene deutschnationale 
und sugleioh entschieden liberale Politik, welche diesen Akt allein 
fruchtbar für Preußen machen konnte und ohne die er sn seiner 
vollkommensten Isolierung führen mußte, ausbleiben werde; dann 
hatte sich aber die Anerkennung Italiens nur zu einem weiteren 
Widerspruch in der ohnehin so kontrastreichen Entwicklung Preufiens 
gestaltet — 

In der Geschichte der Zeitung selbst bildet das Jahr 1862 
einen bedeutsamen Merkstein. Vom i. April an übernahm der alte 
„Achtundvierziger" Dr. Julius Stein*) offiziell >) das von ihm faktisch 
schon zwei Jahre innegehabte Amt eines Chefredakteurs. Als 
zweiten Redakteur engagierte er eine bewährte Kraft in Robert 
Schlehan, die leider der Zeitung nicht lange erhalten blieb, da 
Schlehan infolge eines unglücklichen Sturzes vom Pferde am 2. No- 
vember 1862 starb. A) Wenige Wochen vorher, am 6. Oktober, hatte 
der frühere Besitzer der Breslauer Zeitung, Stanlslaus Hermann 
Barth, im Alter von öl Jahren das Zeitliche gesegnet, a) während 
sein Nachfolger Wilhelm Friedrich,<i) der den Druck der Zeitung 
seit Ihrem Gründunfirf^Jahr 1820 persönlich geleitet, das ftojährlge 
QeschäfuyubiUium fuierto. Abxosehcn von diesen für den Ferne^. 
sU^himdon weniger wichtigen Interna der Zeltunffschronik liefert das 
Jahr 1802 durch einen wider die Uroslauor Blätter angestrengten 
Prozeß, in dem die Breslauer Leitung mit eine- iiauptrolle gespielt 
und über den sie am elnffchendsten orientiert, sehr interessante 
Details zur Geschichte der rresso während der Könfliktszeit. 

Wie bekannt, hatte man 1862 für die von dei* Regierung ffe« 
maßregelten liberalen Beamten ?) einen Nationalfonds zu gründen 
beschlossen, und ein von Unruh u. a. unterzeichneter, vom 24. Oktober 
datierter Aufruf forderte zur Beisteuer dazu auf. Die Breslauer 
Zeitung, Schlesischo Zeitung, Breslauer .Morgenzeitung und das 
Schlesische Morgenblatt gaben nun die Namen der einzelnen, welche 
auf diesen Aufruf hin Beiträge an das Berliner Komitee eingesandt 
hatten, in ihrem Inseratenteil an, worauf den Redaktionen am 8.No« 
vember*} unter Androhung unnachsichtllchen Einschreitens die Ver- 
öffentlichung von Beisteuern zu dieser Kollekte verboten würde 
auf Grund des § 08 ff.^ der Polizei Verordnung vom 20. September 1852 
fUr Breslau. In gleicher Weise wurde der Autruf zu Sammlungen 
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Mr dl« VeroMetluii von Oraudani^) untenagt Unttr Bmitang tut 
iu PrtSgeBeli vom 19. Mal 1851 gUubtea die Zeitungen Jedoeh 
ruhtg du Vorgehen dee PoUxelanwAUe abwarten lu können« daa nüi 
aufierordentllcner SchnelUgkett erfolgte; denn am 0. November wurde 
ichon Klage erhoben, und am 18. d. M. war bereits Termin anberaumt 
Einer der Angeklagten erhielt die Klagezustellung sar erst am 
18. November nachmittags» sodaft ihm nicht 24 Stunden zur Ver- 
teidigung blieben.^ Die Anklage, gegen die obengenannten vier 
Zeitungen wegen VerOffentlichunff des Aufrufs für den Nationalfonds 
und aufierdem gegen das SchlesTsche Morgenblatt noch wegen Pu- 
blizierung der Qraudenzer Kollekte gerichtet, erregte allgemeine 
Entrüstung in den preufiischen und auOerpreuOischen Zeitungen. 
So schrieb die Nationalzeitung'): 

„Wie hatte es geschehen kOnneUj daß die Breslauer Pol&ei 
auf den Gedanken kam, Sammlungen für den Nationalfonds ent- 
gegenzutreten 7 In derj^anzen uns bekannten Welt wird man mit 

der Antwort auf diese Frage MUhe haben. Eine Regierung 

kann in einem Nationalfonds eine Schranke ihrer Macht erblicken; 
nun gut, eine derartige Schranke soll sie finden und achten. Eki 
Nationalfonds vermag weiter nichts als den Verfolgten beizustehen; 
ist der Blick auf diesen Beistand wirklich goeignet, dem Vcrtelgungs- 
geist einen Zügel anzulegen, so hat der T'onds seinen Zweck desto 
vollständiger erreicht, und eine gesetzlich gesinnte Regierung hat 
keinen Grund, scheel zu sehen. Denn eine solche Regierung wird 
nichts derartiges unternehmen, daß Jener Fonds ihre Absichten ver- 
eiteln kann. Wenn sie mißliebige Beamte aus dem Dienst entfernen 
will, so kann sie doch nichts dagegen haben, daß dieselben von der 
Nation schadlos gehalten werden. Will aber sie oder wollen ihre 
Parteigenossen noch außerdem mißliebige Staatsangehörige schädigen, 
so besteht zu einer solchen Parteilichkeit kein Recht, und das Dasein 
eines Unterstützungsfonds wird doppelt heilsam sein, wenn es be- 
wirken kann, daß parteiische Verfolgungen in der Erwägung unter- 
bleiben, daß sie Ja doch vergütet werden würden. Man sollte es für 
unmöglich halten, daß das Gewissen einer Regierung sich gegen 
diese einfachen Wahrheiten verschließen könnte. Man sollte es für 
unmöglich halten, daß eine Regierung Sammlungen verbieten könnte, 
welche lediglich den Zweck haben, unschuldig Leidenden zu helfen." 
Der empörten öffentlichen Meinung ward aber genuggetan durch 
das freisprechende Erkenntnis des Gerichtshofes^), der davon ausging, 

1. daß die Aufforderung zu Beiträgen aum Nationalfonds 
nicht als «unbefugtes Kollektieren** im Sinne der Polizei- 

^) Broslauer Ztg. 1862, No. 512 und Stoin, Oeseh. von Breslau, a ftSS: la 
Oraudent hüte ein Hauptmann Becker — er wurde bald darauf Irralnnlg — eelae 
Kompagnie io gepeinigt, daft die Soldaten Ihm passiven Widerstand entgegensetxten 
und eines Tages sein Kommando nicht ausführten. Die Unglücklichen traf die 
volle Macht des Kriegsgesotses: einige der su 12—18 Jahren Zuchthaus Verurtclltea 
hatten Weib und Kinder, fflr die nun gesammelt wurde, 

>) Breslauer Ztg. 1862. No. 535. 
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yerordnunff toiii 80. September 1862 ertchtet werden 
könne, selbet wenn dieselbe ele rechtsbesiändlg erachtet 
weide; 
9. dafi der Polizeirichter die RechtsffQlÜgkeit der Polizeiver- 
ordnungen nach Maßgabe des § 6 Litt a bis h des Oesetzes 
vom 11. März 1850 zu prüfen habe; 
8. diese Verfflgung aber im vorliegenden Falle dazu fQhre, 
die Polizeiveroranung vom 20. September 1852 und die 
deklaratorische RegieningsverfOgung als die Grenzen des 
6 ttberschreiiena, für rechtsungültig zu erklären; 
endlich auch noch lediglich von dem Standpunkte 
des § 15 des Oesetzes vom U. März 1850 aus die Ver- 
ordnung rechtsungültig sei. Sie stehe nämlich im Wider- 
spruche mit der Verfassungsurkunde und dem Prefigesetz. 
Jone gowährlolsto da.s Kocht der freien MolnungsttuUerung 
und Hchrolbo im Art. 27 iiumlrückllch vor: ««Die Zensur 
darf nicht olngofülirt wordon, jodo nndoro lioMchrUukung 
nur Im Woge dor UoNoUgebung.'"' Zur HoHchriinkung 
dor ProNHO sei das PrcüguMetz vom 12. Mai lH5i organgon 
und darum Jodo dort nicht ausgesprochene Ueschränkung 
der PreAfroiliolt gesetzwidrig. 

Eine mit den vorliegenden Polizei Verordnungen überein- 
stimmende Vorschrift enthalte aber das Preßgesetz nicht; 
vielmehr bestimme es nur in § 28: «OeffentUche Auf- 
forderungen zur Aufbringung der wegen eines Preßver- 
gehens oder Verbrechens verwirkten Strafen sind verboten.* 
Jede andre Aufforderung zum Zusammenbringen von Beiträgen 
wäre somit erlaubt und eine dagegen gerichtete Polizeiverordnung 
geaetswidrig. 

nEine erste Niederlage des bisherigen Systems" nannte die 
Zeitung I) das . in diesem Prozeß' gefällte freisprechende Urteil. 
.Was aber mehr eri*elcht worden,* fährt sie fort, »ist das durch 
solche und ähnliche Fälle immer kräftiger in den Bürgern sich 
entwickelnde Bewußtsein, daß es trotz alledem und alledem niinoch 
ein Kammergericht in Preußen gibt,*" mit anderen Worten, daß 
die preußischen (lorlchishüro, allem j^arleitroibon fromd, über allen 
Ktmillktii) stehend und keinem KInNuß irgend welcher Art unter- 
worfen, nichts bIs duN (JeHutz und nur üus (leNetz vor Augen haben. 
Dieses Bewußtsoln erhöht und kräfllgt den bürgorllchen Mut, der 
uns sicher durch die Jetzige VerfasHungNkrlslH hlndurchführt. Die 
Öffentliche Uerichtsverhandlung, durch die Zeltungen unter viele 
Tausend verbreitet, nützt mehr, als alle noch so scharfen Leitartikel, 
die wir über die Gesetzlichkeit und Notwendigkeit des National- 
fonds schreiben könnten. Jede Behörde sollte es sich darum zehn- 
mal überlegen, ehe sie es über eine alle Gemüter bewegenden Frage 
au einem solchen Prozesse kommen läßt." 

Daß bis zum Urteil der Berufungsinstanz die Pol4zeiverwa]tung 
an das freisprechende Erkenntnis sich nicht kehren zu brauchen 

&) s. t. 0. No. U5. 



glaabta, aollto dfe Zeitang 8611011 am 28. Deieniber 1882 erfahran, 
tn welchem das MitUgSiaUi) beschlagnahmt wurde, well darin 
wieder die Spender fQr den Nailonalfonds namentlich aufgeführt 
worden waren. Diese Konfiskation stand im kraasesten Gegenaats 
zu der Freiheit, welcher sich die Berliner Blätter in dieser Hinsicht 
erfreuten, hatten doch am nämlichen Tage, wo die Beschlun^ahme 
in Breslau erfolgte, Nationalzeitung und Volkszeitung*) fOr den 
Nationalfonds agitiert An demselben Tage wurden in Potsdam . 
Schulze -Delitzsch und Genossen ebenso ireigesprochen, wie die 
Redakteure der Breslauer Blätter, und in einer ganzen Reihe 
anderer preußischer Städte z. B. in Elberfeld war ganz ungestraft 
diese Kollekte empfohlen worden. Das Vorgehen der Breslauer 
Polizei sah also sehr nach Chlkane aus, doch sollte, was in 
Repressalien gegen die Presse noch geleistet werden konnte, erst 
dos kommende Jahr, der Höhepunkt dos Konflikts, beweisen. 

In sehr possinilHtischer Stimmung bogann die Zeitung den 
Januar 

1863. 

nUnsere Jetzigen Zustände,** schreibt sie,*) »haben so manche 
Aehnlichkeit mit denen Preußens vor 50 Jahren. Auch Jetzt tat 
das preußische Volk niederffebeugt; es erduldet auch Jetzt schwere 
Verfolgungen und hat vielleicht noch härtere zu erwarten. Auch 
Jetzt ist unsre Ehre verpfändet vor der ganzen Welt, und auch Jetzt 
will kleinmütigen Seelen die Rettung von dem Druck unmöglich 
scheinen. Auen wir haben einen schweren Kampf vor uns, den 
Kampf mit den Waffen des Geistes, des Gesetzes, aber reif ist auch 
unsre Befreiung, denn das preußische Volk will die Freiheit und ist 
ihrer würdig. Doch der Kampf kann lange währen und harte 
Opfer erfordern." 

In dieser letzteren Ansicht wird das Blatt durch die Thron- 
rede^) bestärkt, die alles Beiwerks entkleidet vollständig dem 
reaktionären Programm des Rundschauers von der Kreuzzeitung 
entspreche und unter möglichst glatten Formen möglichst scharf 
den Wünschen des Landes und der Volksrepräsentation entgi*)o^.n- 
trete. Es liege zutage, dnß Wilhelm I. über die Lage des l^andes 
und die lianillungon dos MlnlHtcriums wie der ProvInzialltohOrden 
toilwolHo nicht, tellweiRo falsch berichtet sein mtt»Ho. So offon, ho 
fn^i V(m Jedem llliitorgodanken, frei von jedom cgoisÜHchen Zwrck 
der König zu Heinon.Uutgübern sprechis so offen und ehrlich, so frei 
von Eigennutz halte er jedes Wort seiner Berater, alle Hcleuerungen 
der Lovalität, wie deren so viele in letzter Zeit an den Thron gelangt. 
Dies Gewebe von Unwahrheiten zu zerreißen, zu konstatieren, daß 
dem Willen des Königs zuwidergehandelt worden, das wäre nun die 
Aufgabe der Adresse des Abgeordnetenhauses. *) 
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Kein Wort mehr, aber auch kein Wort weniger, als su diesem 
Zweek notwendig sei; denn wären erst wieder veriassungsmäfiige 
Zustände heraufsefaiirt» dann mOßten die PrQchte der Verfassung 
vielleiclit spät^ aber doch sieher den Liberalen zufallen. Lege man 
diesen Maftotab an den von Virchow und Garlowita eingebrachten 
Adressenentwurf, so Icönne ihm uneingeschränkter Beifall gezollt 
werden. Frei von allem Nebenwerk, allen Redeblumen sage er in 
einfacher und doch ans Herz gehender Sprache die Wahrheit, und 
nichts als die Wahrholt; er reihe Faktum an Faktum, und diese 
bloOe Aufzählung der Tatsachen rede laut für das gekränkte Rocht 
des Volkes. Niemand, dorn dieses Rocht teuer sol, kOnno deshalb 
Joner Adresse seine ZuHtlmmung v(M*80gim, und der Ausgang der 
Adreüdobatto wäre so fsHt mit Slchorliolt vorauszusagen. 

Deren Vorlauf schildert, die Zeitunff^ Im Hochgefühl des 
Triumphes im ganz dithyrambischem Stil. »Auf dör einen Seite 
Talont, Feuer, Hingebung, Mut der Uoberzougtmg, auf der anderen 
Selto ScMangenwindunffcn und dann ohnmächtiges Vorborgen in der 
eignen Schwäche; auf der einen Seite die unwiderstehliche Wehr des 
Rechts, auf der andren die Drohung mit der Macht und Gewalt 
Solchen Kampf liebt kein edler Mann; hätte die Mi\|orität der Volks- 
vertretung die Adrefidebatte vermeiden können, sie hätte es 

getan. Und doch, trotz der Schwäche der einen Partei 

war der Kampf ein erhebender; wir dürfen stolz sein auf unsre Ab- 
geordneten. Sie sind nicht ihrem Drange gefolgt, sie haben 

nicht ihren Gedanken Ausdruck gegeben; sie haben gesprochen, was 
die ganze Nation fühlt und denkt** 

Die großartige Adrefidebatte habe nach allen Selten hin einen 

Sowaltigen EInfluO ausgeübt, das beweise am besten die Adresse 
es Herrenhauses, die ein Gegengewicht bilden sollte,. wozu ihr 
freilich nicht mehr als alles gofolilt. Aber durch die Uoantwortung, 
welche die holden Adressen seitens des Königs gefunden und worin 
er ausdrücklich seine Ueberolnstimmung mit dem Ministerium aus* 
gesprochen, wäre man faktisch auch nicht olnou Schritt wolter- 

f gekommen, sondern der Konflikt bestünde In seiner ganzon Schärfe 
ort^ Dem AbgöordnetonhuuKO bleibe also nichts weiter übrig als 
in die ßeratung der vorgelegten wenigen und nicht grade bedeutenden 
Gesetze einzutreten; es müsse den i<]tat für iHOd grade so behandeln, 
wie den für 1802 und es dabei dem Ministerium überlassen, wie 
weit es mit der sog. Lahm- und Trockenlegung des Abgeordneten- 
hauses kommen werde. Jedenfalls stünde fest, dafi die Ereignisse 
für ein Parlament, welches sich trotz aller Passivität doch nicht 
^trockenlegen* lasse, besser arbeiten würden als alle .Taten**, die 
Jetzt eine Aenderung des Systems nicht bewirken könnten; die 
Europäische Situation sei wahrlich nicht so rosenfarben, dafi man der 
Hilfe des Parlamentes entbehren könne. 

Die preufiisch-russische Konvention und die Inter- 
pellation darüber in der Kammer^ hat nach Ansicht der Zeitung 
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dies sehr bald dtrgettn; denn dtsMInltierium» nleht das Abiceoidnelen- 
haiit, wAre durch die PolendebaUe «tiückenffelegi* worden, so daft 
es aieh echlleftUch nur noch durch die Verdächtigung» die Ab- 

Seordneten nähmen Partei fQr die polnische Revolution, helfen su 
Onnen geglaubt Und doch seien die Volksvertreter nur für die 
Ehre der preufiischen Nation eingetreten; denn ein Staate dessen 
Regierung sich ungebeten zum Diener eines anderen Landes mache, 
verliere die Achtung seiner Nachbarn. Das preußische Volk wolle 
auch nicht daxu mithelfen, daO eine Nationalität noch härter und 
schroffer unterdrückt worde, als sie es bereits sei; Proufions Volk 
wollo weder die Mitschuld übernehmen für das, was Kuüland an 
Polen bisher gesündigt noch was os fornor fohlen werde. Uiesom 
Willen dor Nation habe allein das Ahgoordnotenhaus Aiuidruck 
gobon wollon und darum in olnor zwottttgigon Debatte von der 
ernstesten Bedeutung die mnto Konventton, und was damit zusammen- 
gehangen, förmlich zerpTlückt Dieses patriotische Vorhalten, das 
der Kammer die Zustimmung ihrer Wänler wie die ehrende An* 
erkennung der englischen Staatsmänner aller Parteien gewonnen, 
habe aber seitens der »Staatsretter* nur Würdigung In einem 
Schmähartikel des MStaatsanzeigers* ffotunden.O Die unwürdige 
Herausforderung sei Jedoch glücklicherweise eine verfehlte Spekulation 

gewesen, denn das Abgeordnetenhaus wäre mit bewundernswerter 
:uhe und Mäßigung in seiner Arbeit fortgefahren. Ja, die Militär- 
kommission habe sogar bewilligt was dem Ministerium Auerswald« 
Schwerin nicht zugestanden worden; die Regierungsvertreter hätten 
aber dafür nur die einfache Erklärung gehabt daß die zwey ährige 
Dienstzeit nicht akzeptiert werden könne. I)ie Kommission wäre 
mit ihren Konzessionen bis an die Grenzen des Möglichen gegangen, 
das Ministerium habe sich einfach ablehnend verhalten,*) alles 
Brüsklorungen. denen nun der Streit zwischen Roon Und Dockum* 
Dolffs um die Disziplinargewalt im Abgeordnetenhaus schließlich 
die Krone aufgesetzt") 

Zwar habe hier das Kabinett einen schmählichen Rückzug an« 
treten müssen; aber es wolle trotzdem, wenn auch nur dem. Scheine 
nach, Hecht behalten; daher suche es die Aufmerksamkeit von der 
Sache selbst abzuziehen und auf einen andren Gegenstand hinau- 
lenken, daher auch dib Forderung dor Erklärung, daß dem 
Präsidenten keine Dlszipltnarffowalt über die Minister, namentlich 
kein Ordnungsruf zustehe. Die Taktik des Kabinetts laufe also 
augenscheinlich auf ein Verschieben der Entscheidung hinaus. Das 
Abgeordnetenhaus müsse daher schleunigst seine günstige Position 
benutzen und sich schnell über eine Adresse eini^n. Seit Monaten 
wundre sich schon ganz Europa über die unendliche Langmut der 
Kammer allen Provokationen gegenüber, und die Vorwürfe der Feig- 
heit mehrten sich von Tag zu Tag. Noch mehr Mäßigung zeigen, 
als bisher geschehen, heiße die Ehre in die Schanze schlagen. Darum 
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Wäre M die unaubohlebbtn Pflicht des Hauses, in einer Adresse 
an die Krone sieh ehrerbietig, aber unumwunden über die Politik 
des Ministeriums auszusprechen und auf eine Entscheidung su 
dringen, die Rücktritt des Kabinetts oder Auflösung der Kammer 
laute. 

Dafl der Entscheid in der küniglichen Botschaft die lieber- 
einstimmung der Krone mit dem Vorgehen des Ministeriums mani* 
festiert, überrascht die Zeitung >) indessen nicht so sehr, wie die 
Tatsache, dsü das Kabinett die i^crson des Königs in einen Konflikt 
hineinsesogon, der, von weichet^ Seite auch immer betrachtet, einaig 
und allein« aus der Interpretation über eine Form hervorgegangen 
sei. Wenn aber das Ministerium sich so energisch auf die Wahrung 
eines nur formellen Rechtos steife, so zeuge es doch wahrlich von 
einer auflerordentlichen, Ja übermäßigen Üescheidenheit, wenn die 
Kammer den Wunsch hege, daß ihre materiellen Rechte gewahrt 
würden. Man werfe ihr Uebergriffe in fremde Rechte vor, und 
dabei habe sie nicht einmal die Macht, die ihr durch die Vor* 
fassung garantierten Rechte zur Geltung zu bringen. Zwischen ihr 
und dem Ministerium wäre nunmehr ein Ergebnis der Verhandlungen 
nicht mehr abzusehen. Da die Krone aber dieses Ergebnis mit 
allem Recht verlange und das gesamte Volk sich mit diesem Ver- 
langen in vollster Uobercinstimmung beflnde, so sei menschlichem 
Ermessen nach die Auflösung dos Hauses nicht länger zu vermeiden. 

Daß statt dessen der Landtag geschlossen^) worden, hält 
das Hlait für den geschicktesten, wenn auch nicht verfassungs- 
mäßigen Ausweg, den das Ministcrliun aus seiner Verlegenheit liabe 
flndcn können. Die mit den Neuwahlen im Lande notwendig ver- 
bundene Aufregung und der Eindruck, den das Wahlresultat auf 
den Monarchen machen müßte, würden so vermieden. Es wäre 
aber sehr wünschenswert gewesen, wenn dem Hause noch Zeit ge- 
blieben wäre zu einer letzten Pflicht, nämlich in kurzer, kräftlffer 
Resolution die Nichtigkeit aller Oktroyierungen auszusprechen, be- 
träfen sie nun ein Militär-, Wahl- oder Preßgesetz. 

Wie sehr dies nötig gewesen wäre, beweisen in den Augen 
der Zeitung am besten die Preßordonnanzeii vom l. Juni 1863, 
welche die Verwaltung zur Herrin über Leben und Tod der Presse 
gesetzt.)) „Wir waren auch bisher nicht auf Rosen gebett^f*, 
schreibt sie am 6. Juni,^) »ein Notstand, auf dem die Oktroyienmgen 
basiert sind, war wirklich vorhanden, nämlich der Notstand der 
Presse.*) Die Handhabung der Preßgesetze in dem letzten Jahr 
machte Jeder aus vollem Herzen, aus Hingebung für das Wohl 
unsrer Mitbürger gesprochene Wort zu einer Gefahr für uns. Wir 
standen in dem großen Kampf auf Vorposten und hatten Jeden 
Augenblick den tödlichen Streich des Feindes zu besorgen. Wir 



t)a.a. 
*) a.a 



a. a. 0. No. 235. 

0. No. 241. 243 und 245. 
a. a. 0. No. 252 und 253. 
a a 0. No. 255. 
VsL aneh No. S3, 133 und 143. 



iftgten nioht denn nur una, den Redakteuran drohte die Oetdir. 
Nach Erlaß der Prefiverordnung abw trifft der achweraie Sohlag den 
Verleger und die geaarate Zeitungsinduatrie.* 

«Wir können und werden daher abaichtlioh die Bestimmungen 
der Verordnung vom 1. Juni nicht übertroteo,* achreibt die Broalauer 
Zeltung weiter im Leitartikel von No. 271, »al)er noch verbietet sie 
nicht, innere Vorgänge, Maßnahmen und Anordnungen der Kritik, 
aelbstredond auch der tadelnden Kritik au unterwerfen. Wir werden 
alao nach wie vor in unaron Leitartikeln die inneren Angelegenheiten 
dea Staatea beaprechen und die Maßnahmen der Regierung tadetai, 
wo ea angebracht, und loben, wo ein Lob fferechtfertlgt Tat.'* Zu 
den lobenswerten Maßnahmen nun rechnet daa Blatt in der Polge- 
zelt die Auflösung dea Abgeordnetenhauses^* die wie ein 
Ulitzstrabl die schwule Luft gereinigt. Bei dem kommenden Wahl- 
gange könnten die Zeitungen freilich dem Volke nicht in der Weian 
zur Seite stehen wie in früheren Jahren; inwieweit die Vereine, 
besonders die Wahlvereine, ihre Wirksamkeit würden entfalten 
dürfen, lasse sich auch nicht vorhersagen. Indessen waren Zeitungen 
und Vereine entbehrlich; sie hätten lange genug angestrengt 
gearbeitet, so daß die Frucht auch ohne ihr Zutun schließlich reifen 
würde. Das Volk brauche gegenwärtig weniger als Je eine Leitung 
und Organisatiün, denn sein Luitstorn sol die Verfassung, seine 
Organisation aber dio OemoinHamkeit seiner Gesinnung. 

Mit Genugtuung nimmt die Ui*oiihuier Zeltung davon Notia, 
daß dieses ihr Vortmuensvotum das Volk auch durch das Wahl- 
resultat«) gorcehtfortigt habe, du KortschritlMpartoi und linkes 
Zontrum, in der früheren Stllrko wiodorgokehrt und nur die Alt- 
liberalen eine Kolho Mandate an die KonNorvativen verloren. Der 
Gewinn der feiulalon Partei stünde aber auch nicht in einem an- 
nähernden VerhältnlH zu ihren Auiftrcngungen und dem Arsenal 
ihrer Mittel; er deute vielmehr darauf hin, daß die Wahlen eine 
Lösung des Konflikts nicht um- Haaresbreite nähergerückt hätten, 
da das Ministerium eben immer noch nicht die Majorität auf seiner 
Seite habe. Aus diesem Grunde habe auch die Thronrede') zu 
Besinn der neuen Session es vermieden, Wesre der Vermittlung 
und Verständigung anzugeben, und doch hätte keine Partei Freude 
an der Fortsetzung des Konflikts. Die Abgeordneten aller Fraktionen 
würden vielmehr fern und freudig die Hand zur Beseitigung bieten, 
denn das ganze Volk fühle mit dem König, daß die Zeit ernst und 
bewegt sei, und daß dieser Ernst die Einheit zwischen König und 
Volk gebieterisch fordere. Jene Einheit könne und dürfe aber auch 
nicht dadurch herzustellen gesucht werden, daß die Volksvertretung 
die wenigen Waffen sich zerbrechen lasse, welche die Verfassungs- 
revisionen ihr gelassen und zu denen die freie Presse gehöre. 
Ohne sie sei das Parlament ohnmächtig, da. sie Jedes Wort der 
Kammer bis an die fernsten Grenzmarken des Landes trage; die 
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untorbroehena gtlftige Verbindung von Haupt und OUedem laaaa 
aber auch leUiere sterben.') Das Abgeordnetenhaus hat also nur 
In seinem eigensten Lebensinteresse gehandelt^ wenn es der Prefl- 
Verordnung vom 1. Juni die Oenehmigung versagt*) 

Die damit auch bewiesene Energie und feste Entschlossenheit^ 
reaktionären Bestrebungen die Stirn zu bieten, sichere dem preu- 
flischen Volle, aber zugleich den übrigen deutschen Volksstämmen 
den liest der Sympathie, um welche es zum großen Teil durch die 
Mafinahmen des Ministeriums Bismarck, vor allem durch dessen 
äufiere Politik gebracht worden.') 

Als Bismarck die Leitung der auswärtigen Politik übernommen, 
liabe unter vernünftigen Leuten kein Zweifel geherrscht, dafl er 
seine Junkerlichen Gesinnungen in vollem Umfang bewahren werde: 
doch nätte auch niemand an seinem Patriotismus gezweifelt und 
eine Wiederholung des Tages von Olmütz gefürchtet, sondern Jeder- 
mann habe von ihm eine selbstUndige und den Interessen des Landes 
entsprechende äußere Politik erwartet. Der polnische Aufstand«) 
wäre zum Prüfstein für die Richtigkeit dieser Ansicht geworden. 
Die ganze Nation hätte indes über des Ministerpräsidenten Inter- 
vöntlonspolltik ebenso den Stab gebrochen wie über seine innere 
Politik, da sie, wenn mit Ertolg aurchgofQhrt, nur eine Handlung 
in ruHMischem Interosso und russtHchon Dioiibtoii gewesen wäre. 
DIo grüütcn Nachteile würden aber in der Demoralisation des 
preuttischon Heeres gelogen haben, hätte man ihm zugemutet, in 
Gemeinschaft mit barbarischen Horden einem Volke die Banden 
fester zu schnüren, dem trotz seiner Fehler für sein namenloses 
Unglück, seine unbegrenzte Vaterlandsliebe kein preußisches Herz 
das Mitgefühl versagen könne. Was zu dem Ausbruch des polnischen 
Aufstandes mehr ^igetraffen, die Erbitterung des Volks über den 
blutigen Despotismus Rußlands und sein Freiheitsdrang oder die 
ruchtosen Hetzerelen der englischen Diplomatie, welche die französisch- 
russische Allianz zu sprengen beabsichtigt, darüber ein Urteil ab- 
zugeben wäre sehr schwer. Ein6 aber stünde fest, daß das 
diplomatische Spiel den Aufstand beschleunigt und dann ausgebeutet. 
Seitdem das Londoner Kabinett sein Ziel erreicht, Napoleon III. wider 
lelnen Willen durch die mächtig erregten Sympathien des fran- 
xöelschen- Volkes in die Feindschaft gegen Rußland zu drängen, 
seitdem sähe es mit emnörender Gefühllosigkeit zu, wie Polen nln- 
gesehlachtet würde auf dem Altare Jener Macht, die ihre welt- 
umfassenden Pläne über den Leichen der Völker, über den Trümmern 
europäischer Bildung und Gesittung zur Ausführung bringen wolle. 
Noch kämpfe das unglückliche Nachbarvolk den Heldcnkampf der 
Vorzwelflung; bald aber werde es ausgekämpft, nicht ausgoduldet 
haben. Es sei ein entsetzlicher Anblick, ein ganzes Volk sterben 
XU sehen, und Polen sterbe langsam, Glied für Glied, verraten und 
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verkauft Wie England, io hätten flat alle andren eiuopUaolien 
Staaten den polnischen Aubtand lu Ihrem Vortella ausaubeataii 
gesucht, Yor allem auch Oesterrelch mit seiner perfiden Politik. 

Keine Regierung habe mit so feiner Berechnung, mit so scham- 
loser Zweideutigkeit und Heuchelei den Vorteil zur Triebfeder Ihrer 
Handlungen gemacht wie die Österreichische. Schritt fOr Schritt 
wäre diese Politik der Unehrlichkeit zu verfolgen gewesen, die in 
Polen den Brand geschürt, den Aufstand wenigstens passiv belustigt 
und die Insurgenten* durch rechtzeitige Denunziation ans Messer 
gebracht. Doch die Vergeltung dafür sei nahe. Napoleon, nicht 
Imstande, durch einen Peldzug für Polen den Groll seines Volkes 
zu entwaffnen, müsse seihen ganzen Zorn gegen Oesterrelch wenden, 
denn England sei ihm unnalibar. Italien rüste; ob Prankreich das 
Gleiche tue, sei noch nicht ganz sicher. Doch kOnne der Kaiser 
keinen besseren Ausweg aus den zahllosen Verlegenheiten finden, 
welche diplomatische Niederlagen und der Widerwille seines Volkes 
gegen den Despotismus ihm bereiteten, als es ein Krieg für Italien 
und die Einlösung seines Versprechens: „Prel bis zur Adrla!" sei.^) 

Ja, Oesterrelch sei bereits seine Perfidle vergolten worden durch 
die Antipathien, welche es sich mit dem Frankfurter Fürsten- 
kongrefi«) in Deutschland zugezogen. Dieses Trugsplol, lediglich 
deshalb In Szene gesetzt, um den im deutschen Volk lobenden Drang 
nach Freiheit und Einholt auszubeuten für die Interessen dos Hauses 
Habsburg, deutsches Blut zu gewinnen, um mit ihm den Bau der 
habsburgischen Macht zusammenzukitten, habe nur kurze &lt den 
Süden und Westen Deutschlands Franz Joseph zujubeln lassen; denn 
allzubald seien die egoistischen Absichten Oesterrelchs zutage 

ßetreten, und so trügen Jetzt die Süddeutschen gegen das Wiener 
[abinett einen glühenderen Haß, als er Je gegen Preußen lebendig 
gewesen. Wären die Gesinnungsgenossen des Grafen Rechberg nicht 
mit Blindheit geschlagen, so müßten sie nun endlich einsehen, dafi 
die Völker sich nicht mehr wie Trümpfe gegeneinander ausspielen 
ließen; verschlössen sie sich aber absichtlich dieser Einsicht, so würde 
Ihnen die Bewegung für Schleswig-Holstein,') die das deutsche 
Volk in seinen tiefsten Tiefen aufgeregt. Jene Wahrheit ad oculoe 
demonstrieren. 

So freudig aber auch das Blatt auf die Begeisterung allenthalben 
In Deutschiana blickt, so sehr wünscht es doch, daß sie sich fern- 
halte von Jeglicher romantischen Phantasterei und der Lage der 
Dinge, wie sie nun einmal sei, klar ins Auge schaue. Nur die 
deutschen Großmächte und vor allem Preußen könnten Schleswig- 
Holstein für Deutschland erhalten, aber allein durch l/)S8agung vom 
Londoner Protokoll, durch Anerkennung des Herzogs Frlodricn und 
somit durch das vollständige Loslösen der filbhcrzogtümer von 
Dänemark. Nicht In Pürstenkongressen und Bunedsreformprojeklen, 
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nleht In dem Weehael des Vorsitzes oder im deutschen Pirltment 
mit direkten Wahlen liege die Einheit Deutschlands, sondern in 
Schleswig-Holstein; wer dort einrücke, der besitze Deutschland. Das 
sei freilicn, wie die Breslauer Zeitung zugibt, die Blut- und Eisen- 
theorie; aber wenn BIsmarck Je einen richtigen Ausspruch getan, so 
wäre es dieser gewesen. Nur durch Blut und Bisen könne Deutschland 
geeinigt und Schleswig- Holstein für Deutschland erhalten werden. 
Das bedeute allerdings den europäischen Krieg, doch wer es auf 
diesen nicht ankommen lassen wolle, der möge in Zukunft schweigen 
von allen Reformprojekten, von FUrstondIrektorium, Bundesrat und 
dergleichen Dingen, mit denen man nicht einen Dänen aus 
Sehleswig vertreibe. 

So stellt sich die Breslauer Zeitung am Schlufi des Jahres 



ganz auf den Standpunkt dos Mannes, dessen Feindschaft gegen 

" ^ lg Un- 

annohmllclikelton boroltot. Am io. Januar I8051) begann der Roigen 



ie Presse ihr während der vorflossenen 12 Monate genui 



der ProOprozcMMo und -boschränkungcn durch die in zweiter Instanz 

eo führten Verhandlungen betreffend den Nationalfonds. Das 
Irteil des Appollailonsfferlchts besUitlgte lediglich das erste Er* 
kcnntnis in Bezug auf die Veröffentlichungen des von Unruh'scheA 
Aufrufs und der lk)ltrttge zum Nationalfonds, änderte aber bezüglich 
der Graudenzer Kollekte das Erkenntnis dahin ab, daß der Redakteur 
Weber vom Schlesischen Morgcnblatt mit einer Geldbuße von 3 Tlr. 
zu belegen sei. Die im allgemeinen publizierten Erwägi^ngsgründe*) 
erkannten sowohl die Polizeiverordnung vom 20. September 1852 
wie die spätere Regierungsverordnung als rechtsgültig an, doch 
seien dieselben- auf den vorliegenden Fall nicht anwendbar, ebenso- 
wenig § 87 des Preflgesetzos, da derselbe eine Teilnahme an lieber- 
tretungen nicht vorgesehen habe. 

In Sachen des Nationalfonds wurde noch einmal dasselbe 
Urtoll gefällt am 6. März 1863,*) wo wegen Veröffentlichung des 
von Unruh*schen Aufrufs in den deshalb konfiszierten Mtttagblättern 
No. 600 die Breslauer und die Schlesische Zeltung vor den Schranken 
de« Gerichts standen. Die Beschlagnahme der Blätter wurde für 
ungerechtfertigt erklärt und die saisierten Exemplare am 0. Mal 1868 
den Expeditionen durch das Polizeipräsidium wieder zur Vorfügung ge* 
stellt.^) So war nun endlich der leidigen Nationalfondsangelegenheit 
ein Ende gemacht worden; doch grade nur ein Vierteyahr sollte 
die Bresiauer Zeitung von den Plackerelen der Behörden verschont 
werden. Am 20. Juni*) machten sich bereits die Preßordonnanzen 
durch die erste Verwarnung fühlbar, welche folgendermaßen lautete: 

«Die in Ew. Wohlgeboren Verlage erscheinende 
.«Breslauer Zeitung"" hat auch nach Emanation der 
.«Verordnung betreffend das Verbot von Zeitungen und 

1) a. a. 0. No. 25, 8. 127. 

9 Vgl. a. A. 0. No. 65, die Publikation dM Urtdfs. 

i) Vgl. a.a.O. No. 111. 8.573. 

*) a. a 0. No. 215, 8.1168. 

•) a. a. 0. No. 283, 8. 1561. 
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Zeitschriften** vom 1. d. Mte. mehrfaohe Beweiee einer 
Haltunff gegeben, welche die öffentliche Wohlfahrt gefUirdeL 
BeiBpieTsweise ist in dem Eingange des «»Die Ordonnanzen** 
übersehriebenen Leitartikels der No 258 vom 4. d. Mts. 
eine Verhöhnung der bezeiciineten Königlichen Verordnung 
und des motivierenden Berichtes des Königlichen Staats- 
ministeriums vom 1. d. Mts. zu 6.rkennen; in dem Leit- 
artikel zu No. 255 vom 6. Juni (. ,An unsre Leser* *) 
wird .„das Volk'*" aufgefordert, „„sich seine Presse zu 
erhalten,*'" was hier so viel bedeutet als gegen das 
Gesetz f(ir die MaBlosigkeiten der Presse einzutreten. 
In No. 271 endlich vom (14. d. Mts.) berichtet ein Korre- 
spondent aus Görlitz, der Abgeoranete Dr Paur habe 
gewuBt, alle gegen das AbgeordnetonhauR gerichteten An- 
schuldigungen «Jn diR Nichts der Verleumdungen zu 
zerlegen***, eine Darntollung, welche gegenüber der 
Königlichen Botschaft vom 20. v. Mts. eine erhebliche Vcr^ 
let2ung der Sr. Ma|. dem Könige schuldigen Ehrfurcht 
enthlllt. Auf Grund der §§ l und 8 der oben bezeichneten 
Verordnung vom l. d. M. erteilen wir daher Ew. Wohl- 
geboren als Verleger der Breslauer 2^itung hierdurch eine 
Verwarnung. 

Breslau, den 20. Juni 1868. 

Königl. Regierungspräsidium. 

(ges.) von Schleinlts. ■ 

Trotz dieser Verwarnung glaubte die Zeitung aber doch nicht 
zu einem damals infolge der Preßordonnanzen beliebt gewordenen 
Auswege ihre Zuflucht nehmen zu dürfen, nämlich entweder bloß eine 
einfache historische Zusammenstellung der politischen NachrtchteD 
lu bringen oder Über indifferente Dinge au schreiben; sie hielt et 
vielmetai fttr ihre Pflicht, zur Verteidigung ihrer Grundsätze den 
Raum und den Boden su benutzen, welchen die IH'el^verordnung vom 
1. Juni freigelassen.^) Ihre Leier gedachten ihr Jedoch- zu Hilfe zu 
kommen, wie folgende Korrespondenz aus Striegau») beweist: ,Um 
ferneren Verwarnungen der Broslauer Zeltung zu begegnen, be- 
absichtigen die hiesigen Abonnenten derselben unter verzichtung 
auf die Lektüre von Leitartikeln über innere Staatsfragen der 
Redaktion dieser Zeitung die Erklärung resp. die Bitte zukommen 
zu lassen, für die ganze Dauer der KechtsgUltigkeit der Preßver- 
ordnung vom I.Juni d. J. derartige- Artikel gänzlich zu vermeiden.* 

Wie nötig die hiermit ausgesprochene Mahnung zur Vorsicht 
war, bewies bald ein Preßprozeß. Am 29. «September^ hatte sich 
nämlich der Redakteur Kilian gege.n die Anklage zu verteidigen, in 
dem in No. 225 der Breslauer Zeltung enthaltenen Leitartikel — 



>) a. a. 0. No. 285 und 289. 
•) a. a. 0. No. 289, 8.1560. 
•) a. a. 0. No. 4.^5, 8. 2378. 



er behandelte das Reoontre Roons mit Bockum-Dolffi — Eiiiilohtaiigeii 
des Staates und Anordnungen der Obrigkeit duroh 8chmäh^ng und 
Verhöhnung dem Hasse und der Veraciming ausgesetat und In dem 
Leitartikel In No. 861 — er betrat den Brlafi der Preßordonnanzen — 
eine Ehrfurchtsverletsung gog^n den König begangen su haben. 
Dr. Stein» welcher beide Artikel erst nach ihrer Veröftentlichung 
eingesehen hatte, war auf Orund des § 87 des Prefigesetzes^) haft- 
bar zu machen. Kllian wurde zu 40 Tlr., Dr. Stein zu 16 Tlr. Oeld- 
buOe verurteilt^ und zwar unter Annahme mildernder Umstände» 
die darin gefunden wurden, daß die Rechtsbegriffe Qbor die Be- 
ziehungen des Art. 63>) auf Art. 27>) der Verfassung im Publikum 
vielfach zweifelhaft seien. Von der Beschuldigung der Majestäts- 
belcldigung wurden die Angeklagten ffüigesprochen. In diesem 
Sinne entschied auch das Anpcllationsgcrlcht am 18. Dezember 1863^), 
erhöhte aber wegen Bolclalgung des Staatsministeriums die Strafe 
des Kedaktcurs Killan auf 70 Tlr. 

Die Preßprozesse setzten ihren Reigen auch im JahrjB 

1864 

lustig fort, obwohl doch die Kriegsereignisse die scharfe KrlUk der 
inneren Verhältnisse in den Hintergnmd treten ließen und das fast 
ausschließliche Interesse der Brcslauer Zeitung in Anspruch nahmen. 
Freudig hatte sie die Erstlingstat des Bundestages begrüßt, die 
Ablehnunff des österreichischen, die Ausweisung des Herzogs 
Fried ricn VIII. aus seinen Erblanden verlangenden Antrages.^) Wenn 
nunmehr die Anerkennung dieses Fürsten durch den Bund zur Tat- 
sache würde, so meinte das Blatt, müßten Preußen und Oesterreich 
sich über einen der beiden Wege entscheiden, welche sie sich offen* 
gehalten, über den Krieg für oder gegen das Londoner Protokoll. 
Alsdann gebe es kein Schwanken mehr, und der preußischen 
Volksvertretung werde darauf die Entscheidung leicht werden, 
ob die geforderte Kriegsanleihe zu bewilligen, oder zu verwerfen 
sei. Man dürfe aber hoffen, daß die Landesvertreter mit gutem 
Oewisson die Zwölf-Mlllionen-Anleiho, Ja noch höhere Nachforderungen 

I) »Kann dor Rodakteur nach allRemolnen Gründsäizon alt Urheber oder 
Telloehmor nicht gettroft werden, so vorfällt er, wenn in seinem Blatte ein PreO- 
Vfrgeboa begangen worden Ist, einer Oeidstrafe bis 500 TU*., wenn ein PreSver- 
breeben begangen worden Ist, einer Geldstrafe bis 1000 Tlr.' Vgl. dazu Bemer, 
Lahrbttcb des Deutschen Prefirechts. Leipxig 1876, S. 111. 

S) «Nur in dem Falle, wenn die Aufrechterbaltung der ÖffenU. Sicherheit 
oder die Beseitigung eines ungewöhnlichen Notstandes es dringetid erfordert, können. 
laaofera die Kammerti nicht versammelt sind, unter Verantwortlichkeit des gesamten 
StAttsmlnlsteriums, Verordnungen, die der Verfsssung nicht zuwiderlaufen, mit 
OeMtseskraft erlassen werden. Dieselben sind aber den Kammern bei Ihrem 
nacbaten Zusammentritt sur Genehmigung sofort vorzulegen.* Nach ,dle Verfassungs- 
urkimde des preuS. Staats*, Breslau 1856. 8. 16. 

') .Jeder PreuBe hat das Recht, durch Wort, Schrift und Druck und bild- 
Ucbe Darstellung seine Meinung frei zu luflem. Die Zensur darf nicht eingeführt 
werden, Jede andre Beschränkung der Preftfrelhelt nur im Wege der Gesetzgebung.* 
V^ a.a.O. 8.9. 

«) a. a. 0. No. 583. S. 3002. 

»; Breilauer Ztg. 1864, No. 7. 
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warden bewilllffan kOnnen, denn KOnig Wilhelm habe in seiner Ani> 
wort auf die Adresse des Abgeordnetenhauses erklärti dufl seine 
Beschiasse von denen des Bundestages abhängig seien j «ueh wiit 
die preuBlsche Anleihe .«sur Erfailung der Hundespfliehtan* be- 
antragt worden. Ihre Bewilligung durch die oppositionelle Kammer- 
mehrneit warde freilich den innlimm der Feudalen erregen, da di^ 
Verweigerung der Anleihe der i^unkt sei, an dem sie so gern Uire 
Hebel ansetzen machten. Wäre diese ihre Hoffnung vereitelt, so 
würden sie Jedenfalls auf nicht zu rechtfertigende Nachforderungen 
dringen, damit es schlieOltch doch noch zu Oktroyierungen oder su 
einer Verfassungssuspension käme.^) 

Bald aber kommt die Zeitung^ zu der Einsicht, daß es in den 
Augen der Regierung erst gar nicht der feudalen Intriguen' und des 
dadurch hervorgerufenen AViderstandes der Liberalen. Bedurft hätte, 
um einen solcncn Ausnahmezustand herbeizuführen und zu recht- 
fertigen. Habe man doch schon an leitender Sielle, wie Bismarck 
in seiner Rede am Schluß der Session dargetan, zu den Uebergriffen 
des Abgeordnetenhauses, die. energische Qegenmaßnahmen der 
Regierung erforderten, die Bedingungen*) gerechnet, welche die 
Kammer an die Bewilligung dei^ Anleihe geknüpft; angeblich wäre 
damit der Versuch gemacht worden, ,|die auswärtige Politiic einem 
verfassungswidrigen Zwange zu unterwerfen"^ Mit dieser Ansicht 
befände sich Bismarck Jedoch sehr im Unrecht, da inbetreff jener 
Bedingungen und Forderungen unter allen Parteien Preußens und 
Deutschlands sowie mit den meisten deutschen. Regierungen und Volks- 
vertretungen Uebereinstimmung herrsche. Ja, Bismarck habe selbst 
gesagt, daß der vom Ministerium Manteuffel bewirkte Abschluß des 
ondoner A^ertrages zu bedauern sei. Trotzdem werde aber, nach den 
Antworten Oesterreichs und Englands zu schließen, für das Pesthalten 
am Londoner Protokoll der nunmehr tutsächlich au^^gebrochene 
Krieg geführt.«) Und doch könnten die I«'ürsprecher dieses Vertrage«« 
sehr leicht eine schwere Enttäuschung erleben; denn seib.st wenn 
er dahin erweitert würde, daß die Herzogtümer nur durch eine 
Personalunion mit Dänemark verbunden blieben, Rendsburg oder 
eine andere Stadt ßundesfestung und Kiel Bundeshafen wcrdi*n 
sollten, so würden trotzdessen bei dem gunz natürlichen und auf 
beiden Seiten ganz gerechtfertigten Nationalhaß zwischen Dänen 
und Deutschen letztere dem Druck in politischer und sprachlicher 
Hinsicht ebenso unterliegen wie früher. Das Festhalten am Londoner 
Vertrag wäre demnach unmöglich, und der Kampf der preußischen 
Truppen vor Missunde habe diese Traktate schon vernichtet. *- 

Es gebe nur einen Siegespreis, welcher den Krieg recht- 
fertige, das sei die vollständige Losreißung der Herzogtümer von 
Dänemark. Eine Einmischung des Auslandes wäre dabei nicht zu be- 
fürchten; es bleibe sogar gradezu unbegreiflich, daß von Rußland 



t) A. a. 0. No. 23. 

S) a. a. 0. No. 49. 

S) Rücktritt vom Londonor Vertrag und Anerktimuiig das AuanittenbiUKanb 

A) a. a. 0. No. 61. 

la 



eine denrUg» Intarvantlon erwartet werde; O Wer sieh aueh nur 

roberflächlleh mit Politik beachätUfft, sollte doeh Dun endlich 
Ueberaeugung gewonnen haben, daS, wenn irgend ein Staat, 
so gans besonders liufiland aufrieden aein werde, wenn man ea un- 
behelligt lasse. Aber die t^urcht vor der Einmischung fremder 
Staaten beweiae am besten, wie unklug die deutRchen Vormächte 
damit gehandelt, dafi sie eine doulschnatlonale Angelegenheit zu 
einer europäischen gemacht und dadurch ganz Buropa* mit Aus- 
nahme des Deutschen Bundes das Recht zuerkannt, über das 
Schicksal der Herzogtümer und über den Preis für das vergossene 
deutsche Ulut ein Wort mitzusprechen. 

Die notwendige Konsequenz dieser verfehlten Politik fflaubt 
die Zeitung') in der ihr sehr unerwartet gekommenen Londoner 
Konferenz zu sehen, und sie ist nur zufrieden, daß eine Einigung 
über diese Basis der Verhandlungen zu erzielen vorläufig noch nicht 
möglich sei. Eins wäre aber doch zu befürchten, nämlich, daß das 
ganze diplomatische Spiel während des Waffentanzes schließlich zu 
einem Zusammenstoß der Meinungen führen und so eine gütliche 
Verständigung unmöglich machen werde. 

Zu ihrer Freude sieht die Zeitung diese Gefahr durch den von 
Napoleon ausgehenden Vorschlag einer allgemeinen Abstiihmunff. 
in Schleswig-Holstein vorläufig abgewendet.') Oesterreich und 
Preußen, so glaubt sie, könnton sich dem Plan dos französischen 
KalHors gegenüber unmöglich reserviert verhnlton, dn der von Ihnen 
ausgoKpr«)chene Zweck des Krieges, die Befreiung der Herzogtümer, 
durch die allgemeine AI>Nthnmung.am besUm uml sichersten eri*t«icht 
werde; von ucmu konNtItutlonellon lingland aber, das den Urundsatz 
der Selbstbestimmung der Völker slou anerkannt und sich in voll- 
brachte Tutsicchon immer gefügt, vorstehe sich die Zustimmung von 
aelbst Zugleich würde man mit Napoleons Vorschlag der Streitfrage 
entgohen, ob man zur Entscheiduuff die alten Stände der Herzog- 
tümer oder die gemeinschaftliche Landesvertretung nach der vom 
Herzog Friedrich anerkannten Verfassung vom 17. September 1848 
zusammenberufen solle. So spreche vieles für eine allgemeine Ab- 
stimmung. Allein die Zeitung ist nicht sanguinisch genug, um zu 
erwarten, daß Bismarck mit oesonderem Eifer für diesen Vorschlag 
eintreten werde. Nur die Qefahr, in Deutschland ganz von der Bank 
gedrängt zu werden, könnte das preußische Ministerium zum Anschluß 
an Prankreichs Proiekt treiben, der einem Bruch mit Oesterreich 
gleich käme. Das Islatt erwartet aber auch von dem vereinten Vor- 
gehen Prankreichs und Preußens keine augenblicklichen Erfolge, 
obwohl beide, alliiert mit dem deutschen Volke, allmächtig seien. 
Dazu fehle auf beiden Selten der ernste Wille, das Ziel zu erreichen; 
denn während Frankreich den detitschen nationalen Bestrebungen 
nio In uneigennütziger Absieht diene, werde sich Bisnmrok niemals 
aufrichtig mit diesen Bestrebungen versöhnen. 

I) a. a. 0. No. 00. 

9 a. a. 0. No. lOS, 117, 183, Hft und 140. 

i) a. a. Ü. No. 159. 165, lai, 1S7, IHM,'108. 



Ab gQDBUffsten Ausweg Jedentaih aus di«sem gtnsen DllemiiiA 
begrOßt das Blatt den Wiederbeginn des Krieges, sumal dadureh 
auch die auf der Konfereni sur Erhaltung des Friedens bereits 
gemachten ZugOMtändnlsae nach seiner Ansicht annulliert werden 
und die Gefahr einer Teilung der HersogtQmer glQcklich ab- 
gewendet ist. I) 

Als die Zeltung aber auch auf dem Wiener Frieden*) 
Schleswig-Holstein ungetrennt erhalten sieht, bezeichnet sie ihre 
IcQhnsten Hoffnungen sowie die Erwartungen des deutschen Volkes, 
der preußischen und (ysterrelchischcn Minister als weit ttbertroffen. 
Nur ein Wermutstropfen trübt ihre Freude, nämlich die Uneinigkeit 
Qber die Art der gemeinsamen Regierung und wie dieselbe konstituiert 
werden soUo. Das Blatt schlägt sich mit seiner Ansicht über diese 
Fragen auf die Seite der in Schleswig zahlreich vertretenen Partei, 
welche zuerst die Vereinigung und dann die Einsetzung eines Herzogs 
vollziehen will.*) Vom nationalen und liberalen Gesichtspunkt sei 
sie mit Jener Meinung Im Recht, denn das Interesse des Landes 
gehe dem des Fürsten vor. Zudem halte Jede Verzögerung der 
endgültigen Entscheidung die Lust des Auslandes zur Einmischung 
wacn. Solmld aber eine • definitive Ordnung aller Angelegenheiten 
der Herzogtümer feststehe, so wäre eine Rückführung auf die alten 
unhaltbaren Zustände für immer unmöglich geworden Das Einfachste 
natürlich bleibe die gleichzeitige Knodigung beider Fragen, doch 
daran lasso sich vorläufig bei der Monge von llindernlKsen noch 
nicht donkon. So z. R. könne, um deren haupUächllchstes glotch 
anzuführen, IVouüon unmöglich dor sufortlgen InthronlKlorung dos 
AuguHtenburgers zustimmen. Ehe der Erbprinz Frlodrlch^) nicht 
von Hoincr KleinNtaalorel und solnom SouverUnltätsdünkel abgeliiKson 
und bevor er nicht die unerläüllchon KimzesMlonon In diplonmtischor, 
mtlitttrlschor und maritimer Hinsicht I^reuUon zugestanden, dürfe 
letzteres seine Einsetzung nicht zugeben. Schlioüllcn werde es aber 
doch wohl, da die reine Annexion^) unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen In Preußen und durch dos Ministerium ßismarck sich 
als unausführbar erwiesen, gegen die vorgenannten Zugeständnisse 
für den Augustenburger stimmen müssen. Doch da die beiden 
Herzogtümer im Laufe der Jahrhunderte mannigfache Schicksale 
erlebt, so wäre es auch leicht möglich, daß einzelne der nach 
Friedensschluß aufgetretenen Prätendenten größere und begründetere 
Ansprüche besäßen als der Herzog Friedrich. Daran schlösse sich 
aber die zweite Möglichkeit, daß, wenn dem Juristischen Recht allein 
die Entscheidung anheimfalle, Schleswig-Holstein anstatt eines Mittel- 
staates drei oder vier Kleinstauten bilden oder daß die einzelnen 
Stücke mit anderen Staaten verbunden würden. 

Wären die AuHprüche dos Augustenburgora grdde so «weifet* 
haft wie die dos Omüherzogs von Oldenburg und diese so wenig 

1) R. II. 0. No. 2\\\ 

•) •. M. 0. No. 307. 

•) a. a. 0. No. He5. 

«) a. a. 0. No. 107, 2&S, 857. 201, 87S, 8S1, 

ft) a. a. 0. No. 281 und 415. 
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iMcrtndtt wlt dto der ttbrigen PriUndeiiton, ab ratalto itöh eben 
dl« Brbfoljw lu einer Paitelinige. Die sur EnUchemunff eingesetzten 
Oerlehtshoie würden dann urteilen Je naoh Ihrer Partelensueammen- 
aetsung, gani abgeaehen davon, daft ein ao verwickelter Prozeß fflelch 
denen dea Reichskammergerichts wohl schwerlich ein Ende finden 
werde. Auf dem JurisUscnen Rechtswege werde man also wohl kaum 
zu einem Resultat golanffen, und es trete Immer deutlicher zutage, 
dafi es In der schleswig-holstelnschen Angelegenheit nur einen end- 

Sültig entscheidenden Gerichtshof Rebe, nämlich die Bevölkerung 
er Herzogtümer und Ihre gesetzliche Vertretung. >) Preußen dQrie 
keinen Augenblick zögern, diese Entscheidung auch endlich herbei- 
zuführen, sonst werde Oesterrelch Ihm unzweifelhaft damit zuvor- 
zukommen und so mit einem Schlage seine frühere Stellung In 
Deutschland wiederzugewinnen trachten,*) die es durch die beispieflose 
Niederlage In seiner Zollpolitik«) eingebüßt 

Der vergebliche Versuch Rechbergs, Ocsterroich In.den Zollverein 
zu lancieren, sei eine schwerere Scnlam)o als die Niederlage in 
Olmütz, da dieser Triumph auch für den Siegor verderblich gewesen. 
Der Sieg In der Zollfruge müsse aber den Einfluß Proultcns in 

Soutschland erheblich sUlrkon und im Verein mit den Siegen im 
ordon für ein künftiges liberales umldcutschfrcundlichos Ministerium 
den Weg zur preußischen Suprematie bahnen. Sollton Jedoch diese 
in Rücksicht auf den hartnäckigen Widerstand der Mtttclstaaten^) 
doppelt rühmenswerten Erfolge nicht In Zukunft In Fnige gestellt 
und nicht wieder Jedem neuen beabsichtigten Portachritt in der 
Handelafrage dieselben Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, 
die der Handelsvertrag mit Frankreich gefunden, so müßte der Allianz 
mit Oesterrelch ein Ende gemacht werden. Vom Beginn der 
Bchleswig-holsteinschen Bewegung an vermochte die Breslauer Zeitung'^) 
in Jenem Bündnis nichts weiter als einen Hemmschuh zu finden, da 
Oesterrelch die aus der Aktion für seinen Alliierten etwa hervor- 

Sshenden Erfolge stets möglichst zu verhindern bestrebt gewesen, 
lückllcherweise aber hätten die österreichischen egoistischen 
Tendenzen nur zu einem Teil Verwirklichung gefunden; denn die 
geographische Lage weise Preußen und die Herzogtümer doch zu 
eng aufeinander an, sodaß ein Ahschlui) Schleswig-Holsteins an den 
mächtigen Nachbar schließlich unvermeidlich bleibe. Doch selbst 
ein Solcher Erfolg In der äußeren Politik würde noch nicht dazu 
angetan sein, um dem Ministerium BlHmurck Inbetretf der inner- 
politischen Fragen Irgend welche Konzessionen zu machen, wie 
Jetzt nach dem überaus günstigen Friedensschluß es "vor- 
Bchledentllch lockende Siimmen mit ihren Versöhnungsvorsohlägen 
Anstrebten. ") 



a. a. 0. No. 507. 

o. o. 0. No. MS. 
*) o. 0. 0. No. 235, 203. 327 and 337. 
«) 0. 1. 0. No. 485 ond 405. 
•) o. O. 0. No. 33. 35, 37, 211, 435. 403, 513. 
•) a. o. 0. No. 521, 5S1, 503. 
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Die RtorgAnIsatioiiitrAgdi) werde gegenwärtig Ali die etmig 
nooh Regierung und Kammer trennende hlngeetellt Dm wäre JedooE 
nur unter einem liberalen Minleterlum richtig; unter einem KabineU 
andrer Richtung aber trete der Streit um die Heeresverfaesung In 
den Hinterffrund gegen den Kampf um die Staatsverfassung. Ehe 
also nicht dem Budgetrecht des Abgeordnetenhauses Oenüge gelelstati 
sei an keine Versöhnung zu denken, und weil die geeenwartige 
Regierung nach den offenen Erklärungen der ministenellen Presse 
in diesem Punkte nicht nachgeben wolle, müfiien alle Ausgleichs- 
versuche scheitern. Ob AusgAbenbewilllgungsrecht oder nicht Bedeute 
soviel wie Verfassung oder Absolutismus. Diese Frage kOnne nicht 
überbrückt, sondern nur ausgekämpft werden. 

So beschloß die Zeitung in unversöhnlicher Gesinnung das 
Kriegsjahr 1864, in dessen Verlauf sie sich auch wieder ver- 
schiedentlich vor den Schranken des Gerichts hatte verantworten 
müssen. So wurden am 4. Mai^ zwei ge(>:en Dr. Stein und den 
Verleger Friedrich erhobene Anklagen verhandelt, deren erste den 
Leitartikel in No. 27 unter der UcDorschrUt «So weit sind wir ge- 
konunon** betraf, da in Ihm eine bololdigondo KrLtlk der preußisch- 
österreichischen Allianz enthalten sein sollte. Die andere Klage 
war wegen einer der Kölnischen Zeitung entnommenen Kurrospundons 
in No. 80 angestrengt worden, die über angebliche Ausschreitungen 
des a. Qardo-Urenadicrrcgimonts zu berichten wußte. Von der ersten 
Anklage wurden Vorleger wie Kodukteur freigesprochen, im zwoiton 
Dr. Stein mit einer QeldbuBo von 20 TIr. belegt. Der Gerichtshof 
nahm Im ersteren Falle an, daß ohne Bekanntmachung der preußisch- 
österreichischen Konvention diese nicht als Gesetz gelten könne; 
auch liege weder Beleidigung noch Schmähung einer obrigkeitlichen 
Anordnung vor, well nicht falsche Tataachen behauptet, sondern 
nur Urteile, sogar inbezug auf die Zukunft abgegeben seien. Was 
den zweiten inkriminierten Artikel beträfe, so habe Dr. Stein, wenn 
er. auch von dem Inhalt keine Kepntnis gehabt, sich doch einer 
fahrlässigen Handlung schuldig gemacht. Das Appellationsgericht >) 
schloß sich nur dem letzteren Erkenntnis an, verurteilte dagegen 
wegen des Leitartikels. Verleger und Redakteur zu einer Geldbuße 
von 10 bezw. 80 Tlr. |n der Begründung wurde au.sgeftthrt, daß die 
Kritik der faktisch bestehenden Üebereinkunft zwischen Preußen und 
Oesterreich nach g 101 des St G. B.«) sich als strafbar erweise. 
Trotz dieser unuufliöriichen Schikanon verlor die Zeitung nichts in 
ihrer Uoberzeugungsstärko und Freude an der öfrentllchon Kritik» 
Ja sie wußte ihnen sogar noch eine giite Seite abzugewinnen. 



&) a. s. 0. vgl diau tohoa vorhat No. 139, 205»,!S07. 
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Verachtung auaaetst, wird mU Geldbuße bia lu 200 Tlr. oder mit Qeflngnia Ma aa 
2 Jahren beetrafi' BtratgeaeUbuch lOr die PreuAlachen Staaten, Berlin 1861, &4a. 



«So bitter wir, und grade wir in der Presse, die Strange der 
Maflregeln ftthlen'', schralbt sie am Beginn i) des Jahres 

1866, 

,so gestehen wir doch, dafi darin die Achtung Tor dem ernsten 
fiewufltsein des Vollces liegt Funden unsre Worte nicht Boden, Ein- 
gang und Verständnis im Volle, bestände nicht zwischen dem Volle 
und der liberalen Presse eine ffeistige Wechselwirkung, warum sollte 
man uns da nicht reden und schreiben lassen, was wir wollten?" 
Während indessen bisher das Blut des. Volkskörpers, der politisctie 
Gedanke, in den mit allen möglichen Hindernissen verstopften Kanälen 
der Presse immerhin nur sehr bedächtig hinzuschleichen vermochte, 
erwartet das Blatt bei Eintritt in die neue Landtagssession^, daii 
dieser Lebenssaft frischer und freier durch alle Adern strömen 
werde. 

Nach allem, was in die Oeffentlichkeit gedrungen, würde freilich 
das Recht des Volkes und Abgeordnetenhauses, besonders In der 
Budgetfrage, noch nicht zur vollen Geltung gelangen. Doch die 
Volksvertreter sollton nicht im Kampf verzagen; denn die Erlebnisse 
des Vorjahres, der Sieg der liberalen Idee durch die Angliederung 
Schleswig-Holsteins an Deutschland, lieferten ihnen die Gewähr, 
daß auch in der Innerpolitik schließlich Erfolge erzielt werden 
würden. Doch wäre Jetzt mehr denn Je unerschütterliche Charakter- 
festigkeit ihrerseits und ein festes Vertrauen vonnöten, M'elches selbst 
durch einen so offenkundigen Abbruch aller Versöbnungs- und Ver- 
mittelungsbestrebüngen, wie er in Roons erster Rede') oroklamiert, 
nicht ins Wanken gebracht werden dürfe. Nach den Worten des 
Kriegsministers handle es sich nämlich nicht mehr um einen Kom- 
promiß, existiere kein Punkt mehr, bis zu welchem beide Gegner 
einander entgegenkommen könnten. Unterwerfung im vollstctn Sinne 
des Wortes werde Jetzt von der Kammer verlangt. Kontingentierung, 
Verminderung der I'^riedensstärke, zwe\iährige Dienstzeit bildeten 
keinen Streitpunkt mehr; Annahme der Reorganisation ohne irgend 
eine Aendorung, ohne Amendoinont, dazu werde die Zustimmung 
dos Abgoordnelcnhau8(*s ohne Widerrcdo gefordert. MinlMterium 
und Kammer würden Jetzt nicht mehr durch einzelne Fragen, nondern 
durch zwei schroff einander gegenüberstehende Systeme getrennt, 
weiche bei aller Nachgiebigkeit von der einen oder der andren Seite 
die schließliche Versöhnung doch unmöglich machen würden.^) Erst 
wenn Ministerium und i^rlament in der Anerkennung der Ver- 
fassuhgsgrundlagen übereinstimmten, könne von Kompromissen die 
Rede sein. Bei der gegenwärtigen Lage der Dinge aber könnten 
sie nichts andres als eine Versctiiebung des Konflikts oder lieber- 
tragung desselben auf ein andres Gebiet bedeuten, und da wäre es 
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doch entschieden besser, bei dem Konflikt in seiner nrsprfingliclien 
Oestalt zu bleiben und ihn vorerst durchzukämpfen. 

In diesem Sinne nimmt die Bresiauer iteitung auch Stellung zur 
Marineanleihe. 1) Zwar regt sich in ihr derGedümke, ob es nicht 
unrecht sei, das Ministerium diesmal im Stich zu lassen, da die Er- 
klttrung, von dem Besitz des Kieler Hafens nicht abzugehen, eine 
kühne und energische sei; iCraft und Mut hätten aber immer etwas 
Bestechendes und Hinreifiendes. Auch würden die Ziele, welche die 
Regierungspolitik mit ienem Projekt verfolge, im wesentlichen vom 
ganzen preußischen Vpike gebilligt, während Oesterreich und die 
Mehrzahl der deutschen Kleinstaaten dieser Politik möglichst viel 
Hindernisse in den Weg legten. Durch Verworfung ocr Anleihe 
werde sich das Abgeordnetenhaus also zu den Feinden des Landes 
schlafen. Zwar wäre es für den Ausgang der schleswig-holsteinschen 
Wirron ziemlich gleichgültig, wie gruO die WohrfUhlgkeit Prcuflens 
zur See sei; auch würue Oesterreich auf die mit preußischem Geld 
in. Kiel anzulegenden iiofcKtigiingen vorläufig noch das Kecht des 
Mitbesitzes haben. Pnmßon würde sich Jedoch durch Etablicning 
in Kiel mehr und mehr in den Herzogtümern festsetzen, und Je 
kräftiger es nach dieser Richtung vorgehe, desto leichter werde es 
den Widerstand der Partikuiaristen brechen. Auch könne ein andrer 
der Gründe für die im Sommer .1802 erfolgte Ablehnung der 
Marinevorlage nicht vorgebracht werden, da in der gegenwärtigen 
Session die Regierung die Mittel angegeben, aus welchen die zur 
Vergrößerung der Seemacht nötigen Summen beschafft werden 
sollten. Es könne ihr deshalb nicht wieder der Vorwurf gemacht 
werden, ins Blaue hinein Ausgaben zu machen, ohne Sicherneit für 
Eingang der erforderlichen Gelder geschafft zu haben. Aber der 
wichtigste der Gründe, welche vor drei Jahren die Zurückweisung 
der Novelle nötig gemacht, der budgetlose Zustand, bestünde noch 
in voller Kraft, Ja, er sei seitdem erst der recht geltende und 
bestimmende für die Beschlüsse des Abgeordnetenhauses geworden. 
Jeder Schritt der Volksvertretung müsse also dahinzielen, das 
Ministerium in eine Lage t\x versetzen, in welcher ihm selbst an 
dem ZuNtandokommon eines Gesetzes über den SlaatshauRlmltsittni 
gelegen sein müsKo; dazu wUnIo aber am besten die Verwerfung 
der Marlnoanloihe dienen. Vor diesen Erwägungen müßten alle 
anderen schwinden, müsse schließlich auch aer Hinweis auf die 
Machtstellung Preußens und den Stand der Herzogtum erfrage 
unbeachtet bleiben.^ 

. Was den letzteren Punkt beträfe, habe die preußische Politik 
soviel gesündigt, daß ihr die scharfe Verurteilung im Abgeordneten- 
hause zu Recht widerfahren sei. Es bleibe geradezu unbegreiflich, 
wie die preußische Denkschrift über die Schleswig -holsteinsche 
Frage die Annexion der Herzogtümer — für welche die Breslauer 
Zeitung von Anfang an eingetreten — als die «einfachste und 
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iwoekmlBlgita'* MaBnahme beselchnan, ila aber in damaalbaii Atam« 
mga wagan dar Uabamahma dar Krlagikoatan und dar Varmabrung 
dar SUA&achuld ala lybadankllch" hinatallan konnta. Da dla Fraga 
ttbar daa Schickial dar ElbharzogtQmar aleh mit der Fraga über 
die endliche Einigung Deutachlanda identifiziere, mußte ea im 
preußischen wie im deutachen IntoresBe Icein Opfer, am allerwonlgalen 
ein flnaniiellea geben, daa goschout worden durfte, um die Annexion 
horbolzufUhron. Doch sie sei auch nicht an dor Uebornahme der 
Kricgskoston gcschottort, sondorn einfach unmöglich gewesen, weil 
Oestcrrelch und die Herzogtümer sie nicht gewünscht und Preußen 
wegen seiner inneren Lage dazu nicht imstande gewesen, also 
genau genommen, sie auch nicht gewünscht; denn es habe Ja nur 
am Ministerium gelegen, diese innere Lage zu ändern und somit 
das i^Imstandesein*' herbeizuführen. Den Widerstand Oesterreichs 
zu brechen und die Zustimmung Schleswig-Holsteins zur Aufnahme 
in den preußischen Staatsverband zu gewinnen, das vermöge eben 
nur die auf der Verfassung und der freien inneren Entwicklung 
beruhende Einigkeit zwischen Regierung und Volk. Wenn also 
wegen der inneien Zerrissenheit auch die preußischen P'orderungen 
nicht mit dem gehörigen Nachdruck durchgesetzt werden könnten, 
ao w(lre es doch unrecht, deswegen gleich das Ministerium BIsmarck 
in eine Parallele zu dem schwiichlichen Kabinett Manteuffel zu 
stellen.^) So niedrig, wie damals Preußen gestanden, so . hoch stehe 
es gegenwärtig. Damals ein Vasall Oesterreichs und des von 
diesem beherrschten Bundestages verfolge es Jetzt seine Pläne 
wenigstens über den letzteren hinweg. 

Wenn Energie und EntHchledcnhoit allein den Staatsmann aus* 
machten, so wUrde Hinmarck zu doron bodeutiMulston gehören. 
Soino entschloHHcno ZIelbowulUhcit könnte tdr l^reußen iinu (lessen 
Stellung In Deutschland sogar außerordentlich viel wirken, wenn 
er nur zugleich die Uebcrzougung gewänne, daß. Großes und 
Dauerndes in IVeußen allein im Verein mit dem seines Rechtes be- 
wußten Volk erreicht und geschaffen werden könne. An dem 
Mangel gegenseitigen Vertrauens Jedoch scheitere alles. Das habe 
auch neueraings wieder die Nichtgenchmigung der Kriegskosten be- 
wiesen, obwohl die Kammer, wie die Breslauer Zeitung zugibt, 
hiermit nicht recht gehandelt; denn die vorjährige Resolution des 
Hauses habe dem Ministerium weitestgehende Konzessionen einge- 
räumt, wenn es für die Befreiung Schleswig-Holsteins sorge, und 
somit wäre die Kammer zur Bewilligunff der Kriegskosten ganz 
entschieden verpflichtet gewesen. Das vorgehen des Parlaments 
ist aber nach Ansicht des Blattes^) eben auch nur wieder die Ant- 
wort auf die Unversöhnlichkeit der Minister, welche die Session von 
Anfang an zu einer durchaus fruchtlosen gestaltet. 

Daa Gefühl daa Peasimismua und der Unbefrledigung,. welches 
dla Zeltung infolge der resultatlosen Landtagsperlode befallen, gibt 
alch nun nach Saaaionaachluß In einer schonungslosen Kritik der 

t) t. a. 0. No. m. 
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ftoflarpoliUioben Mittnftbmen. vor allem dai Oaiteiner VartraM^ 
kund. Bii stt Minem AbaohluB hat man nach Analeht daa Blattaa 
wenigitans der äuSeren Politik Preufiena noeh daa Wort reden 
können, well in ihr eine gewiaae Ktihnhelt und Energie gelegen, 
die (ortgeaetat und nach Beaeltigung dea inneren Konfltkb hatte 
lum Ziele (Qhren mUaiioni d. h. aur Annexion und sur gründlichen 
Umwandlung der deutlichen Vorhilltnlteo. In QnMoln und Balzburg 
sei aber dioae Kühnheit brachgelegt worden, obwohl hier die EnC- 
Bchcldung auf der Spitze dca Schwertes gestanden und der Augen- 
blick gewesen, da aas betlnitivum unter allen Umständen hätte 
geschaifen werden müssen; das Provisorium aber, und wenn ea 
rreu6en noch mehr gewährt hätte als der Gasteiner Vertrag, 
bedeute, wenn nicht den Rückzug, so doch den Stillstand, und 
dieser sei mindestens der halbe Rückzug. In Oastein hätte ea 
Preußen auf den Krieg ankommen lassen müssen, den Oesterreich 
damals doch nicht geführt haben würde, den es gegenwärtig aber 
nicht mehr scheue; denn wolle Preußen Jetzt vorwärtsgehen, so 
habe es nicht weniger als alle europäischen Mächte gegen sich. 

An diesem Faktum würde auch die Reise Bismarcka 
zu Napoleon nach Biarritz>) nichts ändern. Ueberdies wünschten 
wohl die wenigsten in Preußen die Annexion mit Hilfe der 
französischen B^onette durchgeführt zu sehen. Die Herein- 
ziehung fremder Mächte in eine innerdeutsche Angelegenheit gleiche 
aufs Haar der Politik des Rheinbundes und würde nicht minder 
verwerflich sein, wenn sie von einer Großmacht ausgeübt würde, 
als sie es gewesen, da die Kleinstaaten sie durchgeführt Zudem 
oxisliorion in Ktiropa . außer Preußen und Krnnkrotch noch drei 
üruUmllchUs die dnnu doch niclu ho ohnmäclitig wären, daß Nie 
vor einem DlkUit in Hiurrl.tz die Klaggo nlederhulon müßten. Die 
Breslnuer Zeitung hält es deshalb für eine Anmaßung, die Ent- 
scheidung eines großen Krieges, dessen Herannahen für sie Immer- 
mehr zur Gewißheit geworden. Im voraus zu prophezeien, eine 
Selbstbescheidung, die für den Uebergang in das kommende Kriegs- 
Jahr mit seinen Ueberraschungen sehr angebracht war. 

An eigenen Erlebnissen der Zeitung von Bedeutung ist das 
Jahr 1665 weniger reich; nur ein Preßprozeß verdient eine ein- 
ffehendere Würdigung wegen einer Aeußerung, die im Verlaufe der 
Verhandlung von dem Staatsanwalt getan wurde. Dr. Stein und 
der Literat Gross waren nämlich beschuldigt, durch einen in No. 475 
des Jahrgangs 1864 enthaltenen Artikel Maßnahmen der Obrigkeit 
verhöhnt zu nahen.') Dieser Artikel, „Ceres und Proserpina* über- 
schrieben, stellte in humoristischer Form Betrachtungen an, welche 
eine Anzahl Behauptungen der .Norddeutschen Allgemeinen Zeitung* 
und der .Provinzial-Correspondenz'* über das We^en und die Hand- 
habung der preußischen Verfassung widerlegten. Im Verlauf der 
Verhandlung sah sich der Staatsanwalt genötigt luaugeben, daß die 
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In dem Artikel den beiden Zeitungen vorgebaltenen verfueunge- 
widrigen MaOnahmen der Regierung in den Jahren 1868 und 1864 
von der Breslauer Zeitung wahrheitagemäfi dargesteilt worden seien. 
Er nahm daher auch den die »Entstellung der Tatsachen* betreffen- 
den Teil der Anklage zurück, hielt aber sonst an der Strafbarkeit 
des Artikels fest, ,da in ihm das ganze System der Regierung 
geschmäht sei, was um so evidenter erscheine, als die »„Provinziaf 
Correspondenz'** im Ministerium des Inneren redigiert werde und 
sich demnach als offiziöses Blatt .charakterisiere*. 

Dr. Stein bemerkte darauf sehr richtig in seiner Verteidigung, 
daß der offiziöse Charakler der »Provinzial-Correspondenz* durchaus 
nicht dargetan sei, vielmehr Nachrichten dieses Blattes oft schon 
in wenigen Tagen von ministerieller Seite dementiert würden. Wenn 
überdies ein Angriff auf die ^Provinzial'Correspondenz* gleich- 
bedeutend sei mit einem Angriff auf das Ministerium, dann Könne 
von einer freien Presse in Preußen auch nicht mehr die Rede sein. 

Das ausführlich motivierte Erkenntnis sprach beide Angeklagte 
frei. Es wurde in den Gründen angenommen, daß Schmähungen 
der Obrigkeit nicht vorlägen, allgemeine Urteile über das System 
und einzelne Maßregeln der Regierung nicht strafbar wären. In 
zweiter Instanz^) wurden ledoch Gross und Dr. Stein zu 20 bezw. 
40 Tlr. Geldbuße verurteilt und dies damit begründet,') daß der 
Artikel in höhnender Weise Maßregeln bespreche, die ihrer Natur 
nach von der Regierung stammen müßten. 

Diese unaufhörlichen Konflikte mit der Justiz verfehlten schließ- 
lich auch ihre lähmende Wirkung nicht. Die Zeitung legte sich 
immer mehr Zurückhaltung auf und nahm dafür oft bei besch- 
wichtigen innerpolitischen Ereignissen eine lediglich referierende 
Haltung an. Besonders augenfällig trat dies bei der Landtags- 
session des Jahres 

1866 

ZQtage, in die sie schon ziemlich resigniert eingetreten war. »Wir 
können nicht leugnen**, schrieb sie wenige Tage") vor Eröffnung 
des Parlaments, «daß die Gewohnheit abstumpfend wirkt, daß die 
üudgetlosigkeit heute keine Aufregung mehr hervorruft, daß die 
OeflUirdung mancher Artikel unseres Grundgesetzes keinen Sturm 
der Entrüstung mehr erzeugt und daß dadurch leicht das UnU3^ 
icbeidungsvermögen für Recht und Unrecht verioren gehen kann*. 
Doch die Zeltung hofft noch, daß der höhere Mut des Beharrens, 
dos Pesthaitons am Rechte wenigstens den Abgeordneton nicht 
fehlen und schließlich mit Erfolg gekrönt sein werde. Dieser 
Wunsch verrät aber schon recht offenkundig eine gewisse Lethargie, 
welche das Blatt infolge der aufreibenden Kämpfe am Ende befallen 
und die sie den bedeutsamen Ereignissen der Session gegenüber 
vergebens abzuschütteln sucht 
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Dl6 ErkUrong der RAchtsungUUgkelt eiiür VaMliiiguiig ^..^ 
burgB mit der Krone Preuftent, der Obertilbimalsbeeohlttfi gegen die 
Abgeordneten Tweeten und Preniel, der Antrag HoYerbMks, 
daß Art 849 der Verfassung yerleUt sei, finden In der Zeltong*) 
nicht den geeigneten Reaonansboden. Hier und da zeigt sich wStA 
ein krampfhaftes Ansetzen zu der früheren schneidenden Kritik, 
aber es bleibt schließlich eben bei den Ansätzen. Erst am Schluft 
des I/andtags bricht die alte Kampfeslust wieder hervor. »Was in 
den letzten Wochen in Preußen geschehen, ist mit brennendoi 
Lettern eingeschrieben in aller Herzen", schreibt sie in No. 92. 
„Solche Wunden, wie sie uns geschlagen worden, vernarben nicht 
in Jahren, viel weniger in kurzen Monaten. Solche Begeisterung 
für unsere Vertreter, wie sie von der Maas bis hin zur Memel heute 

hochaufflammt, kann nimmermehr verloschen. Erst Jetzt 

haben wir die volle Oröße unserer Abgeprdneten kennen gelernt, erst 
Jetzt haben wir das Recht, ihnen den Siegerkranz darzureichen in 

dem Geisteskampf. Jede Anklage gegen die Abgeordneten, 

Jedes Urteil, das über sie gesprochen wird, weil sie eingetreten sind 
für unser Recht, wird wie ein elektrisclier Funke durch alle Seelen 
Laufen und sie wachlauten. Heute gibt es in Preußen unter den 
Freunden des Forlschritts nur einen Stand, einen politischen Glauben, 
eine Partei: den Stand des StaatsbOrgers, den Glauben an den 
kommenden Sieg des Rechtes, die Partei der Wiederwahl*. 

Dieser dithyrambische Ton wird aber wieder erheblich herab- 
ffestimmt durch die Infolge des drohenden Krieffes bedingte Auf- 
lösung des Ab^^eordnetenhauses.*) In trockener Resignation 
konstatiert das Blatt, daß dies Faktum, durch welches dem Volke 
indirekt wieder das Verständnis für diplomatische Fragen ab- 
gesprochen werde, nach vierjähriger Leidenszeit keine Ueberraschung 
mehr hervorrufen könne. Die Kammer stehe Jetzt in der Stunde 
der Gefahr vor der einfachen logischen Notwendigkeit, einen Waffen- 
stillstand zu schließen, und dürfe sich gegenwärUg nur die Bütr- 
Schäften sichern für die endliche Wiederherstellung und Anerkennung 
des Rechts nach erfolgtem Frieden. Unter diesen Garantien brauchen 
nach Ansicht der Zeitung solche für die Durchführung der Militftr- 
reorganisation im Sinne des Parlamentes nicht mehr in den Vorder- 
grund gestellt zu werden, da die gegenwärtige Mobilmachung das 
Abgeordnetenhaus gerechtfertigt unf eine künftige VerstÄndlgung 
In der M Htärfrage als sicher hingestellt habe. HaupUäehlich kirne 
es auf die Sichcrstellung dos Budgetrechts an, welches durch 
einen feiert chen Staatsakt nach Art der englischen Magna charU 
und der B 11 of Right anerkannt werden müsse, sowie auf die 
Keorganlsaiion des Herrenhausos, das nicht mehr fast ausschließlich 
?f"iu*ul*'^ ^^"^ vertreten dürfe, sondern im rechten Verhältnis aUe 
VolKsklassen zu repräsentieren habe. Ohne Gewährung dieser beiden 
uaranuen, welche nur einen Teil des verfassungsmäßigen Rechtee 
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mnbSten, Unna das Ministerium unmOgHoh auf ein Aufleben des 
naUenalen Geistes in der Jetzigen Kriegslsfle rechnen. Vielmehr 
werde die Kegierung, wie die Zeitung schon Anfang Man <) schrieb, 
durch den sweifachen Kampf gegen Oesterreich und gegen den 
Liberalismus ihre Kräfte zersplittern und nicht Imstande sein, die 
gesamte preußische Kraft wie ein Pfeilbündel zusammenzufassen 
und sie den Feinden Preußens ins Hera zu schleudern, wie sehr 
dies auch bald vonnöten sein würde bei der mehr und mehr zu- 
nehmenden Verschärfung der Gegensätze. 

Die Interessen Preußens und Oesterreichs in Schleswig-Hol- 
stein und Deutschland stünden einander so entgegen, daß Jedes 
neue Arrangement binnen weniger Wochen sich wi^er als unhalt- 
bar erweisen müsse. Endgültig werde die Frage doch nur erledigt 
werden Icönnen durch ein neues Olmütz, entweder für Oesterreich 
oder für Preußen. . Der Vor- oder Nachteil, den eine der beiden 
Großmächte in den Herzogtümern erringen könnte, sei nur von 
untergeordneter Ucdcutung gegenüber dem Gewinn oder Schaden, 
der durch die Austragung der schleswig-hulsteinschen Frage in bezug 
auf ihre Stellung in Üeutschland herbeigcführi werde. Der Schlag, 
den Preußen durch die llinausdrängung aus den Elbhcrzogtümern 
erleiden würde, wäre gradozu tüdlicn ; die Annexion der Herzogtümer 
durch Preußen wäre aber ein tüchtiger Schritt zur Einigung Deutsch- 
lands und zur Verdrängung Oesterreichs aus dem letzteren, d. h. 
zum Zerfalle Oesterreichs. 

Weniff geschaffen, um dies erstrebenswerte Ziel zu erreichen, 
erscheint der Zeitung Bismarclcs Reformantrag.*) Auch wäre 
es icein gutes Zeichen,, daß ganz im Gegensatz zu dem österreichischen 
Verfahren im Jahre 1803 mit den preußischen Vorschlägen hinter 
dem Berge gehalten werde. Das Blatt weiß keine andre Erklärung 
für Jene Zurückhaltung, als daß man nur wenig Positives zu bieten 
habe, darum das deutsche Parlament vorläufig als das einzig Faß- 
bare der Forderungen in den Vorderirrund stelle, um damit die 
IlevOlkeruug zu gewinnen, und durch diese einen Druck auf die 
liuhdeHregienmgen zugiuisten der preußischen Anträge zu üben 
RUche. IJeMhall) könne das Volk der Bundesrc form gegenüber sich 
mir passiv verhalten. 

Nicht anders stünde es mit dem Vorschlage auf Einberufung 
eines deutschen Parlaments. Vorläufig wisse man nur von 
einem Golegcnheitsparlament, das für die liundbsreform nicht e(ne 
beschließende, sonoern mir eine beratende Stimme hal>on solle, das 
ohne den festim Boden einer Bundesverfassung in der Luft schwebe. 
Es sei schwer zu glauben, daß das Ihirlament, wenn es einmal 
zusammengetreten, sich durch eigne Kraft eine Machtsphäre schaffen 
könne. Von den kleinstaatlichen Regierungen und Oesterreich, denen 
es ein Greuel sei, nicht unterstützt, würde es Preußen gegenüber 
ohnmächtig sein. Solange aber das Volk nicht die Sicherheit habe, 
daß dieser Körperschaft das unentbehrlichste Maß von Rechten 
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lustehe nnd solange dlMe Rechte nieht Yor Umgehung und Andegong 
ffeefchert w&ren, eolange dürfe man sich auch keinen lUuBloiiea 
hingeben. 

Oleich skepUech wie dein preuBischen Reformvorschlag steht 
die Zeitung der von Napoleon angeregten Idee eines europ&iaehen 
Kongresses gegenüber, Ja sie hält ihn überhaupt keiner oesondren 
Beachtung für wert, da sein Zustandekommen zweifelhaft^ das 
Scheitern der auf ihm gepflogenen Unterhandlungen aber selbst- 
verständlich sei. Oesterreich, Preuflen und Italien wollten nicht 
umsonst gerüstet haben, und selbst wenn die Regierung einer der 
drei Staaten zu der Ueberzeugung gebracht werden könnte, daß 
ihre Forderungen unrechtmäßige seien, würde ihr der Sieg auf dem 
Schlachtfelde leichter erscheinen als der Sieg über das eigne wahre 
oder falsche Ehrgefühl, dem Jede Abrüstung ohne diplomatische 
oder militärische Erfolge widerspräche. Das sähen auch die ver- 
mittelnden Mächte ein, und dcsnalb suchten sie den Ausgleich der 
Differenzen in Gebietskompensationen, unter denen immer wieder 
in erster Re^he der Verkauf Venetiens*) genannt werde. Die Ab- 
tretung dieser letzten unter der Fremdherrschaft seufzenden 
italienischen Provinz wäre für Oesterrelch in bezug auf den bevor- 
stehenden Krieg wirklich ein unermefiUcher militärischer, 
diplomatischer und moralischer Gewinn, so daß der schlichte Menschen- 
verstand die Hartnäckigkeit des Wiener Kabinetts nicht begreifen 
könne. Glücklicherweise bürgten aber die italienischen Zustände 
dafür, daß die auf diese Weise verschuldete Kongreßpause nach 
Möglichkeit abgekürzt werde. 

Italien'*) könne nicht warten, Jeder Tae Aufschub sei ihm 
eine Gefahr. Es habe alles darangesetzt und Könne nur siegen oder 
untergehen. Die einmütige Erhebung des Jungen Königreichs zu 
dem Entscheidungskampfe über Sein oder Nichtsein wirke auf Jeden 
Freund der Freiheit begeisternd; danke Preußen doch die wenigen 
Sympathien, die sein Krieg gegen Oesterreich im Ausland finde, fast 
nur dem zufälligen Zusammentreffen der preußischen Interessen mit 
den italienischen. Wie auch die Wdrfei aes Krieges fallun würden, 
wenn auch das schwerste UngUlck über den kaum geschaffenen 
Staat hereinbräche, immer würde die gegenwärtige Erhebung Italiens 
eine der glänzendsten Seiten der Weltgeschichte bilden, eoenbürtig 
der Geschichte Preußens im Jahre 1818. Sie sei überdies . infolge 
des unerträglichen Gegensatzes zwischen Oesterreich und Italien so 
logisch notwendig, wie der nunmehr^) tatsächlich ausgebrochene 
Krieg zwischen Preußen und der Habsburger Monarchie 
sich als die notwendige Konsequenz des auf der geschichtlichen 
Entwicklung beider Staaten berurienden Gegensatzes darstelle. 

Auf friedlichem Wege, durch Bundesreform und deutsches 
Parlament wäre nun einmal Oesterreich aus Deutschland nicht hinaus- 
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ndrlufsii gewesen. Troiidem bebe es Preuflen nicht. «af den 
Einheitsstaet abgesehen, wie die Zeitung^) bald nach den blutigen 
Siegen konstatiert. Sie glaubt im Oegenteil, dafi der Bundesstaat» 
in welchem die einzelnen deutschen VOikerstamme ihrerindividuellen 
Entwicklung folgen könnten, dem auf gröfitmöglichste Individuali- 
sierung und Dezentralisation gerichteten Charakter der deutschen 
Nation am angemessensten sei. Doch innerhalb dieses Bundesstaates 
mÜHse die militärische und diplomatische Oberleitung aller Einzel- 
staaton dem Auslände gegenüber in eine Hand, und zwar in die 
Prculk^ns gelegt worden. Jeder blinzolHtaat solle seine innere Vor* 
waltung behalten, aber in den miliUirischen Institutionen, in der 
diplomatischen Vertretung, in der Hundols- und Zollgesotzgobung, 
in der allgemeinen Freizügigkeit, in IVe^so, Hulmats- und Vc^reins- 
rocht dürfe kein Nord- und SUdnoutschland, sondern nur ein einiges 
Reich unter der Zontralgewalt Preußens und der des deutschen 
Parlamentes existieren. Das sei das einzige des Krieges werte Ziel 
und der Preis des Sieses. Nebenbei glaubt die Breslauer Zeiiung 
keinen Widerspruch befürchten zu müssen, wenn sie die Behaupiung 
aufstellt, die öffentliche Meinung verlange nichts so sehr als daß 
den Monarchen von Sachsen, Kurhessen und Hannover für immer 
Zeit und Raum gegeben werde, fern von ihren Staaten über ihre 
Vorliebe für Oesterreich und über ihre mit der Einheit Deutschlands 
unvereinbaren Sonderinteressen nachzudenken. Die Annexion dieser 
drei Länder sei unerläßlich, wobei man überdies bei ihren Bewohnern 
auf wenig Widerstand stoßen würde. 

Auch die Verbindung Oesterreich -Schlesiens mit Preußen 
dürfte für die geistige und materielle Hebung jenes Landstrichs von 
außerordentlichem Vorteil sein. Inbezug auf Krakau aber, das 
diplomatische Unwissenheit einst leichtsinnig geopfert, hofft die 
Zeitung, daß die Bitte der Schlesier bei dem Friedensschluß nicht 
ungehört verhallen werde. Schließlich wäre das alles Jedoch nur 
nebensächlich gegenüber dem großen und vor allem anzustrebenden 
Ziel, der Ausschließung Oosterreichs aus Deutschland, dessen Einigung 
HO überhaupt erst möglich würde. Mit Jenem Akt müsse Preußen 
das mit der Niederworiung der Habsburger Monarchie erst begonnene . 
Werk des nationalen Zusammenschlusses unbedingt vollenden, wenn 
•s mit seiner kühnen Tat nicht bloß für Franzosen und Italiener die 
Kastanien aus dem Feuer geholt haben wolle; denn durch Preußen 
wäre Ja erst das kaiserliche Wort Napoleons einffelöst und sein 
Versprechen „Italien frei bis zur Adria" zur Wahrheit gemacht 
worden. Dafür könne Frankreich aber doch unmöglich nocn Dank 
und Kompensation*) verlangen. Wenn es aber auf der Forderung 
einer Abtretung deutschen Gebietes bestehen bleibe, so würde es 
Deutschland nur den größten Oefallen erweisen, da dann mit einem 
Schlage der Unterschied zwischen der Nord- und Südhälfte ver- 
schwinden würde. Keine süddeutsche Regierung, auch nicht die 
preußenfeindlichste, würde in diesem Falle dem Geist der deutschen 
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dum alle Dentscbtii iieh anaraii, mid ao wIib dto Nation wiü 



Male ataattidi gaaiiiigt 

Dafl diea kein leeraa FbantaaiagebOde aal. bewaiaa dia nach 
dam Pragar Priadan immar mahr um alch graifanda TanSlmUaha 
Stimmung in SQddau tachland; *) ab daran baxaichnoidaiaaSjmpiom 
könna wohl In der Adreaae dar wUritambaigiaehan Kammar dar 
Paasua angeaahan werdan, .daft aln Angriff auf dautachaa Qebiet 
dia Nation ni einmütigar Abwatir baralifinden werda". PQr dia Zeit 
der Gefahr wfirde also 8ell)at dia Voikavertratunff das liaupt- 
parUkularistiscIien Staatea dem deutschen Berufe Preuftena aich 
unterordnen, ein Zugostflndnis, mit dem letzteres sehr tufricden aeln 
kOnne, das ea aber anspornen müsse, nach dan glahzenden iuOeren 
Erfolgen seine deuUche Aufgabe durch emsige, unverdrcwsene Arbelt 
im Inneren zur glücklichen Vollendung lu rühren. 

Das in der Thron rede>) sehr wohltuend tutaga gatratana 
Bewußtsein, dafi für Preuiten und Deutschland eine neue Zelt ange- 
brochen und man für die Bedürfnisse der neuen Aera auch neue 
Mittel und neue Maßnahmen brauche, scheine sich aber leider im 
Abgeordnetenhause') noch nicht Bahn gebrochen zu haben. Sonst 
müßte man doch dort zu der Erkenntnis gekommen sein, dafl die 
neue Zeit auch für das Volk und die Kammer neue Partei- 
gruppierungen verlange. Es wäre Ja ganz unmöglich, daß Männer. 
welcne sich noch bis vor kurzem für die seitherige Stellung Oester- 
reichs im Bund, begeistert, mit anderen Männern, welche wie s. B. 
Waldeck die Annexionsvorlagen offen mit großer Freude begrüftt^ 
noch länger ein uinl dieselbe Partei bilden und nach denselben Zielen 
streben könnten. Deshalb wäre eine Zersetzung der alten Fraktionen 
und eine Bildung neuer Parteignijipierungen nicht nur natürlich, 
sondern auch notwendig, und weit entfernt, die Auflösung der 
bisherigen Parteien, die ja ttborhuu(»t nur ein UcItergungssUdium 
dargestellt, zu bcklas::en, glaubt die Breslauer Zeitung vielmehr, dafi 
aus und nach ihrem Verfall neues Loben sich entwickeln werde. 

Gegenwärtig wäre es nun vor allem die Portachfittspartel, 
welche als überlebt und der Auflösung wort angesehen werde. Da* 
mit würde ihr Jedoch in mancher Hinsicht uncccnt getan. Klnerseita 
werde übersehen, daß eine Partei, welche nur die zur Negation aus- 
laufende Opposition gegen die Regierung als Bindemittel besitze. 
unmöglich länger zusammenhalten könne als diese Negation vorhalte 
und nicht mächtig eintretende Tatsachen ein positives Mitwirken 
notwendig machten. Andererseits werde die gegenwärtige schiefe 
Stellung der Partei noch durch eine tiefer liegende Ursache bedingt. 
Diese wäre die unerhörte Mißregierung in aen Jahren 1646 — 16&8 
und die Schwierigkeit für die Liberalen, den Jetzigen Staatsmann 
Bismarck von dem Parteimann Jener Zeit zu trennen. Bei der daraus 
resultierenden Stellungnahme zu ihm liege es dann ganz nahe, 
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dat d«r Mlniiterprlaidanli dar wirklich doch viel erreicht der mit 
dem Kurfflrsien von Heeaen lairzen Prozefl gemacht una sich vor 
dem allffemolneii Wahlrecht nicht gefürchtet, vom Volke als ein 
unschuldigea Opfer der Liberalen angesehen worden müsse. Die 
verbissene Zurückziehung dor fortscnriitlichen Elemente In der 
Kammer erzeuge also nur Aerger und Erbitterung bei den Wählern. 
Das sei aber offenbar unverträglich mit so großartigen und um- 
fassenden Maßregeln wio Indemnität und Amnestie, >) in denen für 
Preußens künftige Entwicklung die Uebefzeugung ausgesprochen 
liese, daß die politischen Parteien überallda in sich festgeschlossen 
und mit dem Aufgebot aller Reisti||^en und moralischen Kraft auf- 
treten müßten, wo es die Macht, die Ehre und die Selbständigkeit 
des Vaterlandes gälte. 

Freudig begrüßt die Zeitung unter den Errungenschaften am 
Schluß den Jahres 1866 auch die größere Freiheit der Presse, 
unter deren lästigen Beschränkungen sie selbst während des Dranges 
der Kriegszelt zu leiden gehabt. Am 23. Juni 1366 <) hatte das Blatt 
sich wieder einmal in einem Prozeß zu verantworten; Dr. Stein und 
sein Mitarbeiter Groß waren nämlich wegen Ministcrbeleidigung 
resp. Teilnahme an diesem Vergehen angeklagt, die in den Artikeln 
der No. 26 vom 17. Januar, überschrieben .Die Thronrede'' und der 
No. 4, unter dem Titel ^Für den Landtag*' enthalten sein sollten. 
Das Urteil lautete auf Je 25 Tlr. Geldbuße. Diese Schikane 
zu einer Zeit, wo an die Tagosblätter die größten Ansprüche gestellt 
wurden, wurde von der Zeitung sehr bitter empfunden, und sie gab 
ihrer Entrüstung durch eine längere Exi)ektoration In No. 286, S. 1602 
auch unumwunden Ausdruck. Schon am l."). Juli') hatten sich aber 
wieder Stein und der Feuillctonlst . Ludwig Habicht aus Berlin 
wegen eines In No. 46 der Breslauer Zeitung enthaltenen Feullleton- 
artikels „Berliner Spaziergänge" zu verantworten, in dem An- 
ordnungen der Obrigkeit, — nämlich die Ordensverleihungen — 
verhöhnt sein sollten. Der Gerichtshof schloß sich Jedoch dieser 
Ansicht nicht an und sprach beide Angeklagte frei. Das Appellatlons- 
gericht^) verurteilte jedoch Stein und Habicht zu 30 bezw. 20 Tlr. 
Geldbuflie, well die Ordensverleihung als eine unmittelbare Handlung 
des Regenten unter die obrigkeitlichen Anordnungen und staatlichen 
Einrichtungen falle und als solche in dem inkriminierten Artikel 
verhöhnt sei. Diesen in Juristischer Beziehung sehr interessanten 
Entscheid, well die Verhängunff der Strafe mit dem Amnestieerlaß 
kollidierte, unterzog die Breslauer Zeitung in No. 496 einer aus- 
führlichen Besprechung, die für eine künftige „Geschichte der Preß- 
justiz* sehr viel Beachtenswertes bietet. 

Das Jahr 1666 ist auch noch in andrer Beziehung für die 
Geschichte der Breslauer Zeltung ein recht Interessantes, doch über- 
lassen wir hier am besten das Wort Heinrich Wuttke In seinem 
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Buch: „Die deutBchen ZeUschrlften und die Bnt8t«hung der Mfeni- 
Uchen Meinung. Bin Beitrag lur Qeachlchte dei Zeiiuagiweeani.* 
Leipzig 1876, & 884 ff. 

»Der Krieg war Icaum erklärt, ab die Ureslauer Zeitung einen 
aus Berlin ihr Kugoschickten Hoorbofohl Benodeks abdruckte, desaen 
übermütiger Ton den Kriegern Preuftona Ina Ohr gellen muffte. Die 
Ador dos Zornes schwoll ihnen auch an. Nach dem Einmarsch in 
Böhmen auf dem ersten Halteplats lasen die Anführer infolge er- 
haltenen Befehls ihn ihrer MannKchaft vor. Ein Befehlshaber von 
der Landwehr, seines Zeichens ein Richter, hat mir nachmals erzahlt, 
daß ihm bei dem Vorlesen — es lag ihm ob — der Zweifel auf- 
gestiegen sei, üb Benedek wirklich ein so uaverständiges Machwerk 
heruiisgelassen habe. Der Mann war' auf guter F&hrte. i^leser 
Heei beiehl war eine Fälschung von der ersten bis zur letzten Zeile. 
Preußische Leser wollen den echten, mafivollen Heerbefehl Benedeks 
in Schulthess Europaischem Qoschichtskalender 1886, S. 105, 
nachlesen. Selbst gutunterrichteten Oesterrelchem blieb dieser Frevel 
unbekannt, weil während des Krieges ebensowenig als süddeutsche 
Blätter in den Bereich der preußischen Macht preußische Zeitungen 
nach Oestcrrcich drangen. Nach dem Kriege bekümmerten die 
Oesterreicher, die in ihrer bekannten Lässigkeit auf Nichtöster- 
i-eichisches nicht achthabön, um das Jenseits ihnT Grenzen Vor- 
gegudgcne sich nicht recht. Oesterroichischen Lesern will ich darum 
ein Buch angeben, in weichem sie den untergeschobenen llcerk>efehl 
abgedruckt finden: C. von Winterfeld, Geschichte des preußischen 
Feldzugos von 18G6, Potsdam I. Aufl. 1807, S. 00. 

I. 

Der dem Benedek untergeschobene Armeebefehl. 

(Breslauer Ztg. 1806, No. 1^, Morgenaasgabe, Donnentaic» 

den 2L Jonl.) 

Olmütz, 18. Juni. 

Der k. k. Feldmarschall-Leutnant von Benedek hat 
folgenden Armeebefehl erlassen: 

Hauptquartier Olmütz. 

Soldaten 1 Wir stehen am Vorabende ernster und 
blutiger Ereignisse. Ihr seid wie im Jahre 1859 zahlreich 
und mutig um unser Banner geschart! Soldaten« es gilt 
vor den Augen der Welt die Sicharten von damals wieder 
auszuwetzen; es gilt einen übermütigen und gewissen- 
losen Feind aufs nachdrücklichste zu züchtigen! Ich hege 
das größte Vertrauen, daß Ihr Euch Eurer Aufgabe voll- 
kommen bewußt und auch gewachsen zeigen werdet; 
schenkt auch mir dasselbe Vertrauen und seid versichert, 
rinß von meiner Seite alh^s aufgeboten weixion wird, den 
Feldzug zu einem schnellen und glorreichen Ende zu 
führen. Wir stehen einer Streitmacht gegenüber, die aus 
zwei Hälften zusammengesetzt ist: Linie und Landwehr. 

17 
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Bntare bilden lanter Junge Leute, die weder an Strapasen 
noch an Entbehrungen gewöhnt, niemab eine bedeutende 
Kampagne mitgemacht haben. Letztere besteht aus hOchst 
unzuvenässigen, mittvergnügten Elementen, die lieber die 
eigene mlflUeoige Regierung stürzen als gegen uns kämpfen 
mochten. 

Der Feind hat infolge lanser Frieden^ahre auch 
nicht einen einzigen Qeneral, der Gelegenheit gehabt hätte, 
sich auf dem Schlachtfelde heranzubilden. Veteranen vom 
Mincio und von Palestro, ich denke, Ihr werdet unter 
Euren alten bewährten Führern es Euch zur besonderen 
Ehre anrechnen, einem solchen Gegner auch nicht den 
leisesten Vorteil zu gestatten. 

Am Tage der Schlacht wird die Infanterie die leichten 
Feldmützen aufsetzen und sämtliches Gepäck ablegen, 
um sich mit der größten Leichtigkeit und Schnelliffkelt 
auf den schworbepackten Feind werfen zu können. Jeder 
Soldat wird solno Foldflasche mit Woin und Wasser ge- 
mischt angotüllt erhalten, sowie clno leicht zu tragende 
Ration von Fleisch und Brot. — Die Offiziere legen ihre 
breiten Schärpen, sowie alle den Rang leicht kenntlich 
machenden unnötigen Abzeichen während des Gefechtes 
ab. Jeder Mann, ohne Unterschied von Namen und 
Stellung, wird, sofern er sich auf dem Schlachtfelde aus- 

gezeichnet, sofort avancieren. Sämtliche Musikbanden 
aben hinter der Front geeignete Stellungen einzunehmen 
und uns zu dem Waffentanze unsere alten Heldenmärsche 
aufzuspielen. 

Der Feind prahlt seit langer Zeit mit seinem 
schnelleren Kleingewehrfeuer; wir werden ihm wahr- 
scheinlich dazu keine Zeit lassen, sondern ungesäumt mit 
dem B^fonett und Kolben auf den Leib gehen. — Sobald 
mit Gottes Hilfe der Gegner geschlagen umi zum Rück- 
zuge gezwungen sein wird,. Werden wir ihn auf dem Fuße 
verfolgen, und Ihr werdet in Feindesland Euch ausrasten 
und diejenigen Erholungen in reichlichem Mafie in An- 
spruch nehmen, die sich eine siegreiche, heldenmütige 
Armee mit vollstem Rechte verdient haben wird. 

gez. Benedek. 

Soweit Wuttke. In seinem Eifer hat er aber übersehen, daß 
die Breslauer Zeitung schon am 25. Juni isee in No. 290, 
S. 1031 der Wahrheit die Ehre gegeben hat durch folgendes 
Dementi: 

Oesterreich. 

Wien, 21. Juni. Der wirkliche Armeebefehl des FZM. Benedek 
wird Jetzt von der «Wiener Abendpost* veröffentlicht und 
lautet: *^ 



n. 

Der wlrklleh tob BtMdek trlMMM ÜMrktML 

17. JimL 

Sr. Mijastät der Kaiser verkündet mit dem Manifest 
Tom heutigen Tage Seinen treuen VOlIcem, dafi alle An- 
strengungen, den Frieden su erhalten, vergeblich waren, 
dafi er gezwungen ist, für die Ehre, für die Unabhftngig- 
keit und Machtstellung Oosterreichs und seiner edlen 
Bundesgenossen zum Schwerte zu greifen. Die Ungewift- 
heit die auf uns gelastet, ist somit behoben, unsere 
Soldatenherzen dürfen hüher schlagen. Zu den Waffen 
ruft unser allergnüdtgster Kriegsherr, und mit Oottver- 
trauen gehen wir nunmehr einem gerechten und heiligen 
Kriege entgegen. Wohlan denn, Soldaten, unsere er- 
habenste Autgabe beginnt Mit freudiger Hingebung und 
Schnelligkeit habt mr Euch von nah und fern, der 
Deutsche wie der Ungar, der Slave wie der Italiener unter 
des KsiRors Fahnen geschart; sie sind nun aufs neue 
entraltet für Sein gutes Recht, für Oestorreichs heiligste 
Interessen, für unseres Vaterlandes höchste QUtor, und 
Ihr werdet diese Fahnen unter allen UmsUindcn hoch und 
ruhmvoll halten, Ihr werdet mit Qottcs Hilfe sie zum 
Siege treffen I Zu den Waffen also! Wie Ihr mit mir 
daran seid, Soldaten, was ich für Euch fühle, was ich 
von Euch fordere und erwarte, das wißt Ihr. Setze jeder 
. nun seine besten Kräfte ein, damit wir das höchste Ver- 
trauen unsres schwergeprüften Kaisers und Herrn mit 
Jubelndem Todesmute rechtfertigen, damit ich Euch bald 
zurufen könne: 

«Ihr habt Euch wacker gehalten, wie es Oosterreichs 
Söhnen geziemt, das Vaterland ist stolz auf Euch, der 
Kaiser ist mit Euch zufrieden!'' 

Die Schlesische Zeitung hatte von vornherein dem unter 
No. I angegebenen Armeebefehl Mißtrauen entgegengebracht, denn 
sie druckte ihn am 22. Juni isee in No. 284 mit folgendem 
Kommentar ab: 

.In mehreren Zeitungen findet sich nachstehender Armee- 
befehl Benedcks, dessen AuthontizlUit allerdings starken Bedenken 
unterliegt, solange derselbe nicht durch österreichische Blätter be* 
stätigt wird.** Am 26. Juni 1866 in der ersten Beilage zu No. 291 
brachte sie denn auch schon das Dementi zugleich unter Abdruck 
des Armeebefehls No. II. Sie schreibt: 

»In den Blattern ist unlängst eine angebliche Proklamation 
Benedeks veröffentlicht worden. Der Pariser ,,Temps** bringt 
Jetzt die echte Proklamation.** 

Wie die Breslauer Zeitung in ihrem Dementi stützte sich der 
„Temps** auf die „Wiener Abendpost" als Quelle, die BeÜage 

ir 
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mr „Wiener Zeitung". Am 81. Juni I666I) yertffentllchte nämlich 
die Jlbendpost** den unter No. II angefttnrien Armeebefehl und 
knflpite dann folgende AuilasBung: mDIm der Wortlaut des Armee- 
befenls, der von preußischen Blättern in beispielloser, wahrhaft un- 
erhörter Weise gefälscht veröffentlicht wurde. Der sittliche Charakter 
des gMsen Vorgehens der preuBlsohen Maohthaber und der ihnen 
dienstbaren Tamspresse spiegelt sieh auch in diesem Zuge, den 
wir heute tu brandmarken äelegenhoit haben, wieder. Solche 
Infamien «»Mir finden keine gelinoere Boselchnung fttr Handlungen, 
die Jedem ohrlichen Mcnflchon dos Blut t\x Kopfu treiben — hatte 
bisher nur die KrIcgHkunst IMomonts zu verzolchnon. Es l)cdurrtn 
wohl seit don letzton Wochen koinos neuen BeweiRcs, daß Proußon 
von dem proiswürdlgon Khrgolz beseelt ist, es hierin seinem ehren- 
festen Aliierten nlcnt bloß gleich-, sondern mjiglichst zuvorzutun. 
Und es ist auf dem besten Wege. Wenn man es wagen kann, 
einer ganzen ««Bevölkerung von Intelligenzen"'* ein Machwerk, 
wio Jenes Falsifikat es Ist, als den Armeehefehl eines Peldherrn 
vorzugaukeln, der an der Spitze einer kaiserlichen Armee steht, zu 
der er im Auftrage des obersten Kriegsherrn spricht — welche 
Begriffe, so fragen wir, jnuß man dann im gegnerischen Lager von 
der Würde und dem feierlichen Ernst eines solchen Aktenstücks 
haben? Welcher Qeist muß die Armee beseelen, die, sei es auch 
dem Gegner, mit dem sie sich im ehrlichen Kampfe messen soll, derlei 
Kundgebungen zumuten kann! Wir hegen die feste üeberzeügung, 
daß oie Empfindung des Absehens, welche ein . solches Treiben her- 
vorruft, von Jedem redlich Denkenden geteilt werden muß. Von 
kompetenter Seite geht uns über diesen Gegenstand folgende Note 
su: .»Einige Abendblätter von gestern brachten nach Berliner 
Blättern einen Armeebefehl des FZM. von Benedek aus Olmütz. 
Wenn die Redaktionen dieser Blätter ein derlei Aktenstück ohne 
irgendeine Bemerkung oder Aeußerung von Zweifel, über die 
Authentizität desselben veröffentlichon, so lUflt sich dies nur insofern 
entschuldigen, daß sie voraussetzen mochten, es würde ohnehin 
niemand an der Unochtheit zweifeln können. Da wir Jedoch uns 
nicht an Vermutungen, sondern an positive Tatsachen halten müssen, 
so finden wir es nötig, hiermit ausdrücklich zu erklären, daß ein 
solches Machwerk nicht aus dem HaupUiuartier eines Feldherrn 
hervorgehen konnte, der auch im Feinde den Soldaten ehrt und 
dem es nie beifallen wird, die gegenüberstehenden Kräfte 
selbst zu unterschätzen oder mit so lügenhaften Vorspiegelungen 
bei der ihm unterstehenden Armee eine so unrichtige Beurteilung 
geltend zu machen. Die k. k. Armee kennt ihren Feind und kann 
Dicht zweifeln, daß sie es mit einem mächtigen Gegner zu tun 
haben wird. — Wir sind daher ermächtigt, diesen an* 
geblichen Armeebefehl als eine tendenziöse, verachtens- 
werte Lüge zu bezeichnen.** 

Dieses offizielle D.ementi wird durch ein Schreiben des k. k. 
Kriegsarchivs zu Wien bestätigt, welches mir am 11. Februar 1007 

, *— ^— — B.^ 
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luffing und worin m Mttl — • .Dar Abdruck Im Wtfke 

Wintorfeldi (Seite 96)^) sieUt Jene P&lechung dar, die von der 
•Wiener Abendpoet" (Beilege zur Wiener Zdtunff) No. 14 1 ron 
Donnerstag. 91. Juni 1866, gebrandmarkt wurde, um Jeden Zweifel 
aber die Echtheit des in der genannten Ausgabe der Wiener 
Abendpost vom 91. Juni 1866 wörtlich abgedruckten, vom PZM. 
Benedek wirklich ergangenen ArmoebefehlM No. 99 vom 17. Juni 1868 
SU beheben, wird Ew. p. p. beiliegend ein authentisches, den Akten 
des k. und k. Kriegsarchivs entnommenes (entDchrltches) 
Exemplar dieses vielgenannten Armeebefehls sur Verfügung 

?cstollt.i) Aus den hier erliogonden Akten über den PoldauK 
806 gegen Prcuüen lättt sich der Ui*8prung dieser Fälschung 
nicht feststollon.** 

indirekt bestiitlgt wird das Schreiben des Wiener Kriegsarchivs 
durch einen mirzugegangonen Bericht der Kriegsgeschlcntllchen 
Abteilung 11. dos Prcuülschon OroOen Qenerulstabs, datiert 
vom 20. Juni looe. Eh hoint da: «In den Akten des Kriegsarohivs 
(8C. des preuüiHchen) befindet sich als erste KrwUhnung des Armee- 
befehls Benedeks In einem am 14. Juni 1806 eingelaufenen Bericht 
eines Agenten der nach dem Gedächtnis fast wortgetreu wieder- 
gebene Text dieses Befehls.^) In den Akten der Kommandobehörden 
sind febner Umdrucke des Wortlauts vorhanden. Sie sind zwischen 
dem 25. und 27. Juni an die unterstellten Truppen zur Vorlesung 
versandt worden. Eine Andeutung, daß man den Text fttr gefälscht 
gehalten habe, ist nirgends zu finden» auch nicht aus späterer Zeit* 

In diesem Bericht überrascht vor allem, dafi der Agent am 
14. Juni 1866 schon von dem Armeebefehl Benedeks berichten 
kann, den der Feldzeugmeister erst am 17. Juni erlassen hat. Üa 
liegt doch der Verdacht sehr nahe, daß der Armeebefehl, den der 
Agent wiederzugeben weiß, schon vorher fabriziert war. 

Die Kritik über einige andere befremdenden Umstände in dem 
Bericht dw Krlogsgcschichtl. Abt. II. will ich aber Herrn Dr. Hein- 
rich Fr tedjung, dem Verfasser von «Der Kampf um die Vor- 
herrschaft in Dcutschlond 18&0— 1600", überlassen. Er übt sie in 
einem mir zugegangenen Schreiben vom 8. 1^'ebruar i907, für das ich 
ihm an dieser Stelle nuch einmal meinen herzlichsten Dank ausdrücken 

möchte, mit folgenden Worten : i\lan konnte noch überlegen, 

wie man auf preußischer Seite dazu kam, sich des Falsifikates zu be- 
dienen. Die ihnen von der kriegsgeschichtlichen Abteilung des On>fien 
Generalstabs in Berlin erteilte Auskunft besagt, daß für den Qeneralstab 
als Quelle ein Bericht eines Agenten gilt, der »«den nach dem 
Gedächtnis fast wortgetreu wiedergegebenen Text**** gemeldet hatte. 
Wie jemand imstande ist, ein so langes Schriftstück wortgetreu im 
Gedächtnis zu behalten und mit -allen rhetorischen Formen wieder^ 
zugeben, ist unerfindlich. Ob nun der Agent für die Stilübung selbst 
verantwortlich ist oder den Auftrag von dem preußischen Prefibureaa 
hatte, ein solches Schriftstück zu verfertigen, bleibe dahingestellt. 

1) Also dar Armaebefehl in der Fttiung No. I. 
Br ift nsbSDitehtnd angafflgt. 
Oamaint ist dar bei Wlatarfald abgadruokta Armaabafahl la dar Faisuaff No. L 
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Am 21. Juni erUirto die »Wienar Zaitang* den AmeebeMd für 
gefalachti trotzdem aber wurde er swiaehen dem Sft. und 87. Juni 
vom preufilachen Genertlatab an die unteratelltan Truppen sur Vor- 
leaung veraendet Man wollte eben aine ffegen die öeaterreleher 

Sereizte Stimmung erzeugen und war vlelleloht dea Qlaubena, daS 
le Sache noob ungeklärt ael «La guerre oomme 4 la guerre" 
mag hier die Loaung geweaen aeln. Die Im April und Mal isee 
verötfontUohten Nachrichten dor .«Nordd. Allg. Zeitung"'* Qber die 
Rüstungen dor Oeaterrolcher waren viel willkürllchore Erflndungen 
ala das harmlose Papier, über das sich die ««Wiener Abendpoat*" 
aufregte. Endlich noch ein Wort über den angeblichen Ueeroefohl. 
Es ist richtig, daß der Ton der Benodekschen Hofehle geschickt 
nachgeahmt ist Einiges darin aber ist doch unmöglich. Benedek 
wird sich nicht an die «Veteranen von Minclo und Paiestro* ge- 
wendet haben, da Palestro (Gefecht vom 81. 1859) eine Nieder- 
lage der Oesterreicher war. Es befindet sich am westlichen Ufer 
des Ticino. Au8geschlos$*en ist, daß Benedek seine Soldaten auf- 
fordert, das Qepack vor dem Angriff abzuwerfen, da er im 
Geo:enteil die ätrengsten Verfügungen zur Einhaltung der Ordnung traf 
und auch den Offizieren nicht gestattete, die Merkmale ihrer Stellung 
vor dem Kampfe zu verhüllen. Er war darin eher kleinlich und 

{»edantiseh, wie seine zahlreichen, zum Teil recht unglücklichen Er- 
ässe beweisen. Ich verweise darüber auf den ««Kampf um die 
Vorherrschaft—, I. Band S. 462 (6. Aufl.)." 

Somit steht unzweifelhaft fest, daß die Brealauer 
Zeitung mit ihrem Bericht vom il. Juni 1866 das Opfer 
einer tendenziüsen Fälschung geworden ist 

Mit den Ausplzion dos Jahres 

1867 

ist die Breslauer Zeitung^) wohl zufrieden. Zwar brenne es noch 
an manchen Orten und Ecken des nach neuen Gestaltungen ringenden 
Europa, aber nirgends wäre die Krisis eine so gewaltige, dafi schon 
Jetzt ein Ausbruch zu befürchten stände. Allem Anschein nach 
würde also das neue Jahr einen friedlichen Verlaut nehmen» und 
als gutes Omen dafür sieht das Blatt die von dem Norddeutschen 
Parlament begonnene Arbeit der friedlichen Einigung durch die 
Beratung des Verfasisungsentwurfs^ an. 

Sehe man davon ab, daß der Entwurf, eine »Verfassung* im 
ffewöhnlichen Sinne des Wortes nicht darstelle, sondern eher eine 
Regelung oder Organisation der militärischen Angelegenheiten, dea 
Post-, Telegraphen- und Eisenbahnwesens usw., so müßte In allen 
darauf bezüglichen Punkten ein außerordentlicher Fortschritt gegen 
die Buntheit, Schwäche, Zerrissenheit und Kleinlichkeit der früheren 
Zustände erkannt werden. Wie der Entwurf einheitsstaatllche» 
bundesstaatliche und staatenbundliche Elemente miteinander ver- 
mische, sei neu und anerkennenswert. Auf' dem Gebiete des Wehr- 

1) BretlAuer Ztg. 1867, No. 1. 

•) a. s. 0. No. S5, 87, 89, 09 und 118. 
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weieni m Linde und lur Sm wäre der BInbeitntut beinahe durch- 

fBfQhrt; nur der beNcholdone^ das Qefahl der PttrNton Rohonende 
liol der UundoHfeldhormeohari erinnere an den (Cdoralcn Ursprung. 
Auf vellcHwirUchafÜichem Gebloto horrechton bundosBtaatliohe 
Maximen in der OoHotzffebunff; die BxoIcuUvo wäre aber anders 
ffeitaltot ala in den oiKontilchen liundesMtaaten. Der UundoeprllNident 
lasae ee eich nttmlicn gefallen, mijorialori su werden, und die Groß* 
machtatellung dos preui^ischon Staates werde tatsächlich auch ülcht 
darunter leioen, wenn er einmal in einer belanglosen Frage über- 
Biimmt würde. In Zoll-, Münz- und Postfragen komme es wesentlich 
darauf an, daß Beschlüsse schnell, sicher und gleichmäßig ausgeführt 
würden; wem sie zuständen, wäre verhältnismäßig gleichgültig. 
Bin Hauptübelstand, das liberum veto, sei nun auch endlich glüclc- 
lich beseitigt; bei welchen Stimmen die Majorität liege, bleibe dem- 
gegenüber von untergeordnetem Belang. Auf dem üeblet des 
oiplomatischen Vorkohrs habe man dem Souveränit41tsbcwußtsein 
der Kleinstaaten Schonung widerfahren lassen; die daraus etwa 
ontsU^hendon Vcrwicklunfir<)ii würden aber Zcromonienniol»ter und 
ilofmarscbälle mehr boscluiftlgüü aU Staatsmilnnor. 

Daß die VerfasMung ho, wio sie aus den Heraluhguu') hervor« 
gogangim, ilon vollen |»ollilKclu*n Aus4lnick (Ion nonldoutschcn Volkes 
clarNliOle, will die DroNlauer /eltuog frellldi nluhl. Iiehaupton; denn 
Aueh dl(\|enlgen, welehi* für sie K*^^tlinint, hllllen luancheiiel noch 
an ihr auNZUHotteti. iJaß aber durch die Verrassiing die Einigung 
herbeigeführt W(»ixion und die Ahgeordnelou so nicht ro8ultailos 
lUiHelnandergegangiui« dax habe sicher im Willen des norddoutschen 
Volkes gelogen. Dafür spivche außer den Voten der Landtage auch 
die Haltung der norddeutschen Presse, die mit Ausnahme sehr 
weniger Blätter sich für die Annahme der Verfassung erklärt In 
der Betonung der durch sie hervorgerufenen Zweiteilung liegt nach 
Ansicht des Blattes auch eine starke Uebertreibung; aaß aber die 
Verfassung durch ihre Mängel die Süddeutschen abstoße, sei einfach 
nicht wahr, vielmehr erfolgten in Bayern, Baden, ja selbst in 
Württemberg immermehr Kundgebungen für den deutschen Bund. 
Ja, das drängende Bedürfnis, teilzunehmen nicht nur an der durch 
die gegenwärtige Verfassung geschaffenen materiellen Einheit, 
sondern auch an der materiellen Entwicklung des Nordens, würde 
sich schließlich im deutschen Süden so intensiv geltend machen, 
daß man seine Vertreter Jedenfalls recht bald auch im deutschen 
Reichstag würde begrüßen können. 

Die außergewöhnliche Sympathie des Blattes für die eben- 
erwähnte Körperschaft'^) spricht wohl nicht wenig bei jener Hoffnung 
mit. Zwar gibt die Zeitung zu, daß beide Keichstage des Jahrös i&07 
nicht alle Hoffnungen der Liberalen hätten, ihre ungemeine 
Arbeitslust habe aber allgemein frappiert. Gewiß wären auch 
oinzelno Qesotze besser zustande gebracht worden, hätte man lang- 
aamer gearbeitet Allein nach Lage der Dinge sei es wichtiger 

>) a. u. 0. No. 18S, 101 ub4 217. 
•) a. a. 0. No. S7e uad 585. 
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gewM«n, dat ont eine (roBe Aniahl ertrftglleher QiMetie tertlneetellt 
wurden als wentffo meiaterhafte Kniwarfe» die ala ■ohitibaiee 
Material von Geacnlecht lu Qeaohleoht alch vererbt hätten. Einen 
Qrund lu dauernder Uniufrtedonhoit kOnne man Jedenfalla aus der 
etwas handwerkamäOigon Arbelt des Reichstages noch lange nicht 
jntnehmen. 

Nur seine Partelengestaltung>) wäre geeignet» MISbehagen 
hervorzurufen, doch auch nur In den Reihen der Fortschrittspartei, 
die hier wie im Landtag trotz des allgemeinen direkten Stimmrechts 
in der Minorität geblieben und damit ein Mißtrauensvotum erhalten. 
Sollte der Partei wieder ihre alte Bedeutung verschafft werden, so 
müsse man vor allem auf Beseitigung eines ihrer Hauptfehler 
dringen, nämlich ihrer fortdauernd negiorenden Haltung. Auch 
früher, im vierjährigen Verfassungskampf, habe es schon Momente 
gegeben, wo die Kammer aus der Novation hätte heraustreten 
müssen, insbesondere^ damals, als die Aktion des Ministeriums in 
der auswärtigen Politik klarare Umrisse anzunehmen begonnen. 
In diesem AuKtMiblick hätte das Abgeordnetenhaus mit seiner oppo- 
sltlonellon Mohrholt diiH Kabinoit nicht allein handeln lassen und 
dulden dürh'n, daO in doin Volke der Gedanke Platz gegriffen, es 
k<)nno In PnMin<u) mich Ohißos goschohtm ohne die Kammer, liier 
hiitti« ON olngroiroii inllHMon und kOncum, ohnedem Budgi'trevht auch 
nur das niindi^Hlo zu vorgeluMt. Das llium aber habe Hich scIbNt 
alloH KInfluHKos auf die auHWärtlgo Politik und vor iillom auf die 
künrtlge Kntwlrklung der deutschen Präge beraubt; so sei die Ue- 
duutiinic der MiOorität In der Kammer, der b^ortHchrittspartei, durch 
eigne Schuld vorloren gegangen, nicht well das preußische Volle 
des Kiinipfes fUr die innere Freiheit, sondern weil es des 
unaufhörlichen Nörgclns und Mäkeins müde geworden in Angelegen- 
heiten, wo nur der nationale Sinn hätte sprechen sollen. Eine Partei 
dagegen, die in nationalen Fragen ein positives Programm festhalte 
und auf den gegebenen Grundlagen in liberalem Sinne weiterbaue, 
werde mit der Zeit auch in den Süddeutschen schätzenswerte 
Alliierte gewinnen; einer nur negierenden Opposition würden sie 
aber keine Kräfte zuführen.^) Vielmehr dürfte dann auch der erste 
Schritt zu einer segensreichen AngUcderung des Südens an den 
Norden durch die Schutz- und Trutzbündnisse^) wirkungslos 
bleiben, wiewohl er die günstigste Perspektive eröffnet und gezeigt^ 
daß die süddeutschen Regierungen rascher als ihre Völker sich in 
die neue Lage der Dingß eingelebt und die Notwendigkeit eines 
einheitlichen Oberbefehls erkannt 

Damit hätten sie aber auch zugegeben, daß sie aller Illusionen, 
die Einigung Deutschlands anders als unter Preußens Führung herbei- 
führen zu können, sich endgültig enlschlngon. Es käme Jetzt nur 
noch die eine Frage in Betracht, ob der nationale Zusammenschluft 
schnell oder langsam, ungestört oder unter fortdauernder Belästigung 



t) a. i. 0. Ko. 250, S71, 84», 463 und 471. 
«. a. 0. No. 456. 

vgl. aasu auch No. 147. 
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•eltani dai AudMidat durohMfahrt werden loUto. Habe doch eben 
erat wieder der Ntohbar im Wetten durch leine sebelmen Inirlnien 
bei den saddeutachi^n Höfen goiren den Zk>llantonlu6 an den Nord- 
deutschen Bund ^) ein lehrreiches Beispiel von Jener feindlich gesinnten 
retardierenden Einmischunffspolitik gegeben. Man müsse indes 
gerechterweise den dunklen Machinationen des französischen Kabinetts 
einen hohen Orad von Klugheit zusprechen, weil ^hnen eine sehr 
richtige Bewertung der politischen Tragweite eines Zollparlamentes^ 
zugrunde gelegen. Ganz im Gegensatz zu der kurzsichtigen 
Verbissenheit der deutschen Radikalen, welche mit Verachtung auf 
eine nur für ZoUangelegonheiten bestimmte parlamentarische Körper- 
schaft herabsähen, erkenne man in Prankreich sehr wohl, dafi im 
Zollparlament, der Keim zu dem heißersehnten Parlament der 
gesamten deutschen Nation Hege und däO es nur noch des guten 
Wetters bedürfe, diesen. Keim zur Entfaltung zu bringen. 

Sobald oin Parlament das gemeinsame Zollwesen, einen Teil 
lies gomeinRnmon SteuorwosonH vurschiodonor Statit^Mi zu behandeln 
hnbiN hIeilH) Ja auch )(anz natürlich die tuiswttrilKO Politik dorsulben 
guwissen gcJuelnHanuMt Uirckllvon uhturworfon und die Möglichkeit 
gegenseitiger Befchdung orsciuvcrt; denn das Parlament könne keine 
Steuern bewilligun zu einem Kriege, den die in derselben Körper^ 
Schaft vertretenen Staaten gegeneinander zu führen beabsichtigten. 
Zur vollstilndiffen Einigung bedürfe es also eigentlich weiter nichts 
mehr als die Kompetenz des Zoliparlamentes zu erweitern und in 
ihm den Reichstag allmählich aufzulösen. Gingen die Bestrebungen 
dahin vom Süden selbst aus, so würde Jeder fremde Einspruch 
hinfällig werden. Jeder weitere Schritt aber, der in dieser Hinsicht 
von selten Preußens erfolge, würde in Prankeeich als Akt einer den 
Westen Europas bedrohenden Expansionspolitik angesehen werden. 
Belege dafür habe Ja die Luxemburger Präge*) genug geliefert 

Preußen-Deutschland konnte damals das Recht als auf seiner 
Seite befindlich konstatieren, und doch wäre es in einen Krieg 
hineingezogen worden, hätte es nicht die Erhaltung des Priedens 
erstrebt durch das Einverständnis mit der Neutralisierung Luxemburgs. 
Freilich ist diese, insofern der König von Holland sein Souveränitäts- 
recht über dos Herzogtum behalten und Preußen die Pestung geräumt, 
nicht ganz im Sinne der Zeitung präzisiert worden. Noch vor 
Uoginn der Konferenz^) liatto nämlich das Ulatt seine Stellungnahme, 
wie folgt, dargetan: „Bleibt Luxemburg bei Holland, oder wird es 
an Belgien gegeben, so ist es oben nicht neutralisiert, sondern mehr 
oder minder bei künftigen Konflikten ein Kompensationspunkt für 
Prankreich. Luxemburg ist ein deutsches Land und muß deutsch 
bleiben, das ist die erste Bedingung, die seitens der vermittelnden 
Mächte anerkannt werden muß, ehe von einem Ausgleichsvorschlag 
die Rede ist. Als solch ein deutsches Land mag es neutralisiert 

M s. s. 0. vgl. daiu auch No. 367. 
*) s. s. 0. vgl. aach No. 261 und See. 

•) A. A. 0. vgl auch No. US, 159. 163, 175. 1S3. 1S5. 167.. 1»1, 193. 197, 201, 
909, 209. 267 und 2S6. 
«) a. a. 0. No. 197. 
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d. h. ilt tln bttoiidirtr, lOr sieh iMitolüiidir» w«te *tii HoHud 
nooh itt B«lgl«i In Irgtndelnir Itelehoiig tUhiiidor Sttai von im 
furopilfclMn Staaten antrkannk wtrdtn, aodaS Jadtr AngrUf mif 
Luxemburg alt Angriff auf die yamdttelndan Staatan aalbat batraehUi 
wird. Dautaehland blaibt dar naiQrlleha Protaktor daa nautralan 
Staatea; nur deutacha Truppen haben daa Recht» In Luxemburg xa 
sein". Dafi alao nach dieaen Auafühningan PreuOen auf der Konfarenx 
ein unbestritten wohlverbQrgtes Recht geopfert^ ist der Breslauer 
Zeitung unzweifelhaft Nur weil es sich bewufit gewesen, so ohne 
Schädigung seiner Bhre und seiner nationalen Intereesen willfährig 
sein XU können, habe . es sich xu diesen Konzessionen verstanden, sei 
damit aber zugleich bis an die Grenzen der Nachgiebigkeit gemn^it 
Erneute Versuche Prankreichs, in deutsche Angelegenheiten iiinein- 
zureden, würden aber energischen Widersprucn und härtaste 
Verurteilung finden. 

Von diesem Standpunkt aus betrachtet spricht sich nach 
Ansicht der ZoltuiiK') die Salzburtfor Zusammenkunft solbKt ihr 
VorüammungHurtoll, da sie glolchfallH nichts andun^s bezweckt als 
eine Einmischung Napoleons in deutscimationalo Interessen unter 
Protektion und auf Veranlassung der Habsburger Monarchie; der 
Tod Maximilians^ in Mexiko lasse aber diese unwürdigen Intriguen 

Sradozu als eine Schmach für Oesterrelch erscheinen, da es so für 
en Verrat an dem unglücklichen Kaiser gleichsam Napoleon sich 
noch erkenntlich zeigen wolle. Doch würde auch dadurch die 
Niederlage, welche der französische Imperator in Mexiko sich zu- 
gezogen, in ihren verderblichen Konsequenzen nicht abgeschwächt 
werden. Ja, Maximilian wäre dagegen noch glücklich zu preisen, 
weil er meinem Irrtum, ein Okkupationsheer von einigen Armeekorps 

genüge zur wirklichen Kultivierung eines dafür ganz unfähigen 
andes, nichts Reopfert als sein Leben. Napoleon aber habe vielmehr 
eingebüßt, nämlich den Wohlstand seines Landes, den Anschein der 
Unfehlbarkeit, der die kaiserliche Politik umgeben, und höchst- 
wahrscheinlich auch die Zukunft seiner Dynastie. „Sein Zurück- 
weichen vor dem Machtspruch der Vereinigten Staaten mag eine 
Notwendigkeit gewesen sein, aber nichtdestoweniger war es so 
unrühmlich, daß das französische Volk es kaum Je verzeihen wird.**^ 

„Seit der Blutschuld in Mexiko fällt Schlag auf Schlag auf den 
Cllnar an der Seine**, so choiiiktorlsiert die Breslauer Zeitung^) am 
Ende des Jahres 
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die Lage Napoleons, „wankend und schwankend von einem 
Plane zum andern, vom Frieden zum Krieg und umgekehrt, will 
Ihm nichts mehr gelingen; alle Intriguen scheitern, und wenn er 
eine neue angeknüpft zu haben glaubt, entschwindet sie ihm, wie 
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▼on einer unelchtlMureii Macht hingerleeen, unter den Händen. Und 
dam die immer stärker anpochende Opposition im Innern; die 
Sehläge, die Ihm der beifiende Hohn und oie schneidende Satire der 
««Lanteme*" versetst ^ selbst wemi er sie verwinden wollte, das 
iranzfisische Volk wird sie nicht vergessen. Auch der letzte Versuch 
Ist ihm mißlungen, denn es ist der letzte, die Annäherung an Spanien. 

Mit einem Schlage ist aber alles (sc. durch die spanische 

Revolution) vereitelt, was solange p:cplantund so klüglich ausgedacht 
worden ist; die ganze Weisheit ues Kaisers ist zuschanden geworden, 
seine letzte Hoffnung vernichtet. Er hot alle Traditionen seines 
Hauses geopfert, bis zu den Uourbonen Kich ornkHirigt und einer 
vom eignen Volk wie von allen, denen Sittlichkeit nicht ein leeres 
Wort ist, verachteten Frau die Hand zur Allianz gereicht, nur um 
Frankreich nicht die Freiheit geben zu müssen — aber alles vergeblich. 
Seine Niederlage ist furchtbar; isolierter wie Je steht Frankreich 
da. Die Situation unter Louis Thilipp ist ein Glanzpunkt gegenüber 
der Schmach, welche diese versuchte Allianz mit den in Frankreich 
wie überall verachteten liourt>onen auf das Kaiserreich geworfen 
hat** Für Deutschland aber wie für den Frieden Kuropas, meint 
die Zeitung, habe nichts gelegener kommen können als die spanische 
Revolution, insofern die ermüdenden Fanfaronadeu und unaufhörlichen 
Kriegsdrohungen Franlcreichs, die während des Vorjahres 1867 den 
beklemmenden Alp der Kriegsfurcht von Kuropa nicht weichen 
ließen, nun eine sehr erhebliche Dämpfung erfahren hätten. Und 
dies wäre sehr von Wert; denn Deutschland habe sich nun schon 
zwei Jahre hindurch in der wunderlichen Lage befunden, daß sich 
fast alles politische Interesse um die Frage gedreht, ob Frankreich 
ihm den krieg erklären werde. Dabei hätte aber niemand den 
Grund und die Veranlassung zu diesem Schritt entdecken können. 
Das Treiben der französischen Presse sei eben so frivol gewesen, 
daß, falls es zum Kriege geführt, die Sympathien der ganzen 
zivilisierten Welt auf selten Deutschlands sich Wunden hätten. So 
wäre der langbefUrchtete Kampf aber auch nur dem Kinigungswerk 
zustatten gekommen, dessen wären sich die Anhänger des Nord- 
deutschen Bundes und selbst die Einsichtigen unter seinen Gegnern 
Bi*hr wohl bewußt; denn abgesehen von einigen Fanatikern des 
Welfentums, einigen Schwärmern für das absolutistische Regiment 
und wenigen süddeutschen Ultramontaneu wüixie sonst niemand bei 
Kriegesausbruch auf selten Frankreichs gestanden haben. ^ Die 
meisten Führer der süddeutschen Volkspartei hätten Ja sogar mit 
Entrüstung die Verdächtigung abgewiesen, daß sie einen Bund mit 
dem Ausland angestrebt, und so töricht sie sich auch oft gebärdeten, 
so liege doch keine Veranlassung vor, die Aufrichtigkeit dieser Ver- 
Sicherung in Zweifel zu ziehen. Von den Fürsten Süddeutschlands 
wären zudem die Monarchen in Bayern und Baden als deutsch 
gesinnte Männer bekannt; mehr aber als die Stimmung einzelner 
Fürsten und Parteiführer würde die Haltung des Vollces in Betracht 
komment derjenigen großen Masse, die zu apathisch sei, um sich 
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dauerad an -dem poUtlschari Leben n beteiligen, der aber dnnh eine 
fremde Invision me Einsicht In die Bedeutmig des Aogenblieks ge- 
öffnet werden würde. Keinem Zweifel könne ee also nnteriiegen. 
dafl der kflnftiffe Krieg sicher und schnell zur Einheit Deutschlands 
führen und allen Klagen über die Teilung des Reichs sowie über 
die Mainlinie ein Ende bereiten werde. Doch dürfe er darum nicht 
heraufbeschworen werden, weil der Friede zu demselben Ziele, wenn 
auch langsam, führen würde. 

Eine Garantie dafür biete das Zustaudekommen des Zoll« 
Parlaments, von dem di.e Zeitung bald lu Anfang des Jahres <) 
geschriebon, daO os sldi, wenn erst einmal konstituiert, als ein 
unwidcrstelillcher Motor sur endlichen Einigung erweisen werde. 
Den Deutschen habe es bisher an einem Mittelpunkt gefohlt, an 
welchem sie sich gegenseitig hätten kennen und schätzen lernen, 
ihre Vururteile gegeneinander, ihre Unkenntnis voneinander würden 
haben übenisinden können; kurz gesagt, es habe ihnen eine Haupt- 
stadt gefehlt. Hätten aber erst einmal hundert süddeutsche Abge- 
ordnete in Berlin mit ihren norddeutschen Landsleuten zusammen 
getagt, so würden vernünftigere Ansichten über den Norddeutschen 
lund und das Zoll-Parlament auch über den Main dringen. 

Nach Schluß der Session konstatiert die Zeitung^) mit vieler 
Oenugtuung, daß sie nicht zu kühn prophezeit. Sei auch das erste 
Zollparlament noch ohne positive Resultate auseinandergeganeen, 
so nabe sich doch ein innigeres Zusammenwirken zwischen Nord 
und Süd angebahnt, und bessere l^esultate blieben für die Zukunft 
In Aussicht gestellt. Der verbitterte Partlkularismus aber, der nur 
erschienen, um zu verneinen, sei, wie ihm prophezeit, in Schall und 
Rauch zerflogen. Die Sympathien für Preußen hätten Jedoch noch 
schneller und kräftiger Fuß fassen können, wenn nicht in demselben 
Preußen sich Einrichtungen vorfänden, die nicht einmal die eignen 
Landeskinder befriedigen, gcschweigo denn die Süddeutschen an« 
locken könnten. „Hier ist das Jahr IHOO ziemlich spurlos vorüber- 
gegangen,** schreibt die Zeitung in ihrem „„Unckblick**** auf das 
scheidende Jnhr 1808.«) „Wohl vermochte es alt und tief gowurzelte 
Anschauungen zu erschüttern, aber nicht zugleich uns von den 
Institutionen zu befreien, die aus diesen Anschauungen hervor- 
gegangen. Die großen Reformen, die sonst gewaltigen Ereignissen 
zu folgen pflegen, hahen wir Oesterreich überlassen; wir seilest 
mußten uns mit PlickM'erk begnügen, und in der Mächtigsten Frage, 
die grade das deutsche Volk in jeder Epoche und am tiefsten immer 
ergriffen hat, in der Frage des Unterrichte und der Bildung, hat 
uns das Pilckwerk im Stich gelassen. Wir haben auf diesem 
ueljiet keinen Fortechritt zu verzeichnen, im Gegenteil, der letzte 
parlamentarische Kampf gegen die Prinzipien des Unterrichts- 
ministeriums hat in uns nur die Ueberzeugung befestigt, dafl 
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dl« BflekMhrltte, dit In den vienlMf Jahren mit Btebborn begonnen 
und In den (antiiger Jebren dureh Raumer koniequent (ortgeeetit 
worden» Ihr Bnde noch nieht erreleht habeD.*" 

DleMaflregelndeeaegenwlrtigenKultueminisiers v. Mühleri) 
Uefien ttberdiee die Befürchtung zu, daß sie auf deu Volksgelst einen 
sehr naobtelllgen Kinfluft auBQben wQrden, deeeon unheilvolle 
Wirkungen nie mehr wUrdon bonoitlgt worden kOnnen, wenn das 
gogenwUrUge System noch lange andauere. . Diesen Wirkungen aber 
vorzubeugen, erheische das übor Jeder Parteitaktik und ledern 
Praktlonslnleresse stehende Interesse des Volkes. Deshalb be- 
fürwortet das Blatt*) auch eine Annäherung der Portschritts- 
partei an die Natlonalliberalen, um gemeinsam Bresche zu 
BchieOen in die regulierende und kommandierende Bureaukratie, 
die in Sachen des Sc^hul- und Qemeindew«sens mächtiger als Je das 
Haupt erhebe. „Schwerer ist freilich/* so fährt die Zeitung in der 
Erörterung dieses Problems fort,') „wir verkennen es nicht, Jone An- 
näherung, solange die nationalliberale Partei selbst noch aus einer 
Linken und einer Rechten besteht, erstere mehr zur Portschrittspartei, 
letztere mehr zu den Preikonservativen neigend. Wir denken nicht 

Krlng von den Preikonservativen, meinen im Gegenteil, daO in ihnen 
i Zeug au einer englischen Torypartei steckt, die bei allem Kon* 
•ervatlsmus doch treu an den verfassungsmäfilgen Rechten des 
Volkes hälti und vor allem nicht zurtlok zu unhaltbaren Zuständen 
Witt. Wird sie verstärkt durch die Rechte der Natinonalllberalen, 
und bildet deren Linke, wenn sie nicht sofort mit der Porlsehritts- 

fiartel sich zu vereinigen vermag, ein der letzteren nahestehendes 
^ntnmi, so scheint uns diese Qlledorung der parlamentarischen 
Parteien die natürlichste und dorn Im Volke selbst herrschenden 
politischen Anschauungen am meisten entsprechende zu sein. Vor 
allem aber vermeide man von allen Seiten persönliche Anfeindungen 
und Verdächtigungen; denn diese haben Jeden Boden im Volke 
verloren. Es gibt vieles, was noch gemeinsam zu erreichen ist; 
breche man auch gemeinsam den mächtigen Widerstand, der sich 
dem, was im Interesse des Volkes erstrebt und erreicht werden 
soll, entgegengestellt." 

Dasselbe Programm . mit fast gleichem Wortlaut Ist der 
Brealauer Zeitung auch Im nächsten Jimr 
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maflgebend>) Das unbefriedigende Resultat der im März geschlossenen 
Lanatagssession*) hinsichtlich der Verhandlunffen über Kirche 
und Schule gibt nach ihrer Ansicht ihr umsomehr Berechligunff, als 
Parole für die Im Oktober zusammentretende Kammer den Kampf 
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bii aufi Messer gegen das System Bttlenburff-MflhlenujproUa- 
mieren. Hätte das preuBisehe Volk sllein unter den reaktfonlren 
Bestrebungen der beiden Minister su leiden, so würde nun nicht 
derartig bis an die Grenzen des Aeußerstcn zu gehen brauchen; denn 
wie ttber so viele Hemmnisse seiner geistigen und staatlichen Bnt- 
wioklunff wttrde es mit der Zelt wohl auch aber den Berg der 
Mtthlerschen Orthodoxie kommen. Die Wichtigkeit des Kampfes 
liege vielmehr In seiner schweren Bedeutuns für den Portschritt 
Preußens in Deutschland. Möge man die nationale Prase noch so 
hoch stellen, so könne es doch beljn besten Willen den SQddeuUchen 
nicht verdacht werden, wenn sie keine Sehnsucht empfänden nach 
s6lchen Zuständen, wie sie unter Eulenburg-Mühler immermehr in 
Flor kä.men. Der unter der Autorität des Staates gegen die Kon- 
fesslonslosigkeit der Oymnaslen geführte Kampf, die Ausschliefiung 
des Protestantenvereins aus den evangelischen Kirchen und dergleichen 
Akte mehr täten der Einigung Deutschlands weit mehr Eintrag als 
alle Schritte und Maßregeln des Grafen Beust und Napoleons III. 
Dieses Bewußtsein wäre in den Nationalliberalen ebenso . lebendig 
wie in den Reichen der Portschrittspartei, und darin stimmten beide 
Fraktionen vollständig miteinander überein. Der gegenseitige Hader 
habe also keinen andren Zweck als das Volk irrezuführen und den 
Konservativen einen Genuß su bereiten. Noch selten aber wäre ein 
festes Zunmmenhalten aller liberalen Partelen so hotwendig gewesen 
als in der bevorstehenden Landtagssession. Daß ihrem Wunsche 
schönere Erfüllung geworden« als sie selbst geahnt, konstatiert die 
ZoltungO am Schuiä des Jahres mit aufrichtiger Freude und glaubt 
daher auf ein günstigeres KeRultat dos Landtags rechnen zu dOrfon, 
als es z. B. das Zollparlament in politischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht diesmal gezeitigt >) 

„Je unerwünschter Jener Sachverhalt uns Ist," schreibt das Blatt 
dazu, „desto notwendiger Ist es, denselben offen einzuräumen, desto 
notwendiger, den Gründen dieser Erscheinung nachzuforschen. Wir 
wünschen die Einigunff ganz Deutschlands und wünschen, daß sie 
ohne neuen Krieg auf friedlichem, wenn, auch langsamem Wege 
erfolge. Die allmähliche Ausdehnung der Kompetenz des Zoll- 

Sarlaments erscheint uns als der Weg, das Ziel zu erreichen. Auf 
iesem Wege läßt sich eine Föderation schaffen, welche alle deutschen 
Staaten umfaßt und dennoch das besondre Stammesbewufttsein, soweit 
es den Staatsaufgaben gegenüber unschädlich ist, schont. In dieser 
Auffassung stimmen, soweit wir sehen können, alle diejenigen überein, 
welche der neuen Ordnung der Ding^ von vornherein tidd waren 
oder sich nachträglich mit ihr befreundet haben. Von den Konser- 
vativen bis zu den Mitgliedern der Fortschrittspartei, soweit sie in 
die angedeuteten Kategorien gehören, ist niemand, welcher wQnschti 
daß' der Main dauernd eine Grenzlinie bilde, aber auch nfemand, 
welcher Waffengewalt anwenden möchte, um denselben zu fiber- 
schreiten. Alle rechnen auf einen nach und nach sich vollziehenden 
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UmaohmiBg der Gemüter, alle rechnen darauf, dafi dae Zollparlament 
daa Ferment sein soll, welehes diesen OährungsprozeB einleitet — 
— — — Wenn die gro6e Menge des süddeutschen Volkes erst die 
Ueboneugunff gewinnt. daO PreuOen es dui^chführon werde, Deutsch- 
land die Einheit und Freiheit zu geben, so wird es seinen Wider- 
stand aufgeben, und das Zollparlament wird eine reelle Potenz in 
unsrem nationalen Leben werden/* >) 

Dann würde sich auch der HaO gegen die prouflische Hegemonie 
überlebt haben oder nur noch von so unverbesserlichen Doktrinären 
und Illusionisten genährt werden wie den Sozialdemokraten,*) die 
ihn nun einmal, wie bei der Konstituierung dieser Partei zu Elsenach*) 
klar hervorgetreten, als notwendigen Hausrat und willkommene 
Lockspeise nicht gut entbehren Icönntcn; müßte doch so ein 
Aequivalent geboten werden für die zahlreichen Schwächen und 
Lücicen dos in wirtschaftlicher Beziehung völlig unhaltbaren sozial- 
demokratisohenProgramms. Daß es aber ehrlich gemeint und, süfem 
OS die Aufklärung dtr Arbeiter sich zum Ziel gesetzt, ein IconäcquenteM 
sei, erkennt die Zeltung gern an und betraclitet es deshalb auch i\U 
einen wesentlichen Fortschritt gegenüber der verlogenen Diktatoren- 
Wirtschaft und dos Komüiliantcntums der Lassalieaner. Im grüßen 
und ganzen symnathisiert aber die Zeitung nicht mit dem Eiscnacher 
Programm und laßt höchst bezeichnend ihre Schlußkritik in den 
Worten Johann Scherrs zusammen:') „Die soziale Frage hat höchst 
tiefsinnige Untersuchungen und sehr lärmende Debatten veranlaßt 
Der gelehrten Erörterungen wirklicher und der langen Reden kurzer 
Sinn ist dieser: .»Der vierte Stand will die Privilcgii-n der drei 
bevorrechteten Stände mitgenießen. Ist er in diesen Mitgenuß ein- 
gesetzt, so wird auch er seinen weißen Nigger haben wollen und 
gegen einen fünften Stand tapfer Front machen, wie . der fünfte 
unter gleichen Verhältnissen gegen einen sechsten, und so weiter 
ins Unendliche"". 

Das im gegenwärtigen Moment überraschende energische Zu- 
sammenfassen aller Kräfte in der unzufriedenen Arbeiterpartei, 
welches mit einem Schlage die frühere Zersplitterung beseitigt, 
erklärt die Zeitung sich vornehmlich durch die Macht des Beispiels, 
welches Frankreich mit seinem Jüngsten, in total revolutionärem 
Sinne ausgefallenen Wahlresultat gelle fert.^) Die einzigen Parteien, 
mit welchen im französischen Kaiserreich Jetzt überhaupt nur noch 
zu rechnen sei, wären die sozial-kommunistische und die revolutionär- 
demokratische, so genannt zum Unterschied von denen, welche durch 
Reformen eine demokratische Verfassung zu erreichen glaubten. 
neide seien Jeden Augenblick luid insbosondero nach dorn Tode des 
Kaisern zur Kovolution bereit, imd von der Krregung dieser schon 
iHngHt bt^fürehteton Krsehütterungon würden sie sieh auch keines- 
Wegs durch die in letzter Zell auH der initiative NapoleouK und dos 
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SenitM harvorgMMmgenen poUUseheii lUformen abhtltai laaMn; 
denn sie wXren eo6n nichts wert und gäben nur das notwendige 
Msfl von Freiheiti welches Preufien, Oesterrelch und alle halbwegi 
konstitutionellen Staaten schon langst besäfien.') Bonapartlsmus 
und ParlamentariBmus stünden sich überdies so unversöhnlich gesen- 
über, dafi man sogar su der P^raM berechtigt sei, ob es NapoTeon 
wirklich ernst meine mit seinen konstitutionellen Reformen und ob 
Ollivier tatsachlich der Mann sei, der die Freiheit des Volkes mit 
der Ordnung des Kaisers zu verbinden und zu versöhnen verstände. 
Das blieben zwei der interessantesten Fragen, welche das Jahr 
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in sich aufnähme und deren Bntwickelung sowie allmähliche Losung 
Jeder Politiker mit nicht geringer Aufmi^rksamkeit verfolgen mOsie. 

Im April dieses Jahres*) glaubt die Zeitung die Experimente 
Napoleons und Ollivlers auch wirklich als ffelungen bezeichnen 
zu dürfen. Letzterer besonders habe mit der Verfassungsänderung, 
die gegenwärtig dem Senate zur Beschlußfassung vorliege, einen m 
der Tat efstuunlichon Erfolg davongetragen, und seinem Mut, mit 
dem er auf die Durchführung der neuen freieren Konstitution ge- 
drungen, wäre alle Anerkennung zu spenden. Durch den glück« 
liehen Beginn mit don Arbeiten und Koformen im Innern ist der 
Zeitung auch zugleich die Gewähr gegeben, daß unter dem neuen 
Ministerium Frankreich von dem >^rhängni8vollen Strelien nach 
äußeren Krfolgcn abkommen und ein Priedensprogramm fmrtan ver- 
folGpen werde. In dieser als so sicher hingestellten Voraussicht sieht 
sicn das Blatt anläßlich der spanischen Königs wähl') freilich aig 
enttäuscht, und es vermag sich das Gcwährenlassen der chauvi- 
nistischen Orgien seitens des französischen Xlinisteriums nur durch 
die Annahme zu erklären, daß Ollivier sein waschechtes Franzosen- 
tum beweisen wolle, während er bi>ber in dem Rufe gestanden, 
mit billigerem Urteil als die Mehrzulil seiner Landsleute die An- 
sprüche anderer Völker abzuwägend) Nur scheine die Gelegenheit 
zu diesem Beweise eine recht unglücklich gesuchte zu sein, da in 
Preußen und Deutschland niemandem einfalle, die unsinnigen Konse- 
quenzen aus der Wahl Leopolds von Hohenzollern zu ziehen. 
wie es der französische Paroxysmus beliebe. Allgemein werde sie 
vielmehr als eine Angelegenheit angesehen, die Prankreich mit dem 
spanischen Volke und dem Prinzen von Hohenzollern regeln müsse, 
während Preußen-Deutschland Gewalt weder über das eine oder den 
anderen besitze. „Wird ein Angriff gegen Spanien gemacht, wird 
ein Druck auf den Prinzen Leopold ausgeübt, .so können wir uns 
über die Rechtmäßigkeit oder Unrechtiuäßigkcit dieses Schrittes ein 
Urleil bilden, allein wir hätten weder die Macht noch don Willen 
Hilfe zu leisten. Wir stehen da, nicht recht verstehend, 
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wii man Y<m uns Tariangt Wir werden' ruhig bleiben, aolange man 
alch begnügt, uns su beechimpten; der Gewalt werden wir die 

Qewalt entgeffeneetcen. Es M>i diesmal nicht wie bei der 

Luxemburgalfäre einen Mittelweg. Jeder Schritt des Entgegen- 
kommens wQrde eine Selbsterniedrigung sein, die nur auf schiefer 
Ebene zu weiteren Erniedrigungen führen kann*, dahin präzisiert 
die Zeitung^) ihren uod des ganzen Volkes Standpunkt 

Die Zumutung, Preußen solle nach dem Rücktritt Leopolds von 
der Thronkandidatur noch weitere Garantien geben, daß der Prinz 
von Hohenzollem nicht spanischer König werde, stellt nach Ansicht 
des Blattes aber das Menschenmöglichste an Uebermut und Wider- 
sinn dar. Preußen könne sich doch unmöglich zu einem Schritte 
herbeilassen, der von Mißtrauen gegen den Prinzen zeuge; denn es 
würde durch iede derartige Maßnahme an den Tag leeen, daß es 
Leopold für einen zwoidoutigen Charakter halte, wahrena er zu einer 
Kolcnen Meinung über seine l^orson keine Veranlassung gegeben. Es 
lilgo also ein oitonbarer Widersinn darin, wenn i^rcußon die von 
ihm verlangte Erklärung abgUbo. Mohr aber vorletze noch der 
Uebermut, der aus der französisclien i<'orderung spräche. Preußen 
habe, wie Jetzt aktonmttßig erwiesen, die gegonwttrtigo Situation 
nlch^ geschaffen noch an derselben mitgearbeitet. Kein Staat von 
einigem Selbstbewußtsein würde sich aber herbeilassen, einem 
anderen Staat Hindernisse aus dem Wege zu räumen, die er ihm 
nicht bereitet Frankreich habe demnach in keiner anderen Absicht 
an Preußen diese Forderung stellen können als in der, es zu 
demütigen. Kein Schatten des Vorwurfs, den Krieg herbeigeführt 
zu haben, träfe somit die preußische Regierung. Der Kampf wäre 
ihr als eine traurige, unvermeidliche Notwendigkeit aufgedrungen 
worden, und diis preußische Volk werde ihn aufnehmen aus strengem 
Pflichtgefühl, nicht aber mit Freude.^ 

Die Zeitung legt auf die letzteren Worte großen Nachdruck 
und gibt nach den vernichtenden Niederlagen im AugusfO den 
Kommentar dazu. „Wir kannten die Franzosen sehr gut,* schreibt 
Kle, .wir wußten, daß sie uns Widerstand leisten würden bis aufs 
Messer; wir haben vorauKgesohen und vorausgesagt, daß wir leichten 
Kaufes nicht davonkommen würden, und darum haben wir trotz 
aller Gewißheit des endlichen Slei^es dienen Krieg zu vermelden 
icowünscht, di^en (InMiel uns mit Wehmut erfüllon. Sie aber 
kannten uns nieht unti gaben sich keine Mühe uns zu vorstehen, 
obwohl es Ihr eignes Interesse war, uns kennen lu lernen, obwohl 
die Pflicht es ihnen geliot und obwohl es ihnen so leicht geworden 
war.* 

Diese schweren und großen Fehler des zweiten Kaiserreichs 
haben auch, wie das Blatt glaubt, mehr als der Zusammenbruch 
von Sedan mit dem Oedanken aufgeräumt, daß man in Napoleon HI. 
68 mit einem weitausschauenden, alle Umstände sorgfältig 
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erwftgenden Manne su tun sehabi, der snr rechten Zeit sa acUafcea 
verstanden. >) Jetzt trete klar autage, dafi In ihm nur eine hOehst 
mäßige Begabunff, in welcher blinder Trotz die Stelle der Bneigie, 
die Kunst des Verzetteins die Stelle der Vorsicht vertreten, von 
unglaublichem OlQclc begleitet gewesen. Nur der tiefe Verfall 
Prankreichs erkläre die lanee Herrschaft Louis Napoieon& In einem 
gesunden, aufstrebenden Volke wäre ein solcher Herrscher unmOfcHch 
gewesen. An der Ausmerzung des Bonapartismus wüide es sich 
zeigen, ob Frankreich auf dem Wege der Genesung begriffen sei. 

Gegen Ende des Jahres >) gesteht die Bresiauer Zeitung i^em 
zu, daß dieser Genesungsprözeli über alles Erwarten schnell vor 
sich gegangen. Die Männer des 4. September hätten überaus Großes 
geschanen, obwohl die HlUfte der Regierung eingeschlossen, die andre 
Hälfte auf der Flucht, nirgends aber eine Autorität vorlianden 
gewesen, und deutscherseits mUs^e dies unbedingte Anerkennung 
finden. Docli stünden auch die nunmehrigen Diktatoren in Frankreich 
im Begriff, einen schweren Vorwurf auf sich zu laden, nämlich 
durch die Fortsetzung des Kampfes bis zum äußersten da.H Vater* 
land Ihrer Willkür, von ilmen Republik genannt, zu opfern und dazu 
dieselben Mittel zu gebrauchen, die sie unter dem Kaisertum ver* 
dämmt. Solange es noch eine Nord-, eine West- und Loire-Armee 

Segeben, wäre der Widerstand begreiflich gewesen; Jetzt aber nach 
en wiederholten vernichtenden Schlägen den Krieg noch fortsetzen, 
heiße aus Selbstsucht und Fanatismus das Volk opfern und Frankreich 
bis zur Vernichtung ruinieren. Durch einen derartigen tollen Wider- 
stand würde man auch deutscherseits direkt dazu gezwungen, dem 
westlichen Nachbar das Messer tiefer ins Herz zu stoßen, als je 
beabsichtigt worden;*) alle jene Ausbrüche eines unbezähmbaren 
Trotzes drängten den Deutschen die Empfindung auf, daß sie ihren 
eignen Untergang besiegeln würden, wenn sie nicht mit staricer 
Hand fortführen auf der Erfüllung ihrer Forderungen zu bestehen, 
unter denen die Abtretung von Elsaß-Lothrlrigen obenan figuriere. 

Gleichzeitig wirft die Zeltung«) die Frage auf; durch welche 
Reglerungsform nach geschlossenem Frieden ein engerer Anschluß 
dieser Länder mit Deutschland herbeigeführt worden künnto. Sie 
gelangt dabei zu dorn Schluß, daß die Personalunion mit Preußen 
und Rolchsunmlttolbarkolt unter der Autorität dos Deutschen 
KalRors dor beste Auswog koI. \'om Kalner n^sp. vom RoichMkanzlor, 
dem ein AuHNchuß deA \hm(loNrnt08 goHchaftllch zur Holte stohen 
mÜBHo, unmlttotbor regiert, würden alese Territorien eine zunächst 
ihren eignen Interessen angemessene Entwicklung erfahren, die 
schließlich mit dem materiellen und nicht bloß formellen Aufgehen 
derselben in dem Deutschen Reiche enden werde. Doch auch für 
Gesamtdeutschland würde Jene Reglerungsform der annektierten 
Länder heilsam sein; denn sie würde beweisen, daß die neuen 
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Namen JCtlMr und Reich" nicht gani bedeutungBlos oder nur dafQr 
beetimmt seien, Qber die fehlgeschlagenen Hoffnungen auf eine 
wahrhaft einheitliche Verfassung zu trOsten. Würde sich der Nutzen 
dieser wiedererweckten Titel des deutschen Oesamtstaates in der 
vorerwähnten Weise zeigen, so könne man damit als Ersatz für die 
neue lückenhafte Verfassung i) zufrieden sein. 

Einen Teil gftbe es dann in dem deutschen Vaterland, der in 
einem Verhältnis zu dem Roichsoberhaupte stehe, wie es mit ganz 
Deutschland eigentlich der PtiU sein sollte. Doch auch ein auf die 
gegenwartigen Verhältnisse einwirkender Vorteil werde sich dann 
ergeben. Das durch die neue Verfassung ullzustark ausgebildete 
fOrdorAllve Element wüi*do nttmitch hierdurch ein Gegongewloht 
erhalten, da l'reuüon, wenn auch nicht formoll, so doch tatsächlich 
eine Vtirstärkung und damit einen Ersatz für die gegenwärtige 
Verminderung seiner bisherigen Präsidialbefugnisse im Norddeutschen 
Bunde erlange. Ernst und lebhaft beklagt die Zeitung, daß die 
Macht der Einzeistaaten nicht um einige Qrade weiter herabgesetzt 
worden, obwohl dazu eine Handhabe sich geboten in der Möglichkeit, 
die Zollverträge zu kündigen. Daß dieser Talisman aus den Händen 
gegeben und dieser Ocsicntspunkt bei den Debatten im Reichstage 
vollständig aus den Augen gelassen worden, bleibe unverzeihlich. Nach 
Ansicht der Zeitung wäre es selbst besser gewesen, die Verträge 
abzulehnen, als ihre Annahme durch die Aufgabe defi Kündigungs- 
rechts zu erkaufen. Trotzdessen will sich jedoch das Blatt nicht 
zu einer pessimistischen Haltung hinreißen lassen, nachdem seine 
Meinung unterlegen. Aber es ist überzeugt, daß infolge der Ve^ 
fassungsmängcl künftig sich ebensolche Parteikämpfo der aller- 
hoftigsten Art abspielen würden, wie sie auf kirchlichem Gebiet die 
In fall IbilitätH frage wachgerufen. 

Die Bn^slauer Zeltung, welche In dem Unfehlbarkoitsstreit eine 
führende itolle in tier HcnleHlhelieu Presse eingenommen, und mit 
dem infalllblllHtlHehen Organ der blHchöriiehen Kurie, den MllreHlauor 
llauablättern**, tieNhalu während deH Jahi*!^ lH7(Hn erbllteriHier 
Fehde gt^legen,") huldigt in lhi*iM\ zahlh^lehen Aufnälzen über das 
Konzil undsuine KonmM|uenziu\") der AuHicht, daß der Unfohlbarkelts« 
li*hre gegenüber Sorglosigkeit seitens des Staates gleichbedeutend 
mit Pnichtvergessenhcit sei. Es dürfe ihm schon nicht gleichgültig 
Bein, Wenn Millionen seiner Bürger eine veraltete Weltanschauung 
und eine Lebensweise unter dem Gepräge der Göttlichkeit von 
Kindheit auf eingeimpft werde, welche sie hindere, an der heutigen, 
Ehre und Wohlstand in der Gesellschaft bedingenden Kultur ihren 
vollen Anteil zu gewinnen. Wenn aber unter der religiösen Hülle 
eines Dogmas eine staatsgefährliche Lehre Millionen Untertanen 
unter Motiven, welche stärker wären als Jede Strafgewalt des 
Staates, systematisch beigebracht werden solle, wenn ueistliche in 
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ihren unmittelbaren StaAteimtem von den Biaeli5fen ansegrtfteii. 
in ihren Funlctionen ^hindert, mit Zenauren sor Sehidigiing ihree 
Anseheuf belegt, und an ihrem' Rinkommen benaehteiligt würden, 
wenn auf diese Weise also auch um den materiellen Beaits und die 
matedellen Rechte der Kirche gestritten werde, so könne der Staat 
demgegenüber sich unmöglich passiv verhalten. Vielmehr mOase 
er aus der strikten Neutralität heraustreten, die er angesichts eines 
seine internsten Angelegenheiten gar nicht borOhrenden Ereignisses 
wie der Okkupation des Patrimonium Petri mit gutem Recht 
beobachtet Was die Frage der Zivilisation betrilfe, so würde Preußen — 
Deutschland als einer der ersten Kulturetaaten sogi^r dieZ<*rtrümmerung 
dieses PapstkOtiigtums begrüßen künnon; denn ohne übertriob«»ne 
Anschauungen von der Kulturmis»ion der gegenwärtigen italienischen 
Regierung tu hegen, würe es nach Auswels untrüglicher statistischer 
Ziuem so irvinin wie mit der Regierung des Kirchenstaates mit 
keiner anderen in Europa bestellt gewesen. Das Ansinnen einer 
Anzahl von Katholiken,. Preußen solle sugunsten der weltliehen 
Herrschaft des Papstes intervenieren, 'verrate daher eine über- 
raschendo .Unkenntnis der tatsächlichen Verhältnisse, ganz abgesehen 
davun, daß ein wahrer Patriot doch wirklich die Aufrichtung eines 
längst morsch gewordonen Thrones im Ausland dem herrlich be- 
gonnenen Einigungs- und Pricdenswork im eignen Vaterland hinten- 
anH<^t2en müßte. Freilich heiße das starke Ansprüche an Leute 
stellen, die bezüglich des Mangels an patriotischem Gefühl würdig 
den Sozialdemokraten zur Seite träten. Als das beste Beispiel 
dafür glaubt die Zeitung im folgenden Jahr 

1871 

das Mäkeln und Deuteln von Hi'bol und (lonoHMon an don Friedens* 
bedlngungen^Ji ins Tn^ffon führen zu künnon, obwohl es doch fosi- 
Mtünilo, daß uur livIchMknnzler dein doulHchen Afisehen nichts ve^ 
goUui hübe. |)io von Ihm hrrbolgofllhrU' Hohnello Entscheidung 
Htello vlülmehr einen dem ruhnirolcnon Kriege wahrhaft würdigen 
Abschluß dar. Dw einzige, was vielleicht xu bemängeln bleibe, 
sei das zu milde Ausmaß der Kontribution, da Ja ganz unzweifel- 
haft 5 Milliarden nicht ausreichen würden, um den ganzen durch 
den Krieg verursachten Schaden zu ersetzen.*) Aber der rigorose 
Standpunlct, vom Gegner «den letzten Pfennig herauszuschlagen*, 
um den er einen gebracht, lasse sich im politischen Leben so wenig 
durchführen wie im bürgerlichen. Und du die Kontribution von dem 
durch den Kampf geschwächten Frankreich doch nur mit äußerster 
Mühe würde aufgebracht werden, so erfülle sie Ja wenigstens ihrai 
Hayptzweck, nämlich als Warnung vor einem künftigen Angriffs- 
krieg zu dienen. Deshalb könne man mit ungeteilter Freude den 
10. Mai als Friedenstag feiern; von ihm werde hoffentlich zugleich 
die neue Epoche datieren, in welcher Frankreich mit der inneren 
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Arboti warn Wiedererwerb lelnee trQheren WohlstandeSi seiner 
materiellen und geleUffen Kultur beginnen würde, vorausffeaetzt 
freilloh, daft ee von anderen Männern aich leiten lasse, als sie bis- 
her in Versailles und noch kläfflicher in Paris aufgetreten. Wären 
doch größtenteils durch deren Unfähigkeit Jene kommunistischen 
Wirren') hervorgerufen worden, die eine der wideriichsten 
Erscheinungen dargestellt, denn nirsends sei dabei ein Zug 
hervorgetreten, der auch nur einen Funken von Sympathie su 
erregen vermocht Selbst die entschiedensten Soziahsten Wie 
Loufo Blanc, die fanatischsten Revolutionäre wie Ledru-Roliin, alle 
alten Preiheitshelden hätten sich Ja voll Abscheu von diesem im 
giüfkn angelegten Raubzug zurückgezogen. 

Daß es der Nationalversammlung doch endlich noch gelungen, 
die Kommunarden niederzuwerfen, verdankt sie nach Ansicht der 
Zeitung auch nur der Hilfe des eisernen Kanzlers, der iht durch seine 
energische und schnelle Beendigung der Friedensverhandlungen den 
Rücken freigemacht und anscheinend ihr etwas von seiner rücksichts- 
losen Tatkraft eingeflößt. Vordem aber hätte man den Eindruck 
gehabt, als ob Frankreichs Kraft erloschen sei,'*') ein Beweis, daß 
Thiers zu dem hohen Amt eines Regenerators nicht die Befähigung 
besitze. Ja, daß das Regime Thiers überhaupt bestünde, wäre 
ffowissermaßen die amtliche Bescheinigung, daß in dem gegenwärtigen * 
Frankn*lch es koinon Raum für eiiien Stein und einen Hardenberg 

Sähe. Nicht die nersönlichen KigönHchaftun des nunmehrigen Präsi- 
enton der franzosischen Republik oder etwa die In ihm vormutete 
grölte stnatsmänniHche Befänlgung und Energie wären la für die 
Nationalversammlung der Grund gewesen, ihn an die Spitze des 
Staates zu Stollen, sondern weil er das unverfälschte Prototyp des 
eitlen, der Kitelkeit seiner Landslcute schmeichelnden, bramar- 
basierenden französischen Nationalcharakters dargestellt. >) Gegen- 
wärtig noch wie zurzeit, als er die Großtaten der ersten Republik 
und Napoleons 1. in ihrem ganzen Ruhmesglanz verherrlicht, lebe 
Thiers in seinem Innersten der Ueberzeugung, daß der französischen 
Nation die Hegemonie Europas gebühre und es ihre oberste Pflicht 
sei, sich in die Angelegenheiten andrer Staaten einzumischen und 
dadurch das französische Uebergewicht zu begründen. Gleichwohl 
besitze er doch noch, so viel praktisch-politischen Sinn, daß er die 
Möglichkeit eines sofortigen Rachekrieges gegen Deutschland weit 
von sich weise, weil niemand besser als er wisse, wie furchtbar ent- 
kräftet und gesunken Frankreich sei. Daß aber die Republik unent- 
wegt eine antideutsche Politik verfolgen und darnach streben werde 
sieh soweit zu kräftigen, um künftig in Verbindung Aiit einer andren 
Macht Deutschland zu bekriegen, beiulrfe keiner weiteren Erörterung.^) 
Indessen wären diese Perspektiven zu einer Koalition nicht allzu 
günstig für Frankreich. 
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So I. B. kirne Enffland^) in entar Reih« für «Ine denitiM 
AlUini gyr nicht In oatrtoht, da ÜrQnde bu einem Zerwarfnii 
•iwischen Ürofibrltannien und dem neuen Kaieerreioh nicht existierten; 
denn infolge seiner geographischen Lage IcOnne Deutschland durch 
Verfolgung eigner Interossen den engltschen Seoverbindungen nie 

B)fährlich werden. Sollten aber wirklich einmal durch besondere 
mständo die Handelsinteressen beider Staaten einander gegenQbe^ 
stehen, so wäre es nur durch friedliche Arrangements möglich, einen 
erfolgreichen Ausgleich zu schaffen. Sodann biete die Existenz des 
Deutschen Reiches an sich England eine nicht zu unterschätzende 
Oarantie für die Erhaltung des europäischen Friedens. Weder Rufi- 
la nd noch Frankreich, die nach ihren bisherigen Bestrebungen za 
urteilen eine Erobeningspolitilc befolgen, könnten fQr sich allein, 
selbst wenn die Kepublilc sich gehörig erholt haben würde,, an 
gewagte Unternehmungen denken in dem Bewußtsein, dafi sie eine 
so bedeutende Macht als Grenznachbar hätten. Das würde genOgen, 
um ein stetes Interesse der englischen Regierung für den Fortbestand 
des Deutschen Reichs zu erhalten. 

Positive Grundlagen wären aber für die Annahme einer 
russisch-französischen Allianz') vorhanden. Die Interessen 
Frankreichs und KuiUands kollidierten am wonigsten, und deshalb 
betrachteten sich boido Staaton schon seit langer Zelt als natürllcho 
Alliierte. Zu einem fcnU'n Kngngomont wäre es nur deshalb niclit 
gekommen, weil seit dem Krlmkrieg Fraukrolch mit England «Mig liiert 
gewesen und letzteres als natimichor Gcgnor Rußlands an oiiiom 
Kolchon Einvornchmon nicht hätte tellnohmon können. Dagegen 
stünden die HoRtrobiingon Rußlands in einem natürlichen (logensati, 
der orKtorcH zur geeigneten Zeit veranlassen könnte. In Vorcinigimg 
mit Frankreich gegen das Nachbarreich vorzugehen. Diese Eventualität 
stehe freilich fürs erste nicht zu befürchten, da infolge des diplo- 
matischen Sommerfeldzuges des Fürsten Bismarck im Jahre 1871 
und infolge der Besprechungen zu Gastein und Salzburg Rußland 
nur in einer friedlicnen Politik- seinen Vorteil erblicken dürfe. 
Sollten aber die bestehenden Verhältnisse eine Aenderung erfahren, 
dann würde freilich Frankreich alle Mittel für recht halten, um die 
freundlichen Beziehungen zu Rußland zu ganz intimen zu gestalten 
und darauf gestützt seine eigentliche Politik hervortreten zu lassen. 

Die Beziehungen Oesterreichs zu Deutschland, welche 
im Laufe des Jahres 1871 niit vieler Mühe zu freundschafüichen 
gestaltet worden, haben gegen Ende desselben Jahres, wie die Zeitung 
mit lebhaftem Bedauern leststcllt,^) durch die Entlassung des Grafen 
Beust einen gewaltigen Stoß erlitten, und es bedürfe einer hohen 
Kraft, sie wieder zu befestigen und zu einer godeihlichen Entwicklung 
zu führen. Pas Verhältnis zwischen den beiden Kaiserreichen habe 
blHhor noch nicht auf materiellen Interessen, Sandern nur auf Veniln 
redungen basiert und Graf Beust daher bislang gleichsam den Kitt 
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Eebtldet KitBer Frans Josef häUe es sich also unmöglich yerbehlen 
Onnen, daß es dem Ansehen seines Reichs im europaischen Konzert 
nur Bum Schaden gereichen könne, wenn der Urheber des deutsch- 
österreichischen Arrangements zu Oastein und Sahsburg, der dadurch 



die auswärtigen Verhältnisse Oesterreiehs nach langlährigem 
Schwanken in eine geregelte Bahn gebracht, einige Wocnen nach 
diesem bedeutenden Resultat seiner Politik entlassen würde. Wenn 



der Kaiser trotzdem den Schritt getan und den Einflüsterungen der 
Oegner lieuste Oehör geschenkt, so könne man auch nicht der 
Scnwarzseherei beschuldigt werden, falls man einer Zukunft entgegen- 
nähe, welche den Wert der Bemühungen zu Oastein und Salzburg 
nie einen vorübergclienden kennzeichne. Freilich werde allgemein 
erwartet, daß Iteusts Nachfolger, Oraf Andrassy, schon in spezifisch 
ungarischem Interesse eine Aufrechthaltung der bestehenden Bezieh- 
ungen zu Deutschland anstreben und Jeder andren Strömung am 
Wicmer Hofe, besonders der von klorikalor Seite ausgehenden, ent- 
gogimtroton werdo. I)ocli wäre damit noch niciU gosagt, daß die 
Coterlo, welche Heust zum Sturz gebracht, eirnnhillH für die Krhaltung 
clor frcMnidschaftllcliou nuHWilrtigt*n Bczlohungon Oosterrolchs olntroton 
wonle; vielmehr wäre os gar nicht ausgpscliiossou, daß sie, den 
hoHtehondon politischon AuNchauungcn (los größoriMi Tolles der 
Bevölkerung Rechnung tragend, den Urafon Audrassy nur als Schild 
benutzen werdo, bis sie offen mit ihren eignen Bestrebungen hervor- 
treten könnte. Bei den unberechenbaren Verhältnissen in Oesterreich 
sei eine solche Annahme nicht unberechtigt. Indessen brauche man 
von derartigen Intriguen noch nichts für dfie Erhaltung des Friedens 
zu befürchten. 

Deutschland stünde ja auf dem Oipfel seiner Macht, und bis 

in die Zeit der Ottoneh müsse man zurückgehen, wolle man einen 

Augenblick finden, in dem es gleich eeachtet und vor allem gefürchtet 

dagestanden.') l)och in der Fülle seiner Macht habe es sich 

erfreulicherweise den Qeist der Besonnenheit und Nüchternheit 

gerettet, der für die Dauer des Glücks eine Gewähr biete, und als 

eine heilsame Fügung der Vorsehung wäre es zu preisen, daß sie 

noch so vieles zu wünschen und zu erstreben übriggelassen bezüglich 

dos freiheitlichen Ausbaus der Verfassung, der Beseitigung 

partlkularistischcr Reste und der Bekämpfung der sozialistischen 

ÄKlUtion. Desgleichen müsse an der Ueberbrückimg der Gegen» 

MUt2o zwlsohen Nord und Süd eifrig wettorgearbcitet worden, 

wonn auch beroltN die Annahme der doutnchen KalMorkroneV) 

duroh die llohenzollern Im grolUm und gauzcMi (Uh riehllge 

Wrlidltnls zwIsclK'n den deutschen BruderHlämmen wiederhergestellt 

und die gegenseitigen Mlüvcrständnisse und Vorurteile zum größten 

Toll l>ehoDen habe. 

An Stelle der bisherigen preußischen Politik werde von nun an 
eine wahrhaft kaiserliche, deutsche bei der höchsten Bundesleitung 
maßgebend werden; das Streben, die Grundlagien der neuen Würde 
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In einer Weiae su befeetigen und su itlrken, wie sie nach modenen 
Anschauungen Ihr angemessen, wtttde nun ganz natuigemift die 
PoWÜk der Hohensollemschen Dynastie ausmachen. Und in dieses 
Streben werde der Reichstag wie bisher einstimmen, alle Interessen, 
die einer gemeinsamen Regelung bedürften, wQriden allmählich, 

femä6 der immer mehr hervortretenden Solidaritftt zwischen allen 
tämmen Deutschlands eine einheitliche Regelung erfahren, bis das 
Ziel erreicht und Deutschland ein einheitliches Staatswesen dar- 
stellen werde. 

Vom Standpunkt des Einheitsstaates aus opponiert die Zeitung 
JetztauchgegendieReichsunmittelbarkeitBlsafl-Lothringens,0 

Sanz im Gegensatz zu ihren Anschauungen im V^orlahr 1870.*) Sie 
alt es für eine Pflicht der nationalen Partei Im Reichstage, offen 
zu gestehen, daß die BeRründung eines unmittelbaren Reichslandes 
ihr nicht gefalle, daß sie die Kinverleibung des Elsaß in iVeußen 
vorziehe und domgemUU don QoHotzontwurf betr. das staatsrechtliche 
VerhlUtnlH dos oroborU^n Lamlos zu iliulorn wüUHcho; duß die g(»sotz- 

S^bondo Uowalt für die innuruu Angolo^oniiolton des Klsntt dlrt^kt 
irch d(^i UolchBtag ausgeübt wonlon solle, hillt die Zeitung gradozu 
für ein Unding. Kino gemelnsamo Arbolt dor olsllsHlschon Provlnziul- 
Mtiindo in Straßburg mit dorn Bundesrat in Horlin erscheint ihr 
gleichfalls als sehr oigentümlioli, da letzterer nicht da^u konstruiert 
sei, eitle kleine Provinz zu verwalten, wenn auch seine liefugnisse 
im Reiche außerordentlich große seien. Die Konservativen würden 
diese Kompetenzerweiterung überdies gleich als eine unzulässige 
Stärkung der Rechte des Bundesrats auffassen, und mit größerem 
Nachdruck noch als bisher die Umwandlung des Bundesrates in 
ein Oberhaus') verlangen, das die Regierungsgewalt dem Reichs- 
präsidium allein überlassen und sich darauf beschränken müsse, mit 
dem Reichstag gleichmäßig die t^esetzgebende Gewalt zu teilen; den 
Konservativen wäre es damit aber nicht um eine für die Entwicklung 
des deutschen Staatswesens an sich heilsame Einrichtung zu tun, 
sondern sie spekulierten nur darauf, In diesem neuen Organ eine 
Stütze ihrer Bestrebungen und Anschauungen zu liaben, um den 

ereußischen Konservativen mit ihrem mächtigen Rückhalt Im Herren- 
ause nicht nachzustehen. Deshalb wäre es unumgänglich notwendig, 
daß die liberalen Parteien In ihrer Oesamthcit gegen Jenea sich 
Immer bestimmter geltend machende Stfebon ttor Konservativen 
auftraten. 

Ebenso gobutcn wlli-e eine onerglscho 8tollungnnhmo des 
LIbernllsmUH gingen die llürrschgeKlNto der Ultrumuntanon, die 
von Tag zu Tag kecker und in unoihürt ag^russiver Welse gegen 
den modernen Staat vorgingen.^) Die liberalen Parteien würden 
also gradezu gezwungen, ihre Position zu der kirchlichen Frage 
Jetzt genau zu präzisleren. 



1) R.a.0. No.SS und 47. 

«) Vgl. 8. 275. 

•) a. a. 0. No. 277. 

«) a. a. 0. No. 157, W, 809. 417. 457, AOl und 501. 



Im Namen Ihrer Portechrittspartei fordert nun' die Breslaner 
Zeitung alfl erstes, daft der Staat weder darnach forsche, noch Notis 
davon nehme, su welchen religiösen Ueberzeugungen der einzelne 
Staatsbürger sich beicenne, undf daO er dem gemeinsamen Ausdruck 
dieser religiösen Uebeneugungen kein Hindernis in den Weg lege. 
Der katholischen Kirche solle auch in Deutschland ihr ganzer 
Besitsstand, Ihre Macht Aber die Schule andre durch die historische 
Entwicklung begründete Rechte zugestanden werden. Dagegen 
müsse aber ontNchleden Front gemacht werden, daQ eine Schar von 
Fanatikern in der katholischen Kirche, die Ultramontanen, die Rolle 
der Wolfen dos Mittelalters wlodoraufnllhme und gog(*nwärtig noch 
die llorrscimrt der Kirche über den Staat beansuruche, wto es in 
den gewundenen licMlon der Itelchcnspergcr und ^lallinckrodt so klar 
zutage trete. Solange der Staat der Kirche sein Schwert leihe, 
solange blieben diese Weifen die besten Untertanen und Staatsbürger. 
Sobald aber die Staatsideen gegenüber den Mißbräuchen der Kirche 
sich Geltung verschafften und sobald der Staat Miene mache, sich 
vor den Gefahren, die ihm aus den Herrschaftsgelüsten der Kirche 
erwüchsen, zu ßchützen, dann würde die ganze Staats- und Reichs- 
feindlichlceit der Ultramontanen offenbar. Demgegenüber müsse 
der altkatholischen Bewegung, wie sie in München nunmehr feste 
Gestalt gewonnen, ein durchaus nationaler Geist zugesprochen werden, 
und die Wahl, die sie zwischen Rom und dem Vaterlande getroffen, 
sei in echt protestantischem Sinne entschieden worden. 

Die Zeitung wünscht daher auch der neuen Strömung im 
Katholizismus weiteste Verbreitung, nicht um ihrea dogmatischen, 
sondern um des nationalen Inhalts willen, der ein dreihunder^ähriges 
Ringen des deutschen Volkes zum Abschluß bringe. Der aus eigener 
Initiative hier in München von den Altkatholiken vollzogene 
Bruch der römischen Fesseln erscheine gradezu als die notwendige 
Krgttnzung der Abwehr fronzöRlschon Uebernnites, und so beginne 
Jetzt eine Friedcnsttra, in der poiltiKche und geistige Freiheit würden 
zum Wohle des Landes ungehindert wirken künnen. — 

In der Inneren Geschichte der Breslauer Zeitung seit 
dem Jahre IHOe ist vor allem das Ableben der beiden aufeinander- 
folgenden Besitzer des Blattes, Karl Zttschmar und Eduard 
Trewendt, hervorzuheben. Letzterer starb am 23. Juli 1808 0, nach- 
dem seine liberale Gesinnung und seine Gewissenhaftigkeit der 
Breslauer Zeitung in wenigen Jahren eine weite Verbreitung ver- 
schafft, so daß er sich des nicht ohne Sorgen übernommenen Werkes 
freuen konnte. 

Ksrl Zäschmar starb am ^5. Oktober 1860*), also grade 10 Jahre 
nach Aufgabe des Verlags der .Breslauer Zeitung, die auch nachher 
noch seine alte Liebe blieb. Seine Beteiligung an den Redaktions- 
ffeschaften und seine mit rastlosem Eifer durchgeführte Leitung der 
Expedition wurden nach seinem Tode recht schmerzlich vermißt, 
da das Blatt in stetigem Wachsen begriffen war. So hatte grade 

1) BrMlaner Ztg. 1868, No. 33e. 

•) BriaUuier Ztg. 1880. No. ÖOI, S. S408. 



im JtlM 18690 die Zdtimg in der Woche vom 19. bis 18. Deiembar 
den gewaltigen Umttng von 26 Va, im Monat Dezember überhaopi 
von 104 Vi Bogen, eine Zahl» die seit dem Beetehen der Zeltung 
noch nicht erreicht wcMrden war. Das folgende Krieg^Jahr 1870 
atellte aber noch mehr Ansprache an du Blatt, so dafl es sich bti 
Ende des Jahres genötigt sah, selbst des Sonntass ein Mitt^gsblatt 
heraussugeben, um seine Abonnenten au betriedlgen. Dieser rege 
Eifer war aber erfreulicherweise keine verfehlte Spekulation, wie 
die Statistik der Auflagealffern seit dem Jahre isoi, welche noch 
tum Schluß angefOgt sein möge, beweist 

I.Qu. 11. Qu. ni.Qu. IV. Qu. Zeltungssteuer. 

1802^ ca. 8200 •» — — — 

1868*) ca. 6500 » Gesamtumsati inkl. Steuer 44000 Tlr. 

1864«) ca. 5800 

1866 ft) 5048 5146 5001 5042 12645 Thr. 

1866^ 5197 5484 7022 5788 14678 Tlr. 22 Sgr. 

1867^ 5690 5709 5478 5715 14 120 Tlr. 

1868*) 5926 5921 5751 5815 14 675 Tlr. 8 Sgr. 

1869*) 5832 5886 5887 5982 14 757 Tlr. 2 Sgr. 10 Pf. 

1870 ><0 6019 6029 7275 7812 16646 Tlr. 26 Sgr. 

1871") 7249 6790 6872 6482 16 776 Tlr. 26 Sgr. 



1) BretUuer Ztg. 1. Januar 1870. 

•) Drattcher Zeltuagtkatalog, Leipilg 18S2, 8. 81. 

•) •TahrMbericht der Bretlauer HaadeukaBmer 1868, B. 05. 

dto. dto. dto. 1864,8.180. 

dto. dto. dto. 1868, a 172. 

dto. dto. dto. 1888, & 187. 

dto. dto. dto. 1887. 8. 140. 

dto. dto. dto. 1868. S. 15(1. 

dto. dto. dto. 1860.8.166. 

dto. dto. dto. 1870. 8. 181. 

dto. dto. dto. 1871.8. I5&. 



IV. TeU. 

Die übrige Breslauer Presse 

wahrend der Dekade 1861—1871. 



L Die Provinzlalzeltung fOr Schlesien. 




le vor 10 Jahren hatte die Schlesiache Zeitung auch in der 
Dekade 1861—1871 ihre oppositionelle Haltung durch die 
Gründung eines gegen nie gerichteten Konkurrenzunter- 
nehmens au büiton, hinter welchem aber diesmal nicht die 
Kcgiorung, sondern die schicsischen Tories standen. Uebor die 
Gründung selbst gibt eine Korrespondenz der Ureslauer Zeitung vom 
Jahro 1862 >) nähoren AuNchlutt: „Wie aus Glatz gemeldet wird, 
will der dortttfo Duchdruckerei-Deultzer Frommann, bisheriger 
Inhaber dos . JVolks-Ulattos*''', das aus Mangel an Abonnenten dem 
KrlöHchen nahe ist, hierlier übersiedeln, um die Offizin für die 
vom 1. Oktober ab erscheinende neue Zeitung zu errichten. Dieselbe 
wird den Titel führen »«Provinzialzeitung für Schlesien''^ 
und zum Inhaber der Firma ist Stadtrat Grabowski erwUhlt. Ein 
Verwuilungsrat aus neun Perfloncn leitet das Unternehmen im 
Namen und Auftrage der mit Zeichnungen und Geldbeitril^n 
beteiligten stillen Teilnehmer. Es ist die Uestimmung getroffen, 
dafi von dem durch die Bilanz festgestellten Reingewinn zur Bildung 
4»ines Reservefonds 10<>/o solonge abgezogen werden, bis dieser den 
Betrag von 10 ooo Tlr. erreicht, und wenn dieser Fall eingetreten, 
so werden 6<>/o des Reingewinns für den Reservefonds solange ab- 

ßssetzt, bis dieser im ganzen die Summe von 20000 Tlr. erreicht hat 
er nach Abzug dieser Beträge bleibende Reingewinn wird von dem 
Firmeninhaber an die offenen und stillen Gesellschafter nach Ver- 
hältnis ihrer Einlagen verteill. Uebersteigt die Dividende den Betrag 
von b^/ot so steht dem Verwaltungbrat die Befugnis zu, von dem 
Mehrbetrage Gratifikationen für den Pirmeninhaber. die offenen 
Gesellscharter, das Redaktions- und Expeditionspersonal auszusetzen. 
Don Verwaltungsrat bilden Professor Dr. Friedlieb, Stadtgerichtsrat 
Fürst, Rittergutsbesitzer Lösch, auf Stephansdorf, Appellations- 



I) 1. Attguat 1862. Nu. SftS, 8. 1846. SpslU 2. 



S)riohtsrat von PritiwitE, RittergaUbeiltser U$iQT «. D. tob 
avenstein, Kon8i8toriAldirektor von Roeder» Baron von Roth« 
klroh-Panthon, Provlnzlalaohulrat Dr. Sohelbork, RiUaigatebosltier 
von Soheliha auf Zeasol.'* 

Daa Projekt dieser I^vlnstalseltunff trat aber auf Kosten der 
konservativen Provinzpresse ins Loben, wie eine weitere Korrespondent 
der Breslauer Zeitung des Jalires 1862^) beweist» deren Eindruck 
geschwftcht würde, wenn man sie gekürzt wiedergäbe. Sie lautet: 

«Enthüllungen aus dem eigenen Lager.* 

»Der Redakteur der in Liegnitz erscheinenden ».Katzbach- 
Zeitung**,^ Ernst Zander, richtet an der Spitze seines Blattes 
folgende Ansprache an die Leser: „»Es liegt uns heute die Pflicht 
ob, Sie zu ersuchen, vom i. Oktober d. J. ab Ihr Abonnement der 
»Provinzialzeitung für Schlesien« zuzuwenden. Auf dieses 
Organ wird die Kaution unseres Blattes übertragen, sodaß dessen 
Weitererscheinen unmöglich ist. — In der Tat vermin wir aber auch 
aus unseren eigenen Kämpfen zu ermessen, daß die konservative 
Lokalpresse vorläufig alsdann noch nicht existieren kann, wenn die 
Interessen der Konservativen in dem Mittelpunkte der Provinz eine 
würdige Vertretung finden. — Wir selbst waren es, die die Idee 
der Gründung einer Provinzialzeitung anregten. Mit unserer Kaution 
wurde die Zeichnung der Geldbeiträge eröffnet und wir glaubten 
einen Augenblick, es würde uns möglich sein, auch an dem neuen 
Or^an zu wirken. Die desfallsigcn Verhandlungen haben jedoch zu 
keinem Resultat gefilhrt, und das Komitee hat in seiner WeiHheit 
vorgezogen, neue billigere und offenbar auch tüchtigere Kräfte zu 
gewinnen. — Es beginnt seine Tätigkeit mit einem Durchgänger, 
der des Zügels bedarf,") und mit einem Neuling in der Tagesliteratur, 
der 14 Lehrtage bei der » »Kreuzzeitung** * absolviert hat>) Von 
dem dritten schweigen wir besser.^) Gutes vermöchten wir ohnehin 
nicht von ihm zu sagen. — Damit soll indes nicht gesagt sein, daß 
die Zeitung nicht dennoch prosperieren werde. Mängel der Redaktion 
wird das Komitee ausgleichen, das so viele höchst brauchbare 
Kräfte in sich birgt. — Schon deshalb ist es gut, daß Mrir zu einer 
näheren Verbindung mit dieser Zeitung nicht gelangt sind, da wir 
uns einer so vielgliedrigen Vorrnundschaft nicht würden gefügt 
haben..— Sehr hochgestellte und sehr konservative Schlcsier wollten 

übrigens das Unternehmen als im Zuschnitt verfahren erachten. 

Wenn unsere verehrten Leser uns das Zeugnis geben können, daß 
wir von der ersten bis zur letzten Stunde treu und konsequent an 
den konservativen Prinzipien festgehalten haben, so wird uns das 



1) No. 445, 8. 2301. 

') Anfrtffcn bei dem Llegnltzer Stadiarchiv und dem Verela fOr Oeeehlclite 
und Altertum Scblesiens lu Liegniti ergaben leldor. daO von diesem Blatt kein 
Jahrgang mehr vorhanden let und daher nlhero Angaben über diese Zeitung nicht 
nOglich sind. 

t) Gemeint Ist von Böhm, der Chefrodakteur. 

*) Dr. Boegekamp, der iwolte Redakteur. 

*) Wer damit gemeint Ist, konnte nicht festgestellt werden. 



der kMÜMtfito Lohn (Qr unten TiUgkeli Min und m wird uns ve^ 
Bielien weiden, wm wir heute aber die Komitee eeffen mufiten. — 
Seine ente koniervatlve Tat bestand darin« uni broQoe tu maeheni 
und wenn unt darQber bittere Worte entfielen, die donnoeh nlchtt 
alt Wahrheit enthalten, to möffe man tie damit entschuldiffen, dafi 
auch der Tagettchrltttteller luTctxt Immer nur Mensch bleibt* 

Bei dem tlch hier offenbarenden hohen Grad der Erbitterung 
im eigenen Lager darf die ablehnende Haltung der Schlesitchen 
Zeitung gegenOber dem* neuen Unternehmen nicht welter verwun- 
dem. Nach dem vor lo Jahren beliebten Modus ignorierte sie ihre 
Konkurrentin vOllig. ja ging hierin soweit, dafi sie sich sogar 
weigerte, die Ankündigung der Provinzialzeitung in ihrem Inseraten-' 
teil aufzunehmen. Als gelesenstes Blatt in Schlesien unterband 
tie so sehr wirksam die Propaganda für ihre Konkurrentin, und in 
richtiger Würdigung dieser Maßnahme wandte sich nun der Ver- 
waltungsrat der Provinzialzeitung an den Breslauer Regierungs- 
präsidenten von Prittwltz mit der Bitte, dafi er die Landräte veran- 
lasse, die Ankündigung der neuen konservativen Zeitung, wenn 
möglich kostenfrei, in ihren Krolsblättern aufzunehmen oder doch 
wenigstens die Provinzialzeitung in einer kleinen Notiz mit Angabe 
des Preises und dos täglichen Ersclieinens ihren Kreisinsassen zu 
empfehlen.^ Der Kcgiorungspräsident reagierte auf diesen Wunsch 
aber nur mit einem recht kurzen, kühlen Bescheid und empfahl, 
ganz im Gegensatz zu dem Elfer Zodlitz-TrUtzschlers vor 10 Jahren, 
die Propagierung dos ne\ien Blattes, i,soweit dies angemessen und 
zulassig erscheinen mOchto**.*) Vom Regierungs -Vizepräsidenten 
wurde am 18. Dezember 1862^) diese Veriügunff an. die Ländrats- 
ttmter noch einmal wiederholt, und Jetzt mit oem ausdrücklichen 
Hinzufüffen, der Provinzialzeitung .zur Gewinnung neuer Abonnenten, 
unentgeltlicher Korrespondenzen und namentlich auch möglichst 
vieler Inserate Jeden zulässig und angemessen erscheinenden Vor- 
schub zu leisten." 

Der Landrat von Lieres in Strehlen^) glaubte daraufhin dem 
Regierungspräsidenten den Vorschlag machen zu müssen, daß den 
Landräten seitens der Regierung ein Verzeichnis der Abonnenten 
auf die Provinzialzeitung zugesandt werde. «Es würde den Land- 
räten sodann möglich sein, die Persönlichkeiten aufzusuchen, von 
deren Opferwiliigkeit und Patriotismus sie überzeugt sind, dafi sie 
bereit sind, durch bare Zuschüsse oder doppelte Abonnements die 
Ausfälle zu decken, und somit das Portoeätehen dieser Zeitung 
wenigstens noch auf ein Jahr zu sichern, deren politische Be- 
strebungen derartig sind, daß sie das wahre Wohl unseres teuren 
Vaterlandes nur befördern können." Sehr richtiff bemerkte der Re- 
gierungs-Vizepräsident zu diesem Vorschlag: «nine so detaillierte 



i) Vfl. nntlMitr Z6ltuii£ 1862, 26. Aututi, No. 305, 8. 1044. 

«) 81. A. R«^ 14. P. A. IX. 40(1. lU. 8. StpUabt r 1868. 

*i a. a. 0. 

*) a a. 0. 

») 8t a. ». 0. dsl. voa 18. Januar 1868. 
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Varfolgrung ktnn nloht fOr entipreohend gehalten werdeiu daher V. 
lu den Aicten.^0 

Wie aui dem Berioht dee vorgenannten Landrate henromhki 
hatte die Provinilalseltung aleo achoh Im Januar isee mit iCbon- 
nentenmangel zu kämpfen. Die 1860 Abonnenten, welche ate in 
dleeem Jahre besaß und su denen 1400 Leter außerhalb Breslaus«) 
gehorten, entsprachen freilich auch sehr venig den Plänen de? Ver- 
waltungsrates von Dlvldendenvertellung und Gründung von Reserve- 
fonds. Eine Korrespondenz In der Breslauer Zeltung des Jahncaoga 
1868*) aus Namslau Illustriert recht treffend, wie sehr die schlesi- 
sehen Torlos mit Ihren Hoffnungen sich verspekuliert hatten. Bs 
heifit da: 

Namslau, 20. November. 

«Dafl es der Provinzlalzeitung an Abonnenten und Bericht- 
erstattern fehlen mag, wird gern geglaubt In Namslau zählt die- 
selbe z. B. drei Abonnenten, von denen noch der eine, die Schneider- 
innung, seit Jahr und Tag ein Freiexemplar bezieht Um einen 
Berichterstatter hat sie bereits mehrfach das hiesige Landratsamt 
angegangen, doch mag sich ein solcher nicht finden." 

Die Ansicht, daO die Provinzlalzeitung im Gründe .ein verfehltes 
Unternehmen sei, welches man nur ehrenhalber noch unterstützen 
müsse, hatte sich übrigens auch schon wenige Tage vor Erscheinen 
der obigen Korrespondenz bei der Qcneralversammlung der 
Konservativen Sonlesions^) In elnemSchrlftslÜck geltend gemacht, 
das „a\iC die Forderung der konservativen Sache in Schlesien durch 

die Presse" Bezug nahm. Es heißt dort unter anderem: Man 

ging dabei (sc. bei Gründung der Provinzialzeitunff) von der richtigen 
Ansicht aus« daß dem verderblichen Wirken cler demokratischen 
Presse in Schlesien nur durch eine in Schlesien selbst befindliche 
konservative Presse erfolgreich und nachhaltig begegnet werden 
könne und daß es hohe Zeit sei, dies zu tun. Der Bestand dieses 
Blattes wurde durch einen von 462 Teilnehmern beschafften Be- 
triebsfonds nach damaliger Berechnung auf 2 Jahre gesichert, wobei 
man voraussetzte, daß dasselbe bis dahin durch Abonnement und 
Inserate einen dauernden Bestand gewinnen dürfte. Dem neuge-. 
lO^ündeten Blatt hat es an sofortiger Wirksamkeit nicht gefehlt 
Nicht nur wurde die demolcratische Presse mit Energie und Erfolg 
bekämpft, es wurden auch die konservativen Interessen direkt 
durch richtige und sachgemäße Darstellung der politischen und 
sozialen Verhältnisse gefördert. Daß dieses Wirken sowie das Er- 
scheinen dieser Zeitung überhaupt unsren politischen Geffnem sehr 
unerwünscht sein werde, war zu erwarten und hat sich auch in 
dem ^faße erfüllt, daß der Verbreitung dieses Blattes hier in Breslau 
und in der Provinz in Jeder Weise von Anfang an bis jetzt entg^n- 
gewirkt wird. In öffentlichen Lokalen wird auf die Abschaffung 

^) t. a. 0. 

*) Btrioht d«r Bmlauor Haadttolcammtr lu Breslau 1668, S. e^ 

•) BrefelMtr Zeitung 1868, No. 6S1. 8. mt. 

«) Am 87. Nov«mb«r 1863. Vgl. Bretiauer Zeltua« 1868, No. 6&7, S. t»88. 
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der Zeitung gedrungen und Belbst die Kolporteure auf den Bahn- 
höfen efngosehttchtert. Diesen Bemühungen der Demokratie eines- 
teils, aber auch der noch nicht hinlanguch bepeitigten Indifferenz 
der Konservativen ist es zudanken, daß die Provinzlalzeitung, welche 
im ersten Quartal ihres Bestehens 2026 Abonnenten zählte, sich bis 
Jetzt nicht gehoben, vielmehr im Laufe von & Quartalen um fast 
800 Nummern gemindert hat Auch die Inserate haben sich noch 
nicht in dem KlaOe gehoben, als erwartet werden durfte. Es zeigt 
die bisher gemachte Erfahrung, daß die Wichtigkeit, ein eignes 
Preßorgan zu besitzen, von der konservativen Partei noch keines- 
^^ genugsam erkannt und gewürdigt, daß der Indifferentismus 
noch nicht überwunden, die konservative Partei in Schlesien nicht 
80 gesammelt und zu gemeinsamem Wirken geweckt ist, um durch 
Abonnement und Inserate die solbsUlndige Existenz einer konser- 
vativen Zeltung zu sichern. Unter den verschiedenartigsten Vor- 
wänden und Schwierigkeiten sucht man zu erklären, warum man 
die demokratische Presse nicht entbehren und warum man die 
konservative Presse nicht lesen und durch Abonnement nicht unter- 
stützen könne. Während Verdrehung der Wnlirhcit, Verdächtigung 
und Schmähung aller Art in demokratischen Uiättern mit Gleichmut 
und Resignation hingenommen wird, ist man gegen jede Unacht- 
samkeit, ieden Mangel und Verstoß in der konservativen Presse, 
gegen JeJen mißfällig gefärbten Artikel sehr empfindlich, man 
Beschließt die Zeitung abzuschaffen und ist ganz unbekümmert 
darum, ob bei diesem Verhalten eine konservative Presse überhaupt 
möglich sei oder nicht. Diese Erscheinung ist unsres Erachtens ein. 
Beweis, daß eine große Zerfahrenheit der konservativen Partei in 
Schlesien leider noch immer vorhanden ist und d»ß es noch be- 
deutender und nachhaltiger Anstrengung bedarf, um dieselbe zu 
beseitigen. Bis dies geschehen, wird sich auch eine größere konser- 
vative Leitung für Schlesien aus eignen Einnahmen, aus Abonnement 
und Inseraten nicht erhalten können, sondern eines bedeutenden 
jährlichen Zuschusses, zum Betriebsfonds bedürfen. Es wird zur 
»icheren Erhaltung und Hebung der Provinzlalzeitung zunächst für 
dos Jahr 1804 nach einer auf die bisherige Erfahrung gegründeten 
'Berechnung darauf ankommen, die Summe von p. pr. 12000 Tlr. 
aufzubringen und spätestens um die Mitte Dezember a. J. verfügbar 
zu stellen, widrigenfalls es nicht ratsam sein würde, das U<iter- 
nehmen über das Jahr l8ba hinaus fortzusetzen und zu einem 
Abonnement auf das l. Quartal 1864 einzuladen. Im Jahre 1865 
würde die erforderliche Summe in dem Maße sich vermindern, als 
es im Jahre 18(!4 gelingt, durch zweckentsprechende Maßnahmen eine 
Vermehrung des Leserkreises der Zeitung herbeizuführen. Zu diesen 
Opfern und Anstrengungen wird die konservative Partei in Schlesien 
sich entschließen müssen, wenn nicht auch diesesmal die konservative 
Presse in Schlesien genötigt sein sollte, ihre Tätigkeit wieder einzu- 
stellen und der demokratischen Presse das Feld zu räumen."* 

Die Diskussion '> in der Generalversammlung über diesen Bericht 

1) Vgl. Brenlauer Zeltang wie vorfaor. 



konnte nur die Wahrheit der In ihm hervorgehobenen Uebelatinde 
feststellen und lieferte desu noch interessante Binielheiten sor 
Charakterisierung der Notlage» in der die ProTinsialseitunff sldi 
befand. So konstatierte von Lier^s auf Stephanshain, oaü die 
Zeitung bis zum l. «l&nuar 1864 nur noch Qber 3300 Tlr. lu Ter- 
fQgen habe. 14366 Tlr. seien die bisherigen Einnahmen, während 
man 29581 Tlr. verbraucht habe. Jeder also, der sich konservativ 
nenne, müsse es durch hilfreiche Tat beweisen. Es seien Komitees 
zu errichten, und Jeder müsse wenigstens 20 Abonnenten zu ver* 
schaffen suchen. — Pastor Guballe stelite den Antrag, es sollte 
sich alle Anwesenden das Wort geben, nirgends anders zu inserieren 
als in der »Provinzialen**. — Divisionsprediger Simon fand die Hinder* 
nisse, die der Zeitung bisher störena in den Weg getreten und ihre 
Zukunft zu gefährden drohten, in ihr selbst begründet. — Pastor 
Besser hatte dio Erfahrung gemacht, daß die Kons^r\'AUvon alle 
andren Blätter läsen, nur nicht die «Proylnzialzeitung*'. Assessoren 
und andre studierte Leute müßten es sich zur Ehrensache machen, 
unentgeltlich für das konservative Organ Artikel zu liefern, r- Ritt- 
meister von Scheliha schlug vor, eine Kollekte, ähnlich wie zur 
deutschen Flotte, für die Provinzialzeitung zu veranstalten und ihr 
so aufzuhelfen. — von Kr ÜWe IT beantragte, daß alle, die über 
15 Tlr. an Geldbeiträgen gezeichnet, als Aktionäre in das Zeitungs- 
untemehmen einträten. — Professor Friedlieb wünschte, dafl auf 
einer jährlichen Generalversammlung die Aktionäre einen Redakteur 
wählen. — Der Vorsitzende, Graf Pü ekler, überreichte der Ver- 
sammlung gedruckte Formulare, worauf Jeder beliebig zeichnen 
konnte. Der vom Grafen Pfeil gestellte Antrag, Beiträge nach 
Verhältnis der Einkommensteuer zu sammeln, fiel. 

Der merkwürdige Antrag des Professor Friedlieb wird erst 
verständlich, wenn man erfährt, daß die Provinzialzeitung bis Anfang 
1864 nicht weniger als dreimal mit ihren Chefredakteuren gewechselt 
hatte;^) auf von Böhm war Dr. Boegekamp*) und auf diesen 
.Dr. Melzer gefolgt An dessen Stelle trat, als die Zeitung am 
1. April 1864 in den Verlag von M. Siemon überging, Dr. Robolskj, 
der bisher in der Nordd. Allgem. Zeitung beschäftigt gewesen war.') 
Das Blatt erfuhr durch die Veränderung in Redaktion und Verlag 
aber keineswegs eine Aufbesserung seiner Abonnentenzahl; denn 
diese betrug bis zum 4. Quarial 1864 nur insgesamt 1385 Leser.«) 
Im Jahre 1865&) war aber ein merkliches Steigen zu konstatieren; 
die Auflageziffern für die. einzelnen Quartale stellten sich folgender- 
mafien dar: 

I. Qu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. 

1825 1875 1787 1791 

Im Anfang des Jahres 1866 hatten sich die Verhiltnisse der Provinzial- 



t) Schles. llorgenblatt, 2. April 1S64, No. 77. 

*) Breslauer Zeitung, 26. Oktober 1863, No. 500. 

*) Schles. Morgcnblätt, 2. April 1864. No. 77. 

«) Bericht der Handelskammer xu Breslau 1864, S. 13^. 

•) Bericht der Handelskammer xu Breslau 1865, a 172. 
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laitimg derart yerMbleohteri, difi am 98. Februar in einer Oeneral- 
verBammlung der Aktionäre Aber das fernere Bestehen des Blattes 
emstliehe Bedenken erhoben wurden.^) Als letzten Ausweg schlug 
man den ein, den Orafen Clemens Pünto*) auf Mettkau provisorisch 
mit dem Kuratorium der Zeitung zu betrauen. Die Zahl der 
Abonnenten blieb Jedoch in stetem Sinken begriffen — sie betrug 
im Jahre isoe*) für das 

I. Qu. n. Qu. IlL Qu. IV. Qu. 

1766 1782 1788 1001 

— und so erschien am 80. Dezember 1866. die Zeitung zum letztenmal 
mit einem Abschiedswort aus der Feder Robert Bürkners, des 
letzten Chefredakteurs, das die ganze Tendenz der Zeitung zu trefflich 
charakterisiert» um nicht teilweise wiedergegeben zu werden. 

^ — «Die Provinzialzeitun|: entstand in der Blütezeit 

des Konflikts, und wer die damalige Disposition der Geister hier 
in Schlesien und der Nähe beobacntet hat, wird eingestehen, daß 
ebensoviel Mut dazu gehörte, eine Zeitung wie die unsrige zu gründen, 
als sie nicht bloß im Interesse der Partei, sondern im wohlverstandenen 
öffentlichen Interesse ein dringendes Bedürfnis war. Eine dreiste 
und mit ebensoviel Rührigkeit wie Geschick operierende Agitation, 
welche sich der Presse, &r Vereine, der Korporationen bemächtigt 
hatte und mit einem Ruck Hunderte von leitenden Fäden in Be- 
wegung setzte, bearbeitete die sog. öffentliche Meinung im Interesse 
einer Gesellschaftsklasse, welche zur Herrschaft dränge und mittels 
der Forderungen eines sog. , «konstitutionellen Systems"'* das 
preußische Königtum imd die preußische Verfassung zu untergraben 
versuchte. So stark ging die Strömung, daß die Opposition eine 
notwendige Spekulation für diejenigen ward, welche um die Gunst 
der Massen zu buhlen hatten, und daß ihr auch alle diejenigen 
folgton, welche ihr innerlich antipathisch gegenüberstanden, aber 
gewohnt sind, stets mit den anderen zu gehen. Es darf nicht ver- 
gasen werden, um einen Beweis von der Stärke dieser Strömung 
zu geben, daß selbst die Schlesische Zeitung wenige Tage vor 
Königgrätz einen System- und Personenwechsel verlangte, well 
ihrer Meinung nach die Wahlen gegen dieses Ministerium aus- 
gefallen waren. 

Dieser so starken und scheinbar so einmütigen „„öffentlichen 
Meinung"* trat unsere Zeitung entgegen und gab den in ihrer 



>) Provioslalieitung fOr Schlesien. 25. Desomber 1866. No. 601. 

>) Vffl. Breslauer Zeitung 1864. No. 27. Berliner Pederaklzzen: .Es war am 
18. Min ihbb, alt die erste Nummer der ..Berliner Revue" unter Redaktion des 
Orafen Clemens Pinto erschien, der inswlschen als Mi^uratsherr ein besseres Los 

ßefunden hat Freiherr von Hertcfeld, damals auch Abgeordneter In der 2. Kammer, 
atts diese Wochenschrift begründet und bestimmte In dem Vorworte deren 
Tendern dahin, . .eine tusammenrassende, gedrängte und populäre Darstellung der 
Arbeiten. In denen die (sc. konsen'ativen) Oeslnnungsgenossen Ihren Kampf gegen 
dl« Prtnslplen der Revolution verfolgen"", su bieten. Mit Qraf Pinto scheint der 
H^rauigeber lufrleden gewesen lu sein. 

s) Haadelskammerberlcht 1866, 8. 1S7. 
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Vereinielunff obnm&ohttgen Anhlngem und Bekfinnem eines kOnlg- 
Uchen PreufleiiB, d h. eines Preuflens, welches sieh aus seiner 
historischen Grundlstfe heraus su entwickeln habe, Ihren gemein- 
samen Ausdruck. Die Feinde Preußens haben Jetzt die Wanen ge- 
streckt; niemand will mehr daran erinnert werden, dafi auch er 
einst zu jenen Inneren Feinden Preußens gehörte, welche durch 
leidenschaftliche Bekämpfunff und Erniedrigung unseres Vaterlandes 
es 2U erheben gedachten; alle kommen in der Verheißung Qberobi, 
die Reglerunff in ihrer Jetzt erkannten l^olitlk und in Krreichung 
ihrer großen Ziele unterHtQtzen zu wollen. — Ganz Preußen ist Jetzt 
gouvernemental oder doch königlich geworden. 

Bei diesem Umschwung der Qemttter, auf welchen hinzuwirken 
unsere Aufgabe, unser rastloses Ik)strebcn gerichtet war, könnten 
wir ruhig vom Schauplätze abtreten, ohne zu untersuchen, ob und 
wieviel wir selbst zu diesem Erfolge beigetragen haben; genug, daß 
er eingetreten ist. Wenn wir nur überzeugt wären, daß die so be- 
wegte öffentliche Meinung, sobald sie nur den ersten unwider- 
stehlichen Eindruck großer Tutsachen überwunden, in dem Zustand 
verbleiben würde, in welchen sie jetzt getreten ist. Schon die ge- 
wöhnliche Erfahinihg widerstreitet einer solchen Voraussetzung, ganz 
abgesehen davon, daß Preußen grade Jetzt vor seine schwierigste 
Aufgabe gestellt wird, vor eine Aufgabe, welche alle Leidenschaften 
von neuem beleben, alle Theorien zum Versuch ihrer Durchsetzung 
vertreiben, alle Phantasien entflammen muß. Wir zweifeln daher 
nicht, daß unsere Parteigenossen gar bald unsere Zeitung schmerzlich 
vermissen werden; wenn wir demungeachtet vom Schauplatz ab- 
treten, so geschieht es in der Erkenntnis, daß wir unsere Aufgabe 
mit dem rechten Erfolg doch nur erreichen können, wenn unsere 
Freunde ihr Verhältnis zur Zeitung richtig begriffen, wenn sie sich 
klargemacht haben, daß die Exislonz nicht alloln duiTh großmütige 
(iewilhrung mehr oder minder bedeutender Fonds gegründet und 
gefördert wird, sondern durch die unausgesetzte persönliche Teil- 
nahme der Parteigenossen ' in den verschiedenen Richtungen, in 
welcher Jeder einzelne ihr förderlich sein kann.** 

Le roi est mort, vive le roi! Zwei Monate nach dem Ein- 
gehen der Provinzialzeitung erging an die Mitglieder der kon.ser- 
vativen Partei in Schlesien!) folgendes Zirkularscnreiben: 

„Euer pp. beehre ich mich ergebenst anzuzeigen, daß ich die 
Absicht habe, die mit Ende vorigen Jahres eingegangene ««Provinzial- 
zeitung für Schlesien*" unter dem Titel 

„„Schlesische Presse''" 

vom 1. April d. J. an in Breslau erscheinen zu lassen, und zwar 
dergestalt, daß 

1. diese neue Zeitung dieselbe Tendenz haben wird wie die 

frilhere, 

- ■ 

1) Bretlauer ZtUung 1807, 2«. Februar, No. So, 8. 560. 
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t dtr ftfilmlfllM AbpBBMBiiitipNla vmi e auf 8 Tlr. •^ 
hsht iRfOi una MdUeh 

8. die Zeltimg elnmil« und swir am Niehmlttig Ausgegeben 
wlfdt 

Mr OelsUlche, Lehrer und Oberhaupt für aolche, die aus- 
draoktich bei der Redaktion darum elnkömmen« soll der Abonnementa- 
preis auf e Tlr. resp. auf 4 Tir. ermäfilgt Werden. 

Gern würde Ich bereit sein, die etwaigen ZuschOsse, welche 
daa Bestehen der Zeitung erfordert, die ersten Einrichtunsskosten 
und überhaupt die Opfer, welche der Zeitung im ersten Jahre tu 
bringen sind, selbbt bestreiten, wenn sie nicht so bedeutend waren,* 
dafl sie meine Kräfte übersteigen. Unter diesen Umständen und 
weil ich voraussetzen darf, daO Ew. p. p. für die Wiederbelebung 
einer konservativen Zeitung als eines Zentralorgans der Konservativen 
Schlesiens sich lebhaft interessleren werden, glaube ich keine Fehlbitte 
zu tun, wenn ich Sie ersuche, mir einen ihren Kräften angemessenen 
Beitrag für das erste Jahr zu übermaclien. Ich werde sofort unter 
Zusiehung der geeigneten Persönlichkeiten mit der Organisation der 
Zeitung vorgehen, erstiloh well meine persönlichen Ermittlungen 
ergeben haben, daß für das erste Jahr ein Zuschufl von höchstens 
eooo Tlr. erforderlich ist und weil Ich sodann der festen Ueberzeugung 
bin, daO meine Gesinnungsgenossen mich in meinen Bemühungen 
für die konservative Sache nicht allcinstehen und nicht ohne Unter* 
Stützung lassen werden. Der eingezahlte Beitrag soll, falls die 
Zeltung, wie Ich fest vertraue, Ueberschüsse ergibt, pünktlichst 
zurückgezahlt Werden. 

Mit dem ergebensten Ersuchen, dieses mein Schreiben so 
schleunigst als möglich goncigtcst zu beantworten und Einzahlungen 
an den Schlesischen Bankverein zu Breslau für meine Rechnung 
unter der Bezeichnung für die „»Schlesische Presse*"* einzahlen zu 
wollen, zeichne ich etc. 

Hugo Graf Reichenbach, Obererbjägermeistei', 
Schönwald (Kr. Poln.-Wartenberg), den 28. Februar 1887." 

Das Projekt schien auch wirklich der VerwirkUchung entgegen- 
zugehen; denn in dem •HirschberKer Boten* vom 9. März 1867 erschien 
ein mit .Redaktion und Expeditton der Schlesischen Presse, 
Albrechtsstr.2e, Parterre* unterzeichneter Aufruf »An die Konservativen 
Schlesiens*, worin das Erscheinen der SSeitung am i. April d. J. in 
Aussicht gestellt und ihre Tendenz, wie folgt, charakterisiert wurde: 
•Die Schleslsche Presse wird stets eingedenk sein dessen, daß 
die Freiheit, wie sie unsre Zelt zu fordern berechtigt ist, weder 
unter der Regierung der unumschränkten Monarchie noch unter der 
Konventsregicrung des Parlamentarismus zu gedeihen vermag. Was 
Insbesondere den preuüischen Staat anlangt, so wird sie stets im Auge 
behalten, daO derselbe begründet und im Laufe der Jahrhunderte 
groO und mächtig geworden ist durch seine ruhmreichen Herrscher 
und daß deshalb die Errungenschaft der Neuzeit, die wir In der 



koüstitattoDiUin Vtrf«itttiig bMliteni ntomali die BriMehAfL 41« wir 
in dam gisehlohtUchen Preufttn von der Vargingenhelt abencommen 
haben, beeinträchtigen oder gar vernlohten darf. Üle konaMtutlonelle 
Verfaaaung wird ihr tQr dia Waohatum Preufiena die Bedeutung 
haben, die der Jahrearins für daa Wachatum der Pflahian hat — 
Auf dem Gebiete dar Qeaetagebung wird aie, solange aich nidit 
awingende Oründe für ein andres Verfahren einstellen, die Revision 
und Verbesserung der bestehenden Gosetse der Kodifikation vo^ 
sieben. In Bezug auf die preußische Verfassungsurkunde insbesondre 
wird sie die Ansicht vertreten, daß es endlich hohe Zeit ist. das 
Wohl des Landes nicht so sehr in fein ausgeklügelten Bestimmungai 
der Verfassung als vielmehr in einer tüchtigen, den tatsächlichen 
Verhältnissen gerecht werdenden Verwaltung zu suchen. Nicht durch 
seine Verfassung, sondern in erster Linie durch seine Verwaltung 
ist Preußen groß und mächtig geworden." 

Die «Schlestsche Presse** ist indessen nicht erschienen; noch 
in den letztön Tagen scheint sich vielmehr das ganze Unternehmen 
zerschlagen zu Haben und so desselben Schicksals teilhaftig geworden 
zu aeln, das im Jahre 1868 bereits die als ganz sicher hingeatellta 
Gründung der 

,iSchlealachen Volkaieltung^ 

getroffen. 1) Diese war als eine kleine konservative Zeitung, gewisser- 
maßen als Volksausgabe der «Provinzialzeitung" gedacht und sollte 
sich deshalb mit der Politik höchstens auf einer Seite beschäftigen. 
Die Provinzialzeitung stellte aber an die finanziellen Kräfte der 
schlesischen Konservativen zu große Ansprüche, als daß noch ein 
kleineres Parteiorgan hätte Über Wasser gehalten werden können. 



t) Vgl. BraslMier Zeitung 186S, No. 999. 8. 2066. 
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IL Die Brttlauer Moi|[f meltung. 

It 6500 Leeern i) nahm die Moivenseitung su Anfang der 
Dekade 1861—1871 mit Recht den Namen .der gelegensten 
Zeitung in Breslau** für sich in Anspruch. Leopokl 

Freund hatte freilich nicht mühelos einen derartigen 

Erfolg seines Unternehmens erreicht, vielmehr manche Schwieriglceiten 
und Unannehmlichkeiten überwinden müssen, zu denen unter andrem 
auch das Verhältnis zu den Redakteuren einigemale führte. So 
verschärften sich die Differenzen zwischen Freund und Robert 
Schiehan im Jahre 1801 derartig, daß letzterer aus der Redaktion 
der Morgenzeitung ausschied. Schichan ist eine merkwürdige 
Porsönlicnkeit unter der Uroslauer Journalistenwelt gewesen. Deshalb, 
und da wir ihm schon wiederholt begegnet sind,, seien hier einige 
Daten aus seinen) Leben angeführt. 

Am 16. Januar 1H20 zu Neurode seboren als Sohn eines Ober- 
Htouorkontrcillours kam er i640 noch Urcslnu, um Geschichte und 
Philosophie zu studieren.'^) Wegen seiner Teilnahme am Maikampf 
1H40 wurde er zu 6'*/4 Jaliren Kinsteliung in eine Straf Abteilung 
verurteilt, später aber die Strafe in Festungshaft zu Silberberg 
umgewandelt. Zwei unglückliche Fluchtversuche bestrafte das Militär- 
Kcricht mit weiteren 7 Jahren Festung, bis endlich der unglückliche 
Vater 1868 die Begnadigung seines Sohnes von dem Prinzregenten 
erlangte und Jener nach neui\|ähriger Haft am 7. März desselben 
Jahres entlassen wurde. .Bei allen praktischen Berufsarten, die 
einzuschlagen ihm nun geraten worden, stellten sich ihm so viele 
Hindemisse und Schwierigkeiten, daß er sich endlich genötigt sah, 
seine Wirksamkeit der Publizistik zu widmen. Es war dies onnehin 
auch dasjenige Feld, zu dessen Bebauung ihn die auf der Festung 
gemachten Studien am meisten befähigten. Doch war auch hier der 
Anfang recht schwer. Mail sah ihn scheu von der Seite an, man 
fürchtete sich."*) Endlich nahmen Semrau und Leopold Freund sich 
seiner an; I^etztcror berichtet darüber in »Eine Louensgeschichte*', 
Uroslau 1H07, S.a7: 

»Teils weil Schiehan als QesinnungsgenoHse untcrstützungs- 
wünllg war, teils um die ArbeltHkräfto zu mehren, unterzog sich 
Si^mrau der Aufgabe, Schiehan als Literaten a\i8zubilden, und Ich 
ongaglerte Ihn auf Semraus Empfehlung. Von kleinen Sachen ging 
Scillonan su größeren über, bis er unter Semraus Leitung und Rat 
die Leitartikel für die Zeitung schrieb. Je mehr aber Schiehan 
Fortschritte im Schreiben machte, Je mehr trat seine Ueberschätzung 

1) st A. Res. 14. P. A. HI. 53L vol. XLIV. 18. Mal 1861. 
*) .Robert Behiehaii, teln Leben und Wirken*, von Peter- Petery. Henuii- 
gogeben von Tb. Robmsnn, Breslau 1SS2. 
•) a. s. 0. 8. 72fr. 



und tebi« unleldliohe Herrftohmioht hervor. Darob ungoroohtfertigtM» 
gehftsBlgeo Benohmen Tortrleb er unter «ndem einen unaror 
gediegeneten Mitarbeiter, den damaligen Referendar Priedländer,^) 
welcher nicht nur die Gferlohtsverhandlongen aelurieb, aondem auch 
sonst erfolgreich für die Zeitung tätig war. Trotsdem lieft sich 
Semrau als Redakteur ebenso wie ich, der Verleger der Zeitung, 
manche Uiiblll von ihm gefallen. Seine Arroganz und SelbstQber- 
8chät2ung nahmen aber endlich doch so überhand, daO wir beide 
uns gegenseitig gestanden, mit Schlehan wäre kein ewiger Bund 
KU flechten." 

Die Entlassung des augenblicklich sehr populären Schlehan 
erregte aber in der Fortschrittspartei viel böses Blut und schuf der 
Morgenzeitung zahlreiche Widersacher.^ obwohl Semrau sein Blatt 
nach wie vor so tüchtig und umsichtig redigierte, dafi der Polizei- 
präsident von Kehler auch in diesem Jahr mit seiner Anerkennung 
nicht zurückhalten konnte. „Obwohl die Morgenzoitung bekanntlich 
domukrutisch int,** schreibt er am 30. März 180 1,') „kann man ihr 
weder vorwerfen, daß sio ihren Standpunkt nicht entschieden fest- 
halte, noch auch, daß sie schlecht redigiert sei. im GcgcntoH ist 
sie sehr gcscliickt geschrieben, und es wird ihr nicht gleich ein 
andres Blatt gleichkommen.** 

Die ihr im April 1801 gewordene Konkurrenz durch die Grün- 
dung des Schlesfschen Morgonblattes veranlaOto die Morgen- 
zeitung zu noch entschiedenerem Vorgehen in ihrer fortschrittlichen^) 
Richtung, wofür z. B. der Leitartikel in No. 77, „An die Abgeordneten 
in der Heimat*' überschrieben, typisch ist. Im neuen Jahr 1862 
brachte es die Zeitung auf 9300, 6) 1863 auf ]20006) Abonnenten, 
wovon 2300 außerhalb Breslaus. Am 1. Januar dieses Jahres über- 
nahm Dr. Moritz Kisner die Redaktion des politischen Teiles der 
Morgenzeitung, die nunmehr „Brcsluuer Morgenzeitung'* geheißen 
ward. Kisner, der Nestor der Breslaucr Publizisten, hat den gröüten 
Teil seines Lebenswerkes an diesem Blatt verrichtet und seine 
Journalistenlaufbahn hier beschlossen. Deshalb dürfte ein kurzer 
Abriß seines tatenreichen Lebens am besten an dieser Stelle gegeben 
werden, und zwar nach der „Breslauer Oerichtszeitung" vom 
16. April 1893, No. 81 : 

.Dr. Moritz Eisner, der Veteran der Breslauer Stadtverordneten» 
wurde am 20. November 1809 in Kortnitz bei Sprottau geboren und 
naci) Absolvicrung seiner Studien nm Maria-Maffdalonon-Gymnasium 
als LohriT anKcslollt. Die Bewegung dos Jahres 1H48 veranlaßle 
ihn zur regen ötfeutllchen Tätigkeit im Sinne der Demokratie, so dafi 
man ihn zum Vorslandsmitgllode des demokratischen Klubs wählte. 
Dr. Eisner n^ar aber nicht bloß ein beliebter Kedner In Versammlungen, 

1) Vgl. die .Schwane Liste" im Aktenanhang. deiKl. •Qeicliichtc der Oder^ 
tetiung- 8. 104ff. 

S) Blanerlana Faso. 12« B« Nachtrag. 

•) St. A. Rep. 14. P. A. m. 53L vol XUV. SO. IfAn 1861. 

«) a. a. 0. 6. April 1861. 

>) Deutscher Zeitungskatalog, Leipzig 1862, 8. Sl. 

•) Jahresbericht der Breslauer HaDdelskammer 1863, S. 05. 



sondern beBchäftigia sich such mit PrcAangelegeilheitcn. Dss neue 
Progrsmm der Breslsuer Zeitung, mit welchem im Jshre 1848 dss 
bisher iconsenrativ redigierte Blatt den Uebertnmgzum demokratischen 
Standpunkt vollzog, stammte aus seiner Feoer. Bei den Wahlen 
zur Berliner Nationalversammlung wurde Dr. Eisner als Abgeordneter 
gewählt^ legte aber das Amt nieder, als ihn zugleich der Kreis 
Hirschberg in die Nationalversammlung entsandte. Bei der Nach- 
wahl im Jahre 1840 kandidierte er vergeblich für den Landkreis 
llrcslau, siegte aber wiederum für Hirschberg. 

Die Zeit der Redaktion führte bekanntlich zu einem blutigen 
AufHtande in Breslau im Mai ih40. Unter den Angeklagten befand 
sich auch Dr. Klsnor, den das hiesige Gericht für scliuldig fand, 
(lurcli Ncino politlHchn TUilgkuit don AufHtand provoziert zn nahen. 
l^aH Scliwurgericht boNlraito den A.nRt'klagion „wogen Krrogung 
oinoR AufrulifM aus groboi* ■«'aliriilHNiglccit" mit zwei Janron FoBtungs- 
urrost; doch Klnnor verlioü In sichoror Vorkit'idung llroHlau und ho- 
gab Mich nach l^ondun. Auf die von Molnon) VorU*ldigor eingologie 
Nlchligkoltsboschwordo spraoh das Oborirlbunal ihn frei, „uadas 
Verbrechen einer intellektuellen Urheberschaft aus Fahrlässigkeit 
nirgends existiere.* Dr. Eisner kehrte nun nach Breslau zurück, 
wurde aber Jetzt im Disziplinarwege seines Amtes entsetzt, well er 
Breslau ohne Urlaub verlassen hatte. Kr widmete sich darauf aus- 
Bchließlich der publizistischen Tätigkeit, anfänglich als Redakteur 
der demokratiscnen «Neuen Oderzeitung" und nach deren Eingehen 
als politischer Chefredakteur der „Breslauer Morgenzeitung.* Durch 
seine Tätigkeit und die Mitarbeiterschaft des Redakteurs Semrau 
wurde die Morgeuzeitung vom Standpunkte eines Lokalblattes zum 
Range eines bMOUtenden politischen Organs erhoben.* 

Eisner wurde ob seines Eintrittes In die Dienste Freunds stark 
angefeindet^), aber das Unabhängigkeitsgefühl des alten Achtund* 
Vierzigers hat sich um derartige politische Antipathien wenig be- 
kümmert Dieses Gefühl für unumKchränkto Froineit gibt sich auch 
iieutlich kund In dem hiHU)riHchon Rückblick der Moigenzpitung auf 
Ihr 'i5jlihrlgeH HuHU^hon im «liihro 1H70.'') Mit aenugtunng Höhreibt sie: 

J)le HroHlauer Morgonzoitnug* ist, obwohl der Domokratle 
huldigentl. niemals Part(^loi*gan gewosen und hat steh die Freiheit 
Ihi'OH VernaltenH uml Urti^lls walmmd, nicht selten das- Miurallen 
von Üesinnungsgenosson In einem Qrade aut sich gezogen, als 
wäre sie bestimmten Verprilohuiagen nicht nachgekommen, während 
sie andrerseits zu den Gerichten häufig in mehr oder minder 
intime, aber niemals freundschaftliche Beziehungen trat, in welchen 
ihr der wackere, dieses Jahr leider verstorbene (sc. Redakteur) 
Vfeher treu zur Seite zu stehen pflegte. 

Durch die Gründung eines seit einigen Jahren wieder einge- 
gangenen Konkurrenzblattes zu erhöhten Anstrengungen veranlaßt, 
nat die Breslauer Morgenzeitung nach und nach mit ihrem Um- 
fange, welcher sie zur übersichtlichen Mitteilung aller wichtigen 



? 
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Zeitereignisse und zur Besprechung Öffentlicher Angelegenheiten 
eus den verschiedensten Oebieten befähigt, einen so bedeutenden 
Leseritreis gewonnen, dafi sie in dieser Tatsache wohl eine Auf- 
forderung erblicken darf, in der bisherigen Weise und Richtung 
fortzufahren. 

Von tüchtigen, kenntnisreichen und ehrenwerten Mitarbeitern, 
deren sich keine noch so große 2^itung schämen dOrfte, unterstützt, 
wird die Breslauer Morgenzeitung wie bisher, so auch fernerhin 
zwar keine hohe Politik treiben und auch auf das Bewußtsein 
unmittelbarer Beeinflussung der Machthaber und Staatsmänner ver- 
zichten mUssen, aber ihre Befriedigung in der Ausführung der be- 
scheidenen Aufgabe suchen, ihre I^Kor, doren sie In allen Kreisen 
der (losollsc.haft, von dem Arbeiter bis zu dem höchsten Beamten 
und größton QüschttflMii^ann, von der Kollorwohnung bis unter das 
Dach in fast Jodom llauso Breslaus so zahlreiche hat wie nicht viele 
andre Zeitungen, so rasch und zuverlässig als möglieh mit den 
wlchtiiroton Kroignlsson und VorfUllon auf don vorschiodonon (lobloten 
dos ötientllchon Lebens bekannt zu machon und Instand zu setzen, 
sich über dieselben ein Urteil zu bilden." 

Der Hinweis in dieser Ausführung auf ihre große Lesenahl 
ist der Zeitung keineswegs als bloße Phrase zu deuten; dafür liefert 
eine Statistik der Auflageziffem seit dem Jahre 1864 den besten 
Beweis. 

Im 4. Quartal 1864 verschickte die Zeitung, abgerechnet die 
Stadtauflage, nach dem Inland 2668, nach dem* Ausland 5, nach 
dem Vereinsland 18 Exemplare.') 

LQu. II. Qu. III. Qu. IV. Qu. Steuer. 

1866*) 18 000 18 000 18 000 18 600 17 226 Tlr. 7 Sgr. 

1866*) 18 800 14 600 14 800 18 600 17 61 1 Tlr. 6 Sgr. 

1867^) 18 200 14 000 13 600 16 200 20 644 Tlr. 24 Sgr. 

1868A) 14 800 16 200 16 100 16 600 22 470 Tlr. 18 Sgr. 

1869«) 16 600 16 600 16 460 16 800 26 487 Tlr. 22 Sgr. 

I870n 16 600 16 676 16 860 18160 26 767 Tlr. 6 Sgr. 

187M) 16 260 14 700 14 260 16 000 24 460 Tlr. 17 Sgr. 



&) Jahreaborloht d«r BroHlauor Handelakamm«r 1M4, B. 189. 

■) dto. dio. die. 1S0&, 8. 173. 

•) dto. dto. dio. iSOd. 8. 197. 

4) dto. dto. dto. 1867, 8. 140. 

•) dto. dto. dto. 1868, a 15a 

•) dto. dto. dio. 1669. 8. 186. 

T) dto. dto. dio. 1870. a 131. 

dto. dto. dto. 1871, a 165. 
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IIL Du Schleslscbe Morgenblttt 

»wohl hiornaofa kein Bedürfnis vorhanden lati noch ein iweltea 
HIait In demeiben HIchtung (sc. wie die Ba^slauer Morgen- 
soltung) au gründen, so hat dica doch der Literat Doulln 
Obornommeni Indem er die Herausgabe des »«Schlealschen 
Morgen blattea*** auf dloHell)en Prinzipion gosttttKt und die Redaktton 
Schiehan übertragen hat. Doulln gehört nicht aur radikalen Partei. 
Ihm kommt ea nur auf den Erwerb, auf die Beschäftigung der Ihm 
gehörigen Druckerelen an. Es ist daher leicht möglich, (Uifi er sein 
neues Blatt in gemäßigtere Bahnen lenken wird, wenn er sieht, daß 
er mit einem bloßen Abklatsch der Morgenzeitui)g nicht durchkommt* 
So lautet der Bericht des Polizeipräsidenten von Kehler') über 
das Unternehmen, welches Robert Schiehan im Jahre 1861, bald 
nach seinem Austritt aus der Redaktion der Breslauer Morgenzeitung 
in Gemeinschaft mit dem Privatdozenten Dr. Max Karow ins Leben 
rief und das im Geiste seines Begründers die ganzen sechs Jahre 
Heines Bestehens sich als ei-bitlerter Gegner der Morgenzeitung 
gericrte,^ obwohl das neue Blatt dieselbe politische Richtung ein* 
schlug. Nur wenige Tage nach seinem Erscheinen konnte von 
Kehler eine gewisse Milttigung an dem Schlesischen Morgcnblatt 
konstutienm.') Schon Mitte Mal IHOH) mußte er es aber zuocnganz 
linkH8U*hendon Organen der FortKrhrittüpartel rechnen \md wur<lo In 
Heinor Meinung durch die radikale Haltung der Zeitung Im Juli und 
AugUHt beHtUrkti^) die kIo EreigniHson gi'genüber wie uom Attentat 
()f4kar BcckorH auf König Wllln^lmi^) uim der auf die Krönung bezug- 
neliiuenden Proklamation vom 0. Juli annahm. Auch In der 
l*'olgezolt behielt das SchlcslHche Morgenblatt diese Tendenz Ih)1, 
infulgedcRsen seine verschiedenen i^edakteure und Herausgeber In 
fast ständigem Konflikt mit den Gerichten lagen. Letztere verhängten 
In 7 großen Prozessen, am 0. Januar <) und 0. Juli^) 1863, 23. Januar*) 
(2 Prozesse) und 28. September'^) 1864, März I865i>) Januar und 
Februar .18661^ über Redaktion und Verlag des Morgenblattes die für 
ein 80 kleines Blatt immerhin recht bedeutenden Strafen von insgesamt 
195 Tagen Gefängnis, 200 Taler Geldbuße, zweimalige Konfiskation 

1) st A. Rap. 14. P. A. ni. &3i. vol. XLIV. 80. Man ISOl. 
*) Elsnerlana, Faiic. 12, Nachtrag. 
*) St A. a. a. 0. e. April 1861. 
«) St A. a. a. 0. IS. Mai 1851. 
*) St A. a. a. 0. 3. August 1851. 
•) Am 14. Juli 1851 In Baden. 
V) Breilauer Zeltimg 1863, No. 13. S. 58. 
•) dto. dto. 1863, No. 313, S. 1583. 
«) dto. dto. 1854, No. 30, S. 214. 
t») dto. dto. 1S54. No. 437. a 2349. 

it) Schlcs. Provlaalalbiaiter. neue Folge, .RabMahl*, Jhrg. 1855. Märt. 8. 245. 
U) dto. dti). dto. Jhrg. 1655, a 118 tt. 181. 



und In einem Falle Enitlehung der Oeweibekonxeielon. Die Anidageii 
ertolgteniumeletwegenVerietzungen der§§ 75 (Mi^estitsbeleldlgiinb 
100—102 (Schmähung oder Verhöhnung von Staatslneüiutlonen um 
obrlriceiülchen Anordnungen) und 185 (Vergehen wider die Religion) 
des Strafgesetzbuches. 

Der von diesen Strafen am meisten Hetrotfene war der 
Redakteur Theodor Rohmann, welcher an die Stelle des seit I80l 
sur Uroslaucr Zc^ltung ttboi*güi(anKimen Schlohan getreten war und 
seit Anfang Juli iHüiP) dnH Morgenblatt Im eignen Verlage heraus- 
gab. Vom 1. Jnnuar 1800 an übernahm der lluchdruckorvlbcsltzer 
Noumann die llorausgabe des HIatlos, Theodor üelsner wurde 
Redakteur dos auf Lokalv Kommunal-, Oeworl)o* und Arbeltersaehen 
besüfflichen Tolles,') wahrend Redakteur UrUuer als verantwortlicher 
Redakteur den politischen Teil redigierte. Im Dezember 1868^ 
stand aber die Zeitung bereits schon wieder zum Verkauf annonciert 
und wurde Jetzt von Lessenthin erworben. Auch unter den neuen 
Verhaltnissen wurde das Blatt in der bisher befolgten entschieden 
freisinnigen Tendenz redigiert, deren eingehendere Präzision in der 
Nummer vom 1. Januar 1887 erfolgte. Es heifit dort: 

„Das Schlesische Morgenblatt akzeptiert Im all* 

gemeinen das von der Portschrittspartei bei ihrer Begründung auf- 
gestellte Programm und wird mit dieser Partei In Bezug auf die 
Innere Politik eintreten für das verfassungsmäßige Recht des Volkes. 
Bezüglich der deutschen Frage erkennen wir die durch die Ereignisse 
herbeigeführte Notwendigkeit der Begründung eines Norddeutschen 
Bundes an, können Jedoch nur dci\lonigon Bestrebungen unsere Zu- 
stimmung erteilen, welche bei der rleugestaltung Deutschlands das 
groUe (iesnmtvatürlnnd und die Wlodervei'elnigung des Nonlens mit 
dem Süden Im Auge heluülen, und wetnlen bei den liev^rMCehendon 
Waiden zum NomdeuUehen Parliuuent diu Aurmerkmimkelt der 
UrwUhler auf Mulehu Mllnner zu lenken snchen, von denen wir üln^h 
zeugt sind, duü sie die von dem orKton deutbcheu' Nationalparlament 
geschnfrono dcutscho Ucichsvcrfussung soweit, als es unter den ge- 

§ ebenen Verhältnissen möglich ist, in der Verfassung des Nord- 
eutschen B\mdes zu verwirklichen, und dem deutschen Volke ins- 
besondere das allgemeine, gleiche und direkte Stimmrecht auf die 
Dauer zu erhalten und die „„Grundrechte"* als Grundlage seiner 

Freiheit wiederzubringen bemüht sein werden. In 

bezu^ auf die äußere Politik werden wir dem Anschlüsse Prcufiens 
an diejenigen Nationen das Wort reden, welche in der friedlichen 
Entwicklung der Kulturiuteressen und in der allgemeinen Wohlfahrt 
der Völker die Aufsähe der modernen Staaten sehen. Insbesondere 
wünschen wir die aauernde Freundschaft mit der Jugendlich auf- 
strebenden, die Ueberlieferungen des Mittelalters mehr und mehr 

von sich abstreifenden italienischen Nation. Endlich 

wollen wir auch das umfangreiche Gebiet des volkswirtschaftlichen 



1) BresUuer Zeltung 186S, No. ."ilS. 8. 1003. 
•) dto. dto. 186!^. No. äü7. 8. S421. 
•) dto. dto. . 1806. No. 504. 8. 8042. 
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hb^nm TOB unaeron BMproehungeQ nicht iuasohlieBen, tondem Sorge 
tragoo, die iüohtigsten Kräfte lur Mitarbeit auf dieaem Gebiete su 
gewinnen. Namentlich aber werden wir dem deutachen Genoaaen* 
Bchaftsweaen, daa einer groAen Zukunft entgegengeht, und den Vor* 
hältniaaen und Interesaen dea Arbeiteratandea im Schleaiachen 
Morgenblatt gern den Raum vergönnen, den aie durch ihre Bedeutung 
fOr daa allgemeine Wohl in Anapruch zu nehmen haben.** 

Alle Punkte dieaea Programma konnten Jedoch seitena der 
Zeitung nicht mehr durchgeführt werden, da sie am l. Oktober 1867 
einging. Jedenfalls aus Abonnentenmangel. Kurz nach seiner erat- 
maligen Ausgabe, im Mai,i) zählte das Morgenblatt 2700 Abonnenten, 
im Jahre 1864^ deren 4&00, die sich aber bis zum Jahre 1867 
ständig reduzierten, wie folgende Tabelle beweist: 

I. Qu. IL Qu. m. Qu. IV. Qu. 

ISee") 8800 8800 8200 8200 
1866«) 8000 2800 2000 2150 
1867 *) 2500 2120 2000 — 

Die Zeitungsateuer betrug für die letzton drei Jahre 2648 Tlr. 
6 Bgr., 2007 Tlr. 10 Sgr. U Pfg., 1627 Tlr. 7 Sgr. 6 Pfg. 



i) Bl. A. Kep. U. P. A. III. MI. vol. XLIV. IS. Mal 1801. 

>) JahriMiboHolit d«r BroilMior Handelskaamer IBei, B. 18t). 

•)a.aO. 1865, 8. 172. 

«) a. ». 0. 1866, 8. 197. 

•) a a. 0. 1867. 8. 149. 
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IV. Die Brcsliüer Hansblltter 
und die Schlesische Volkszeltung. 

In einer Zelt» wie in der Dekade 1861—1671» wo ■ehwerei^ 
düsteres Gewittergewölk am politischen Himmel Bnroiia 
standiff in ängstlicher Spannung hielt» eine Wochenseit- 
schriit» wie das «Schlesische Kirchenblatt*, wenn aneh 
in poliücis noch so gut redigiert» nicht imstande war, über die 
täglich wechselnde Konstellation in der Innen- und AuBenpolitlk 
die Leser zu orientieren, lag auf der Hand. 

Die großen katholischen Blätter des Westens waren auch zu 
wenig hierorts verbreitet, um unter den Katholiken Schlesiens das 
Gefalil der politischen Solidarität erstarken zu lassen. Ein Artikel 
in No. 25, Jahrgang 1863 des «Schlesischen Kirchenblatts*, .Die 
katholische Presse in Schlesien* überschrieben, gibt uns ein Bild 
von der QleichgUltigkeit der schlesischen Katholiken gegenüber der 
Prosso ihrer Farbe. Därntich waren die «KölnlHohon lilätter*. die 
heutiffo «KölniNcheVplkszoitung*, in nicht mehr als 2H5KxompIan»n 
In Scnlosion vorbroltot, die sich folgondermalUMi vorteilten: 



Breslau IN Exempl. 

Kreis Oppelh. ... 18 • 

Kreis Beuthen ... 12 • 

Kreis Neisse .... 1 1 • 

Kreis Neustadt, Glatz 
u.HabelschwerdtJe. 10 * 

Kreis Frankenstein . 

Kr.Neurode u.Sagan je 

Kreis Plefi, Oleiwitz, 
Leobschütz, Kosel, 
Reichenbach u. Neu- 
markt Je 



K reis Itybnik, Falken« 
borg, Lüwenberg u. 
Ologau Je 6 Exempl. 

Kreis Ratibor, Rosen- 
berg,Grottkau, Grün- 
berg. SchweidniU, 
Hirschberg, ... je 4 < 

Kreis Ohlau, Namslau 
Strehlen Wohlau, 
Guhrau, Sprottau Je 8 « 

Kreis Brieg, TrebniU» 
Goldberg ... Je 2 • 

In die übrigen Kreiae ging Je l Exemplar. Femer wann In 
unserer Provinz verbreitet 



9 
7 



6 



der „Liter. Handwelser^ in 76 Expl. 
die „Kath.Literaturztg." s 4 «. 
der „Katholik** . . . . • 80 • 



das „Archiv für kathoL 
Kirchenrecht*'. . . . ln20BxpL 
der „Kirchenschmuck*' * 14 « 

Die Abonnentenzähl der „Historisch-politischen Blätter* und 
von „Natur und Ofrenbarung** sind nicht angegeben; rechnen wir 
sie aber ganz hoch zusammen als 75 Exemplare, addieren duo die 
ca. 1000 Abonnenten des »»Schlesisehen Kirchenblattos** (vgl. Jahres- 
bericht der Ureslauer Handelskammer 1R04, S. 140)» und vielleicht 
die Auflage der beiden Blätter der Grafschaft Glatz, dos „Wandererr* 
und des „Gebirge boten", mit ca. 500 Exemplaren, so erhalten wir 
für die Gesamtverbreitung der katholischen Presse in Schlesien vor 
Gründung der „Breslauer Hausbläiter** die Anzahl von rund 
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2000 Exemplaren, die rieh auf 2104867 (naeh der Volkszählung vom 
8. Deiember 1864X sagen wir rund 2000000 Katholiken yerteilien. 
Auf 1000 Katholiken kam also immer nur ein Abonnent irgend 
eines katholischen Organs. Angesichts solcher Indolenz hätte jeder 
andere den Mut zur Gründung eines katholischen Blattes verloren. 
Dr. Wick, der Pfarrer von St. Maria auf dem Sande in Breslau, 
baute aber auf den guten Klang, den sein Name seit den Revolutions- 
Jahren 1848/40 unter den schlesischen Katholiken besaß, desgleichen 
auch auf seine unzweifelhaft groSe journalistische Befähigung, und 
so erschienen denn am l. Januar 1868 die 

i,Brt8liuar Hausblltter fflr du Volk;'' 

damit wurde die moderne katholische Tagespresse Im deutschen 
Osten Inauguriert 

Wie schon goHSgt, war der Oborraschend nachhalUgo Pirfolg 
dor neuiMi ZolUing nicht zum gorlngNton Teil In dorn Charakter Ihres 
HchOnrnrM und Holnor AuffaHHung von diMi AufKäbon der Publizistik 
hcgrAndot Lorinsor bosaU auch ein groüos publizistisches Talent, 
benutzte es aber leider fast ausschllcUllch zur Polemik, die, wie eine 
alte Joumallstischo Erfahrung lehrt, auf die Lange der Dauer dem 
Publikum nicht zusagt, und das betreffende Blatt entfremdet. Er 
hatte in diesem Charakterzuge viel Aehnlichkelt mit seinem französl* 
sehen Kollegen Veulllot, dem berühmten Chefredakteur des tonan- 
gebenden katholischen Blattes In Frankreich, dem „Unlvers", und 
wenn Gabriel Hanotaux') über diesen Mann das Urteil fällt: „Ein 
heftiger, brutaler Journalist, dessen Verve und Lebhaftigkeit von 
Rabelais und Voltaire über Joseph de Malstre auf Ihn gekommen 
sind, ist Louis Veulllot zugleich ein ganz hervorragender Journalist 
und ein heftiger Christ**, so haben wir damit zugleich die beste 
Charaktorlstllc Lorinsers und auch den Schlüssel dazu gegeben, da6 
seine Publizistik ihren eigentlichen Beruf nicht erfüllte d. h. wahr- 
haft volkstümlich wurde. 

Wick war ein ganz anders gearteter Charakter. „Herr seiner 
Polemik, horilch. einschneidend, aber Immer zweckmiilUg und exakt", 
NO wie der Orieanist l'Mouard Hervö nach dem Urteil desselben 
llanotaux.t) In Ihm vereinigte sich Alban Stolz* glücklicher Instinkt 
für das Volkstümliche und llansiakobs knorrige Eigenart, welche 
die «Hausblätter" nicht allzu volkstümlich werden, d. h. auf das 
Niveau der Sensationspresse sinken ließen, sondern ihnen ein indi- 
viduelles Geprüge verliehen. Wenn nach F. Mamroth die Kunst des 
Redakteurs in den Fingerspitzen Hegt, in dem Gefühl für die 
Bedürfnisse des Leserpublikums, für das Aktuelle, Ziemliche und 
Mögliche, in der Fähigkeit, die hunderterlei Klänge, die sein Ohr 
treffen, wie ein Kapellmeister zu orchestraler Wirkung zu verbinden, 
und mit nie versagender Geistesgegenwart das stündlich wechselnde, 



I) Getehlchto des teligenÖMitchen Frankreieh. Aütorltlert« Uebertetiung. 
Beriln 1002, Btnd 2. Teil 1, Seit« 470. 
*) A. s. 0. 
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musivische Bild der Tagasereigniase in die seinen politiechen und 
Uterarischen Ueberzeugongen entsprechende Form an bringen, ae 
besafi Wick diese Fähigkeiten in ausgeprägtester Weise, wie ein 
Blick gleich in die ersten Jahrgänge der »Hausblätter* dartnt 

Bis in den Oktober des Jahres 1868 eröffnet Wick sein kleines 
Blatt mit einem kurzen Leitartikel» der allen den. Anforderungen 
entspricht, die man an dies .Rückgrat der Zeitung* stellt; knapp, 
um nicht zu ermüden, im Lapidarstil eine Uebersicht über die 
Jeweilige Tagesfrage bietend, mit unbarmherziger Konsequenz auf 
ihre Folgen und Iragweite hinweisend, sowie gegebenenfalls durch 
Ironie und bitteren Spott oder durch den Ton nerber Entrüstung 
im Leser den Stachel hinterlassend, der zu eigner, nachhaltiger 
Qedankenarbeit anrefft. Der P«pst und seine Stellung zu Italien, 
die Polen und die aeutsche Frage stehen im Vordergründe, das 
Toben des preußischen Verfassungsstroitos findet lobhaftesten Wider- 
hall. Mit dorn Anfang dos vlertun QuArtals inom vorschwindet in- 
doHson der Mlllndigo I^^ltnrtikol und taucht orst im Soptombor (No. 74) 
doM Jahi*os iHüA wliuiur MUoradlKoh auf; noch war diiH knlhollHrho 
Publikum tür das öffontllcho Loben zu. wenig goHchult, um die 
Tagespolitik in ßxiraktform, wie sie der Leitartikel oictet, mit gutem 
Erfolge verarbeiten zu können. Die schicstschen Katholiken mußten 
in politischer Hinsicht erst sehen und lesen lernen, und zu diesem 
Zweck schuf Wick, der treffliche Menschenkenner, die Rubrik 
„Stand der Welthändel*, ein merkwürdiges Mittelding zwischen 
Leitartikel, Depeschen- und kommunalpolitischem Teil, in dem auf 
ca. 60—70 Druckzeilen eine orientierende Uebersicht über sämtliche 
Ereignisse der inneren und äußeren Politik geboten wurde, bisweilen 
im geistreichen Aphorismenstil eines Maximilian Harden gehalten, 
bisweilen mit der derben Orifflnalitüt eines Abraham a Sania Clara, 
der beißenden Satire eines liabolais dreinfahrend, oder mit dem 
herben Ton des Bußpredigers aus dem hastenden Tagestrciben 
heraus das .Sursum corda" in die Ohren donnernd. 

Auch der belletristische Teil — ein besonderes Feuilleton 
besaßen die nHäusblUtter'' nicht — wurde von Wick mit glücklicher 
Hand redigiert. Die Romane und Novellen, meist k la Sherlock 
Holmes und im Qenro der Luise Westktrrh gehalten, sind zwar für 
den Magen eines llterariRchen I<^oinschmeckers heute eine recht 
schwer bekömmliche Kost; die Effekte sind zu stark aufgetragen, 
und dazu beeinträchtigt recht oft eine sehr aufdringliche spezifisch 
katholische Tendenz aen Eindruck. Aber sie sind spannend, auf- 
regend geschrieben und somit traf Wick ganz ausgezeichnet den 
im Zeichen des Nervenkitzels stehenden literarischen Ge^hmack 
der sechziger Jahre, in denen Dumas Vater und Sohn, Eugen Sue 
und Bresziani mit seinem „Juden von Verona" die Lieblingsschrift- 
steller der breiteren Massen waren. Nur der Inseratenteil lieft 
sehr oder vielmehr alles zu wünschen übrig, obwohl die »Haus- 
blatter" glMch im ersten Quartal ihres Bestehens eine Auflage von 
2080 Exemplaren hatten (Jahrgang 1803, No. I8)j die im Juni (a. a. 
0. No. 48) auf 2220 und im Oktober (a. a. 0. No. 86) auf 2300 Exem- 
plare stieg. Bei dieser Auflage oft nur 2— 3 Annoncen von Je 2 
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Ml 8 Zeilen in manclien Nummern su finden beweist^ welche 
8chwlerigl[eiten und Vorortelle damals von denBchlesiBchenKatboUIcen 
das eigens su ihrer Intereesenvertretung geschaffene Organ zu über- 
winden hatte; ging doch der neuen Zeitung gegenüber die Spar- 
samiceit in den oemittelten katholischen Kreisen oft so weit. da6 
vier und fünf Fsmilien susammen ein einiiges Exemplar der 
»HausblKtter* hielten. (Vgl. Jahrgang i«68, No. 05, S. 018.) 

Bio wußten eben noch nicht den Wert eines unabhängigen 
Organs der olgonon Fsrbo su schatscn, obwohl sie allen Qrund 
hatten, sich su dorn energischen Freimut Wicks, wie gleich in 
seinem Programm (Jahrgntig l80d, No. l «Die Tagespresse**) sieh 
dartat, su gratulieren. »Die Broslauer Hsusblatter für das Volk", 
helOt es dort, «werden dem wirklichen Volicswohle dienen. Ihr 
Herausgeber bedarf ihrer oben nicht notwendig, um sich sein Brot 
SU erschrelben. ist also auch nicht in der unglücklichen Lage, sich 
l'arteiknechtschaft gefallen lassen zu mUssen, um nicht aus dem 
Dienst entlassen su werden, und als literarischer Proletarier sich 
anderweit anwerben zu lassen, y(o grade Bedarf ist, obgleich da 
Schwans angestrichen werden soll, was in der früheren Werkstatt 
himmelblau gefärbt werden mußte. Nein» Gott sei Dank, das ist 
nicht meine fatale Situation, und ich bin daher auch gar nicht 
willens, mich unter irgend welche politische Koterie zu beugen und 
mit ihr durch dick und dünn zu gehen, sondern das Gute und Wahre 
anzuerkennen, wo ich es nach meiner Einsicht und Ueberzeugung 
finde, und das Schlechte zu bekämpfen, wo es mir begegnet. Unter 
allen Umständen aber werden unerbittlich bekämpft werden als 
schlecht und verderblich die leider in gewissen Blättern so häufigen 
schändlichen Angriffe gegen die katholische Kirche und ihre Ein- 
richtungen, ebenso Revolution, Verrat und Treul)ruch, Lüge, Unsitt- 

lichkeit und Ungerechtigkeit Wenn die ..Hausblättet*«* 

denen Feindschaft ankündigen, so werden sie dagegen bemüht sein, 
allen als heilsam anerkannten Verbesserungen und Reformen im 
staatlichen und bürgerlichen Leben das Wort zu roden und den 
Fortschritt zu begünstigen, der in den wirklichen berechtigten Staats- 
und Volksbedürfnissen begründet, die Abstellung unleugbarer Mängel 
und die Ersetzung abgelebter Einrichtungen durch bessere und 
zweckmäßigere als die sicherste Gewähr gegen revolutionäre Ver- 
führung und Verblendung betrachtet. ** So allgemein gehalten das 
Programm für den ersten Blick erscheint, verbirgt sich doch darin 
bereits eine entschiedene Stellungnahme, und zwar zu der bren- 
nendsten der Tagesfragen, zum preußischen Konflikt. 

Getreu der Haltung des »Kirchenblattes" zu Beginn des Ver- 
fassungsstreites traten auch die „Hausblätter" für die Krone ein und 
hielten sich im übrigen als unpaileiische Zuschauer abseits vom 
Kampf. Wick glaubte so der katholischen Sache am besten zu 
nützen. „Die Katholiken sind die Genarrten**, lautete sein Urteil in 
No. le („Zur Situation der katholischen Preußen iu der Gegenwart")f 
..wenn sie als solche ihre Hoffnungen auf eine der gegenwärtigen 
Parteien setzen; denn abgesehen davon, daß sie insgesamt eine Menge 
nur feindlicher Elemente bergen, so können wir auch füglich in 



Preufien nteht besflglich der Vergangenheit dnrehweg konservtlhr 
•ein, wir haben Im QegenteU das hOonste Interesse, alle lUBbrittöhe 
nicht lu konservleren. Wir können aber ebensowenig dem alten 
Liberalismus oder der Portsohrittspartei uns verschreiben, well sie 
ihre feindliche Haltung gegen uns nur selten überwinden und sudem 
Qrundsätzen im Stut nuldlgen und Qesetie erstreben, die der Christ 
und Katholik als verderblich bekämpfen muB. Unter die Decke 
dieser Partelen hat sieh namentlich das vorsteckte und offene AntI* 
christonium geborgen und ftihrt nicht bloD einen politischen, sondern 
Huch einen religiösen Krieg, besonders gegen die katholische Kirche. 
Die Namen ,.»,KonservaUv***' „„Liberal*"* und „H^ortschritt**'* sind 
heut verfälschte Devisen, inaem die Partelen dahinler oft das Gegen- 
teil von dem sind, was sie ausgehängt. Der Konservative, weicher 
im staatlichen Qeblet sah am Alten hängt, aber in der Religion und 
im Leben verlumpt Ist, ist der beste Mitarbeiter an der Revolution. 
Der Liberalismus» der alles Recht unter seine WillkQr beugt und 
unfähig ist, ein anderes^ als sein eigenes anzuerkennen, ist purer 
Despotismus; der Portschritt, der uns mit einem heidnischen Staat 
beschenken Und die christliche Wahrheit womöglich noch weniger 
beachtet als das Judentum, ist echte Reaktion und Rückschritt. . . 
Die katholische Fraktion hat daher einen zweifachen Sinn für uns 
imd ihre gute Bedeutung. Sie bildet eine gebotene Opposition gegen 
die von der alten Bureaukratie in die Landesvertretung über- 
gegangene Kirchenknebelungssucht bei den verschiedenen Partelen, 
sodann hat sie auf politischem Gebiete die Mission, ohne Rücksicht 
auf den Parteiursprung, die einzelnen Gesetzesvorlagen und Vor- 
schläge zu unterstutzen oder bekämpfen zu helfen, ohne an die 
Tyrannei einer Koterie gebunden zu sein. In der an- 

gedeuteten freien Stellung kann die katholische Fraktion auch bei 
er gegenwärtigen leidenschaftlichen Erregung sich von dem viel« 
fach künstlich gemachton Parteifiober voDständig frei erhalten. 

Sie hat absolut l(ein Interesse, die Abgaben für das Volk 

drückender zu machen, sie hat auch kein Interesse, dem preußischen 
Staate die Mittel zu verschließen, um seine Weltstellung zu be- 
haupten, sie hat kein Interesse, das Ministerium Bismarck aufs 
Trockene zu setzen, das ihr gewiß nicht ans Herz gewachsen ist, 
und die Altliberalen auf den Stuhl zu heben, und sie hat ebenso- 
wenig das spezielle Interesse, nach demokratischer Voiksherrschaft 
hinzusteuern und darnach ihre Maßnahmen zu treffen. Sie kann 
also ohne Voreingenommenheit sachlich prüfen und das Gute wählen." 

Im Verlaufe des Konflikts geriet die Zeitung zum Agens in 
diesem Streit, der Fortschrittspartei, in imnier entschiedenere 
Opposition (vergl. No. 33, 36, 40, 46 und 94), die auch im folgenden 
Jahre 1804 (S. 33, 49, 73 und 633) nur noch stieg und sich schließlich 
in einem erbitterten Stoßseufzer über „das leere Strohgedrescbe" 
Luft machte, „das für das Land keinen Nutzen habe, aber viel Geld 
koste; das Land habe aber wahrlich keine Freude daran, seine Kräfte 
zugunsten von Parteitendenzen abzapfen zu lassen.** 

Ein Remedium gegen die „Tyrannei** der nachgerade „zur 
Landeskalamität** (Jahrg. 1865, No. 17) gewordenen Fortschrittspartei 

20 
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sieht die Zeitung (Jahrg. 1664, No. eo) Bchliefilich nur in einer 
ReviBion des Wahlgesetzes, in direkten Wahlen nach Ständen, 

gesondert in Stadt und Land. Sie prophezeit (Jahrg. 1866, No. 17) 
ie Revolution als sicheres Ende des Konflikts, wenn „die Landes- 
konstitution ihr Fundament aut die Kopfzahl stellt und damit keine 
Vertretung der Stände, sondern die Vertretung Jedesmal der Partei 
verschafft, welche die große Masse an ihren Triumphwagen zu 
spannen versteht'*. 

Die Aufrollung • der schloswig-holsteinschen Frage lieft 
allerdings bald die innorpoiitischen Ereignisse aus dem Vordergrunde 
des Interesses zurücktreten. Es steht für die „Hausblätter*' (Jahrg. 
1668, No. 96 und 102) ganz außer Zweifel, daß Schleewig-Holsteln- 
Lauenburg für Deutschlands Entwickelung und Machtstellung zur 
See von unberechenbarer Wichtigkeit sind, daß die auf eine An- 
gllederung der Herzogtümer hinzielenden Bestrebungen in einem 
wahrhaft deutschen Interesse eine Unterlage haben. Um so kläglicher 
erscheinen in diesem ernsten Augenblick der Zeitung Jene preußischen 
„Volicschoragen", „welche wohl wünschen, daß Preußen bis an die 
Zäiine bewaffnet sich als „deutsche Spitze" hier bewähre, dabei aber 
im Grimm über die häuslichen Händel gleichzeitig ihre Abneigung 
gegen das Ministerium Bismarck spielen lassen und diesem, käme 
CS auf sie an, keinen Pfennig und keinen Soldaten bewilligen möchten, 
damit nur unter ihm nicht diese deutsche Angelegenheit zu einem 
für Deutschlands Interessen günstigen Austrag komme". Die hier 
ausgesprochene und nach dorn Siege bei Düppel und Alsen (Jahrg. 
IH64, No. :m, »4 u. fr.) noch einmal In ihrer ganzen Wärme betonte 
Sympathie für Htsmarcks taUcräftlges Auftreten schwindet aber in 
den „liausblältorn" zusehends, als der preußische Ministerpräsident 
mit dem üedanken der Annexion Schleswig-Holsteins zugleich die 
deutsche («*rage anschneidet. 

Wick will l^reußon nicht In ein deutsches Plemont verwandelt 
sehen und glaubt, daß, wenn es mit Ocsterrelch und dem übrigen 
I>out8chlana breche, es seine deutsche Mission aufgebe und seinen 
Stützpunkt dann nur im Ausland suchen könne. (Jahrg. 1865, No. 18.) 
Br hofft aber, daß, solange König Wilhelm regiere, Preußen wenigstens 
nicht die „Perfidie" begehen werde, das „revolutionierte und mit 
Schmach Oberdeckte italienische Regiment" gegen deutsches Land 
und Volk zu Hilfe zu rufen. Oesterreich aber wünscht er nicht die 
Kurzsichtigkeit, daß es sich auf die kleinen, deutschen Vaterländer 
stütze, von welchen es stets im Stich gelassen worden und die nur 
gewohnt wären, sich an die Rockschöße bald der einen, bald der 
anderen Großmacht zu hängen, um sich zu salvieren (Jahrg. 1805, 
No. 65). Das gerade Gegenteil von dem, was Wick gehont, trat 
indessen ein; doch „sobsld der Krieg wirklich beginnt, hört von 
selbst Jede Diskussion auf, welche nur geboten war, so lange noch 
Hoffnung auf friedliche Austragung des Stroltos vorhanden**, so 
lautet seine Parole für die Katholiken. (IROO, No. 48; vergl. auch 
No. 45.) pJoder Untertan, welches auch immer seine Ansicht von 
den Ursachen dos Krieget, hat dann ferner nur den Gesichtspunkt 
im Auge zu behalten, wie er seiner Gewissens* und vaterländischen 
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Pflicht im ganzen Sinne genüge. Alle Anrelzongen gegen die tm 
QeseCz Qoties begründete Untertanenpflicht müssen entschieden 
zurückgewiesen werden. Der katholische Soldat auf dem Sehlacht- 
felde, wie der katholische Bürger Im Staate dürfen es an sich nicht 
fohlen lassen, Oott zu geben, was Gettos» und dorn Künlff, was des 
Königs. Desertion wie Verrat behaften mit gleicher Schande und 
Makel.** 

Die beim Frieden vorgonommeno Dreiteilung Deutschlands 
muß nach Ansicht der Zeitung (No. 6! und 00), nachaem Oesterreich 
sich in die ihm aufgedrungene Abschli^Oung von Süddeutschland 
gefügt, letzeres Preußen zutreiben, so daß dieses bald werde sagen 
können: .Die Malnlinie ist nicht meine Linie/ wie Napoleon in 
fehlerhaftem Kalkül angenommen und sich ausbedungen, um in 
Süddeutschland den Protektor zu spielen. Sein .Stern" habe ihn hier 
ebenso verlassen, wie in Mexiko und Rom. 

Das Jähr 1807 stand im Zeichen der Wahlen, und zwar 
zunächst für den ersten Norddeutschen Reichstag, wobei die 
Bchlesischen Katholiken auf die von den «HausblUtterri" (S. 29, 65-66, 
73, 86, 93, 101, 106, 100 und 114) ausgegebene Parole hin ihre eignen 
Kandidaten aufstellten und den anderen Parteien die bisher geleisteten 
Handlangerdienste aufkündigten. Für Nelsso würde katholischerseits 
als Kandidat aufgestellt der General Vögel von Falkenstein^ für 
Oruttkau-Falkenberg Fred Graf von Frankenberg, für Beuthen-Süd 
der Geh. Ober-licgierungsrat Ulrich in Berlin, filr Frankenstein- 
MUnsterberg der iJoknn der Brcslauor Juristen Fakultät l'rofcssor 
Dr. Gitzlor, für Nourodo-l^ilohenba^h der Geistliche Rat Müller In 
Berlin, für Sohweidnltz-Strlegau der Schweldnltzor Stadtpfarrer Simon 
und für Glatz-llubclHchwordt der Domherr Dr. Künzer. Die Erfolge 
dieses »olitlschcn SulbstUndIgkeitsversuchcs waren ganz über- 
raschende. Bei der Wahl erhielten (.Huushi.** S. 146): 

Künzer 6766 Stimmen. 

Ulrich 5720 „ 

Gitzler 4446 , 

Vogel v. Falkensteln 4144 , 

Simon 1624 . 

Müller 1246 » 

Gewählt wurden Künzer, Ulrich, Graf Frankenberff, Oitsler, in 
Oppeln der Herzog von Ratlbor und In Beuthen-Nord Brachten die 
Katholiken ihren Kandidaten Hans Ulrich Graf Schaf fgotsch durch. 
«Das katholische Volk Schlesiens hat bei den Reichstagswahlen fast 
allgemein kundgegeben, daß es sich fernerhin nicht mehr zu der 
erniedrigenden Rolle herzugeben willens ist. die ihm die Widersacher 
seiner heiligsten Interessen bisher angedeihen ließen. Indem sie es 
für sich einfingen, um auf seinen Schultern emporzusteigen,* schrieb 
Wick nach den Wahlen voller Genugtuung (S. 141). «Das katholische 
Volk hat sich ermannt und von seinem Wahlrecht zum Schutze 
seines Rechts 'Gehrauch- gemacht, nachdem es wahrgenommen, wie 
die bestehenden politischen Partelen es durch so viele Jahre zumeist 
an der Nase herumgeführt, um hinterher die «dummen Katholiken" 



iumilaehea und Ober ale als .privUeglarto Dummkopfe' sur Taget- 
ordnunff QMnugehen.* — 

In Breslau eelbit (.Hausbl.« 8.ao, 86, aa, 158-^164 u. 168—168) 
hatte die vorwiegend demokratische und tortachrltUiche Orundfärbung 
aufweisende liberale Partei als Kandidaten aufgestellt die Justisräte 
Simon und Bounefi, die Königs- und Verfassungstreuen den Qrafen 
Bismarck und den ehemaligen Breslauer Oberbürgermeister Geh. 
Ober-Regierungsrat Dr. Elwanger, die Katholiken aber in dem die 
Pfarreien St Adalbert, St. Mauritius, St. Vinzenz, St Maria, Dom und 
St Michael mit sirka 80000 katholischen Bewohnern umfassenden 
tetlichen Wahlkreis den Geh. Justizrat v. Görtz und für den westlichen 
Wahlbezirk den Geheimrat Prof. Dr. Elvenich. Wie vorauszusehen 
war, siegten dib Liberalen in beiden Wahlkreisen. Die katholische 
Volkspartei, deren ganze Wahlvorbereitungen auf eine öffentliche 
Versammlung am Vorabend des Entscheidungstages und auf die 
Ausgabe von Stimmzetteln sich beschränkten, die dazu noch wegen 
Zeitmangel nur sehr ungenügend und ohne nähere Anweisungen an 
die nächstbekannton Katholiken gegeben werden konnten, mußte 
sich vorherhand damit begnügen, daß sie ein Lebenszeichen von 
ihrem tatsächlichen Bestohon gegeben. 

Die SolbständlKkoltsrogung war aber nach den Wahlen 
unverkennbar im WachKon begriffen und führte Kchließlich unter 
Wicks Aogide zur Konstituierung dos .Katholischen Wahl- 
voreins" in Breslau Lllausbl." 1H67, 8. 106 und lOH), dem die 
künftige Wahlpropsgiinaa hier und in der Provinz oblag. Indessen 
hatte nach einer ausdrücklichen Erklärung seiner Mitglieder die 
katholische Wahlbewegung in Schlesien nicht den spezifischen 
Zweck, Im Reichstag eine sogenannte katholische Fraktion den 
schon bestehenden zuzufügen, da sich zu einer solchen entschieden 
gesinnte Parlamentsmitglieder nur dann zusammenschließen müßten, 
wenn die politischen Fraktionen eine feindliche Haltung gegen die 
katholisch-Konfessionellen Bevölkerungsinteressen annähmen. Der 
oberste Zweck der katholischen Volkspartei in Schlesien gehe nur 
darauf hinaus, daß in allen Verhältnissen die stoatsgrundgesetzliche 
Gleichberechtigung auch in praktische rücksichtslose Ausübung 
käme und vom Papier ins Leben trete in Stadt und Land. 

Da später von dem Wahlverein nichts mehr verlautet, so kann 
man* wohl annehmen, daß er in dem .Katholischen Volks- 
verein" aufgegangen. 

Nachdem der Norddeutsche Reichstag sein Verfassungswerk 
beendet und sich aufgelöst, würdigten die „Hausbläitor" in einem 
Kückblick (S. 871) noch einmal die „Phrase**, mit der man vor den 
Wahlen die katholische Wahlbewegung zu dämpfen gesucht, nämlich 
daß der Reichstag mit religiösen Dingen nichts zu schaffen habe, 
mithin die Katholiken keine Ursache hätten, Ihre Farbe so intensiv 
herauszukehren. Der Verlauf der Session hat nach Ansicht der 
Zeitung indessen gezeigt, daß die Religion und die katholische 
Qeistllehkett sehr bald Gegenstand öffentlicher Besprechung gewesen, 
da die Frage um Aufnahme der Verfassungsgrundrechte über die 
Freiheit und Selbständigkalt der Kirche und der öffentlichen Religions* 
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flbung in dieNorddeutMhe RdeharerfaBsaiig sehr onericiteh rar Dobttto 

febrtoht worden. Die Phrtae von der sänuichen Besiehunnkelgkelt 
Irchlioher Fragen aur Tätigkeit dea ParlamenU habe aldi also ala 
efai Oblea Partelmanöver entpuDpt, daa fOr die bovoratebenden Reloba- 
tagswahlen hoffentlich den Katholiken einen ematen Pingeraelf 
gegeben. 

Der «Kathollache Volkavereln* In Brealau, der alch Anfang 
Juni konstituiert («Hauabi." 1867, S. 458), trat diesmal mit einem 
eignen Wahlprogramm auf (a. a. 0. S. 598). dessen einaeliie 
Punkte folgendermaOen lauteten: 

1. Wir können keinem Kandidaten unsere Stinune geben, 
welcher, dem erblichen Königtum in Preußen grundsatzlich 
abhold, Bestrebungen unterstützen möchte, die mit dem 
Bestände und der gedeihlichen Entwicklung der kon- 
stitutionellen preußischen Monarchie unverträglich sind. 

2. Wir halten dafür, daß die gegenwärtige Zersplitterung 
Deutschlands weder für seine Sicherheit gegen äuBere 

' Feinde noch für seinen weltgeschichtlichen Beruf und 
sein inneres Oosamtgcdcihon zuträglich ist, und erwarten, 
daß unsere Vortrotor alle rechtlichen Bostrebunffon mit 
Ernst unterstützen, die eine Versöhnung und KInIgung 
unseres üosanUvatorlamles bezwecken. 

8. Die Qrundrochto der preußischen Staatsverfassung wie 
die gCHotzIicheh BeHtlmmuntfen ülier die Freiheit und 
SolbstUndlgkolt der katholischen Kirche können durch die 
Reichsverfassung in keiner Woise In Frage gestellt werden. 
Sollte früher oder später im Interesse des Norddeutschen 
Bundes eine Verfassungsrevision erfolgen müssen, so wird 
doch festzuhalten zu sein, daß die wesentlichen Grundrechte 
der preußischen Verfassung sowie die der katholischen 
Kirche verbürgton Freiheiten nicht preiszugeben, sondern 
zum Gemeingut des gesamten Bundesgebietes erhoben 
werden. 

4. In der inneren. Politik darf der katholische Abgeordnete 
mit gutem Gewissen eine freiheitliche Entwicklung unter- 
stützen, welche wohlbegründete Rechte und Glaubens- 
grundsätze nicht verletzt und gefährdet . . . Auf die 
Parteinamen MKonservativ**, ,kLiberah und dergl, selbst 
auf den der »KathoÜKclien Fraktion" legen wir keinen 
Wert. . . . UnahhänglKkelt der Stellung eines charakte^ 
vollen Abgeordneten, die ihn nach bestem Wissen und 
Gewissen zu sprechen instand sotzt, gilt uns mehr als 
alle Partoinamen. . . . ' 

Die Wahlen fielen diesmal allein für die Natlonalliberalen 

ffiatig aus, und Wick (a. a. 0. No. 78) mußte wiederum Klage führen, 
die Katholiken, statt selbständig autzutroten, sich in das Schlepp* 
tau ihrer Gegner hätten nehmen lassen. Von den seit früher schon 
bekannten katholisohen Kandidaten wurden Ulrich, in Beuthen-Süd, 
Künzer in Glatz-Habelsohwerdt-Landeck und Oitzler in Frankenstein- 
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Mttnsteiberg gewählt. In Breslau selbst, das der Fortschrittspartei 
anhelmfleL waren vom Volksvertsfn Bivenich, v. Görtz una der 
Professor kutzen aufgestellt worden, die zusammen in Breslau-West 
1407, in Breslau-Ost 1825 Stimmen erhielten. (Vergl. ^^Breslauer 
Morgenzeitung"' l. September 1807.) 

Die katholischen Wahlkreise, «welche sich in den Reichstags- 
wahlen stark bloOgestellt* („Hausbl." 1867, No. 84), erhielten im 
Oktober bei den durch die Auflösung des Abgeordnetenhauses (ver- 
gleiche auch No. 79) notwendig gewordenen Landtagswahlen 
Gelegenheit, die Schai*te wieder auszuwetzen. In den Kreisen, wo 
die katholische Bevölkerung nur einen namhaften Bruchteil bildete, 
sollten nach Wicks Parole (No. 84) soviel katholische Wahlmänner 
als möglich durchgebracht werden, die dann später auf Kompromisse 
eingehen könnten, wenn ihnen Dcputiertenkimuidaten proponicrt icsp. 
konzediert würden, welche die sitUiche Bürgschaft gäben, dnU sie 
im liundtage nicht als Feinde der kalholischtm Kirclie und lindes- 
inleioKson aufträten. „Man muQ ihnen gewissö unorläülicho Be- 
dingungen zum ausdrücklichen Akzept, vorlegen und ihr öf fentliehes 
Klu*enwurtvcrlangen,daÜ8iein diesen Punkten imSinnedcrkatlmlischen 
Wäiilor stimmen wollen, damit man sie nötigenfalls,, wenn sie ihr 
Ehrenwort brechen sollten, mit dem rechten Namen benennen kann. 
Dahin gehört in kirchlicher Beziehung vorerst die Aufrecliterhaltung 
der Verfassungsrechte, welche die preußische Verfassungsurkunde 
der katholischen Kirche in ihrer Freiheit und Selbständigkeit und 
in der Verwaltung ihrer Angelegenheiten gewährleistet I^erner darf 
keiner eine kathuTische Stimme erhalten, der für konfessionslose 
Schulen eingenommen, Kirche und Schule trennen und so die Ge- 
fahr einer kirchcnfcindlichen oder gar antichristlichen Erziehung 
katholischer Kinder in der Schule befördern helfen will. Dagegen 
soll der Kandidat sich verpflichten, für eine bessere Normierung der 
Lehrergehälter miteinzustenen und desfallsige Vorlagen nach bestem 
Gewissen zu unterstützen. In politischer Hinsicht wird man wesentlich 
darauf Rücksicht nehmen, daß Männer von Charakter, in die Landes- 
vertretung gelangen, die, gegen die Regierung nicht verbittert, 
gleichwohl Orteil und Selbständigkeit genug besitzen, um nicht bloß 
MfiJi^'*"i sondeni nach Befinden auch „„Nein*'*' zu sagen." 

Der Erfolg dieser RaUehlägo war wie bei den Reichstags- 
wahlen ein geradezu kläglicher; die Katholiken besaßen eben imn^er 
noch nicht politische Reife genug. Klassische Beisoiele, so u. a. 
UU8 den roinkatholischen Wahlkrel.sen i^atibor, Pleß-R^bnlk. Neisse 
und Beuthen („iiausbl." S. H70, 005 und OIH) illustrierten das aufs 
lebhafteste. 

Angesichts dieser Indolenz und seiner vergeblichen Liebesmühe 
wandte sich Wick voll Erbitterung von den innerpolitischen Vor- 
gängen ab und wieder mehr den Fragen der hohen Politik zu, deren 
wichtigste, die von Nauoleon beai)sichtigte Erwerbung Luxem- 
burgs, beinahe schon in diesem Jahre zum Kriege zwischen Frank- 
reich und Deutschland geführt hätte. (Vergl. S. aoi, 341 und 861.) 
In richtiger Voraussicht der durch die Londoner Konferenz herbei- 
geführten Lösung der Verwicklung suchte die Zeitung der wieder 
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wiehsewotdenen Kriessfürcht den Qnmd duroh den Hlnweb danaf 
Btt nenmen, dafi Napoleon unmöglich es auf einen Kries ankommen 
lassen könne, well er ketaie Bundesgenossen habe una befUrchten 
müsse, dafi, wenn er sich hier elnselassen, die seit dem Pariser 
Frieden anno 1656 akute orlentaliscne Angelegenheit enistllch an! 
die Tagesordnung gebracht würde. Dafi bei einem eventuell aus- 
brechenden Kriege die . sogenannte „süddeutsche Staatengnlppe^ 
welche Napoleons Politik recht eigentlich geschaffen. In die nacnst- 
höchste Gefahr kommen würde, Ist für die Zeitung allerdings aus- 
gemachte Sache, und sie beg^üfit deshalb im Jahre 1868 das Zoll- 
parlament (S. 241, 886 und 441) als eine willkommene Gelegenheit 
die SUdstaaten durch engeren Anschluß an den Norddeutschen Buna 
zum Aufgeben ihrer gefährlich isolierten Stellung zu bringen. Als 
Resultat dos Zollparlainents glaubt dio Zoltung die in weitesten 
Kreisen unzweifolnafto Ueborzeugiing konstatieren zu dürfen, dafi 
dio Stellung SiUldoutschlamls nur bis zu einoni grulWn, Deutschland 
bedrohenden Krolgnlsse haltbar sei und sich dann ein bedoutendor 
Schritt zur weiteren Eintgunir Deutschlands vollzichon wonlo. Der 
Krieg 1870/71 bewies den Senerblick Wlcks auch in diesem Falle. 

Die Erbschaft, die Lorlnser Wick hinterlassen, hatte sich bald 
als ein Danaei-geschenk entpuppt Wohl hatten die „Hausblätter* 
eine recht bedeutende Veroreitung gefunden, wie nachfolgende 
Tabelle 1) beweist: 

I. Qu. II. Qu. m. Qu. IV. Qu. 
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2870 
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8208 
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3210 


1866: 


8210 
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8180 


3260 


1867: 


8550 


3770 . 


3770 


3770 


1868: 


4007 


4060 


3956 


4044 



Seit dem Jahre 1866 erschienen sie in vergrößertem Format und 
Druck, und vom November 1866 ab konnte Sonnabends eine ständige 
Unterhaltungsbeilage im Umfange von Vi Druckbogen zugegeben 
werden, deren Kosten sich vierteljährlich allein auf 1300 Tlr. beliofen.*) 
So erfreulich dies alles war, so unangenehm waren die vielen An- 
feindungen, welche die neue katholische Zeitung erfuhr, und swar 
mcrkwttrdlgerwelso sogar aus dem eigtmon Lager seitona der 
„Kölnischen HlUttoi*** (heutigen „Kölnischen Volkszeitung**) und 
ihres schleslschen Korrespondenten, des Kaplans MaJ unke,*) späteren 
Pfarrers von Hochkirch. So wurde in der Nummer vom 81. Dezember 
1860 in naiver Unkenntnis der taUächlichon Verhältnisse Klage 
darüber geführt, datt die„Ilausblätter" sich nicht in eine täglich 
erscheinende Zeitung verwandein wollten.^) Im Jahre 1867, ge> 
legentlich der Keichstagswahlen, warf das Kölner Blatt in No. 218^ 
II. Teil, der Breslauer Kollegin vor, daß sie fortwährend „katholisch" 



1) Vgl. die dlesbetUglichen JAhresberichie der Breslauer HasdelskanmeK. 
•) Hausbl. 1867, 8. 426. 
•) R. a. 0. 1868, 8. 867. 
«) a. a. 0. 1807. 8. IH u. 67. 



819 

mit MradctUmir^ identlflsiare und sich so um alles Vertrauen beim 
Volke bringe, i) Auf die ffehamischte Entgegnung Wicks erklärte 
Mi^unke In No. 292 der HKÖlnlschen Blätter*' vom 22. Oktober ganz 
offen, dafl er »«noch niemals mit der Haltung der „Hausblätier" Im 
groflen und ganzen einverstanden gewesen sei'S und die Redaktion 
des rheinischen Blattes verschwor sich, fortan den Namen der 
„Hausblätter" und Ihres Redakteurs nicht mehr zu nennen.*) 

Zu dorsrtlKen ärfforllchon /iWlRtlgkoiton kamen als unerwünschte 
Zugabe ein paar ProfiprozoHHO. So wurdo or am H. Mai 1807 auf die 
Klage dos Nolssor LniulraU Frolhcrrn von Seherr-ThoO, dor sich 
durch einen Artikol dor No. 22 vom 16. Mllrz d. J. fUr beleidigt und 
bedingungsweise vcrioumdot hielt, zu lo Tlr. Strafe und Vernichtung 
der No. 22 verurteilt.") Am 11. November 1868«) wurde er auf die 
Klage des Magistrats zu Frank fürt a. 0., der sich durch den Abdruck 
eines Artikels aus einem andren Blatte über die Frankfurter katho- 
lische Schulangelcgenlicit für beleidigt erachtete, gleichfalls zu 
10 Tlr. Strafe verurteilt 

Diese beim Redakteurberuf nicht zu vermeidenden Mißhellig- 
keiten nahm Wick Jedoch gern in Kauf um der guten Sache willen, 
und ihr zuliebe brachte er zuletzt auch das große persönliche Opfer, 
vun der politischen Bühne, auf der er so erfolgreich gewirkt, aozu- 
treten. Das Verlangen nach einem täglich erscheinenden katholi- 
schen Organ war immer dringender geworden, der Begründer der 
„Hausblätter" lehnte es aber entschieden ab, sie zu einem Tagesblatt 
umzuwandeln, da die bisher nur zweimal In der Woche erfolgende 
Herausgabe der Zeitung am Mittwoch und Sonnabend schon die 
auf ihm allein ruhenden Kedaktionssorgen und -pflichten ins Unge- 
messene steigerten. 

So traten denn am 2o. Soplomlxtr 1808 eine Reihe angesohflner 
Katholiken xuHammnn, der Uuhelmrat Prof. Dr. Elvenich, Prof. 
Dr. ültzier, KonMlHtorialrat Schuppe, prakt. Arzt Dr. Rusenthal, 
Scbuleninspektor Pfarrer Küche und der Buchhändler Qörlich, 
um die QrUndung des neuen Organs in Angriff zu nehmen. Weder 
der Hinweis der „Brcslauer Margenzcitung^^y auf das Schicksal der 
einstigen „Allgemeinen Oderzeitung" noch die Indignation der 
„Kölnischen Blätter", die aus dem Schreiben eines Komiteemitgliedes 
die beabsichtigte nationalliberale Tendenz der künftigen Bres- 
lauer katholischen Zeitung ersehen haben wollten und deshalb von 
vornherein dem noch im Embryonalstadium befindlichen Unternehmen 
Ihre Unterstützung aufkündigten, <<) .beirrten das Zeitungskomitee. 
Nach fruchtlosen Verhandlungen mit mehreren Verlegern und 
Druckereien kaufte man Wick die „Hausblätter" für den Preis von 



t) Haasbl. 1S67, 8. 65S u. 670. 
4 a. a. 0. IMS, 8. 867. 
i) a. a. 0. 1867, No. 87. 
9 ii a. 0. 1868, 8. 8tt7 U. M. 
8) a. a. 0. 1868« 8. 84ft tt. 878. 
i) a. a. 0. 1868, 8. 857. 



6800 TIr. ab, mufita «loh ibiir yerpfliehten-» den alten Zeitnngettiel 
beizubebalten. 

Am 10. November 1868 konsüloieite das Komitee eich an einer 
„Oesellschaft zur Begründung und Herausgabe einer neuen 
Zeitung". Der mir gedrucict vorliegende Oesellschaitsvertraic ist unter- 
seichnet von Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Elvenich, Kaufmann 
Oebhardt, Prof. ßr. uitiler, Buchhilndler F. Goerlich, Kaufmann 
Grooger. Pfarrar und SohuloninRi>ektor Kliche, HuchhAndler 
G. I'orHch» praict. Arzt Ur. KoHonthal, Uoistl. Itat Pfarrer Ür. Wirk. 
Nachdom zahlrolcho 7/eichnungon auf. die AntotlHchofno k 12 Tlr. 
16 Silborgr. und 25 Tlr. erfolgt waroii, wurde das Programm fest» 
gelegt t!s lauloto: 

»Die Zeitung spU sich mit allem beschäftigen, was andere 
Zeitungen bringen, und zwar speziell: Telegramme, Leitartikel, Land- 
und Reichstagsberichtr Korrespondenzen aus allen Ländern, Tages- 
chronik von Breslau, Provinzialnachrichten, Börsen- und handels- 
politische Nachrichten, Kurszettel, Referate Ober Kunst und Wissen- 
schaft, Feuilleton. Dabei werden folgende Grundsätze maßgebend 
sein:. In Religion und Religionspoiitik strenge Katholizität In 
der auswärtigen Politik werden die Ehre und die Interessen 
Preußens vorangestellt, aber mit Liebe und Gerechtigkeit gegen 
Oesterreich und Suddeutschland; die Solidarität der Interessen des 
Nordens und Südens muß festgehalten und betont werden, Ueber- 

friffen soll nicht das Wort geredet werden. Die Richtung der süd- 
eutschen Blätter fände hier keinen Boden; die streng ka,thülischen 
Männer im Volksverein spenden den lebhaftesten Beifall Jedem zum 
Lobe und Ruhme Preußens gesagten Worte, und die Provinz hat 
nach unsror Kenntnis gleiche Anschauungen; übrigens würde eine 
unprouüiHcho Haltung das Blatt Jeder Aussicht auf hohürtillche 
Inserate berauben. In der inneren l'olitlk muß das Blatt wahr* 
haft frolHlnnig sein, aber nicht nach der liberalen Scliablono; 
Sparsamkeit im Staatshaushalt, Beobachtung der Vorfassung, Freiheit 
des Verkehrs müssen gefordert, Zuwiderhandlungen, Wahlbecin- 
flussungen und dergleichen offen gerügt werden. Strenge Sittlich- 
keit in allen Punkten, anständige Formen verstehen sich von selbst* 

Als Chefredakteur wurde der bisherige Redakteur der 
„Essener Volkszeitung", Winand Virnich, gewonnen, und so er- 
schien im Verlag von G. P. Aderholz (G. Forsch), freilich noch 
unter dem alten Titel der .„Hausblätter", am 1. Januar 1869 die 
erste Nummer der heutigen 

^Schlesischen Volkszeitung^^ 

„Dank der Opferwilligkeit der schlesischen KatbolUcen ist es 
möglich geworden, daß vom heutigen Tage ab auch die östlichen 
Provinzen des preußischen Staates in den «Breslauer Hausblättern* 
ein täglich. ersoheinendes Organ besitzen, welches mit Gottei 

I) Vgl. fOr dit VonUhendt uad daa Fottfeadt vol. 1. dtr Im Vtrtaitirehiv 
dir .Schiet. VolkMig.* iMflDdliehea »Akta btlrtCfead die Qrttadua« siatr 
Mittttc«. 
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Rllta für die kathoUiohen IntereBsen im Gemeinde- und Staatoleben 
muUg einiUBtehen gedenkt Die «Breslauer UausbläUer* sind frUher 
dieser Aufgabe ichon durch die sechs Jahre hindurch, während 
welcher sie nur zweimal wöchentlich erschienen, wacker nach- 
gekommen, und daO sie dies mit Geschick und Erfolg getan, davon 
xougt das neuerwachte katholische UewuOtsein in Schlesien und die 
große Zahl ihrer bisherigen Abonnenten. Die Aufgabe der neuen 
Redaktion wird es sein, Jetzt, wo die „Breslauer Hausblätter" in 
ihrem siebenten Jahrgange sich in ein TAgesblatt umgewandelt haben, 
ihrer Vorgängerin nicht unwürdig zu werden und so dem Vertrauen 
ihrer Leser zu entsprochen. 

Die „Broslauer HauHblUtter" worden daher vor allem auch ferner 
ein katholisches Blatt sein, welches die katholischen Interessen 
mit Entschiedenheit vertritt. Ja, wir wollen den katholischen Zeitungen 
dos übrigen Deutschlands die Bruderhand reichen zum gemeinsamen 
Kampfe und dabei 'das slegosverhelOende Banner des Kreuzes, 
welches uns unser heiliger Vater in Rom voranträgt, nicht außer 
Augen lassen. Wir wollen mutig eintreten fQr die unwandelbaren, 
ow&en Grundsätze der Wahrholt und dos Rechtes, für Religion und 
Sittlichkeit. Wir werden dabei die Ueberzougungcn der Anders- 
donkiuidon achten, aber nicht dulden, daß unsorn Rechten zu nahe 
gotroton wird. 

Wir wollen die Parität In Staat und Gemeinde ehrlich 
durchgeführt wissen, die wir besonders in den östlichen Provinzen 
des pnmßlschen Staates noch so schmerzlich vermissen. Die 
Katholiken sollen nicht ferner mehr von gewissen Leuten als Heloten 
und Parias betrachtet und behandelt werden, denen man alles, auch 
das Ungerechteste und Schändlichste bieten kann. Wir verlanjren 
nur unser gutes Recht und nichts als unser Recht, und wir hoffen 
zuversichtlich, daß, wenn die Katholiken endlich einmal energisch 
für ihr Recht eintreten, wir es auch erkämpfen werden. 

Dem wahren Fortschritte werden wir Freund sein, aber 
ebenso Feind dem falschen Fortschritte, der sich heutzutage unter 
dem erlogenen Namen des Liberalismus spreizt. Der Maßstab, 
welchen wir bei Beurtollung der Tagesei*elgnlsse anlegen, wird der- 

Ienige sein, welchen wir in der ewigen Gesetzgebung vorgezeichnet 
luden, denn wir gehören zu denjenigen, welche dafür halten, daß 
die zehn Gebote sowohl für den einzelnen Menschen, wie für Staat 
und Gemeinde Geltung haben. 

Die deutsche Fahne werden wir Immer hochhalten, und wenn 
wir uns auch auf den Boden der vollzogenen Tatsachen stellen, so 
wollen wir doch die Hoffnung nicht aufgeben, daß unser armes, 
in drei Teile zomtückeltes Vaterland dereinst sich wieder friedlich 
einigen werde. Wir werden daher den Bostn»bungen, die den trau- 
rigen Riß in unserem deutschen Vatorlande erweitern oder gar 
oinen neuen Bürgerkrieg oder eine KinmiKcliung des Auslandes 
möglich machen, felnd sein. Dos ganze Deutschland soll es selnl 
Dem engeren Vaterlande und speziell den provinziellen In- 
teressen werden wir dabei die gebührende Berücksichtigung schenken 
und liesonders hier für die Rechte unserer heiligen Kirche eintreten. 
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Die soiiAle Bewegung, welehe gegenwärtig die Welt In 
hält, werden wir nicht aufler Aurai-iAflsen und uneerenelts 
dasu beitragen, dafi die «OElale Frage im chrlitllohen Sinne geltet winL 

Auch auf dem kaufmähnlecben Gebiete werden wir unsere 
Leeer lu orientleren versuchen und nicht weniger den BedürtnisBen 
der Unterhaltung durch Auswahl eines gediegenen Feuilletons gerecht 
werden. Dies sind im ganzen und grofien die Oeslchtspunkte, Ton 
welchen wir bei der Redaktion unserer Zeitung ausgehen wenlen.* 

Eine so entschiedene Sprache dieses Programm der neuen 
katholischen Breslauer Tageszeitung in manchen Punkten auch führt» 
so läßt es doch bezOglich eines prononcierten Partoistandpunktes 
viel oder vielmehr altes an Klarheit zu wQnschen übrig; es ist daher 
nicht zu verwundern, daß das Programm gleich von vornherein 
irrtümlich Inlerprotlert wurde und die „Breslauer Morgenzeitung***) 
in dem katholischen Organ zugleich auch ein «konservatives* 
erblicken zu müssen glaubte. »Wenn hier unter «.konservativ** 
das vorstanden werden soll, was man heutzutage in Preußen unter 
diesem Parteinameu gewöhnlich verateht, so müssen wir uns gegen 
diese Bezeichnung entschieden venvahren*, dahin präzisiert die 
Zeltung ihre politische Stellung^, «wir sind kurz gesagt ein katho- 
lisehes und doch in polttiseher Boziohung ein freisinniges oder 
wenn man will ein «Nlib^ralos*'* Blatt, und die Zukunft wti*d beweisen, 
daß wir dies gut miteinander zu vereinen wissen. Die Redaktion 
unsei*cr Zeitung ist vullkommen unabhängig, und mit der ehemaligen 
(.«Allgemeinen Oderzeitung*"*, der ««Konservativen Zeltung** und 
der ««Provinzlalzcitung für Schlesien** steht sie in gar keinem 
Zusammenhang. Die uns erteilten guten Katschläge hätte sich die 
«Breslauor Morgenzeitung** also sparen können, denn wir denken 
icelnen Menschen vor den Kopf zu stoßen, wollen uns aber auch 
nicht vor den Kopf stoßen lassen. Wir werden wehiestens ebenso 
entschieden unsere Farbe bekennen, wie dies die „„BresTauer Morgen- 
zeitunK'*** für ihre Partei tut". 

Winand Virnich, der Chefredakteur, ahnte beimNiedemchreiben 
dieser letzten Worte gewiß nicht, was für einen gefährlichen Sturm 
gegen seine Person und das Junge Zeitüngsuntemehmen er mit dem 
„Farbebekenntnis*' heraufbeschwören würde, waren diese Farben 
doch noch das alte „Schwarz-Rot-Oold**. Schon aus dem eingangs 
erwähntön Programm ist der großdeutsche Standpunkt Virnicns 
klar zu ersehen, dessentwegen er anfangs überhaupt auf ein Engagement 
bei den „Hausblättem** verzichten zu müssen gefflaubt hatte, wie 
ein Passus seines votn 12. Oktober 1608 datierten Briefes«) beweist 
Er schreibt dort: „ . . . Hoohbeehrt durch d&s Vertrauen . . . 
bedaure Ich umsomöhr, den an mich ergangenen so ehrenvollen 
Ruf ablehnen zu müssen. Als Großdeutschcr vom reinsten Wasser 

Slaubo Ich nämlich dun Toll dos Programms (sc. des bei Konstituierung 
er „aesoUschaft zur Herausgabo der Biisslauor Uausblättor** auf 8. eis 



:! 



2. April 1809. 
Jhrg. 1869, 8. ApHI. 
>) Verltgsarclik der Schlos. VollcBktg. (in folgonden unter der Chlfffre ¥• A. 
BiUert) vol.. 1. 
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erwähnten), der eine entaohteden preußische Farbe und Gesinnung 
verlangt» nicht akzeptieren zu können, da ich mich wohl nie mit 
der aggressiven, altes Recht und Gesetz mit Püfien tretenden 
Bismarckschen Politik versöhnen werde. Es mag sein, daß die 
schlesischen Verhältnisse eine solche Farbe verlangen, wenn man 
das Unternehmen nicht von vornherein zugrunde richten will, aber 
es würde mir bei meinem offenen Charakter schwer fallen, mich 
selbst indifferent zu halten, da nur leider allzuoft sich die Gelegen- 
heit bieten wird, auf die Ereignisse des Jahres 1866 zurückzukommen 
und so über den traurigen Bruderkrieg ein Zeugnis abgeben zu 
müssen. Immerhin würde ich die vollbrachten Tatsachen alueptieren 
müssen, da ich ein Feind der Rachepolitik wegen des eventuell aufs 
neue fließenden ßruderblutes bin; aber wer bürgt dafür, ob Bismarck 
nicht wieder mit neuem Unheil für unser armes deutsches Vaterland 
schwangor geht? Wird er niclit, um zu seinen Zwecken zu gelangen, 
eventuell Kolbst gegen den heiligen Vater und sein Besitztum Pläne 
schmieden, er, der 1866 mit Garibaldi und Kossuth Hand in Hand 
gegangen ist?" 

Und im Januar 1860*) betont er noch einmal: „Was die 
polltlHche Farbe des Blattes betrifft, so wcrdo ich freilich die 
politischen Ueborzougungen der schicsischon Katholiken berücksich- 
tigen, Jedoch dürfte diese Rücksichtnahme noch immer die groß- 
deutsche Farbe der Redaktion durchblicken lassen. Mit der Künzer- 
schen Politik^ kann und werde ich mich nie einverstanden er- 
klären . . . ." 

Auf Grund des ersteren Schreibens hatten auch einige Komitee- 
mitglieder von der Besetzung des Redakteurpostens durch Vimich 
abstrahieren zu müssen geglaubt; da zeigte sich aber zu allgemeiner 
Ueberraschung, daß eine Reihe der Gesellschafter im Komitee eben- 
falls gut großdeutsch gesinnt war. «Ich bin noch gar nicht damit 
einverstanden,* fügte der Dr. med. Rosenthal einem Memorandum 
des Konsistorialrats Schuppe") hinzu, „daß von allen Verhandlungen 
mit Herrn Vimich abzusehen sei; der Ausdruck „entschieden 

f preußisch* ist für ein katholisches Blatt entschieden zu stark; es ist 
mmor nur davon die Rede gewesen, daß das Blatt keine prinzipielle 
Opposition treiben dürfe, also nicht prlnziploll antipreußisch sei. 
Das ist noch sehr wesentlich verschieden von entschlodun ureuflisch, 
oder was dasselbe Ist, entMchltnlen hlHmarcklNch; gogon eine solche 
Auffassung verwahre Ich \\\Wh und proleNlIeru aud) Ich. Schwerlich 
dürften wir hol solchun VurauHsotzungcn nußcrlmll) SchloNlonN c^lnen 
Redakteur finden.** Dieser Ansicht Ntimmtcn der Schulonlnspoktor 
Pfarrer Kiloho, der Professur Dr. Gitzler und der Rcglorungsrat 
Pasch ke ausdrücklich bei. Wie unangebracht aber diese politische 
Ueberzougung hierorts war, sollte sich bald zeigen. 

In der ersten Hälfte des ApriH) gerieten bereits die „Haus- 
blätter* wegen ihrer großdeutscnen Färbung mit der „Breslauer 

1) V. A. vol. I Brief an Blvenlch vom 22. Januar 1860. 
*) Darauf wird später noeh aurCkkgekommen werden. 
•) V. A. vol. I. Blatt 48 und 51. 
«j Hansbl. 1S69, 13. und 15. April. 
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Zeitung* in eine kleinere Polemik, und am 18. April teOie Ae 
.Breslauer Morgenseitunff* ein Gerilcht mit» wonieh in der Redaktion 
der »HausbUiter* ein Wechsel bevorstünde, da die grofideatsche 
Richtung des bisherigen Redakteurs, wenn auch nicht gemifibilligt, 
so doch fQr inopportun gehalten zu werden scheine. «Dm Redaktion 
der «.Breslauer Hausblatter*'' ist in der Lage, mit Bezug hierauf su 
erklären,'* entgegnete Vimich,^) »dafi sie in Jeder Beziehung unab- 
hängig dasteht, daher auch niemand das Recht hat, nur inbetreff 
der politischen Richtung unserer Zeitung etwas Yorzuschreiben.* 
Er sollte bald eines anderen belehrt werden. Am 14. Mai 1889 
bekam die Redaktion einen Protest^ zu Gedicht, der 88 Unter- 
schriften trug, zu denen die Träger der angesehensten Namen ge- 
hörten, wie der Herzog Viktor von Ratibor, die Grafen Friedrich 
b'rankenberg, Hans Ulrich Schaffgot«ch, C. Suurma auf Twurkau, 
Georg Henclcel von Donnersmarck, Gustav Saurma-Jeltsch auf 
Jeltsch, Fr. ballestrem^ der Relctor Moder, Leutnant Moder, die fürst- 
bischöflichen Konsistorialräte Schuppe und Ditlrlch u. a. m. Verfaßt 
von dorn Fllrstbischöfl. IConsiMturialrät Ferdinand Schuppe, enthält 
der Protest eine Monge höchst interesaontor Kinzolheilen über die 
Gesamthaltung der «Brcslauer Hausblätter", daß er trotz seiner 
Länge hier ungekürzte Wiedergabe finden möge. Kr lautet: 

»An die Gesellschaft zur Herausgabe der Breslauer 

Hausblätter! 

Mit Freuden haben wir, die Unterzeichneten, das Unternehmen 
einer katholischen Zeltung begrUfit, weil wir hofften, ein Organ 
entstehen zu sehen, welches wir mit Befriedigung lesen könnten, 
welches unser — dcr'Katholiken — Recht wahren und sich die, 
wenn auch widerwillige, Anerkennung der Andersgläubigen 
erringen würde. Wir finden uns aber durch die Gesamthaltung 
des entstandenen Blattes, der ßreslaiier Hausblätter, schmerzlich 

getäuscht, wir haben ein Organ erhalten, welches in religiösen 
fingen zwar katholisch ist, auch in der Schul frage einige an- 
erkennenswerte Artikel gebracht hat, in politischer Beziehung 
aber auf einem falschen und verderblichen Standpunkte stchU 
indem es in Preußen und für preußische Staatsbürger geschrieben« 
nur fortwährend h'cindsollgkolton gegen dieses unser Vaterland 
enthält, ein Organ, welches nn der hur oder nn der Donau seine 
{Erklärung finden mag, unHor |)atrlotlHchoH Bowußlsuln aber, wie 
VorHohlodon auch sou^t unMoro polltlMchon AuNchauungon soln 
mögon, glolchnUmig aufs tiefste verletzt. Um nicht dos (lobrauchs 
der oloßen Phrase geziehen zu werden, wollen wir diese Behauptung 
erklären. Wir schicken voran, daß wir, wie wir als Preußen 
niemals vergessen können, daß wir Katholiken sind, ebensowenig 
als Katholiken aufhören können oder wollen, Preußen zu sein, 
und uns als Süddeutsche zu fühlen vermögen. Die Hausbiätter 
aber haben eine entschieden preußenfeindliche, also un- 



t) Haushl 1860 20. April. 

I) Haufbl. 1870. No. SO. S. 610 u. V. A. vol. I. BL 141 ff. 
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Eatrioilsehe Biehtung; dts sa beweisen, wollen wir aus den 
Isher erschienenen Nummern nur das Wichtigste herausheben. 
Schon die Einteilung des Blattes, welche den Norddeutschen 
Bund nicht kennt und Oesterreich nach wie vor unter Deutsch- 
land rubriziert, markiert den Kampf gegen die gesenwartigen 
Verhältnisse, welche fQr PreuOen gttustiger sind al^ die vor 1866 
bestandenen. Bezeichnend ist ferner für die Richtung des Blattes, 
daß die Nachrichten vom KOnigl. Hofe, das sog. Hof Journal, 
fohlen, welche sonst wohl koin anderes Blatt seinen Lesern vor- 
onthiUt. Dagegen fohlt os nicht an positiven Angriffen auf 
Preußen. Schon in den ersten Nummern liogannen die Ihuis- 
lilUiter ohno alle Veranlassung den Krieg von 1800 als den 
„unseligen Bruderkrieg' zu crwUhnen; die Bedeutung dieser 
Phrase ist klar, besonders wenn man erwagt, daß der für 
drohend gehaltene Krieg mitPrankreich als eine Folge dieses Krieges 
mit den Worten: ..Das ist der FluCh der bösen Tat, daß sie 
fortwahrend (soll heißen: forizcugend) Böses muß gebaren*"*, 
bezeichnet wurde. Die .Meinung ist unzweifelhaft. Wenn die 
Redaktion auch wirklich glaubte, daß alles Unriecht bei Jenem 
Kriege auf selten Preußens gewesen sei — eine Ansicht, die wir 
nicht teilen — so hatte sie dbch keinen Grund, diese Ansicht 
ihren Lesern aufzudrängen und ohne äußere Veranlassung damit 
hervorzutreten. Nur Im Sinne Ocstcrreichs, im Sinne unserer 
Feinde ist es, jenes Kricgsiahr in dieser Weise zu erwähnen, das 
können wir wohl als bekannt voraussetzen. Die spatere Ver- 
teidigung machte es schlimmer als vorher, nach derselben ist 
Qbrigens Jeder Krieg ein Bruderkrieg; die Redensart hat also 
als spezielle Bezeichnung dieses Krieges nicht einmal einen 
vernünftigen Sinn. Beiläufig bemerken wir, daß die in No. 4 
gebrachte Kriegs- und Cholerastntlstik bei kundigen Lesern ihren 
Zweck verfehlen und deshalb umsomehr verstimmen mußte, da 
die Cliolera bekanntlich schtm vor Beginn des Krieges in Stettin 
ausgebrochen war und sich in den frie<llichon Zeiten ebenso 
schnell verbreitet und so verheerend gezeigt hat wie IHOO. 

K» Ist unleugbar und wird wohl auch nicht bcHlrltten werden, 
daß die Hausbiaiter für unser Vaterland und dessen Institutionen 
nie ein Wort der Anerkennung haben, in allen Artiltcin aber, wo 
sich irgend die Gelegenheit finden laßt, gegen beide angreifend 
verfahren in einer Weise, welche von bloßer Opposition gegen 
die aktuelle Staatsregierung durchaus verschieden ist. Nament- 
lich auswärtige Korrespondenzen, in welchen Preußen verdachtigt 
und geschmäht wird, werden mit Vorliebe und ohne irgend eine 
entgegnende Bemerkung abgedruckt, und zwar großenteils bei 
Reproduktion aus andren Blattern, zwar mit Angabe der Quelle, 
aber ohne die UIvlichen AnfUhrung.<«zeichen, so daß recht ersichtlich 
wird, wie die Hausbifltter Jene feindlichen Deduktionen und An- 
führungen zu den ihrigen machen. Wir verweisen in dieser Be- 
ziehung des Beispiels halber auf die Korr. der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung aus Berlin In No. 20, wo eine Hinweisung 
auf den österreichisch-bayrischen Vertrag von Olmütz sehr an- 
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ß »bracht gewesen wtre, aaf die aus deraelbenZeitoiigeiitiiommeiMB 
orrespondenz »«Hannover und Aprli** und das »«Einmaiidf 
aus dem »»Bürger- und Bauernfreund"* in der nämlichenNununer. 
Mit Vorliebe werden die Angriffe der protestantischen, aber 
österreich-freundiichen »»Augsburger Allgemeinen Zeitung^ auf- 
genommen, z. B. in Nr. 27 ein Artikel „»voA der oberen Donau**, 
welcher die Sachlage ganz falsch darstellt ; in dieselbe Kategorie 
gehörte die unmittelbar nachfolgende Erfindung der Stuttgarter 
^»DemokratiKchon KorreRpondenz"" und anderes, z. U. in No. 29. 
Ucberall wir^i nur llaO und Verachtung gegen l^roufW^n gefOlt 
Groß ist in dieser Richtung die No. 28, wo z. B. von der »»Kains* 
Unruhe** der nAtionalllb'ornlon Blatter seit drei Jahren gesprochen 
wird, ein Ausdruck, der nicht erst erläutert zu werden braucht 
und dessen Verbindung grnde mit den nationalliberalen BläUem 
unerheblich ist; aus dem „„Bruderkriege**" wird mit Offen- 
herzigkeit der Biiidermord gemacht Das ist keine Politik der 
Versöhnung, welche grade geboten wäre, wenn die Redaktion 
Preußen im Unrecht glaubte, da der Angriffe und Beschuldigunicen 
mehr als ffenug von Suddeutschland und Oestennsich ausgehen, 
das ist reine Hetzerei gegen Preußen, also gegen unser Vater- 
land. Die Krone der No. 28 ist der Artikel „„Aus Westfalen"*' 
mit höhnisch-verdächtigenden Bemerkungen, über die künftige 
Erwerbung eines arrondierten Gebietes um die Enklave Hohen- 
zollern herum und der nicht mißverständlichen Hinstellung des 
„„Faktums**" „ „daß das spezifisch preußische Gefühl nach langen 
54 Jahren, also seit fast zwei Menschcnaltern bei uns (in West- 
falen) durchweg noch keinen fruchtbaren Boden gefunden hat***' 
Wir wollen annehmen, daß dieses Faktum nur im Kopfe des 
Referenten existiert. 

Als charakteristisch ist noch zu erwähnen, daß dieses Blatt 
sich dazu hergegeben hat, in Inseraten einen hochgestellten Geist- 
lichen der Diözese*) wegen seiner im Reichstage getanen 
Aeußerungen in keineswegs geziemenden Formen angreifen zu 
lassen, ' eiii Verfuhren, welches dem knthollschen Zwecke der 
Zeitung nicht entspricht und wofür die Redaklion vonmtwortlich 
gemacht werden muß, da sie, wenn dioinsorato ohno ihr Wissen Auf- 
nahme gefunden hätten, bald darauf sich hätte entschuldigen müssen, 
wie von anderen Zeitungen bei solchen Gelegenheiten geschieht 

Die Korrespondenz über die Sekundizfeier in Rom rührt von 
unserem Landsmann, Herren Grafen von Frankenberg, her; In 
derselben sind die vom Referenten gemachten versöhnlichen 
Bemerkungen unterdrückt worden, was ebenfalls als bezeichnend 
zu erwähnen ist. 

Alles dies ist weniger gegen die nationalliberale Partei als 
vielmehr gegen Preußen selbst gerichtet Ein einziges Mal 
brachte eine Korrespondenz aus Raden eine kleine Anerkennung 
der kirchlichen Zustände Preußens, dieselbe wurde aber durch 



>) Gemeint Ist Künier; bei der PamtelluDg des Jahres 1870 und 1871 vtrd 
darauf niher elDgegangen werden. 



eine Redaktlonabemerkuiig sofort abgeschwächt; dieselbe paOte 
swar nicht su der Korrespondenz, well die angedeuteten 
Beschwerden der Katholiken mit der In dem Referat erwähnten 
kirchlichen Freiheit nichts zu tun haben, sondern mehr vermögens- 
rechtlicher Natur sind. Aber grade, daß demungeachtet die 
Rodaktion diese Abschwächung vornahm, charakterisiertdie Haltung 
des Blattes. Die vorgetragenen Tatsachen würden genügen, um 
einen Protest gegen die politische Richtung der «„Hausblattcr"* zu 
rechtfertigen, den wir hierdurch aussprechen; leider aber hat die 
katholische Zeitung sich auch dem Wort des Programms: 
.„Religion etc., Wahrheit und Recht sei unser Wahlspruch"" 
nicht treu gezeigt. In No. 8 wird der Satz . „Macht geht vor Recht^" 
als «„geflügeltes Wort"' dem Grafen Bismarck in die Schuhe 
geschoben, obgleich derselbe gar nicht von diesem herrührt, sondern 
eine Rede Bismarcks in der Konfliktszelt vom Grafen Schwerin 
in dieser Welse interpretiert worden war. Vielleicht mag sich 
hier die Redaktion in einem Irrtum befunden haben. 

Ganz geeignet, die Katholiken zu täuschen und ihre An- 
sichten zu verwirren ist die Behandlung der Sekundizfeier des 
Hl. Vaters. 

Das Verbot des Aufzuges^) in Elberfeld wird in eine höchst 
gehässige Verbindung mit der Gratulation seiner Migestät des 
Königs an den Hl. Vater gebracht und letzterer auf Grund dieses 
Verbotes, welches doch sonst nirgends vorgekommen, aller Wert 
abgesprochen. Die Darstellung des Sachverhalts ist unwahr, weil 
unvollständig. Es mußte erwähnt werden, daß bei der fanatisch 
protestantischen Majorität der Kll)erfelder-Wupperthaler Be- 
völkerung ein Konflikt zu befürchten stand, welchen die Behörde 
vermeiden mußte: wenn auch l^ollzel und Militär eingeschritten 
wären, so wäre der Skandal nur unterdrückt, aber nicht verhindert 
worden, dies letztere wäre bei den dortigen Zuständen nur 
möglich gewesen, wenn man unsere Glaubensgenossen von der 
bewaffneten Macht hätte eskortieren lassen, wo wäre aber dann 
die Festlichkeit geblieben? Diese immerhin traurigen Verhält« 
nisse zu erwähnen, nicht aber die Behörde einfach des Religions- 
hasses zu bezichtigen, wäre Sache eines Blattes gewesen, welches 
Wahrheit und Recht auf seine Fahne geschrieben hat 

Bei Referierung des in Osnabrück geschehenen Verbots, die 
päpstlichen Fahnen auszuhängen, ist auch ein wesentlicher Teil 
der Wahrheit unterdrückt worden. Die Polizei hatte bekanntlich 
gewünscht daß die Häuser auch mit preußischen Fahnen 
geschmückt würden; dies war ver^veigert worden. Nun weiß 
aber alle Welt, daß weiß und gelb auch die weifischen Farben 
sind, und es bedarf keines Nachweises, daß die Demonstration 
mit diesen Farben, auch bei Gelegenheit eines kirchlichen Festes, 
unter Ausschluß der preußischen Fahnen einer Welfendemon- 
Ktration so ähnlich sient, wie ein Ki dem anderen. Kin Blatt, 

M Dfr Anfktifr lollt« von toltan d«r Katholiken lu Rbren des PapeyubllAomi 
■uunaden. 
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welches der Wahrheit dieneo wUl, durfte die« niohi lum Naoh« 
teil der preufiischon Vorwaltung veraohweiffen, und ein preufiiachea 
und katholiachoa Blatt durlto der Welronagitatlon nicht unter 
Benutzung einoa IcirchUchoii Festoa Vorschub leisten. 

Die Uedaktlun wurde von derselben Seite» welche den Bericht 
über die Soicundizteier iii Rom beschafft liatte, auf eine im 

Pleichen Sinne insuiriorte Korrespondenz für die Süddeutsche 
rosse über die Sckundizfestllcnlceiten in Rom aufmerksam 
g »macht, erklärte aber, der Artikel stünde ihr nicht zur 
Isposition. Nachdom der Aillkel Jedoch in der Schlesischen 
Zeitung erschienen war, wurde er in den Hausblättem vom 
1. Mai (München, den 28. April) heftig angegriffen, indem die 
niciit zu erweisende Behauptung aufgestellt wurde, dafl die 
preußische Regierung die Schuld an den traurigen kirchlichen 
zuständen Bauens trago. Wahrheit und Recht werden durch 
ein solches Gebahren nicht gewahrt, sondern bloß der ent- 
schiedenste Antagonismus gegen PreuOen wird dadurch aus- 
gesprochen. 

In gleicher Weise ist mit der jüngst in dem österreichischen 
Generalstabswcrk vei*öffentiichten BismarCkschen Depesche vor- 
gegangen worden; dieselbe ist bekanntlich in diesem Werke 
verfälscht wiedergegeben worden, indem u. a. die Erklärung 
ßismarcks, daß ohne Italien nicht verhandelt werden könne, weg- 
gelassen wurde. Die „ „N. A. Z.*» " hat das Original des be- 
kanntgewordenen Bruchstückes veröffentlicht; in den „«Haus- 
blättem'* ** wird dazu einfach bcmorkt, daß die Abweichungen 
den Inhalt des Sehr! f Ist ückes nicht abschwächen könnten. Die 
Redensart ist so bedeutsam als unwahr; denn gmde auf Jenen 
Passus kommt es un, durch dessen Weglassung PreuOen vor» 
dächtigt wurde, Italien, das mit ihm verbündet war, im Siicbo 
lassen zu wollen. Alles übrige ist Nebensache. In demselben 
Sinne sind die späteren Korrespondenzen und abgedruckten 
Artikel über diese Angelegenheit; das einzig Wesentliche, die 
Falschheit der Anschuldigung der Untreue gegen den Bundes- 

fenossen, wird dabei verschwiegen, der Haß ^cgen Preußen aber 
ei Jeder Gelegenheit genährt. Wir haben dies hervo^^gehoben, 
um den Nachweis der vaterlandsfeindlichen Richtung der ««Haus- 
blätter'' " zu führen ; die Grundsätzlichkeit dieser Richtung wird 
durch die Erklärung der Redaktion, Breslau, den 19. April, fest- 
gestellt. 

Wir wiederholen unseren Protest gegen die Haltung des 
Blattes. Die gerügte Behandlung der politischen Angelegenheiten 
hat nicht nur den traurigen Brfolg, daß mancher bravo Katholik, 
welcher nicht in der Lage ist, sich noch anderweitig informieren 
zu können, dadurch irregeleitet werden kann, sie widerstrebt 
auch unserer und vieler guten Katholiken gewissenhaften Ueber* 
Zeugung uiid muß unsere andersgläubigen Mitbürger wie die Be- 
hördon zur Annahme fülu'en, duß die Katholiken, die ein solches 
Organ halten, das felndlicho Ausland dem Vatoriande vorziehen. 
Wir erachten diese Grundsätze dos Blattes für falsch, die Richtung 

si 



dotielben in der hier beeprochenen Beziehung für verdorblloh. 
Wir wiesen, daS wir Ktiholilcen noch manches in ProuOen lu 
wQnscben und zu erstreiten haben, auf diesem Wege wird aber 
niclit unser berechtigtes Ziel erreicht, sondern das dtreicte Gegen- 
teil herbeigeführt 

Auf die Gefahr großer Unbequemlichkeit, Ja sogar einer 
Stockung in der Herausgabe des Blattes hin, welche wir für ein 
geringeres Uebel halten als das Forterscheinen in der ge- 
schilderten Weise müssen wir bitten, 

die Richtung der ,„,Huusblätter'*V vollständig und 

ausdrücklich in eine preuOenfreundliche, patriotische 

zu ändern. 

Die begütigenden Worte des Eingesandt von Dr. Ipsissimus^) 
nützen den vorliegenden Tatsachen gegenüber gar nichts; noch 
unerheblicher sind die Auslassungen im Sprechsaal von No. 84 
und 86 sowie das Inserat „.iPeraspera ad astra*'" in der letzteren 
Nummer. Nicht Hyperloyalltät oder Servilismus wird von uns 
verlangt, sondern nur protestiert gegen die nachgewiesene Feind- 
seligkeit gegen Preutten; nicht wegen wechselnder politischer 
Ansichten erneben wir unseren Widerspruch gegen die politische 
Richtung des Blattes, sondern wegen seines Gegensatzes gegen 
das dauernde Gefühl, gegen die stetigen Ueberzcugungen, welche 
mit dem Worte „„Patriotismus"" bezeichnet werden. Es handelt 
sich nicht darum, daO uns oder einigen von uns „„Dies oder 
Das"" nicht gefiele, über Abweichungen in der inneren Politik, 
über Versehen und Irrtümer würden wir alle der katholischen 
Gesinnung des Blattes zu Liebe gern hinwegsehen, namentlich 
da wir selbst keine einheitliche politische Partei bilden, es 
handelt sich um ein hochwichtiges Prinzip, um die Frage, ob 
wir als Preufien ein offenkundig antipreußisches Blatt haben 
wollen und ohne Gefahrdung andrer großer Interessen noch 
länger dulden können. Hierüber schweigt der Sprechsaal wie 
das Inserat, wir aber müssen es verneinen. 

Ohne Agitation, ohne Aufwand von Kräften sind wir zu- 
sammengekommen, um uns zu diesem Proteste und zu diesem 
.Verlangen zu einigen. 

Sollte unserem Antrage nicht deferlert werden und insbe- 
sondere uns nicht binnen lO Tagen zu Händen des mitunter- 
zeichneten Konsistorlalrates Dlttrich eine völlig beruhigende 
Antwort zugehen, so würden wir uns genötigt äehen, diese unsere 
|{rkläning zu veröffentlichen und die Katholiken Prcußena vom 
Alionnemeht auf dieses Blatt abzumahnen. 

Breslau, den 14. Mal iBoe." 

Noch während dieser Protest zur Unterschrift kursierte, hatten 
die .Hausblätter" dazu Stellung genommen, aber in einer Welse, 
die dem Begriff .widerliche Selbstbewelhräucherunff'' sehr nahe- 
kam. So ließ in aer Nummer vom 25. April, der „Dr. Ipsissimus" 

1) Danuil wird gleich lurüekgeluliiiflMii werden. 



— dem 8U1 nach n urteilen tot es Vlrnleh ~ einen falmlntntan 
Dlthjnmbiia auf die HHausblltter^ loe» der Indeeeen die achwer- 
wlegende Anklage dee Proteatea auch nicht aua der Welt achaffen 
konnte. Am 12. Mal 1669 finden wir unter der Rubrik ^Sprech- 
aaal** eine andere Lobrede auf Vlmich« aua der elnlse markante, 
die politische Gesinnung mancher Katholiken doch in einem 
recht bedenklichen lichte erscheinen lassenden Passus hier 

wiedefgegeben werden mOgen. Es heiflt da u. a.: ,J)le 

Gründung der „Breslauer Hausblätter^ als politische Zeitung hatte 
zunächst und vor allem anderen den Zweck, ein Blatt ins Leben la 
rufen, in welchem die katholischen Interessen verteidigt und die 
katholischen Grundsätze und Anschauungen ztfr Geltung gebracht 
werden. Die besondere politische Farbe dieses Blattes war 
dabei Nebensache. Da nun aber eine Zeitung nicht ohne eine 
solche füglich bestehen kann, so hielten es die Katholiken für 
angemessen, die Wahl derselben lediglich der Farbe des 
Redakteurs zu Überlassen, vorausgesetzt, dafi sich dieser 
nur als ein wahrer und treuer Sohn der katholischen Kirche 
bewähre. Ks lag zudem nahe, daß, nachdem frühere Ver- 
suche, den katholischen Charakter eines Tageblutlcs mit der sog. 
streng-konservativen Richtung zu verbinden, kläglich gescheitert 
waren, man um so weniger Bedenken trug, Ihnen (sc. Virnich) vOllig 
freie Hand inbetreff der in Ihrem Blatte vertretenen politischen 

Richtung zu lassen. — Wenn es die Hyper-Lo^alität gewisser 

Herren nicht über sich zu gewinnen vermag, sich über die ihnen 
nicht zusagende politische Haltung ihres Blattes • hinwegzusetzen, 
wenn sie ihre persönlichen politischen Neigungen noch 
höher als Ihre religiösen Ueberzeugungen anschlagen, so 
bleibt es ihnen unbenommen, sich eine mit ihren politischen Grund- 
sätzen übereinstimmende Zeitung zu gründen (welche wir 

nicht halten werden); wir müssen aber auch entschieden verlangen, 
daß sie die Forderung aufgeben, unser katholisches Volks- 
blatt in ein hochtoristisches Parteiblatt umwandeln zu 
wollen." 

Aehnlich gehalten sind die am 18. Mai, 21. Mai und 29. Juni 
geäußerten Ansichten aus Leserkreisen. Auch eine Reihe von Zu- 
stimmungserklärungen aus Olatz-Ullersdorf vom 18. Mai, . Striegau 
vom 10. Mai, Groß-Strehlitz und Jauer vom 22. Mai, sowie aus 
KönigshUtte vom 24. MaP) bewiesen, daß die großdeutsche Gesinnung 
mehr als man geahnt im katholischen Schlesien Wurzel gefaßt 

Am 20. Mdi entgegnete Virnich selbst in seinem Blatt auf 
den Protost Die Erwiderung Ist rocht matt und läßt Kich auf eine 
sachliche Wtdorlogung überhaupt nicht ein. Slo lautot: 

,,In eigener Angelegenheit 

Es gibt eine Zeit zum Schwelgen, aber auch eine Zeit zum 

Reden. Bis Jetzt haben wir für die kindischen Agitationen und Ve^ 

dächtigungen, welche von selten der schlesischen Feudalen und 

NationalTiberalen gegen die Redaktion der neuen Hausblätter ins 

») v. A. Tol. 1. 

21* 
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Work gcMotzt wurden, nur ein mitleidsvolles Lächeln gehabt, trotzdem 
OH uns schier wunderte, daO diese Anfeindunsen nicht allein 
bei den Katholiken unserer Provinz vielfachen Anklang 
fatidcn, sondern sogar von gewissen schiesischen Katholiken mit 
Rührigkeit betrieben wurden, die einer besseren Sache wQrdiff wäre. 
Durch das Studium der Kreuzzeitung wäre es uns noch alienfalls 
erklärlich, wenn es die sclilesischen Feudalen allein wären, die alles 
aufbieten, um die ihnen unbequemen „„Hausblätter'**« mundtot zu 
machen; dafl es aber auch unter den Übrigen schiesischen Katholiken 
Nritionalliberalo geben wllido, die ihre poliUsche Farbe Über ihr 
rcilgiöKes UokenntniH setzten, dies schien uns eine solche Ungoheuer- 
lichkelt und ein solchei Unikum im ganzen katholischen Deutsch- 
Innd, ddO wir etnfaoli gar nicht daran gluubcn wollten. Und doch 
Ist es NoI 

Und was wirft mau uns vor? Man verdächtigt die Rednklton 
der «HHausblättci'**" als eine nrcußonfcindliche, uls eine Österreich- 
freundliche. Als ob wir als Ivathuiikcn Uborhnunt Feinde der von 
Oott gesetzten Obrigkeit, Freunde der augonblicKlIch kirchenfelnd- 
liclisten Regierung der ganzen Welt sein könnten. Könnte man 
nicht mit mehr Recht unsere prcul^ischen Fortschrittsleute und sog. 
Liberalen Oosterrelcher nennen, da Ja gerade im gegenwäiiigen 
OcsU-rreich das Eldorado aller ihrer anlichristlichcn licstrebungcn, 
nls da sind konfessionslose Schule, Knechtung der Kirche, liberaler 
Paitcidespotismus usw. zu finden ist. Ja, aber die Redaktion der 
„„liausblättcr" ist doch nach ihrem eigenen Geständnis eine groß- 
deutsche, und ein GroOdeutscher kann doch nicht« anderes, wie uns 
von einem sonst sehr wertgeschätzten Herrn geschrieben wurde, als 
ein PreuOenfoind sein! Das heißt doch die Dinge auf den Kopf 
Ktellen. Grade als Großdeutsche erkennen wir Preußen nicht allem 
wie Jedem deutschen Staate seine Exintenz, sondern auch seine 
bercditigto Stellung in Deutschland zu; wir wollen Deutschland, zu 
dem auch das deulscho Oesterrelch gehört, auf friedlichem Wege 
geeinigt wissen, wir müssen uns aber gerade darum gegen das 
nach unserer Ansicht verbrecherische Treiben der National- 
liberalen wenden, die nicht nur Preußen alloln als berechtigten 
Staut in Deutschland anerkannt wisnen wollen, sondern die auch 
selbst einen neuen Bruderkrieg nicht bcheuen würden, um zu ihrem 
Ziele zu gelangen, und deren provokatorisches Treiben nur täglich 
neuen Zwiespalt und schließlich eine lüinmischung des Auslandes 
statt friedliche Ijinigung der deutschen Stämme hervorruft. Ist 
doch selbst Graf Uismnrck, wie aus den leUten Reichstngsverhand- 
hingen hervorgeht, ein Anhänger unseres föderalistischen Programms 
geworden. 

Die letzte Beschuldigung, daß wir nus purem Preußehhaß sogar 
Freunde des italienischen Köniff-Ehrcnmannes seien, ist zu ab-' 

feschmackt, als daß wir daraui nur eine Zeile der Erwiderung 
ätten. Dann wird uns noch vorgew^orfen, daß wir in der inneren 
Politik „„illoyal'*'' seien. Freilich sind wir nicht so servil, daß wir 
mit der jeweiligen Regierung durch Dick und Dünn gehen. Mit 
deutschem Freimut haben wir bisher die wohlberechtigten Forderungen 
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des Volkes Tortreten, haben das ▼erworfen, was nach den Gesetaea 
der christliehen Moral au verwerfen ist und werden unbeirrt diueh 
alle Anfeindungen unc) Verdächtigungen es auch ferner tun. Man 
widerlege ynsoro Ansichten, wenn man kann, aber man verleumde 
und verdächtige uns nicht Dies kOnoon wir ula Mensch und Christ 
besonders von Leuten verlangen, die sich Katholiken ncnncni Wir 
sind bisher dem in unserer ersten Niunmer vcröffcntUcliten Prtigramm 
nachgekommen, und wir werden es auoli ferner tun.** 

im Schoüe des Komitees hatte der Protest insofern eine 
tiofeinschneidende Veränderung hervorgerufen, als Qeh. Rat Prof. 
Dr. tilvenich. dei*, wie wir s(Hitor noch sehen werden, mit den 
88 Unzufriedenen harnioniAierto, den Voraits niederlegte und aus 
der Ocsollschaft ausnchtad.O Hlo Komitooleltung übernahm an seiner 
Stelle der ^Schu1inHpoktor Pfänder Küche, der am 20. Mal^) den 
Pi*otcstlorn ein Antwurtschrolben /.iigehon lieft mit der darin enthaltenen 
bemerkenswerten Stelle, „dal) bereits vor Hingang des Protosites 
einzelne der darin hervorgehobenen Beanstandungen in Krwägung 
gezogen und der Uedaktion aur Bcijcliigung empfohlen worden wilrcn". 
Daraufhin machten die Unzufriedenen noch einmal am lo. Juni d. J.*) 
ihrem gepreßten Herzen folgcndermnßcn Luft: 

„Die Bresluuer HausblUtter bildbn eine allgemeine Angelegenheit 
der schlesischcn Kath(diken, wir halten uns daher — der genilllgen 
Antwort vom 26. v. Mts. ungeacrUct — für vollkommen berechtigt, 
der geehrten Gesellschaft unsere Wahinchmungcn Über Mängel und 
Fehler des Blattes mitzuteilen. Einer ungecigiu-ten Form sind wir 
uns nicht bewußt. Gern würden wir unseren IVotcst vermieden 
haben, wenn schon vorher seitens der Uedaktion die Beanstandungen 
der Gesellschafi .beachtet worden wären. 

Im Interesse der Sache bedauern wir, daß die Gesellschaft uns 
die eingehende (ürürterung unsrer Büsx'hw(*rdcu verweigert Der 
Schlußsatz unsrer Zuschrift hätte unsres.Krmessi^ns nicht befremden 
können, wenn er der Gesellschaft unver!;(tümllich gewesen wäre; 
auch befremdlich Jedoch schien er niclit zu lauten, do, wenn dio 
Gesellschaft nicht eingriff oder uns keine Antwort zuteil werden 
ließ, der öffentlichen Haltung des Blattes gegenüber uns kein andres 
iMittel zu Gebote stand, als öffentlich uns gegc^n dio von nah und 
fern beklagten • politischon Grundsätze des Bfnttos zu verwahren. 
Wir hätten es vor unserem katliollschen Gewissen unverantworillcli 

gefunden zu schweigen. Die Verantwortlichkeit für die Richtung 
es Blattes wird die Gesellschaft nicht voll ablehnen können. 

Die bitteren Unbilden, welche wider Anst4\ncl, Sitte, Diskretion, 
Klugheit, Kechl, Waluhcit und Chrislonpfliclit uns und namentlich 
einzelnen aus uns durch die „„Hausblätter**" und in zweifellosem 
Zusammenhange mit diesen durch den Westfälischen Merkur u. a. 
öffentlich zugefügt worden sind, waren von uns nicht verschuldet^ 
zumal wir in keiner Weise, auch nicht durch den entferntesten 
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Attftng wa Sammlung Yon UntenohrlfteOt den Wag dar OaffanUichkalt 
batratan haban. Dia gaafaria Gesallachaft hak una ffegan älla Jana 
maftloaan Angrlffa nicht au achtttzan ballabt ja nicht aln Wort dar 
Qanugtuung Ist um zuteil geworden. Wir laaaen aber jede- 

Krsttnliche BUckslcht auf aich oeruhen und begnügen una mit der 
taäehllchen Aenderung, welche die Hauablätter in politiacher 
Beziehung nach unserem Proteste einzuschlagen begonnen haben. 
In der Hoffnung, daß dieser Beginn sicheren Fortgang behalten 
wird, sehen wir zunächst von weiteren Schritten ab.** 

Damit ruhte die leidige AnKclcgcnhelt für dieses Jahr. 
Das Vorhiiltnis der „HausbUltter** zu der UbriKcn Breslauer 
Presse war ein rocht kühles, mit der „Breslauer MorgenzeiUing*' lag 
aber das katholische Organ in ständiger Ffhde, die — man kann 
es wirklich nicht anders bezeichnen — in einem wahren ..Sauherden- 
tone**, geführt wurde.*) Das Demokratenorgan bezeichnete liebens- 
würdigerweise seine katholische Kollegin als „faules, geistloses, 
schmutziges Pfaffenblatt", worauf die „Hausblätter** die prompte 
Entgegnung hatten, dafi die „Morgenzeitung**, das „Organ für Henng 
und Ouark,*' „in welchem sich Gemeinheit und Lüge die Hand 
reichten,** ein „Saublatt** sei. 

Diese heutzutage ganz und gar unmögliche Form einer Prefi- 
fehde verschlug indessen den „Hausblättern** bei ihren Lesern nichts, 
denn das Junge Unternehmen fristete besser sein Dasein, als man 
von vornherein zu hoffen gewagt; nach den Kassenabschlüssen^ endete 
das 2. Quartal 1869 mit einem Kassenbestande von 6666 Tlr. 6 Sgr., 
das 8. Quartal mit 6726 Tlr. 18 Sgr. und einem Reingewinn von 
86 Tlr; Die Aufstellung der Posten bietet einen so interessanten 
Einblick in den damaligen zeitungstechnischen Betrieb, daß ich mir 
nicht versagen kann, die Abschlüsse für die beiden Quartale hier 
wiederzugeben: 

2. Quartal 1860. 

Rlnnahme« 

1. für 688 Darlehnescheine k 25 Tlr.. . . 17 200 Tlr. — Sgr. 

2. für 5 halbe « ä I2^ki ... 62 $ 15 • 
8. kleine Beiträge durch Dr. Wick abgelief. 16 > 10 « 

4. 'Bankzinsen 41 s 25 » « 

5. KauUonszinsen 87 ^ 15 • 

6. 8278 Debitezemplare bei der Post mit 

98 Ueberwebungen 8 576 • 28 « 

7. 1060 Ex. bei der Expedition mit 74 Post- 

überweisungen 004 s 8 • 7 Pf. 

8. Inserate (bezahlte) 745 g 21 < 8 » 

Qesamtelnnahme 22 685 Tlr. 2 Sgr. 10 Pf 



>) Vgl. Hauabi. ISOO, 8. 24S. 261/262. 270, 274. 288. 
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AwgaW« 
i. KaafMld der HautbUttar 5600Ttr.O — Sp.— Pt 



9. KiuÜon 4 

8. InvenUrianttQoke 948 

4. Steuer fOr 6000 Eiempltre 1 147 

5. Papier 798 ^/m Riee l 720 

8. Druck der Zettunff 1 798 

7. Kurs- und Depeschenabonnement ... oo 

8. 2 Novellen fürs Feuilleton iOO 

0. Gehälter 409 

10. liOkalmiete 17 

11. Korrespondenzhonorar • . 885 

12. Binrichtungskosten, Ineerate, Dmck 

und Porto 448 



i 18 < 


i 8 % 


• — 1 


1 9 • 


• 8 i 


1 8 i 


t 10 i 


1 — t 


t 18 < 


> 9 * 
1 ^M • 


fl — 1 


( «» % 


i 90 i 


1 — . « 


t 15 1 


1 •*- fl 


i 19 1 


■ 19 • 


« 18 1 


1 8 i 



Oeaamtausgaben l5 968Tlr. 28Sgr. 6 Pf. 

Bleibt ultimo Juni 1889 Kaeseabeataad 8888 Tlr. 8 Sgr. 9 Pf. 
Der Vertrieb der Zeitung ergab Einnahme 5220 «97 » lO « 
Die Ausgaben No. 4— 12 8012 • 7 « 6 • 

Fehlen zur Kostendeckung 765 Tlr. 9 Sgr. 7 Pf. 

Für unbezahlte Inserate bleiben offen 488 Tlr. 18 Sgr. 8 Pf. 
Vorrat an Druckpapier ca 200 • ^ % — « 

888 Tlr. 13 Sgr. 8 Pf. 



Bleiben ganz ungedeckt 101 Tlr. 28 Sgr. 1 Pf. 

8. Quartal 1869. 

filnnahmen. 

1. Bestand ultimo 1880 bar 0888 Tlr. 8 Sgr. 

2. Dahrlehnsschein No. 880 25 • — # 

8. 8110 Exemplare bei der Post .... 8498 « 8 « 

4. 1044 t t % Expedition. . 

inkl. 60 Ueberweisungen 888 % ii x 

5. Bezahlte Inserate für Juli 428 % h t 

dto. für August .... 291 s 4 s 

dto. für September . . . 835 .« 8 « 



9 Pf. 



8 • 

1 > 

4 s 

3 * 



Gesamteinnahme 12130 Tlr. 18 Sgr. 4 Pf. 



1. Steuer für 45Ö0 Excmolare 1072 Tlr. 15 Sgr. 

2. Papier: 652 Ries 5V4 Buch 1426 « 2 « 



- Pf. 

9 • 



Obertrag 2498 Tlr. 17 Sgr. 9 Pf. 



I) tiio retiiieren4en 700 Tlr. wurden später In Raten abgetrsgea. 



Obertrag 2498 Tlr. 17 Sgr. Pf. 

8. Druck 1716 i 8 i — • 

4. Kurs. Depoiohon und Handelskammer- 

borionk. • . « • 87 ■ — i — - • 

6i ClohKller 4oa • 20 ■ — • 

8. Lokalmloio 17 • lö • — • 

7. Korrospond(aiihouorar. 4a2 • 28 r o • 

8. Purio, Inserate, UuruaubedQrfniaso . . 188 • 20 • — t 
0. annullierter Antoüscholn 12 • 16 i — • 

10. InvontarienstUcke — ■ 22 > 8 t 

64oa Tlr. 26 Sgr. — Pf. 

bleibt ultimo September 1680 Saldo 6726 Tlr. 18 Sgrr. 4 Pf. 

Der Vertrieb der Zeitung ergibt als Einnahme unter Hinzu- 
ziehung der teilweise eingegangenen, im vorigen Quartal in Rest ffe« 

bliebenen Inserate 6349 Tlr. 7 Sgr. 2 Pf. 

Die Ausgaben 1.— 9. betragen 6408 » 2 » 8 s 

Uebersehufi 80 Tlr. 4 Sgr. 8 Pf. 

Gehen wir nach Würdigung der inneren Geschichte der Zeitung 
an ihre Stellungnahme den politischen Kreignissen gegenüber, 
so ist es natürlich zunilchst von Interesse festzustellen, ob die in 
dem l^rolost festgenagelte antiprouOlsche Gesinnung tatsächlich in 
den Spalten des Ulattos sich so aufdringlich bemerkbar gemacht, wie 
(gerügt worden. Es muß leider festgestellt werden, daß die Protestler 
nur zu recht hatten und die Zeitung sowohl nach dem untround* 
liehen Ton der KorroKpondonzon PreiU\en gegenüber zu urteilen wie 
der goringon llorückHichtigung preußischer VorhUltnisse nach zu 
Kchließon )>Ih lief in den Novemlier hinein vülllg den Kindruck eines 
der nrenßenfrcsHorlschcn süddeutschen Organe erweckt Typisch da- 
für ist z. H. die llnltung des Ulattos gegenüber den Bismarckschen 
HoMirebungtMi, durch das Zollparlament die Einigung Deutschlands 
herbeizuführen. Die Zeitung benutzt die Gelegenheit^) zu einem Aus- 
fall gegen die Natiunftlllneralen und konstatiert mit unverkenn- 
barer Freude, daß es deren «stillem Wühlen" nicht gelingen werde, 
„mit der Zeit SüddouLschland als reife i^rucht in den Schoß des 
Norddeutschen Bundes fallen zu sehen." Durch das von selten des 
badisdion Voll(cs dem Ministerium Jollv abgcgebeno Mißtrauensvotum 
und insbesondere durch den Ausfall dier bayrischen Kammerwahlen 
sei diese Illusion gründlich zerstört worden, und in Württemberg 
wiiro das Volk nicht minder gegen die Annexion an den Norden 
gestimmt. So habe das süddeutsche Volk in seiner Mehrheit aufs 
energischste gegen die Bestrebungen der Nationallibcralen protestierL 

Die Antipathie gegen den Liberalismus ist es auch erst, welche 
gegen Ende aes Jahres dem Blatte angesichts der bevorstehenden 
Landtagswahlens) ein Interesse für innerpreußische Angelegen- 
heiten abzwingt Der Zeitung ist der Liberalismus nur «das Feigen- 

I) 8. 345. 

•> 8. e77. 141» u. 1443. 



blatt hinter wolehem der ftrelheitofeindliche MaetbAiger sehie toU»* 
feinallohe Natur yereteckt* Darum mOase man vor allem auf die 
geaetzllohe Beaeltigung dea Klaaaenwahlmodua dringen. .Gb 
Ist ein Irrtum*, sehrolbt das Blatte — angosichta der heutigen i)e« 
strobungon, das KlaHSonwahlreoht zu besoitlgon. eine aehr Intoreiwante 
Kemtniszons — »wenn viele wllhnoii, daß durcli die direkten Wahlon 
die BOgonannte üaMSondomokratIo das UvborgoMfIcht erhafton wQrde. 
Dum kann vielleicht In oinzolnoa GroOsUidten dor Kall aoin, wo der 
..Bummel"" eich seit dor schrankenloBon Freizügigkeit konzentriert 
Aber da ttndcrt sich weaentlich Ja nichts; denn auch Jetzt schon hat 
hier bei der massenhaften Ansammlung des Proletariats dieses berdts 
die Ueberhand. Anders aber wird es im Lande sein. Hier wird 
durch direkte Wahlen die Herrschaft einer Partei gebrochen und 
wenn auch nicht immer, so doch im allgemeinen eine wahrheits- 
vüllere Volksreprttsentation gewonnen. Der moralische Fonds liegt 
überhaupt grade in den Vollcsklassen, die Jetzt nur zu einer sehr 
ungenügenden Aktion kommen» und selbst pure vom christlichen 
Standpunkt betrachtet, ist die Herrschaft des gcsinnungsfaulen 
Liberalentums die schlechteste." »Die Pflicht, der Glaubensgleich- 
Gültigkeit und Glaubensfeindschaft möglichst entgegenzuwirken 
haben, wie die Katholiken, so alle christgläubigen I^rotestanten. Ein 
Zusammenwirken ihrerseits bei allen nächsten Wahlen in die staat- 
lichen und städtischen Vertretungen ist angezeigt.**) 

Dem Liberalismus gibt die Zeitung auch die Schuld, daß das 
Ministerium Boust in dem Nachbarstaat Gosterreich, der bei 
Virnich sich mehr als eines Alltagsinteresses erfreut,') soviel Anti- 
pathien begegnet «Dadurch daß die Hogierung die katholische 
Majorität Qesterrelchs vorletzt dnilurch, daß sie die Staatsomnipotenz 
auf das Gewlssensroich ausgedehnt hat bedarf es eines gewaltigen 
Rückschlags, um die beunruhigton GomUtor wieder zu versöhnen. 
Dieses ^linisterium ist aber, ohne seinem eignen Programme untreu 
zu werden, diese Aufgabe zu vollenden nicht Imstande. Dio soziale 
Frage, welche in Gosterreich seit dem neuen Regime . . . schon soviel 
Blut gekostet hat ist hur eine Konsequenz des Afterparlamentarismus, 
in welchem das Ministerium seine festeste Stütze finden zu können 
vermeinte."*) 

Es ist interessant zu beobachten, daß dio «Hausblfitter" selbst 
bei dieser Gelegenheit auf ein Thema zu sprechen kommen, welches 
sie das ganze Jahr 1660 sehr intensiv bescnäftigt und das sie in sehr 
gediegenen Artikeln behandelt die soziale Frage und die Sozial- 
demokratie.ft) Die Zeitung gesteht freimütig zu, daß Lassalle «ein 
Mann von nicht gewöhnlichen Fähigkeiten" gewesen und gibt den 
sozialdemokratischen Führern vollkommen Recht, wenn sie die Arbeiter 
auffordern, „die Verteidigung ihrer Interessen selbst in die Hand zu 

nehmen mit Uebergehung aller etwa durch Ehrgeiz oder Eigennutz 
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diso iBRatrlabenen Panonen.** Doffegeii sei m falioh, wenn man 
iM)ilAlderoobrAUtohonalti von Vonaioiian rede, dio in. allen KuUu^ 
ataaian auf aina baldige rnftohtlge Umgeaialtong der poliilachen und 
aeslalen VerhAlUilaae deuteten, und darauf aelne Hoffnunff setie. 
.Eine Bolohe UmRaataltung lat nichts anderea ala eine Revolution, und 
duroh revolutionttre Beweffungen wird dem Arbelteratande sicherlich 
nicht gedient. Die im allgemeinen allerdings beklagenswerte Lage 
dieses Standes, fOr den wir, beiläufig bemerkt^ das größte Mitgefühl 
haben und dem wir Jedes mögliche Gedeihen wünschen, kann nur 
verbessert werden auf dem Wege einer ruhigen, geordneten Ent- 
wicklung, durch eine weise, die Bedürfnisse aller Volksklassen sleich- 
mäßig berücksichtigende Ge^ietzgebung und besonders durch den 
Einflufi des Christentums. "*!) Die «Hausblätter** begrüßen es doshalb 
auch aufs wärmste, daß alsbald nach Akutwerden der sozialen Frage 
seitens des Episkopats in der Person des Bischofs von Mainz, Freiherm 
von Kettelor, zur Arbeiterfrage Stellung genommen' worden und 
widmet seiner Broschüre „Die Arboilorfrogo und das Christentum"*) 
eingehendste Besprechung.*) Auch diui Buch des (irafon von Paris 
.Die Gowerkvereino in England (Trados-UnionN)*'*) benutzt die 
Aoltimg als eine willkommene Gelegenheit, sich über die suzittio 
Frage des eingehenderen zu verbreitiM).<^) 

Hatte das Jahr INüU für die „HauHblättor* vorwiegend im 
Slciohen dos QrolUieutHolitüins und der Sozialpolitik gostandon, so 
nahmen dio weltbewogondon kirchlichen Frairon, denen sie nur 
vorübergehend Beachtung geschenkt,*) sie im Jahre 

1870 

fast völliff in Anspruch. Eins der wichtigsten religiösen Probleme 
hatte nocn vor B^finn des Konzils im Dezember des Voriahres 1860 
bekanntlich die Janusbroschüre „Der Papst und das Konzil" an- 
geschnitten. Die Schrift wandte sich zunächst gegen die behauptete 
Göttlichkeit des absolutistischen Papsttums und wollte zeigen, auf 
welch hohler Basis es sich gründe und mit welchen Mitteln es sich 
ausgebildet habe. Nicht minder wurde durch historischo Tatsachen 
darzutun gesucht, wie untatsächlich die Unfehlbarkeit sich erweise, 
und wie unzulässig und unrecht es sei, dieselbe zuhi Dogma zu 
erheben.') Als intellektueller Urheber des Janus galt der Stiftspropst 
DOllinger, als Bearbeiter Professor Huber in München. Die 
«llausblätter'*^ stellen sich bei Beurteilung dieser soviel Staub auf- 
wirbelnden Schrift auf den Boden des von Horgcnröther 1870 heraus- 
gegebenen „Anti-Janus* und schon mit ihm In der Janusbroschüre 
»einen regellosen Wirrwarr willkürlich gruppierter, historischer 
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Dali und dtimut tlfinmtohUK (•soMner XonMqatnMii« iiiiMi 
Protist Bloht tllain gegon Syllabuii, Mtriindogma u&d plMtUote 
Unfihlbarkilti soBdern fwui doB Primat das apostollschsB Stublsf» 
wtdsr dls Autorität d«r ailftsrnslBSB KobsUIsb. widor du Dogma 
voB dar Klrdio salbst*. Damit wur dla ZaituBg mltlcB hlBsia Ib 
d«B Ksmot gagtB DOlliBger UBd ssIbsb Krals garataa. deB. sla im 
walteraB Varlsaf das Jahras mit alBar ErbltteruBg soadeiglaiclum 
ftthrta. Mitte Februar^) zog sie aufs Beua tom Leder, und swar 
wandte sie sich diesmal gegen deB vob den KoBZÜAgegnem erhobenen 
Votwuri, es sei ein schweres UBrecht» dafi auf dem Vaticanum ein 
Bischof, der 1 Vs Millionen Gläubige repräsentiere, nicht mehr Geltung 
besitze als der, dessen Diözese Icaum einige Tausend zahle, und 
dafi die nichtromanischen, namentlich die deutschen Bischöfe, 
obwohl die Keuräsentantan ^röi^erer Intelligenz, dennoch die ihnen 
zulEommende Bedeutung auf dem Konzil nicht bestißen. Gegen den 
ersten Teil dieser Anklage wendet das Blatt ein, daO ihm ftilschlich 
die Anschauung der heuligen Staatsrechtslehro zugrunde gelegt 
sei, daß der Bischof auf dem Konzil nicht den HoprUsontant seiner 
Oiözosancn. nicht den Vertreter seines BlKtums dArstolle, sondern 
d<*n NachfoiKor der Apostel, der von dem Ihm Qburlloforten (Uaulien 
ZougniH ubkgo. Von diesem Standpunkt aus sei os aber völlig 

ßloichgülUg, ob sola Bistum mohr oder winlgor Glttublga zahle. 
Ion zwoiton Vorwurf, dio Bovorzugunff dor romanlschon Natlonan 
auf dem Vaticanum betreffend, httit ciie. Zeitung wogen der offfB- 
sichtlichen universalen Tendenz der Kirche und des Konzils fOr 
unberechtigt; außerdem stünde der Ucrocndienst des Missionars 
über dem Dienst der Wissenschaft und der Intelligenz, und da die 
romanischen Länder das weitaus grOBere Kontingent zur Sendboten- 
tätiffkeit stellten, die vielgerühmtc deutsche Wissenschaft aber nicht 
in dem gewünschten Maße die Kraft besitze, zum Heroendienst der 
Kirche zu erziehen, so sieht die Zeitung absolut keinen Grund dazu 
vorhanden, die Deutschen über die Itomanen zu steilen. 

Kurz nachdem das Blatt so diesen Vorstoß der Konzilsg^rner 

glaubte pariert zu haben, war es ihm mit zuerst möglich, aus dem 
löllingerkreise eine interessante Entdeckung ans Tageslicht zu fördern, 
uämlicn bezüglich der Autorschaft der In der .Augsbuiger All- 
gemeinen Zeitung" erschienenen »Römischen Briefe*, die für die 
gesamte deutsche Presse wegen des in ihnen enthaltenen reichen 
latetials zur InfallibiliUltsfrago und der verblüffenden Kenntnis 
auch der sekretesten Vorgänge an der Kurie ein unerschöpfliches 
Arsenal zur Polemik gegen Rom boten. Die Zeitung wies auf den 
in Neapel weilenden DöllinfferschUler Dr. Plchler als den Verfasser 
dieser .mit gl ftffesch wollener Wissenschaf üichkolt, tendenziöser 
LeidenscnaftlichkeTt, Verbissenheit und Schmahsucht*^) seschriebenan 
Enthüllungen und begrüßt bald darauf deren Widerlegung dureii 
Bischof Kettalers Broschüre »Die Unwahrheiten der Römischen Briefe 
vom Konzil in der Augsburger Allgemeinen Zeltung* mit lebhaf tastar 
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Genugtuung: >) «Das JQngste Wort, daa der Bischof von Mains 
in den KonsllBBtunn hineingeredet^ ist wie ein zweischneidiges 
Schwert» das die Lflge von der Wahrheit scheidet Lange genug 
liat die Hexe von Endor, die Alte drunten am Lech, die .Augs- 
burger Allgemeine", ihr Oaukelspiel setrieben; der Samuel, 
von dem sie soviel geredet» ist nun wirklich erschienen, und 
vor der ganzen Nation hat er sie des Luges und der Nichtigkeit 
Überführt.* Eine ziemlich gepreßte Stimmung verrät dagegen 
der Artikel, der sich mit den 21 Anathematismen befallt,*) 
welche als Anhang zu dem Schema «von* der Kirche Christi" 
am 4. Februar 1n70 von der Au^sburgor Allgemeinen Zeitung 
verörfentlicht und als ein Teil dos in positivo Form gegossenen 
Svllabus bezeichnet wurden. Die Kanonos kamen aber bekanntlich 
nicht zur lienitiing, da die KonzlIvcMhandhingen durch die Zeit- 
orolgnlsse goRlArt wurden.^) Dio Z»ilnng lUBt sich auf eine ein- 
grhendoro llogrüudung der 21 Thost^n, uio ihrer olKonou Meinung 
nach, „der hrutlgon Woltstrümung entgegen sind," nicht ein, sondern 
wendet sich nur mit einer wcitllluflgcn Untersuchung über die lie- 
deutung des Wortes »Anathcma** gegen den »Schrei des Iilntsctzens 
In der deutschen Presse über das Unterfangen des Konzils, die ganze 
Welt zu verfluchen." Enragiertcr entgegnet das Blatl^) auf Döllingers 
Kritik der revidierten Konzilsgeschäftsordnung in Nr. 70 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 9. März 1870, in welcher 
er die Oültigkeit des Konzils als eines ökumenischen von der An- 
erkennung der Oesamtkirche abhängig machte. a) „Der unglückliche 
Mann macht Kiesenschritte auf der Bahn nach abwärts," urteilt die 
Zeitung. »Vor anderthalb Monaten begnügte er sich, die päpstliche 
UnfehlDarkeit zu bestreiten. Jetzt greift er die Unfehlbarkeit der 
lehrenden Kirche an, oder vielmehr er zerstört die ganze lehrende 
Kirche und wirft die Lehrautorität unter dem Namen von Zeugen- 
schaft in die Massen, unter das Volk." Mit Ungeduld sieht deshalb 
das Hlatt^) als besU^m Kemedium geucen die „Minierarbeit" der 
doulscheu Febronlaner der endgültigen Kntscheldung in der Infalllbl- 
lltlltsfrage entgegen, „>vell PrIeMter und Laien, Katholiken und Anders« 

gläubige zu lange schon (leHpenslor am hellen Tage un)gehen sehen, 
lio h^urcht ist, wie oft im Leben, schlimmer als aer Gegenstand der 
Furcht, das läßt sich In diesem Falle mit Hosthunuhoit behaupten; 
denn nicht die Willkür, sondern die feststehenden Normen der posi- 
tiven ileilsordnung werden den Ausschlag geben." Kine Vertagung 
der Infallibilitälsfrage erscheint dem liiatt so gut wie deren Ver- 
neinung, ihre schleunige Lösung also für dringend notwendig, zumal 
auch oem Bestreben Oesterreichs und Frankreichs gegenüber, auf 
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das Konzil in ilirem Sinne einzuwirken. An die Einmisehunff 
Preufiens in die Konzilsangelegenheiton — wie sie bereits UtsftchUcn 
erfolgt war durch die seitens Bismarclcs an den preuftischen Gesandten 
in Rom, Grafen von Arnim, ergange«ie Weisung, die deutschen 
Bischöfe dahin zu verständigen, dafi die Regierung sie unterstützen 
werde, wenn sie den Mut. hätten, für ihi'c Uoberzeugung einzustehen 
und f (Ir ilir Handeln die natürlichen Folgerungen daraus zu ziehen — 
vermögen dlo »Hausblätter" nidit zu glauben, .da damit eine seit 
den Tagen IMedrich NVilholms IIL in Preußen unbekannte, tler 
katholischoii Kirche feindliche i^olltik inauguriert wilrdo, die den 
Traditionen und der sprichwörllich gewordenen politischen |{lughoit 
Prouücns durchaus nlclit entsprochen wünlo.**^) 

Durch dlo Proklamiorung dos Unfehlbarkeitsdogmas 
am IB. Juli sohon dlo Nllau8l)lUllor**>) oiutlich Hut) liolUoHten Wniischo 
erfüllt. IJtwalgo naclUolllgo Polgi^n dor InralllbilttfttHorkiHrunff be> 
fUrahtot dlo Zültunit nicht, vlolniohr schaut sie sohr wohlgtMUut in 
die Zukunft. nEin Schisma, ein allgomcinor. Abfall vom Ulauben 
wird nicht eintreten. Allo Katholiken, weloho noch an dlo Un- 
fehlbarkeit der Kirche glauben und in den Konzilien ein ürgsn 
derselben verehren, werden sich dem Ausspruche des vatikanischen 
Konzils rUckhaltslos unterwerfen. Auch die gefürchteten Konflikte 
mit den welllichen Regierungen werden nicht eintreten. Diese 
werden die Ueberzeugung gewinnen, daß durch die Dogmatisierung 
der Unfehlbarkeit des Papstes in der Stellung der Kii*che zum Staat 
nichts geändert wird, daß Uebergriffe der Kirche dem Staat gegen- 
über nicht zu fürchten sind." 

Die Okkupation des Kirchenstaates belehrte indessen die 
Zeitung bald recht eindringlich, daß sie bezüglich der Stellung des 
Papsttums sich doch in allzu großer Sicherheit gewiegt. Das Blatt 
verliert denn auch vor Schrecken über das ganz unerwartete Ereignis 
der Kinnahme Roms fast völlig die Fa.ssung. „Rom ist für den 
Augenblick nicht mehr die geistige Hauptstadt der Welt, die Metro- 
pole der kathollsclum riuisttmholt, sondern die llauutsiadt des 
neuen UallenH und der .Mittelpunkt all dos politischen, literarl.Hchon 
und sozialen Unflats, mit dem dlo Revolution und dlo mit Ihr vc^ 
bUnüete Frclmauerei bereits das übrige Halten ülierzogen hat. Wir 
sagen: für den Augenblick, denn daß (tle hImmelHchrelendu Gewalttat 
für die Dauer sich behaupten könne, das können wir nicht glauben, 
wir müßten sonst an der sittlichen Weltordnung, an einem ewigen 
Hüter des Rechte und Rücher des Unrechts, an dem besonderen 
göttlichen Schutze, der über der Kirche wacht, ' verzweifeln," also 
ertönt der laute Jammerruf der MHausblätter**.^) Der Schrecken der 
Zeitung wandelt sich aber in hellen Zorn, als sie sieht, daß auch 
im Patrimonium Petri die Geschichte ehernen Schrittes und un- 
bekümmert ihren nach ewigen Gesetzen bestimmten Weg geht, dafi 
vor dem Ansturm einer neuen Zeit überlebte, wenn auch ehrwürdige 
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TndlUonin schwinden mflssen. Die Entrüstung des Blattes') wendet 
dcb vor allem gegen die moderne VOikermonu mit ihrem Prinzip 
der Niehtintervention, die durch nichts schlagender karikiert werden 
kOnne als durch das «erschlichene, erkaufte und erzwungene* 
IMobissii Aber noch eine Hoffnung lebt der Zeitung, die Hoffnung, 
daO ProuOon schlloOlich doch noch als Anwalt des Papstes auf- 
inaon werde.*) Uie MHauHblllttor** Imiion zunttchst auf eine ZuNage, 
die Künig Wilhelm soinorzoit wledorholt Im Jnhro 180H einer Depu- 
tation aus Kulm und Krmlond gegenüber gettuOort, nttmlich daO er 
.durch die Politik ProuOens l)ei sich darbietenden Veranlassungen 
das Interesse seiner katholischen Untertanen an der WUrdo und 
Unabhängigkeit des Papstes wahren wolle." Außerdem appellieren 
die „liausblätter" an Bismarcks slaatsmilnnischen Scharfblick, der 
unmöglich übersehen könne, daß seine Intervention zugunsten des 
Hl. Stuhles Preußen die ungeteiltesten Sympathien in Sdddeutschland 
sichern und zugleich den Tod für alle noch etwa lebenden Neigungen 
fUr Oesterreich bedeuten müsse. „Als Staatsmann muß zudem 
König Wilhelms Reichskanzler wissen, daß es seit dem Bestehen des 
Christentums in Jeder Zeltepoche ein Kaiserreich gegeben hat und 
daß keines derselben zugrunde gegangen ist, ohne sich vorher von 
der gbheiligton Sache Roms abgewendet zu haben. Wer Je zur 
Einsicht gelangt War, daß Italien der Sockel der politischen Oröflo 
und das Papsttum ihre Krönung ist, der ist groß geblieben, so lange 
er diese Wahrholt nicht aus den Augen verloren hat.** 

Ks war das dieselbe Ansicht» wie sie auch in der Versammlung 
dos Breslaurr katholischen Volkuvcrclns vom o. Okto1)or<>) zu Tage 
trat und wie sie sich nuoh kinulgnb in der vom il. November lH7o 
datlertiMi, mit 17)177 UnlorNehiirten«) hedoekten Adru <ho an König 
Wllholnii Worin die katlmllHehoii llewohnerSchleMionH den Monarchen 
baten, zugunsten dus bedrilngien Olicrhauptes der kathullschoii 
Kirche seine mächtige Stimme zu erheben.^) 

Der Appell an den protestantischen Tritger der preußischen 
Krone und an seinen die Reinkultur des Lutheraners repriisentierenclen 
Kanzler zugunsten des Papstes bewies indessen wenig politische 
Sehergabe; wie geringe Aussichten er besaß, darüber hätte die un- 
heimliche Qährung .unter einem beträchtlichen Teil der preußischen 
Katholiken, die mit Jedem Tage des Jahres 1870 unter ihnen zu« 
nehmende Opposition gegen Rom belehren sollen, darauf hätte der 
Umstand hinweisen müssen, daß selbst in Breslau die Kurie Monat 
um Monat bedenklich an Terrain verloren In Kreisen, wo man es nicht 
hätte erwarten sollen. Der erste Sturmvogel, der für die katholische 
Kirche in unsror Heimatprovinz schwere Wetter am Horizont an- 
kündigte, war die am *2:i. Januar 1870 von Breslauer katholischen 
Dozenten an DOlllnger gerichtete Zustimmungsadresse zu seinem 
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In No. 21 (Jhrg. 1870) der Augsburger Allgemeinen Zeitung m- 
OttentUcbten Arükel nEinlge Worte Ober die Unfehlbaikeitsadmse". 
der sich gegen die an den Papst yon einer Anzalü ¥an Bischöfen 
gerichtetePetitlon um Erhebung der Unfehlbariceitslehre sum Dogma 
richtete. Die Broslauer Adresse,!) welche auch lOr andre StOdto das 
Signal zu sahlreichon derartigen Kundgebungen gab, lautete: 

«nochwilrdigor Herr Stiftspropstl 

lioohwUrdiger Herr Professor! 

Genehmigen Sie den Ausdruck unsrer unbedingten Hoch- 
achtung und unsres Dankes für Ihre erleuchtete und mllnnliche 
Tat, welche wir in der VeröffenÜicfaung ihrer ernsten und wissen- 
schaftlich unwiderleglichen Bemerkungen (Allg. Ztg. v. 21. d.) 
über die Infallibilitäts-Petition einer großen Zahl der in Rom 
gegenwärtig versammelten Bischöfe freudig b^rQOen. Wir hoffen 
von solchen Toten eine elücklictie Wendung zum Heil der katho- 
lischen Kirche, deren Recht und Stärke in der historischen 
Kontinuität erkannt wird. Wir stehen mit unsrer Ueberzeugung 
und Gesinnung fest zu limen und werden nicht wanken. So 

§ewiO die Wahrheit am Ende siegen wird, so gewiß wird auch 
er Dank und die Anerkennung der christlichen Nachwelt Ihnen 
gesichert sein/ 

. Unterzeichnet waren von der .theologisohen Fakultät die 
Professoren Domkapitular Dr. Baltaeri Reinkens, Priodlteb und 
der Relifflonslohrer am St. Matthlasgymna^iiumi Privatdozent der 
phtlOBopmschcn KakuUttt Dr. Weber; auOordom hatten noch unter 
schrlolion die Profonnoron Dr, Klvenloh, SohmniderR, Kolffor- 
sohoUl, Nnhring uiul dor roNlKhlorto j^roroMMor Dr. Kutzon, der 
Uoh. l<oglcrun^8- und l^rovItizlulHrhuh'atDr. ÜllionburKor utid dor 
Weltpriestor Dr. thcol Daltzer. Ocgon don hierdurch Innugurierten 
Adressensturm sprach sich das Breslaucr Domkapitel In einem 
amtlichen Reskript Anfang Februar 1870^) sehr scharf aus, und 
schon vorher, am 4. Februar,^) hatte der Namslauer katholische 
Stadtklerus, mit Pfarrer Dr. Smolka an der Spitze, dem Professor 
Reihkens eine Protesterklärung zugchen lassen, worin den Unter- 
zeichnern der Döllingeradresse u. a. bemerkt wurde, daß ihre Er- 
klärung weder Interesse für die Wissenschaft, noch für die bisherige 
Glaubenseinigkeit der Diözese beweise. Am 11. Februar gab des- 

ßleichen der Brcslauer Professor der katholischen Theologie, Dr. 
ittner, die Erklärung^) ab, daß er alle für wie gegen dfc päpst- 
liche Unfehlbarkeit gerichteten Privatadressen mit dem einem Uenerai- 
konzll gobUhronden Respekt nicht vereinbar finde. Dieser Erklärung 
schloßen sich eine ganze Reihe schlesischer Magnaten an, am 14. MArz,^ 
Freiherr von Grimmenstein, am 15. März, Alexander Grat Wrscliowets 
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Saoerka von Sadoitoi^) und am 10. Man,") Anton Graf Harbuval 
ei Chamart, Dakar Qraf Clalron d'Haussonvlllo, La:^ Qraf Hencitel 
von Donnersmarcki Hans Karl Grat Uoverden-Plencken, Anton Graf 
Pfeil, TrauffoU Grat Pfeil« Friedrich Graf zu Stolberg-Stolberg, Franz 
Graf zu Stolberg- Wernigerode. Die Sprache der «Hausblätter" (S. 201, 
2 1 6 und 22 1) gegenüber der Breslauer üölUngeradresse klingt eigentlich 
recht matt, der Zeitung Ist es ein i^tsel, wie katholische Professoren 
der Theologie einem Schriftstück beitreten konnten, welches nicht nur 

gegen die InfalUbülsten, sondern gegen den gesamten Episkopat 
as Konzil von Florenz als ökumenisch verwerfe, und sucht dann in 
langer gelehrter Auseinandersetzung, gestützt auf das Florentiner 
Kanonikus Uugenio Cecconl Work »Stiidil storlcl sul Concillo dl 
Flrenze*, die in dem obengenannten Artikel enthaltene Anklage 
Dölllngers zu entkräften, die 400 Bischöfe hatten In Ihrer Adresse 
an den Papst das Dekret von Florenz als Zeugnis für den Primat 
nur verstümmelt angeführt, da nämlich jene Worte, welche eine 
Beschränkung des Primates enthielten, austrelusen worden wären, 
um den Konzlplonten der Adresse nicht in Verlegenheit zu bringen. 
Der Sturm, den der Protest der Broslauer Professoren wach- 

{(erufen, hatte sich noch nicht ordentlich gelegt, als Reinkens, 
Ultzer, Elvenich, Sohmölders und Weber am 15. März 1870 
abermals mit einer zu der vorangi'gangcnen Adresse in engster 
Beziehung stellenden aufsehonorrogenden urklUrung^) an die Ocirent- 
lichkolt traten, die sich diesmal gegen den Froihorrn von Loö und 
seinen Aufruft) richtete. Üa sie heute ganz vergessen zu sein scheint 
und ihrer selbst nicht einmal In der Kelnkensbiographie^) gedacht 
wird, so möchte Ich sie hiermit, well zum mindesten wegen ihrer 
Unterzeichner von Lokalinteresse, der Vergessenheit entreißen. Sie 
lautet: 

»Der Vizepräsident des Zentralkomitees der General- 
versammlung der katholischen Vereine Deutschlands, Felix Frei- 
herr von Loö, veröffentlicht mit Wiederholung der bekannten 
Resolution der Düsseldorfer Versammlung im September 1869 
eine vom 7. März d. J. datierte ««Erklärung tiefster EutrUstunff'"* 
über ein „»unbefugtes Parteitreiben,''* welclies er mit folgenden 
Worten näner bezeichnet: »»Und nun, trotz dieser Verurteilung 
(In, Jener Resolutton) müssen wir mit Schmerz sehen, wie nicht 
i niur die kirchenfeindlichen Zeitungen es sind, welche In lügen- 

hafter Gehässigkeit das Konzil, die Bischöre und den hl. Vater 
verdächtigen und verleumdet, nein, auch an unseren Hochschulen 
finden sich Männer, welche es wagen, unter dem Deckmantel der 
^ Wissenschaft das Banner des Aufruhrs offen zu erheben gegen 

r Rom, die Mutter und Lehrerin aller Kirclicn und aller Völker."" 

( Diese Krklänmg resp. Anklage Ist an die „ «Katholiken Deutsch- 
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lAndi*** geriehtok und durah die Zeitungen Terttfentileht worden. 
DemgemäB fordern wir Untertelchneten aen Herrn VItepriiildenkai 
Felix Prelherm von LoH, bei seiner Ehra und bei eelnem Oewiaeen 
auf, einfaob uns tu erklären, ob er mit dem Ausdruck .«Männer so 
UDsem Hochschulen*** diejenigen Universitätslehrer gemeint habe» 
welche die ZusUmroungsadressen an Herrn von DOllinger erlassen 
haben, und in diesem Falle fordern wir sugleich, dufi er die An- 
Iclflge der .„lügenhaften Gehässigkeit"** und des ..offenen Auf- 
ruhrs gegen Rum*** zurttck nehme. Wir fordern den Herrn Vize- 
präsidenten ferner auf. einmal den Schleier von den katholischen 
Vereinen hlnwcKZuheben und gewissenhaft und authentisch die 
Zahl der Katholiken, welche dloüen Vereinen aktiv angehören, in 
ihrer Oesamtlieit sowohl als gesondert nach Stand und Berufs- 
tätigkeit au bezeichnen, damit wir das Mandat eines solchen 
Zentralkomitees richtig schätzen können und wissen, wie wir es 
eingliedern in den Rechtsorgnnismus der Kirche. Wir fordern ihn 
drittens auf, die schweren Anklagen su widerlogen, welche ein 
deutscher Bischof, der BUchof von Pas^iau, Dr. von Hofbtätter, 
in seinem ernsten, wahrhaft apodtolischen Schreiben vom November 
V. J. ffegen die katholischen Vereine Deutschlands erhoben hat 
und die als ein düitteror Schatten bis Jetzt auf dcnsolhen liegen. 
Wir erklären die Worte: .»Und nun, trotz dieser Verurteilung 
mUsften wir mit Schmerz es sehen**** für eliie in sich lächerliche 
Anmaßung, insofern sie die Triltension Insihuieren, als hätten die 
Millionen Katholiken Deutschlands der Resolution einer zu 
Düsseldorf versammelten. Von ihnen nicht beauftragten kleinen 
Schar sich in ehrfurchtsvollem Schweigen unterwerfen müssen, 
einer Resolution, die überdies auf gänzlicher Unkenntnis der 
Kirchengeschichte beruht. Wir haben hinsichtlich der katho- 
lischen Vereine Deutschlands noch manches zu erklären, aber 
wir wollen die Antwort des Preiherrn von LoS abwarten, die er 
Ja als Ehrenmann nicht schuldig bleiben wird. Schliel^Iich noch 
die Bemerkung, daß wir im Sinne vieler Freunde bandein. 

Breslau, 15. März 1A70.** 

Win and Virnich, der leitende Redakteur der »Hnusblätter*, 
entgegnete hierauf In einer sehr geharnischten Erklärung!), wonach 
Loa aus dem Her/en des katholischen Volkes gesprochen und worin 
es als eine Anmaßung sondergleichen bezeichnet wurde, «wenn ein 
Häuflein deutscher Professoren seine »»unfehlbaren und unwider* 
legllchen***' Ansichten denen der Kiitholiken Deutschlands unter- 
schiebe und das kaiholischc Volk zu Komplizen seiner verwerflichen 
Agitati(»nen gegen Rom machen wolle." Diesen Artikel, «Deutsche 
Antwort** übersdiriebfn, sandte Virnich an Loü zur Meinungs- 
äußerung, worauf von letzterem unterm 20. März an Virnichs Adre:t.«e 
eine Enli;egnung an die fünf Bre^lauer Professoren einlief, die, weil 
in vielen Punkten sehr interessant, ich ebenfalls in extenso mit* 
teilen möchte: . . . „Zu der die katholischen Vereine Deutschlands 
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betreffenden Auftordening geht den Herren Profeeeoren and iwir 
ihnen ganx beeonden. alle und Jede BerechUgung ab. Es Ist be- 
kannt, die fünf Bresiauer Gelehrten können es wissen und Herr 
Professor Dr. Baltzer insbesondere mufi sich dessen erinnern, daB im 
vergangenen Jaiire viele Professoren deutscher Hochschulen einge- 
laden wurden, der Düsseldorfer Generalversammlung beizuwohnen 
und bei den Verhandlungen tätig mitzuwirken. Wenn dieser Ein* 
ladüng keine Folge geleistet wurde, wenn überhaupt die Vertreter 
„«der deutschen Wissenschaft*"* sich systematisch in den letzten 
Jahren von den katholischen Genera1vi*rsammiungen ferngehalten 
haben, so mögen die fünf katholischen Gelehrten Breslaus ihre 
in der Erklärung vom 15. März d. J. zur Schnu gestellte Un- 
wissenheit über die kathtilischen Vereine DeutRchlumJs nicht einem 
Schleier zuschieben, der nicht existiert; denn dos Wirken der 
katholischen Vereine liegt vor aller Auuen, s*>ndern in den Gründen 
suchen, welche ihnen den Besuch . der katholischen Generalver- 
sammlungen abgeraten haben. 2. Es ist mir nicht bekannt, daß 
die fünf Fragesteller die Mandatare des Hochwürdigsten Herrn 
BIschofes vtm Tassau seien. Ihre persönlichen Wünsche tlürften 
aber kaum gewichiiu: genug sein, um auf die Maßnahm« n des Zentral- 
komitees einen Einfliiß auszuUlion. 8. Es hamielt sich um die 
Lehrautnrität des Kömischen Stuhles. Die Unfehliiarkeit des Pdpstes, 
wenn er als solcher in Suchen des Glaubens und der Sitten Lehr- 
entscheidungen für die ganze Kirche erläßt, wird von der gnßen 
Mehrzahl der auf dem vatikanischen Konzil versammelten Bischöfe. 
in einem Postulats behuuptet, in welchem dieselben die Dogniatisierung 
dieser Lehre beantragen, von keinem Bischöfe ist ein Widerspruch 
gegen die Substanz dieser Lehre von dorther bekannt geworden; 
ein «„Münchener Gelehrter*"* aber, der Stifispropst von DöHinger, 
erkärt in seinem Manifest vom 27. Januar d. J. diese Lehre für einen 
Irrtum, dessen Annahme eine radikale Revolution in der Kirche be- 
wirken würde und will dsher die Väter des vatikanischen Konzils 
noch ««bevor die Würfel gefallen sind"** vor der Annahme dieses 
Irrtums warnen. Er bekämpft diese Lehre mit e ner grenzenlosen 
Impli'tät, welche eine tiefe Abneigung gegen die AutA^ritäi Roms 
überhaupt bekimdet, er tut dies in aKiiutiirischer Weise, indem er 
sich an die Zoituniron und die öffentliche Meinung wendet, die er so 
zum Richter über das Kon%il macht. Das ist Aufruhr, offener Auf- 
ruhr gegen Rom. Dem ManifoNto i)ölllngers und seinem Auftreten 
haben, sobald seine Worte in Deutschliind bekannt wurden, viele 
««Männer an unseren Hochschulen**** beigestimmt, indem sie sein 
Auftreten ««eine männliche Tat**** und seme Gründe wissenschaft- 
lich ««unwiderleglich'** nannten, sie haben zugestimmt unbedingt 
und ohne Jeden Vorbehalt, sie haben ihre Zustimmung der Oeffentlich- 
keit' übergeben. Das ist offene Teilnahme an dem Auftreten 
Döllingers, das ist offene Teilnahme an dem offenen Aufruhr gegen 
Ri»m, sei es bewußt oder unbewußt. 4. Die Herren Deklaranten 
fordern von mir Zurücknahme der Anklage der „„lügenhaften Ge- 
hässigkeit***; ich habe diesen Ausdruck auf die kirchenfeindlichen 
Zeitungen angewandt, ich habe in meinem Aulrufe die ««Männer 
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•n unseren Hochsehalen** nicht mit den Korreepondenten dtoeer 
klrchenfeindlichen Zeitungen identiflziert 6. Dem Auedruck , «Heber- 
liehe Anmailung* * ffebünrt meinerseits keine Antwort Wenn die 
Breslauer Gelehrten Jedoch sagen, die Düsseldorfer Resolution beruht 
auf gänzlicher Unkenntnis der Kirchengeschichte und sich damit 
auf aas hohe Pferd der Wissenschafüichkeit schwingen, so will ich 
dieselben nur darauf aufmerksam machen, daß die sich selbst an- 
preisende Wissenschaftlichkeit, ganz besonders die ««deutsche**. 
In letzter Zeit gar arg in Mifikredit gekommen ist Diese Antwort 
möge den Breslauer Gelehrten und ihren «»vielen Freunden*" ein 
für allemal genügen.* 

Vom Boden der reinwissenschaftlichen Erörterung spielte also, 
wie vbraurgehendes Beispiel lehrt, die Kontroverse über die Infallibi* 
lilät schon ins rein Personliche über, mehr und melir galt es, nicht 
nur mit der Feder, sondern mit der ganzen Persönlichkeit für das 
Pro oder das Contra einzutreten. In dieser sehr richtigen Er^ 
kenntnis erklärte sich in No. 189 der Schlesischen Zeitung vom 
24. April 1870 der Kaplan Karl Jentsch in Liegnitz offen gegen die 
«Infallibilität und das gesamte kirchenpolitische System, wie es im 
Syllabus und in der denselben begleitenden Enzyklika hervortrete.* 
In No. 101 derselben Zeitung erklärte der Stricgauer Stadtklerus, 
bestehend aus dem Erzpri'esler Lic. theiil. Hermann Welz, dem Schul- 

Sräfekt Hermann Nakel und dem Kaplan Otto Hässler, in No. 109 
er Ortfrgeistliche von Schmellwitz, Bernhard Jänsch, seine lieber- 
einstinimung mit der Ansicht des Liegnitzer Kaplans, der, unterm 
24. AprilO vergeblich zum Widerruf aufgefordert, am l. Mal 1870 
ob seiner Aeußerungen vom Generalvikar Neukircii suspendiert 
wurde. 8 Tage vorher, am 27. April, hatte bereits das ueneral- 
vikariatamt in einem Zirkular an die DiOzesangeistlichkeit des 
Bresluuer Bistums zu der beginnenden Abfallsbewegung unter dem 
schlesischen Klerus Stellung genommen.^ Es heißt daselbst: 

nAIs Se. Fürstbischoflichen Gnaden der Hoch^ürdige Herr 
Fürstblsrhi'f Dr. Heinrich unterm 8. Januar 1865 die Enzyklika 
des Heiligen Vaters nebst dem Syllabus durch uns dem Ehr- 
würdigen DiOzesanklerus mitteilten, geschah es mit der aus- 
drücklichen Weisung, «»sich nicht nur selbst die Uoberzeugung 
zu verschaffen, daß sowohl in der Enzyklika aU in dem beige- 

§ ebenen Syllabus nichts enthalten sei, was vnn dem Heiligen 
tuhle nicht schon früher in einzelnen Allokutionen und Breven 
verkündet worden und im Grunde aus der katholischen Glaubens- 
lehre überhaupt zu entnehmen wäre, sondern damit Wohlderselbe 
den darüber herrschenden Irrigen Meinungen oder geflissentlichen 
Entstellungen, wo es nOtig erscheint, in geeigneter Weise 
entgegenzutreten vermOge.** Dieser Anordnung und einem 
früheren Verbote, nach welchem kirchliche Angelegenheiten in 
piilitischen Zeitungen nicht besprochen werden sollen, gegenüber 
sind in jüngster Tau Gegenstände, worüber die Kirche noch 

1) Vgl. JenUcb, WandlungeD. Bd. 1. LalpiUr 1806. 
I) Breslauer Ztg. 1S70, 8. 1582 iL Hautbl, 8. 071. 

ar 
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keine Entaeheidung getroffen, namentlich die InfalllMlit&t In 
in einer Weiae zur Öffentlichen Diaku8^ion von einigen Diözeaan- 

ß»i<»tlichen gebracht worden, die nicht mehr h\ot differierende 
einungen, aondern ao vermeaaene Urteile enthalten, Wie aie 
mit der der hOchaten icirchlichen Autorität achuldigen Ehr- 
furcht achlechlerdinga unvereinbar aind. Dieae Elrfahrung 
hat una mit umao gr5fterem Schmerze erfüllt, ala der Schle- 
aiache Klerua in aeiner Geaamtheit biaher den Ruhm dea 
unbedingten Oehnraama und der Treue gegen die Kirche 
auch in den trQbaten Zeitströmungen unbefleckt bewahrt hat. 
Die beklagonaworten Verirrungen Einzelner, von denen wir 
hoffen, sie werden bald >Aicder der besseren Einsicbt Raum 

ßebon, zumal aie una aonst als unbcachoUene, gewiasen- 
afto und benitseifrlge MUnner bi^kannt aind, vermögen unser 
Vortrauen zum EhrwClrdigen DIözeaanklorus nicht zu er* 
achUttern, und darum glauben wir von seiner Liebe zu aeinem 
Bischöfe erwarten zu dürfen, er werde ihm die Freude dea 
Wiedersehens nicht durch den Schmerz unseliger Spaltungen 
verbittern. Unser aller Pflicht ist es, in schweigender Ehrfurcht 
die Entscheidungen dea unter dem Beiatande des heiligen Geistes 
versammelten Konzils abzuwarten." 
Die unmittelbare Folge dieses Erlassea war eine aehr heftig 
gehaltene Abfertigung Jentschs und der drei Striegauer Geistlichen 
durch den Gleiwitzer Pfarrer KQhn im Inseratenteil von No. 98 
der „HauablUtter", die lebhafte Indignation erregte, wie der 
Protest einer ganzen Anzahl von Striegauer Honoratioren*) und 
des Pfarrers von Hohen frledoberg, Prolhcrm von RIchthofen,*) 
beweiat Auch das Gelienilvikariatamt sprach Kühn sein Miß- 
fallen aua, well sein Vorgehen .unbefugt" und «beleidigend" 
gewesen.*) Inzwischen hatten auch schnn die Geistlichen von 
triegau und Schmcllwitz am 6. Mai rovuziert,^) und am 13. Mal*) 
bequemte sich de8gh)ichon Jontsch nach vurnufgognngeniMi Vor- 
hamliungon mit dem Gnnuralvilcar*) zum Widerruf, imiom er 
.die Utitacheidungen olnoa ala ÜkumenlHch rezipierten K<*n/.lla 
ala Im Gewiaaun vorblndond« anorltannto und alch buroit erklärte, 
au «verworfen, was die Klrcho verwirft, und zu glauben und lehren, 
waa die Kirche glaubt und lohrt." 

Dieaer Rückzug konnte aber den einmal Ina Rollen gebrachten 
Stein nicht mehr zum Stillstand bringen und die gegen die Maß- 
nahmen der Brealaucr Doininsel sowie wider die , Breslauer Haus- 
bltttter", gerichtete Agitation, deren leidenschaftlicher M>t«>r die 
.Breslauer Zeitung** war, nicht zum Einschlagen des Wegea der 
Mäßigung veranlassen. Neukirchs Verfügung hatte die bei den 
KiinzTls- und Infallibilitätsgegnern achon lange währende Gährung 

») SehiM Ztg. ISTO, No. 811. 

i) a. a. 0. No. 209. 

•l a. a. 0. NO 223. 

«) a a. 0. No. 209. 

•> A. A. 0.. 1. Boll; von No. 219. 

•) Vgl. Jentich t. s. 0., 8. 264*271. 
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In helle Plamineii der EntrUBtung ausbrühen liaeen. Beeonden 
ErbiUerang em'gte der in seinem Erlaß beflndilche Pa88Ul^ wunach 
Gegenstände, über welche die Kirche noch keine Entscheidung ge- 
tFiiffen, in poütlschen Zeitungen von Oelstlichen weder bespruchen 
noch über sie irgend ein Urteil gefällt werden sollte. „Nun leben 
aber die „„Breslauer Hausblätter/'** so schrieb man der „Breslnuw 
Zeitung'',^) seit Jahr und tag nur von solchen, meist von Geistlichen 
aiusgehenuen Besprechungen kirchlicher Angelegenheiten: Die Zu- 
mutung, diese Nahrung preiszugei en, wäre freilich hart; denn Jene 
neukuthoiisi'hen Blätter für am i preußische Politik würden, wenn de 
von dem ihnen zur Verfügung gestellten pilüihchen Stoff« ihr armes 
Leben frinten sollten, sicherlich in drei Tagen den Hungertod sterben. 
Aber das geistliche Amt hätte d< ch, wenn es lenes Verbot — die 
Zweckmäßigkeit desselben soll hier nicht geprüft M*orden — nicht 
aufgeben wollte, Hingst die Pflicht gehabt, einzuschreiten, da in der 
erwähnten politischen Zeltunv (JuisiiTcho bei Behpn$chung kirchlicher 
Angelegenhellen, Higar in ihren amtlichen Eigenschaften s. B. als 
„Pfarrgeibtlichkeit** oder „Konvent** aufffelreten sind." Dlesie In- 
konsequenz huchte man sieh nun dudurih zu erklären, daß man den 
Ueneralvikar als ein Werkzeug der «üreslaiier und LIegtiitzer Ultra- 
montanen** hinstellte, das nur auf deren Andrängen, aber gänzlich 
im Widerspruch zu seiner als Pfarrer von Fa kenhain (bei Liegnitz) 
einst so oft newiesenen toleranten Gesinnung gehaiidelu «In jener Zeit 
lebte Herr Neukirch/ bericht(Ue ein Ktiirespondcnt aus Schönau der 
„Bresluuer Zi*itiing''>) mit dem Je zt n'»ch dort wirkenden evangelischen 
Gi*lstlichcn, Herrn Pastor Rnuitsch und dem bonnchiiarten Pastur 
Ulbrich in engster Frenndhchaft, nahm oft teil pn den Zusammen- 
künften ovangeilHcher Geistlichen hiesiger Gegend und war wegen 
seines milden Sinnes und seiner Tnlerana allgemein bfliebt. Seme 
einstigen engen Beziehungen ^u dorn berUhmien Verfasser des auf- 
sehenenegentlen Werko^ «01« kaihHllMcho Kireho Schlo^iens," Dr. 
Tholner,") sind hInlUnglleh bekannt, so daß yioln sehr erstaunt darülmr 
sind, ihn so plöt/.llcn Im KIfer für die InfulllbllihU^n zu sehen und 
sich fragen, ob der Herr Genoralvlkar Ni*ukireli noch den einst 
getanen Ausspruch: ^IJio ovnngellHcho Kircho ist die Kirche durZu* 
kunft** als seine Meinung gelten läßt**** 

Einen anderen Widoi^spruch glaubte man . zwischen der 8ue- 
Pension Jent^chs und dek* Haltung des Breaiauer Pttrstbischofs 
Förster auf dem Konzil konstiitieron zu dürfen. .Die von dem 
General Vikar Neukirch verhängte schwereKirohenstrafe der Suspension 
trifft einen Priester", so äußert sich die Uresiauer Zeitung«) .der 
in Uebereinstimmung mit seinem Bischof die päpstilobe InfalllbiUtit, 

1) 8.1611; vgl. auch 8, |6e0. • 

>) 8. 1600; die Batfreanüns darauf Im Schles. Kirchenhlatt, Jahrg. ISTO. a t97, 
tat rerht dürft Ig, und vemag die angt^nihrten Taitiacben nicht su widerlegMi. Vgl 
auch Jeatach a. a 0., 8. 2&<i: »Neukirch hatte ateta der klrrhllrh-libenUea Richtuag 
angehört uad In Jüngeren Jahren viel welter llnka geatandea ala Ich". 

•) Ueber Thelner und aein Werk, vgl. 8. It ff. meiner BroarhOre: Dia PttbB- 
ilaUk und daa kathol. Leben in Brealau und Schleaiea während de« 10. Jahr hua da n ^ 
Brealau 1008. 

«) B. 1611; TgL auch & 2161. 
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niid das daron uniertreiinUche, klrohenpoUtlsohe System das 
Sjrllabus mit altkathoUseher Uebaneu^ngstreue bekämpft Hier 
■eben wir also den Bischof und seinen Generalvikar, das Ego 
und sein alter Eigo, d. h.. wir sehen den Bischof in seiner 
amtlichen Zweiheit mit sich selbst im Konflikt Der Bischof 
ist wie man mit Orund annehmen darf, durch seine in Rom 
gemachten Erfahrungen su einem Ohibellln geworden und will 
Ton der infallibliistischen Syllabusklrche der jesuitischen Weifen 
nichts mehr wissen. Ihm gegenüber sehen wir in Breslau 
seinen welflsch gewordenen Oeneralvikar für die verhängnisvulle 
Jesuitische Neuerung eintreten.* Denselben Widerspruch glaubte 
auch der Verfasser des .Römischen Briefes" in der Augsburger All- 
gemeinen Zeitung vom 18. Mai 1870 feststellen zu müssen, wo es heifit: 
. . . «So meinen sie (sc. die Infallibilisten auf dem Vatilcanum) denn, 
fUr Jeden dieser Ruhestörer (sc. die antiinfallibilistischen Bischöfe) 
gebe es einen Kodier, Jeder könne entweder durch Konzessionen ge- 
wonnen werden oder durch Furcht mürbe gemacht werden. Das 
Beispiel des Fürstbischofs von Breslau, welcher bekanntlich 
einen Priester suspendierte, weil er sich gegen die Licliren des Syllabus 
erhob, ist in dieser Hinsicht sehr interessant Wenn der Papst die 
Gegner seiner Unfehlbariceit durch eine Bulle mit Zensuren belegte 
und es mit andren Lehren auf dieselbe, oder was leicht möglich wäre, 
auf eine noch foicrlichore und härtere Weise machte, als es durah 
die Knzvklika von 1864 geschehen, so würde wohl der Fürstbischof 
Förster Jeden Dawiderhanuohidon woniKslens ebenso streng bestrafen 
müssen, als er dvn Vorilehtor des Sylliibus bostraft hat Trotz alledem 
aber ist er ein MUkIIiuI dor Oitpositlon, und dlo NU^hrhctt glaubt daft 
dieselbe wahrscheinlich Kchnell zuHunuuenHchmolzcn würdi), wenn der 
Paust sich cnUchllcßon könnte, zu dlosem Mittel zu greifen." Am 
8. Juni dementiorte er allerdings selbst diese AouUcrung: .In einem 
früheren Briefe habe ich über das Verhalten des Fürstbischofs in der 
Angelegenheit des Kaplans Jentsch in Liegnitz, durch die Angaben 
römischer Blätter irregeführt ein unrichtiges Urteil gefällt Der 
Wortlaut der von dem Kanlan ausgestellten Erklärung, welche dem 
Bischöfe genügte, zeigt aaß damit kein Prinzip aufgegeben oder 
verleugnet wurae. Er selbst äußerte auch, daß er im wesentlichen 
mit Jentsch einverstanden sei.* Die Glaubwürdigkeit des Verfassers 
der «Römischen Briefe" vorausgesetzt, würde diese letzte Aeußerung 
allerdings in direktestem Oegensatz stehen zu der ausdrücklichen 
Bemerkung im Offlziosus des Breslauer Generalvikariatsamtes, im 
.Schlesischen Kirchenblatt* Jhrg. 1870, No. 19, S. 221, daß Förster 
Jentschs Suspension von vornherein gebilligt Daß letzterer Version 
allein Glauben beizumessen, beweist auch der in Jentschs Wandlungen 
Hd. l.S. 266 ff. in extenso mitgeteilte, aus Rom vom 7. Mai datierte 
Brief Försters, worin der Bischof dem Liegnitzer Kaplan seine schmerz* 
Uche Verwunderung über dessen Vorgehen ausdrückt und dos Vor- 
fahren de^ geistlichen Amtes durchaus billigt Ein Passus in dem 
Schreiben frappiert allerdings: ... «Es handelt sich in Ihrer Sache 
nicht sowohl darum, welche Ansicht Sie über die Unfehlbarkeit des 
Papstes haben; denn die Meinung darüber iat zur Stunde in 
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dor Kirohe ao6h frol. Bi handelt fleh Mich nlehi danmi, ob 8to 
Ihre Anschauungen mit den S&tsen und Lehren In Ueberelnatimroung 

B bracht, welche der Hell Ige Vater vbr fQn( Jahren den fUaehen 
»en der gegenwärtigen Zelt entgcgenzuatellen für notwendig eraehtet 
hat; denn aleaeSätxe und Lehren sind noch keine Dogmen.* 
Diese Auriaasung aleht allerdlnga einem Sympathlalerfn mit dem 
Standpunkt Jenuchs In eu« ähnlich und pafit Im Qbrigen auch lu 
der opposliktnellen Haltung, die Förster auf dem Konall eingenommen. 

Am 2. Jsnuar 1870 unterzeichnete er mit die von 26 deutschen 
und OsU^rreli'blHchen Bischöfen an den i;apst gerichtete Adresse, wonn 
eine größere Berücksichtigung des Bischofskollegiums bezüglich 
Punkt 2 der Konzi^gescnäftsordnung verlangt wurde, der das 
Recht und die Weise, Vorschläge zu machen, betraf.^) Sein 
Namen stand auch unter den i36 Unterschriften Jeheri vom 
Kariiinal Schwarzenberg unterbreiteten Petition, welche sloh gegen 
die Behandlung der Unfehlbarkeitsfrage auf dem Konzil aus- 
sprach.*) An demselben Tage, an welchem die Minorität der ISO 
mit ihrem vorerwähnten Antrage unterlag, am u. Februar, fi^rlerte 
Förster desgleichen unter den 39' deutschen und österreichischen 
Bischöfen, die hei der Beratung der dogmaiischen Konstitution «von 
der Kirche Christi" deren Dreiteilung und die allgemeine Beratung 
über ein Sthema- von der speziellen getrennt wünschten, damit sowohl 
ersterer wie letzierer eine eingehendere Aufmcrksunikeit geschenkt 
werden könne.") Am 8. MaiM legte er mit Verwahrung dagegen ein, 
duO aus dem Schema „vun ((er Kirche Christi** das vun dorn Primat 
und der Uiifohllmrkoit handelnde Kapitel horausgenommon und vor 
den ülirtgen KaplU^ln suwlo gotronnt vtm Ihnen behandelt werde, 
und am 4. Juni |iroteHtlerto er mit der MhinriiUt gegen den 8(*hlufi 
der Uencraldobatto über tien Primat. A) Nach alledem darf es wohl nicht 
wunder nehm« n, wenn Förster am 13. Juli 1870 bei der Abstimmung 
Ober das infallibilitUtHdogma mit den andren 87 der Minurität gegen 
die Unfehlbarkeit stimmte.^) Auf die OrUmle, von denen er sich tiel 
der Abstinimung mochte haben leiten lassen, wirft ein heiles Ucht 
der In den «Acta et decreta sacrorum concillorum recenUorum. 
CoUectio Lacensis*, Freiburg 1. B. I8U0, tom.VlJ, Sp. 1009 abgedruckte, 
vom 1. Juli 1870 datierte Bericht de» preußischen Gesandten, Grafen 
von Arnim, an König Wilhelm I.,') der bisher viel zu wenig berQck* 
sichtiKt worden und zuviel > des Interesses bietet, um nicht wOrilich 
mitgeteilt zu werden. 



1) Vgl. Rolfus Bd. 1. 8. 57, Priedbera a. a. 0. 8. 412 u. 414. AcU «1 a€crala 
sacr. coDcUlorum ncentiunim. Collect. LaMasIt. Prelbarg i. B. ISSO. tom. Vit 
8p. 92ua. 

•^ Rolfus a. a. 0.. 8. 71 ff., Prledboitc a. a. 0.. 8. 474. Acta 8p. SlSb. 

•) Rolfut 8. 8(1, Frledberg 8. 751« AcU 8p. 951 d. 

«) K> Ifut 8. Ii5. Pr4edb«rs 8. 750. Acta Bp. SSSo. 

•) Frlodborg 8. 771, AcU 8p. Oh7 d. 

•) Priodborg 8. 147. ArU 8p. lOiiOa. 

f) Warum Bi-ark. Qeschichu dor kathol. Kirche la Deutarhlaad In 10.JhiM.: 
MalBi 1001, Bd. 4, 8. 81, die GlaubwanllKkeli gerade dleeea Berichu In Zvettd 
lieht, let Dir nicht klar geworden; über die QrttnJe dasu schwelgt er sich ans. 
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.Mit dem Paraibisohot von Breslau habe ich vor einigen 
Tagen eine längere Unterredung gehabt Über die Folgen, welche die 
VerIcUndigung des Infallibilitäts-Dugmas, oder mit anderen Worten, der 
yollstttndige Bieg des Romanlsnius in Bezug auf die {Zustände in 
Deutschland haben wird. Der Fürstbischof äußerte zunächst die 
Meinung, daß die Icönigliche Regierung die Publikation des betreffenden 
päpstlichen Dekretes wohl untersagen würde. Ich erwiderte ihm, daß 
einerseits die Regierung nach den bestehenden Gesetzen wohl nicht 
berechtigt sein würde, die Publikation zu verhindern, andrerseits aber 
auch, die Katholiken, namentlich die Geistlichkeit, durch eine 
Regierungsverordnung gewiß nicht abgehalten werden würden, 
päpsiliche Konstitutionen für verbindlich zu erachten, wenn sie keine 
Gewissens- und materiellen Uedenicen gegen dieselben hätten. Der 
Fürstbischof gab beides zu, blieb aber doch dabei, daß die Intervention 
der Regierung immerhin eine Scliwioriglceit mehr für die Akkiima- 
tlMicrung des Dogmas sein wüiMo. WtTtorhIn bemerkte er, daß vor 
ilor Hund wohl alles beim Alten bleiben würde. Aber man dürfe 
und könne sich nicht verhehlen, duß die Ue^ieninKon im nllgemoinon, 
und numunillch auch diu pnnißi.sche, vollNlUnilig bercchilgt seien, 

'sich gegen die rümischen Tendenzen zu wehren, welche mich dem 
Konzil mit mich größerer Kner^io sich gelten«! machen würden als 
bisher. Er persOiUlch könne der Regierung nicht vcrdenlcen, wenn 
sie unter dem Eindruck uler Konzilsresultate ihre Stellung zu Rom 
und der von Rom abhängigen Kirche ändere. Auf difsem Wege 
würde sie ohne Zweifei Proteste der Bischöfe und leidenschaftliche 
Erregung unter den Katholilcen herverrufen, aber mit den iVinzipien, 
weiche von hier aus verliündigt und gelehrt und von der nach 
romischer Schablone erzogenen Geistlichkeit verbreitet würden, 
könne keine Regierung sich vertragen. 

Schon bei einer früheren Gelegenheit hatte ich dem Fürstbischof 
die Vermutung geäußert, daß wohrscheiniich die nächste Rück- 
wirkung des Konzils ein Sturm gegen die Jesuiten — welche von 
Laach aus die Lehren der Givilta Cathulica veibreit*ni — und gegen 
die Ausbiltlung der Qeisiliclien in R>im sein würde. Der Fürst- 
bischof gab damals wie in unserer letzten Unterreilung zu, daß es 
fo kommen müsse, meinte aber, daß namentlich die Ausschließung 
aller Geistlichen, welche in Rom studieren wollten, eine ganz nütz- 

' lldie Msßregel sein würde. Dies beunruhige ihn nicht Viel tief* 

8 reifendere Veränderungen bürden tthne Zweifei im Landtage zur 
pracl)e kommen, wie sie auf dem l*rotestiintontngo schon besprochen 
Wurden seien, und er mache sich keine llluHionon darüber, daß die 
köuigl. Regierung auf die Dauer diesen Tendenzen nicht werde 
widerstehen können oder wollen. Schließlich will ich nicht unter- 
lassen zu erwähnen, daß mir gleichfalls bei einer früheren Gelegenheit 
der Fürstbischof aussprach, daß das nutwendige und logische 
Resultat der päpstlichen Anmaßungen die Kündigung und Un- 
verbindlichkeit aller Konkordate und Verträge mit Rom sein werde. 
Ich habe nicht unterlassen wollen. Euere Königliche Majestät 
von den Aeußerungen des Fürstbischofs ganz untertänigst zu unter- 
richten, damit Ailerhöchstdieselben die Meinung dieses Kirchen- 
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fOraien kennen, wie sie eich unter dem Machen Eindrucke der 
hiesigen Vorgänge gesuliet hatte. Denn wenn der POrsibisf bot 
auch, wie er mir sagte, mit Euerer Königlichen Mi^esttt gmnz offen 
zu sprechen beabsichtigt, so ist doch möglich, dafi seine Aeufleningen 
in einiger Zeit schun wieder etwas mehr von dem natürlichen 
Wunsche beeinflußt sein werden, nicht als Widersacher seiner 
eigenen Kirch^ zu erscheinen. *" 

Am 10. Juli traf der Fürstbischof aus Rom wieder in Bmlau 
ein, von wo' aus er sich zur. Herstellung seiner ungegriffenen 
Gesundheit bald darauf nach Johannesberg, un<i von da nach Bad 
Landeck begab. Seine Gemtttsstimmung war eine äufierst deprimierte. 
»So wahr ich an Gutt-glaube» bin ich mit dem festen Willen vi>n Rom ab- 

f ereist, unmittelbar nach derAnkunft aus meinem bisherigen Wirkungs- 
reise zu scheiden, und mich an irgend einem stillen Orte als Pfarrer 
nicdurzulasssen,** seht ich er bald nach dor RUckl^ehr an seinen 
alten Freund Karl von HoltoiO. und in oinom vom 23. August 1870 

aus Bad Landocic datierion Brief*) klagte er Ihm: 

«Ua^togen habo ich Ihnen von mir sehr tmurfreullchos zu melden; 
niülit nur well forulauernd Sturm, Ke^en und bittere Kälte jode 
günstige Einwirkung des ikdos unmöglich machen sondern weil 
noch viel schlimmere Leiden mlqh quälen: Der Gram um meine 
Kirche, der Tug und Nacht an meinem Leben zehrt, und die Zu- 
stände in meiner Diözese, die sich bis zur Unerträglichkeit sieigern. 
Bin ich doch soweit, daß ein nicht unbedeutender Teil meines 
Klerus und meiner Gläubigen mich fast wie einen Abtrünnigen 
betrachtet, der in den Fluten der Ketzerei zu versinken droht* 

Försters Klage in dem Vorstehenden über das Benehmen von 
Klerus und Laien ihm gegenüber wird veretändlicher, wenn wir 
noch schnell einen Blick auf die Agitation werfen, wie sie zl B. im 
Wiener .Ynterland" in verstecicter, aber darum nicht minder 
verletzender Form gegen den Kirchenfürsten betrieben lAurde. Die 
erste Rüge holte sich der Fürstbischof durch seine l^eteiligung an 
der Adresse, welche sich gegen die Behandlung der Unfehlbarkeiis- 
frage auf dem Kon/il richtete. Das ««Vaterland" brachie bei dieser 
Gelegenheit eine vom du. Januar 1670 aus Breslau datierte Zuschrift» 
die sich anscheinend gegen die Augsburger Allgemeine Zeitung, 
welche zuerst die Nachricht von Försters TeilnAhiue an der Erklärung 

(gebracht, richtete und sie eines Irrtums überführen wollte, in Wirk- 
Ichkelt aber offenbar dem Kirchenfürsten die angebliche Inkon- 
sequenz und Verwerülehkelt seines Beglnnona vorhalten wollte. Ea 
heiüt u. a.: „So. Fürstliche Gnaden haben Im Jahre 1H50 an dem 
Kölner Provinzialkonzll teilgenommen, welches den Glauben an 
diesen Vorzug (sc. der Unfehlbarkeit) der Nachfolger des St. Petrua 
laut und feierlich bekannt hat ' und darum in dem Antrage auf 
Definition des Dogmas durch das vatikanische Konzil wörtlich alle- 
giert worden ist. Hochdieselben haben überdies im Jahre 1856 
schon einen „.Römisch katholischen Katechismus für die Schulen 

1) Vgl. detsea BroiehOre .POnibischof und Vagabund', BtmIu ISSS, & ML 
*) a. R. 0., 8. 4a. 
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der Breslaner DiQcaM* * amtUeh herausgegeben, welcher 8. 7e lehrt: 
^84. ••Kann der Papst in Irrtum verfaileQ?"" »«Für seine eigene 
Person Icann er in Iirtum verfallen, nicht aber» wenn er als höchster 
Lehrer der Kirche spricht; denn dann steht ihm der Beistand des 
heiligen Geistes tur Seite.* * — In dem vorgedruckten Hirtenbriefe 
vom Feste des helligen Phllippus Neri wird S. 4 verordnet, « »dafl 
der vorliegende, sum Diöscsanschulbuch bestimmte Katechismus von 
nun an mit AusschllefiunK Jedes anderen Handbuches oder Katechismus 
In den sämtlichen Elementarschulen eingeführt und beim Religidns- 
Unterricht zu Grunde gelegt werde/ " Der Glaube der heiligen 
Kirche von Breslau stimmte stets mit diesem ßeicenntnis und dieser 
VorMchrlft ihres dorzeitigon Hlrtt^n ttberein, welcher auch In der 
Tal die Unfehlbarkeit dos i'nphtos IMus iX. hInMichtlich des Qüntheri- 
anismus obeuRO froi anerkannt hat, wie seinerzeit ein Andreas von 
Sorin hinHichtllch der neuen Lehren von Wiklif, Huf}, LiiihtT und 
Ciilvin. Seit Jahrhunderten GcKenstund der Angriffe und Vorwürfe 
seitens der Andersgläubigen ist die Unfchlbtirkeit dts hl. Stuhles 
in Sachen des Glaubens und der Moral stet» hier geglaubt, verteidigt. 
Ja bis zum Murtyrertode glorreich von den Katholiken bekannt wonien.* 

Üie Schles. Ztg. No. 63 wußte darauf eine der ^Neuen Preu- 
fiischen Zeitung* zugegangene Erwiderung mitzuteilen,, wonach 
»erstens das Kölner Konzil sich nicht für die päpstliche Un- 
fehlbarkeit, sondern nur für die UnumstöOlifchkeit päpstlicher 
Entscheidungen ausgesprochen, zweitens der iireslauer Üiözesan- 
katechismus nur besage, daß Aussprüche des Papstes nicht häretischer 
Natur sein konnten, während die Unfehlbarkeit ausdrücklich nur 
der ganzen Kirche zugeschrieben werde, drittens auch hinsichtlich 
des Güntherianismus dioirreformabilität der päpstlichen Entscheidung 
mit der Unfehlbarkeit dieser Entscheidung verwechselt sei.** „Worauf 
beruht hiernach die ganze hämische Anklage?* so schloß die «Kreuz- 
seltung** Ihre Ausführungen. «iDIe Antwort lautet: ..Nur auf ab- 
absichtlicher Entstellung und Verschweigung der Wahrheit. Diese 
aller gibt Zeugnis davon, daß auf die gewissenhafte Glaubcnsireue 
unseres POrstliir^chofH auch kein Schatten Von Tadel fällt und daß 
die Jetzt HO geschäftige Verleumdung nicht Imstande gewesen ist, 
etwas andres als die eigne Verkehrtheit an den Tirg zu bringen."*' 

Dieser Vorstoß der Kcinde Försters hatte also augenscheinlich 
nichts gefruchtet, darum erschien in No. 77 des »Vaterlands** eine 
iweltA Breslauer Korres|)ondenx, vom 80. März datiert, die offenbar 
eine Denunziation der Uresiauer l^ischofskurie involvierte, weil letztere 
noch nicht in eine amtliche «Untersuchung über das Gebahren der 
DOllingerlaner* Reinkens, Baltzer und Weber getreten. Die Haupt- 
pointi) der Expektorationen des als „Lalcus" zeichnenden Einsenders 
lag in den Sätzen: «Diese Hi^rren (sc. die Vorerwähnten) nun wollen 
Katholiken sein, amtleren als Priester, Religionslehrer und Professoren 
der ««Katholischen"*' Theologie! und trotz des rühmlichen Vor« 

Sanges so vieler Bischofs — ,.,.hier*** geschieht „„NichU'**', um. 
iesem gradezu auf massenhafte Apnstasie hinarbeitenden Treiben 
ein Ende lu machen." Die Denunziation fand eine Jedenfalls gans 
unerwartet schatte Verurteilung, zuerst in No. 81 («Ihrg. 1870) der 
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JCOltaiaehen Volksseitttnff*« und dann in No. 14 das „SehledtdMA 
Klrohenblattes'* vom 2. April 1870 8. 182: nWenn der Herr Ltkoe 
•eine Klage an die gehOriffe Adresse bringt und lu substantiieren 
imstande Ist, so wird den Kirobengesetsen gemftfl verfabren werden; 
sein Auftreten im »„.Vaterland***' trägt das (iepräge der ImperUneni 
und Verblendung an siel). Eingedenk dei 4. Gebotes Oottas sollte 
er im Gewissen sieb verbündten erachten, die gegen seine gelaUiche 
Obrigkeit in einem Zeitungsblatt geschleuderten Vorwürfe in dem- 
selben Organ au retraktieren.** 

Diä Abfuhr fruchtete aber nichts; dehn dieselben Verdichtl- 

Ejngen wurden in einer vom 7. Mal aus Breslau gexeichneten 
orrespondenz des „Vaterlands** wiederholt: „Es ist wirklich auf* 
fallend, daß dos Oonordlvikariatamt . . . steh noch immer nicht .ent- 
schließen kann, diejenigen „HUnwiderlegltohen****, die seiner Kom- 
petenz unterstehen, für die Theologen der Olüzese unschädlich zu 
machen und insbesondere den mit Gift und Galle gegen Rom und 
den helligen. Stuhl erfüllten Professor Dr. Keinkens endlich einmal 
zur Verantwortung zu ziehen; denn in diesen Professoren .liegt die 

i^anze Quelle der Dinge, die dieser Tage hier vorgegangen sind, 
sc. die Erklärungen Jontschs und seiner Confratres.) Diese Lu^- 
mut des Generalvikariuts gegen Professor Dr. Keinkens ist umso 
auffallender, als es gleich bei der Hund war, dem hochverdienten 
Erzpriester und fürst biischöflichen Knmmissarlus Kühn in Gleiwitz . . . 
nach der Schles. Ztg. „„sein ernstes Mißfallen über dessen un- 
befugten und beleidigenden Angriff**** auf Jene Geistlichen (sc. Jentsch 
usw.) auszusprechen . . . Hatten wir also nicht recht, als wir am 
28. April schrieben« dnfl wirklich komische Zustände Inder Breslauer 
Diözese existierten.** Keinkens legte in einer Zuschrift an die Schlea. 
Ztg. No. 2*^8 \vm 16. Hai schürfe Verwahrung gegen diese An- 
rempeiung ein, und auch von Her Dominsel aus erfolgte in derselben 
Nummer der Zeitung wieder ein sehr energisch gehaltenes Dementi. 

Man kann es verstehen, daß Jene Treibereien in Verbindung 
mit stetem Kränkeln dorn Fürstbischof die Uistumsleltung schlUBliob 
sur unerträglichen Uürcie werden und in ihm den Entschluß tur 
Rvstgnierung reifen ließen. „Längnt haben Wir uns mit dlonem Vor- 
satze getragen, davon werden all^ Zeugnis geben können, welche in 
täglichem engeren Verkehr mit Uns stehen, wobei Wir aUerdinga* 
nlcht leugnen wollen, daß schmerzliche Erfahrungen, (Ue Wir in der 
letzten Zeit haben machen müssen, daß namentlich ein ungestümes» 
vorgreifendes, aufregendes Eifern auf der einen und ein unfrommes, 
hochmütige««, auflehnendes Vorgehen auf der anderen Seite Unseren 
Entschluß zur Ausführung gebracht haben, weil unter solchen Ver- 
hältnissen eine heilvolle Verwaltung unmöglich gemacht wird,* so 
schrieb er in dem Hirtenbrief vom 8. September 187O.0 Am 17. August 
übersandte er von Bad Landeck aus die Resignationsschrift an 
Gasner, den Rektor der Anima, zur unmittelbaren Ueberreichuag an 
den Papst.*) In seinem obenerwähnten Briefe m Holtet vom 

&) Hiuibl 1)70, 8. U07 tt. 1510. 
•> Kirobtablatt 1S70, Nr. 87, 8. 441. 
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98. Augost 1870 ftuBaii er 8leh auch über diesen seinen Schritt: »leh 
habe daher (sc. wegen der Anfeindungen von Klerus und Gläubigen) 
bereits dem Papste meine Abdikation eingereicht und würde sicher 
sein, sie xu erhalten, wenn nicht das Domkapitel Schritte dagegen 
getan htttie. ErhOrt der Papst gleichwohl meine Bhte, dann welfl 
ich freilich noch nicht, wo Ich mein Haupt niederlegen soll; denn 
in Urohlau werde ich nicht bleiben können. Dennoch sehne ich mich 
unauHsprochllch nach Kühe und Ahgeschledoiihelt. Mnn zeige mir 
eine Oemolndo, die im Glauben und In der Liebe ChrlsU ihr Heil 
sucht auf dorn Woge, den die Kirche ihr zeigte nach dem einfachen 
klaren Wurtct des Kvangoliums ^ dort will Ich loben und sterben. 
Aber dos thooIogUchen Woilgezänks der Schriftgolehrten und Phari- 
säer bin Ich müde bis zum Ekelt* Die Nachricht von Försters 
Rcslgnallonsabsichten erregte in den katholischen Kreisen der 
Provinz die größte Bestürzung, und es regnete Peiiiionen an die. 
Kurie, dem Wunsche des Fürstbischofs nicht zu willfahren.') 
Besonderes Interesse erweckt ein Passus der von der Breslauer Pfarr- 
geistlichkelt an Förster gerichteten, vom 80. August datierten Zu- 
schhft^) worin besonders fol>>ender sehr peremtorisch laut* nde Passus 
interessiert: „Unsererseits könnten w ir auch ein Motiv nicht auffinden/ 
so äußern sich die Pfarrer, «das Kw. Fürstl. Gnuden zu einem die 
Diözese so tief erschütternden und betrübenden Rücktritt verunlassen 
müßte. Denn s«>llien üochüieselbün »slauben, daß Ihnen infolge der 
mit vielen Bischöfen gemeinsam eingenommenen Stellung zu der bis 
vor kurzem mich offenen Frage über die lnfallii>ilität des siclitbaren 
Oberhsuptes der Kirche Gottes das zur Diözesanloitung erwünschte 
Vertrauen In der Diözese fehle, so glauben wir versichern zu können, 
daß dies um so weniger der Fall Ist, aU wir der Ueberzcugung leben, 
daß Ew. Fürsil. Gnuaen nach dem Spruch der Kirche mii uns allen 
die bis dahin schwellende und der Meinung freigegebene Frage als 
entschieden erochien." 

Dem Wunsche der zahlreichen l^tlti'onen wurde von Rom aus 
auch nschgegobcn und durch Breve vom 29. August dem Fürstbischof 
mitgeteilt, duß man in seine Rcsignnti« n nicht einwillige, „well der 
gegenwärt ge Moment vull polltibcher und kirchlicher Wirren ein 
ganz ungeeigneter für einen solchen Schritt sei.***) 

. in die Zelt der schwebenden Resignationsverhandlungen war 
die Abfassung des Fulduer Hirtenbriefes gefallen, worin die 
Mehrheit der deutschen Bischöfe ihre Unterwerfung unU*r die 
Beschlüsse des Vaticanums anzeigte.^) Daß Försters Unterschrift 



1) Vgl. Hausbl. 1S70. 8. 1376. 13S5, 1433. 1441 u. 1504 ; Kirchenblatt 1870, 8. 454. 

•) H'tusbl. 1970, 8. 1307. 

>) Hausbl. 1870. 8. 1518; vgl. iurh 8. 1551 u. Klrchenblatt 8. 4M. 

*) Am Tag« narh dor Ver-ammluiig ging den Blxchöfen in Fulda eine Zu- 
ilInmungMdreMt dreier Tbe •loglepr«*ressoren aus Breslau zu, folgenden Inhalts: 
.Dar heule xu Fulda relerllch tagenden hochverehrllrhen Venianimlung beehren 
■Ich die ganx ergebenst Unterzeichneten, die Verslchening Ihres vollen römlsch- 
ksthollsrhen Cnnsensss hiermit si'hrifillch und Offentltch auszuit^rerhen.* 
(gel.) Dr. Dlttnar, Dr. Probit, Dr. Boholt. Ö. A. M. D. Q; vgl. dafür tUlbeiahU 
Ahrf. ia70, 8. 574. 
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unter dem Schreiben fehlt»0 t*t nnr auf eelne Abdanknngeaheleliten 
furttckzufQhren; denn eein von^rwähnter Hirtenbrief ferrit deatllch, 
dafl der PdrstbiBchof seine OppriSition aufgegeben. «Das aliee 
erseheint so einfach und Iclar,* sehreibt er, »daft es bei einigem 
guten Willen gewlfi nicht nötig gewesen wäre, dem Schritte^ 
welchen wir getan, (rc. der Realgnierung) Beweggründe unter* 
lulegen, die einen Schatten nicht nur auf Unscro Liebe cur Kirche 
und SU Unnerer Diözese, sondern selbst auf Unsere Glsubenstrcue 
werfen. Wir werden uns dagegen nicht verteidigen, wie Wir uns 
schon früher bei ähnlichen Verdächtigungen nicht verteidigt haben. 
Wem Unser 46 Jähriges Wirkten in aor Kirche und fllr die Kirche 
in einer schweren, gewsltlgon, oft gefahrvollen Z««it. keine Bürg- 
schaft für Unsere kirchliche Liebe und Treue geben kann, dem 
haben Wir eine andre nicht zu geben.* 

Die offene, rückhaltslose Einräumung seiner Unterwerfung 
unter die vatücanischcn Beschlüsse erfolgte aber erst Knde Oktober 
1870. Die Vernniassung dazu gab die von dem Bresiauer Universitäts* 
Professor Dr. Hertz in No. 813 der Svhles. Ztg. an Förster Kerichtete 
.Protestantische Frage an einen katholischen Kirchen fürsten,** in 
der u. a. darauf hingewiesen wurde, daß der Fürstiiischof «In Rom 
notorisch zu den Gegnern dor Infullibiliiät gehört" und auch nicht 
den Fuidaer Hirtenbrief unterzeichnet habe. Der Fürstbischöfliche 
Konsistorialrat Dittrich erließ darauf in No. 522 desselben Blattes 
die ofriziöse Ericlärung „daß der Herr Fürstbischof, solange die 
Frage über die InLtllibilität des Papstes eine freie war, allerdings 
dagegen gestimmt habe, daß, nachdem die Kirche darüber entschieden, 
er sein Privaturteil dem Gesamturieii der Kirche — wie es dem 
Katholiken gezieme — unterworfen und daß er sh h der Beteiligung 
an den Fuidaer Beschlüssen enthal^n, weil er damals im Begriffe 
gestanden, von seinem Amte zurückzutreten.*' 

Wie entschieden Förster auf Seiten der Kurie getreten und er 
zu Ihren Dekrcticrungen sicli bekann'tt*. bewies bald sein energiaches 
Einscbreiten^gegen die drei Bresiauer Döllingcrianer Baltzor, Weber 
und vor allem Heinl<ens. Dessen Stellung In Breslau war eigent- 
lich schon se t Mitte MUrz d. J. eine völlig unhaltbare gewurden, wo 
seine Schrift „Piipfit und Papsttum, nach der Zeichnung des heil. 
Bernhard v<m Clairvaux" erscnienen ^'ar. Reinkens suchte darin den 
Beweis zu führen, „daß d»is lde:tl. eines Papstes, wie Bernhard es 
zeichnet, weit verschieden istv«»!) der Wirkiichi<cit des zwölften, noch 
mehr aber des neunzehnten Jahrhumlerts "*) Das Buch von den Knnzlls- 
flregnern mit lebhafter Freiide begiüßt, wie z. B. in der Breslauer Zeitung 
No. 239 und 241 die Artikelserie «Die honigsüße StinimunK des 
hl. Bernhari gegen Rom** beweist, erregte natur)?emäß in infallibi- 
listischen Krei en bitterböse«« Blut; so faßie eine längere Kritik der 
Schrift in No. lio der „Hausbläiter'\ S. 7&8, ihr Urttnl in die 
wenigen, die Stimmung aber so vielsagend charakterisierenden 
Zeilen zusammen: „Wenn wir dem Buch schöne Ausstattung, der 

M PrledlMrg s. a. 0., 8. 155 u. Rolfut s. s. 0., 8. S20. 
>) Vgl. 8. lOV der Itelnlirat-Dlosraphld. 



Uebarfliliuiig ffletende Spraohtti den Kapltaiaberaehrltton groBe 
>VUIkttrliohkeit| den batgefQgten Noton bitteren Murmurantenffelst 
nathroden, der sehr ichlecht den Sinn dee honlgBaSen hl. Bernhard 
erfafit, daa gewählte Motto: „„Ut oüdeam, domina charltaa feclt*'** 
LQgen atraft, ao haben wir bellttufig allea gt^aagt, was darüber atch 
aagen läOt*' Qegon dioae Rezenalon legte Reinkona In einer ge* 
harnlachten Erklärung vom 17. MaU) energiach Verwahrung ein, 
worin ea u. a. aehr acbmeichelhaft für den Kritiker heißt: „Jeder 
Menach mit gesundem Sinn, welcher den in Rede stehenden Artikel 
der ».„Breslauer Hausblätter**'* liest und dann mein Buch, oder 
umgekehrt dieses und darauf Jenen, wird den anonymen Bericht- 
erstatter für einen Irrsinnigen oder für einen Bösewicht halten." 
Die derhe Abfuhr fruchtete denn auch etwas; denn in No. 124 deV 
„Hausblatter** S. 640 ff. erfolgte nun seitens dessi^lben Rezensenten 
eine streng nachliche Kritik des Reinkensschen Buches, die für den 
Theologen sehr viel Interessantes bietet. 

Parallel zu der Zeitun((sfehde ging gleichzeitig die vom Fürst- 
bischof Förster aus Rom eingeleitete Maßregelung Reinl^ens wegen 
seiner Schrift Die Reinkens-Biographie, S. 112 ff., berichtet über 
den Gang des Verfuhrens eingehend, und man ersieht daraus, daß 
Reinkeiis Haß in den Augen seiner Gegner bereits ein geiüttelt 
und goschütti^lt vollos gewesen; am 25. Augu^^t braehle er es da- 
durch rum Ueborliiufen, daß or mit Bultxer und Weber, sowie mit 
11 anderen Prufessoien den bekannten NUrnbei*ger l'rotcHt gegen 
die Beschlüsse des Vatloanums unierzoiehnote. «V«*r der Hund 
wollen wir nur bemerken,** entgegneten die ,^HnusbllittiT*' in 
No. 206, S. 1403 hierauf, „daß, falls diese (sc. Erklärung) wirklich 
in dem Sinne und Wortlaute ausginge, wi«* bie in diesen Bl&ttern 
mitgeteilt wurde, selbstverständlich diese Theotogen dem Anathem 
unterlägen und deshalb von den betreffenden Diö£esanor«linarien 
sofort ab offi<io et beneficio suspendiert werden müssen.** Die 
ZeiUmg aolhe bsld eine gri>ße Ueberraschung erleben; denn 
das Beispiel der drei hiesigen Theologen steckte auch ihre Ktillegen 
von den andern Fakultäten der Breslauer Alma mater an, und so 
erklärten in der außerordentlichen Beilage der Augsburger All- 
gemeinen Stellung vom 7. September die Mehrzahl der katholischen 
Dozenten der hiesigen Universität ihre Zustimmung zu dem in 
No. 226 desselben Blattes veröffentlichten Protest von 44 katholischen 
Dozenten der Münchener Universität gegen die vatikanischen 
Beschlüsse. Außer den als Unterzeichner der Breslauer Döllinger- 
Adresse bekannten Professoren Elvenich, Schmöldors, Reiffer- 
«cheid, Nohring und Kutzen hatten n(»ch unterschrieben: 
Dr. Th. Polek, Professor der Pharmazie, Dr. Jul. Zupitza, Privat- 
dozent für deutsche l^hilologle, Dr. lü. F. Baumgart. Lehrer am 
königl. akadem. Institut für Kirchenmusik und Dr. C. A. Scherner, 
Privatdiizont der Philosonhlo. „Wir legen diese Erklänmg, 
welche hier schon vor Wochen zirkulierte, keine besondere 
Bedeutung bei**, ao fanden sich die „llausblätter** in No. 210, S. 1481, 

I) Nttttbl uro, 1 778. 
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mit diasem Faktum ab. „Die Herren find sämtlich in einer ioldieB 
PrtRe inkompetent. Man kann sich eines Lftohetns aleht erwehren, 
wenn man sich vorstellt wie die Herren Soherner, Zupitza, Baumgart» 
Nehrlng, KuUen, Poiek, die Icaum Je Gelegenheit genommen, sich 
mit theologischer Wissenschaft zu befassen, sich auf den Stuhl 
Moses schwingen und als Oottosgolohrto Ihr Verdikt gegen das 
Konsll abgeben und den Papst und die BIschOfe der katholischen 
Welt des Irrtums bezichtigen. ÜIs gehört dazu mehr als Naivetftt" 

Der Ton dieser Erklärung verrät eine gewisse gekünstelte 
Sorglosigkeit, welche die Zeitung aber aufgeben mufite als die anti- 
InfallibistiHche Bewegung nun auch auf die katholischen 
Gymnasien unsrorProvInz Übergriff. Den l^eigcneröffnetederDirektor 
des St. .Matthia^gymnasiums in lireslau, Dr.Reisacker, mit einer von 
It Lehrern seines Gymnasiunis — darunter auch der im Voran- 

ßegiint^enen schon öfter«« erwähntA Religionslehrer und Privaidozent 
ir. Weber — unterzeichneten Erkläiomg in Nn. 492 der Schles. Ztg. 
vom 1.5. Oktober fol;;cn<len Inhalts: ,Jn Erwägung, daß die im Vatikan 
gehaltene Versammlung nicht mit voller Freiheit beraten und wich- 
tige Besi'hiUsse nicht mit dtT erforderlichen UebereinxUmmung 
gefußt hat, erklären die unterzeichneien Lehrer am Königlichen 
katholischen Matihlnsgymnasiun) hiorsi^lbst, daß Kiedie Dekrete über 
die absolute Gewalt des Papstes und d> ssen p<»rRönHche UnfehltmrkeU 
als Kntseh«'id(ing«*n oines öl<umvniKrhcn Konzils nicht anerkennen, 
vii*lmehr diesoUen als eine mit dem ülivrliefcrten Glauben diT Kit che 
in \Vld(*rspnu'h stehende Neuerung vorwiTfen.'* Uiener BrUlärung 
Schlössen sirh an in No. 485 der Hreslauer Zeitung, S. «H7:)5. Phllulogen 
vom Opp«'lner Oynmasium, in N>. 497 dersoM^en Zeltung. S. 37öl, 
e Lehrer des Bouthenor Gymnasiums mit ihrem Direktor Dr. Kayser» 
mit deren Meinung siih auch e angesehene Juristin vom Kreis- 
gericht der>ePen Stadt identisch erklärten Auch am Gymnasium 
zu NeuHtidt O.-S.i) traten der Direktor von Ruczek mit 5 seiner 
K<dl gen und am Glei witzer O.vmnasium*) 4 Philologen der Reia- 
ackei sehen Brkläung bei, während die DirelvtTen des Patschkauer 
und Nfisser Gymnasiums*) sowie 4 Oberlehier des Beuthener 
Gymnasiums^) sich g»'gen dieselbe aussprachen. 

„Wer die Jugend auf seiner Seile hat, dem gi*hört die Zukunft,* 
daher ein allgemeiner Bntset/.en*>ruf, als an den Hochburgen des 
»chleaischen Katholizismus die Lehrerschaft größtenteils ins gegner- 

SHche Lager abschwenkte, daher ein EntrQstuntcssturm gegen die 
rheber der Bewegung der in den ^Hausblättern''A) brausenden 
AViderhall fand. „Die Katholiken Breslitus .... werden es sich 
ni«ht gefalb'n lassen," heißt es in dem Leitariikel der No. 250, „D e 
smikathoiische Bewegung am St. .Matthiasgymnasium' übers hrle(»en, 
„daß ihr einziges Gymnasium durch die Apostasle seines Direktors 



I) Vgl. Hautbl. 1870, No. 257, 8. 1773. 

*) a. a. 0. 

•) a a. 0. 

«) a. a 0.. Nn. a&S, 8. 174A. 

») Vgl. 8. 1717, 17)10 0. 1761. 



imd «Inw Aniihl Lthnr thnaii «iitfremdet werde. Bi Ist dimtt 
Bieht Reholfen, dtfl womöglich katholische EUtern Ihre Kinder aui 
der AnstaU nehmen und ale einer anderen zuverlässigeren anvertrauen 
werden, es sind eben nicht alle Kathuitlren das zu tun Imstande, sie 
haben das auch nicht nötig, sie haben ihre unverftufifrlichen Rechte 
an dem St Matthiasgymnasium» sie werden sie nicht aufgeben, sie 
werden den Kampf aufnehmen und sie werden siegen, mag Herr 
Direktor Reisacker seine Stellung auch für noch so gesichert er- 
achten." Unverhüllter Ist die Drohung Im Leiter der rio. 266 aus- 
gesprochen: „Die katholischen Eltern, welche ihre Söhne seiner 
Obhut Übergaben, müssen mit Grund für deren Seelenheil bes(>rgt 
sein und werden mit allen Mitteln dahinstreben müssen, dafl diesen 
Gefahren gesteuert werde. Sie werden dabei an dem Diözesanober- 
hirten eine energische Unterstützung finden, der nimmermehr dulden 
wird, dafi sich am katholischen Gymnasium ein üissidententum eta- 
bliere, weiches den QlaubcnKzwioRpnlt in den katholischen Jünglingen 
grundlogo." 

Der Appell der Zeitung zunttchst an die kotholischen Eltern fiel 
nicht auf unfruchtlmren Htidcn; clnoReiho KchlosJKi-lier katholischer 
Magnuten, so der Graf Viktor. Mutuschka,*) der Graf Sierslorpff auf 
Endersdorf*) und mit besonderer Heftigkeit der Gruf Karl Hoverden- 
Plenken*) sprachen im Inseratenteil- der »Hausbltttter** Reisackers 
Vorgehen gegenüber ihre Entrüstung aus«) und in einer sehr 
stürmisch verlaufenen Versammlung des Hreslauer katholischen 
Volksvereins kam es zu einem heftigen Protest gegen die abtrünnigen 
Philologen.*) Auch der Fürstbischof war inzwischen nicht untätig 



1) HuMbl. 1S70, 8. 1716. 

•) Hsufibl. a. a. 0.. 8 177«. 

•) Hautbl. 8. 1784, 1791, 1792 u. 1800. 

«) Nach AuKKb. Allir. Ztg. 1871. No. 42 uad Priadberg a. a.O.. 8. 162. erhlettea 
ato auf ein« Beachwerde beim Uinistcrlum bu Bescheid; .Soweit ee »ich um Haud- 
habuDg dar dem Staate Bustehenden DiMiplin über die Lehrer handelt, kann ich 
Bw. . . . und den UituntoiEelchnem eine iCompeteni lur EtnmischunK in die An- 
gelegenheit nicht lugetttohen." Die Auge. Allg. Ztg. a. a. 0. weiS außerdem noch 
▼on einer anderen geplanten Priservativmaftoahme der echlesinchen Icathulischen 
Magnati'n in der Ihr eigenen, poiemiHien nd«n Welse lu berichten: «Bs Ist stark 
daran gedarbt worden, ein eigenes Gymnasium mit frommten Vltom der Qeseil- 
srhaft Jesu, ein ■rhb^sisrlies ..Peidltlrrh*" su gründrn, um die Kinder ..besorgter 
Rilern** vor di'B mia«mntiiwh«*n KinfiOHHcn wldernpcnritlirer l*el>orx0iigungslreua 
tu srhOtsen; aber üb dies auftfüiirliart Zwar wttrilo oh InjI dorn JuhroHoliiiiommen 
des KQrhfbischitfa vim etwa I:iOOini TaliTn sn materiellen Mitteln lur üründung 
nii'ht fehlen, aber wir fOn'hten, ds6 die Zahl der ..bfHorgton** Kltern noch xu 
gering K um die fmmmen VAier auch nur elnlgoiroiiOen xu boAcliKftIgon. 
WenlgKtrns hah« n wir noch ni« ht gehOrt daO Infulge der antlinfnlllblllstiNcIien 
Qealnnung der Lehrer, die Zahl der SchOlur an den Gymnasien tu Uroslau, Ueutheo. 
Olflwits, Ntfustaiii usw. abgenommen liätte, glauben s »gar vem mmen su hNben, 
dafl das Vertrauen lu den Anstalten gentlegon lau Sodann aber niQ6ien sich die 
fmuBcn YAier, wenn das nvue Kollegium ataatliche Rechte, t B. des einjährigen 
Frelallllgendlcnaiea und des für die UniversItiiBMtudien gOltiiren Abiturienten- 
aiamens et langen wollte, der durch ein Statut geregelten Oberiebrerprüfung vor 
einer kOnIgl. wissenschafUichen PrüfungakommlssKin unterwerfen, die schwerlich 
geneigt sein dürfte, den stirkaien Infalllblütitsglauben als Kompensatlin für 
wleeensehaftllcha Lalatungen ••nsunehmen. 

•) Hauabi a. a. 0., 8. 1845. 
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(•bltobtn. Am 91. Oktober^) hatte «r dm ZOgllngeii minm Knilwi- 
•aminars den weiteren Beeueh des MattblMgymnairtams lutanagt, 
und am 80. Oktober, einem Sonntag, lieft er in den Breslaim* Klrebea 
von der Kanzel herab einen Grlaft verlesen, in welchem er unter 
Hinwels auf die Erklärung Reisackers und seiner Kollegen seine 
Ueberzeugung dahin aussprach, dafi sie Jenen Schritt nicht in bOser 
Absicht getan urld auf ihre reuige Umkehr zu hoffen sei.*) Dieser 
Wunsch ging denn auch insofern in Erfüllung, als Reisacker, wie 
es in den diesbezüglichen Zeitungsnotizen*) neiflt« »genügende &• 
klttruiigen*' dem Fürstbischof abffab, durch welche die ihm drohende 
Exkommunikation beseitigt und worauf den Knabenseminaristen 
der Besuch des Gymnasiums wieder gestattet wurde. Der Rcligions- 
lehrer Dr. Weber blieb indessen hartnäckig bei seiner Meinung, 
ebenso seine beiden Kollegen von der theologischen Fakultät, und 
so wurden sie denn, als Förster nach dem Boispiol des Kölner 
ErzbiHchofs Molchors von llinon vorgoblich di«\ Ausstollung eines 
ihre ZuHtimmung zum Unfohll^arkoltHtiogma cnthnltondon UovorKee 
vorlnngt,«) am 20. Novombor 1870^) ab ofriclls suspendiert; 
Roinkens wurde auch der Oohalt als Kanonikus genommen. 
.Es ist diese Maßregel lange schon erwartet worden", schreiben 
die « Hausblätter **, „allein der kanonische Prozett hat einen 
langsamen Verlauf, und zudem wollte der hochwüi'digste Herr 
Fürstbischof den Verblendeten immer noch Zeit zur Besinnung 
und Einkehr in sich selbst gewähren. Für das grOOere katholische 
Publikum ist vorzugsweise die Suspension des Herrn Dr. Wober . . . 
von Wichtigkeit, da mit diesem A^ct-jden ge^n die Autorität der 
Kirche rebellierenden Lehrern der Anstalt eme Hauptstütze ent* 
zogen ist. Denn bisher wurden alle Anfragen besorster Eitern 
mil dem Hinweis auf die seitens der geistlichen Behörde unbehin- 
derte Seel8org8tätigkeit des mitschuldigen Religtonslehrers abgefertigt 
Das hat nun ein Ende.*'<') 

Daß aber damit für Schlesien das Anfangssignal zu dm 
unseligen konfessionellen Wirren der folgenden Janre gegeben 
wurde, wollte die Zeitung nicht zugeben, obwohl, die ungewöhnlich 
heftige Preßfehde, die Försters Maßnahmen gezeitigt, sie auf 
ein herannahendes Unwetter l^ätte hinweisen müssen. Bereits 
das Vt>rgohcn des Fttratbiseliofs gegen KoiKacker erfuhr eine 
auffallend scharfe Vorurtoilung; die in der übrigen Rroslauor 
ProHHO entlmltonon zahlreichen MelnungHUußerungen von Kaiholikon 
und NIchtkathollkonO deckten sich im WeKontllchon mit der 
Aöußcrung «dos Bitwlauer Unlvorsltätsprofessors llortz in No. 52a 
der Schles. Ztg. vom 81. Oktober: .Der Herr Fürstliischof hat die 

I) Hautbl. a. a. 0.. 8. 1745. ^ 

t) Vgl. Kirchenblatt 187i), 8. &37; 8chlM. Ztg. 1870, No. 52S. 

*) Hausbl. a. a 0., 8. 1977 u. 20U1; Sehles. Ztg. 1870, No. 564. 

«) Baltser und Reinkens war daiu eine Frist von S Tagen, Webar elae 
solche von nur 3 Tagen gelassen worden. 

») H<u8bl. a. a. 0.. S. 1960; Vgl. auch die Reinkensblograpble, 8. ISOi 

•) Hauabi. a. a C. S. 1969. 

n Vgl. z D. Schles. Ztg. 1870. No. 625. 529, 531, 53S, 541; BiadttMr Itf. 
1870, No. 513. 8. 3943 u. No. 535, 8. 41U7. 
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Macht und sach aelner Ansicht sicher auch die Pflicht, seinen 
Standpunkt auf kirchlichem Gebiete zur Geltung zu bringen. 
Professoren aber an der IcOnIgllchen« nicht papstlichen oder bischöf- 
lichen Universität und Lehrer an den IcOniffllchen Gymnasien sind 
teils ffarnlcht, teils wenigstens nur teilvreise Diener der Kirche, 
vielmehr ausschließlich, beziehungsweise nicht minder Diener des 
Staatea Sollten daher die . . . weiteren Schritte des Herrn Fürst- 
bischofs dahin zielen, die Stellung dieser ehrenwerten und über- 
zeugungstrcuen Mttnner als Staatsbürger und Staatsbeamte und die 
Jedem Y'rouOon verfassungHmüBig gowährloisteten Prolhoiton anzu- 
tasion, so wird stchcrlich ouch der Staat dorn Organ des infalliblon 
Papstes gegenüber es als seine Aufgabe erkennen, diese seine 
Beamten gegen Jeden Bin- und Uebcrgriff in ihre Rechte zu 
schützen." Hertz war bei Abfnssung dieser Erklärung offenbar 
schon von dem beabsichtigten Vorgehen der Regierung unterrichtet; 
denn der Schluß eines offiziösen Artikels in der „Kreuzzeitung* 
vom 28. November, „liischöfliche Repressivmafiregein** überschrieben, 
bestätigte Hertzs Ausführungen Wort für Wort. „Seit mehreren 
Wochen*^ so schrieb der Off iziosus, «werden in hiesigen und aus- 
wärtigen Zeitungen tendenziöse Gerüchte verbreitet und mit Hart- 
näckigkeit kolportiert, daß der Kultusminister Herr von Mühler sich 
für die hiesigen Infalliblllsten engagiert habe. Nach den zu- 
verlässigsten Quellen bin ich imstande, diese Gerüchte als Partei- 
manöver zu bezeichnen. Bezüglich der Gymnasiallehrer ist Herr 
von Mühler überhaupt noch nicht in der Lage gewesen zu inter- 
venieren, da das hiesige Provlnzialschulkollegium denselben seinen 
Schutz angedeihen laßt. Auf die ohnehin nur mündlich und 
schüchtern gestellte Anfrage wegen Beseitigung der protestierenden 
Lehrer ist auf das Bestimmteste entgegnet woraen: Zur Absetzung 
eines Gymnasiallehrers gehöre die Entscheidung des Disziplinar- 
gorichtsnofes, die Staatsregierung werde aber schwerlich eine Unter- 
suchung beantragen und der Gerichtshof werde, wenn ein Antrag 
gestellt würde, aie betreffenden Lehrer freisprechen, da sie nicht 
geffcn die Statuten des Gymnasiums gefehlt. Das Provinzialschul- 
Kollegium hat dem Fürstbischof die Weisung zugehen lassen, daß 
es nicht erlaubt sei, die Schüler beliebig der Schule zu entziehen, 
ohne sich Unannehmlichkeiten auszusetzen. Gegenwärtig wird von 
selten des Fürstbischofs eine Anklage gegen die Lefhrer bei dem 
Herrn Kultusminister beabsichtigt. Bezüglich der Professoren 
Dr. Reiiikens und Baltzer kann ich die bündigste Versicherung 
geben, daß sie von selten des Herrn' Kultusministeris allen Schutz 
genießen, d. h. in ihren Universitätsämtern und Rechten, namentlich 
auch in ihrem Einkommen belassen werden." 

Die Entgegnung der „Hausblätter*' ^ auf diese Auslassung 
begnügte sich mit bloßem Schimpfen; die Zeitung glaubte 
sudem überzeugt zu sein, daß Försters Klage bei den Be- 
hörden Erfolg hüben werde. In No. 821, S. 2260 mußte sie aber 
bereits der Kreuzztg. vom so. Dezember 1870 die Notiz entnehmen, 

q No. sae« 8. me. 
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dafl die Besehwerde des PQreibitehob gegen di^enlgen kathoHMlMi 
Rellgionelehrer an schlesischen Gymnasien» die dem InfaUibiUttt»- 
dogma sich nicht unterworfen, vom Kultusminister abschligig be- 
schieden worden sei. Dafi der Entscheid yon Mühlers so aus&Hen 
würde, hatte bereits die in der Kreuzzeitung vom 5. Dezembw 1870 
enthaltene Nachricht von seiner Verfügung voraussehen lassen, der> 
zurolge Dr. Weber, der inzwischen gegen seine Suspension in No. 571 
der Schles. Ztg. und in No. 555 der Urealauor Ztg. leieriichen Protest 
eingelegt hatte, in seiner Stolle am Matthlasgymnaaium erhalten und 
ihm der Unterricht im Hobrilischon sowie in anderen Füchem be- 
lassen wurde. 

Aohnilirh war sein Entscheid in der Reinkens*schon Angolegen- 
heit. Auf eine Anfrage der Mehrheit in der katholisch-theologischen 
Fakultät verfügte er,i) «da6 ein von dem Fürstbischof wegen des 
neuen Dogmas ab ordine suspendierter Professor nicht blofi seine 
sämtlichen bisherigen Rechte behalte, sondern auch an den Fakul- 
tätsverhandlungen z. B. Habilitationen und Examina, bei welchen er 
als wissenschaftlicher Fachmann ein maßgebendes Urteil abzugeben, 
teilzunehmen habe; er untersagte ferner &t katholisch-theologischen 
Fakultät Jede Immediatkorrcspondenz mit dem Fürstbischof, indem 
er auf Orund der Statuten anordnete, daß von Jetzt an wieder aller 
Fakultäts verkehr mit dem Bischof durch das Kuratorium, bezw. 
Ministerium zu gehen habe." In der Antwort auf die Beschwerde 
des Breslauer Universitätssenats, worin nach dem Beispiel des 
Senats der Universität Bonn um Schutz für die Professoren petitioniert 
wurde, denen die missio canonica entzogen, betonte Mühler noch 
einmal die Präponderanz des Staates gegenüber der Kirche.*) 

Das Eintreten des Kultusministers für Reinkens konnte indessen 
nicht verhindern, daß letzterer, der trotz der Suspension seine Vor^ 
lesungen fortsetzte,^) das Kolleg wogen Mangel an Hörern schließlich 
einstellen mußte. Dioicnigon Zöglinge des theologischen Kunvikts, 
welche nach seiner Suspension weiter bei ihm hörten, erhielteo 
nämlich vom Konviktspräfckten einen Revers vorgelegt, durch 
welchen sie sich bei Strafe der sofortigen Ausweisung aus der 
Anstalt verpflichten mußten, sich des weiteren Besuchs zu enthalten. 
Bezüglich der Vorlesungen des Dr. Weber wurde denselben Zöglingen 
eröffnet, daß es katholischen Theologen nicht erlaubt sei, die Vor- 
lesungen eines mit schweren kirchlichen Zensuren belegten Dozenten 
zu hören.^) So wußte die fürstbischöfliche Kurie den Döliingerianem 
trotz des mächtigen Schutzes seitens der Regierung ihre Stellung 
in Breslau auf die Dauer zu einer unhaltbaren zu machen und den 
Erfolg in dem Konflikt mit dem Staat wenigstens zur Hälfte auf 
ihre Seite zu ziehen. 

Der Kritiker dieses Biuhes wird sich vieileiM befremdet fragen. 
warum dieser zum Thema anscheinend so wenig passende hinken- 

M Prledberg a. a. 0., 8. 58. 

>) Augsburg. AUg. Ztg. 1S70, No. 202; Friedberg a. a. 0., 8. 50 «. Roltai, 
8. 847 tt. sei. 

i) Hausbl. a. a. C, 8. 1994. 

«) Augtbura. AUg. Ztg. 1871, No. 4St Priedberg' a. a. 0., a 182 o. Boltw & 981. 
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MudiUkUUii BjduinP 7dk AaA# mUh biäiinn aud^ UnM von pr^ 
Mitorikhiü PrUiMlptmi MUn tamn, woUti kk äoA an mmm 
BiUpM wliäirum bmilsen^ iafi dir Ninhtitartlur M DanMlung 
vieler Epodien der modernen OesAlthte, wie «. A der vorliegenden, 

Sradeen anfi Studium des diesbeeüglldien ZeltunapmaterlaU angewiesen 
\ well bei der gerade In so weltbewegenden Öelslesfragen mehr und 
mehr abllAen Flucht an die Oeffentlläikelt In der Presse allein die 
vielen Meinen wertvollen Mosalksteinchen zu finden sind, aus deren 
Aneinanderreihung sich die lebhaft bewegten Züge des bunten Budes 
Jener Tage ergeben. Außerdem dürfte gerade durch diesen Exkurs 
die Wichtigheii der ^Hausblätter' für die ganze Infalllbilitätsbewegung 
In Schlesien erhellt haben. Auch liefert die vorangegangene eingehende 
Schilderung der kirchlichen Bewegung allein den zum Verständnis 
notwendigen Hintergrund für dte Ereignisse, die sich In dem Leben 
der Zeitung wahrend dieses Jahres begeben. 

DaO sie sich für Konzil und Unfehlbarkeitsbewegung so intensiv 
engagiert, wurde für die nHausblätter" zunächst ein Gegenstand 
heiligster Kontroversen, vor allem mit der lireslauer Zeitung^), die 
Jedoch nur fttr den Theologen von Interesse sind; die in No. 85, 
S. 240 u. No. 86, S. 251 der Icatholischen Zeitung enthaltenen 
MGlossen zum Manifest Döllingers in der Unfehlbnrlceitsfrage und 
den Zustlnimungsadrcssen deutscher Gelehrten** gaben sogar Anlaß 
SU einer theologisch-fachwissenschaftllchen Gegenschrift aus der 
Feder eines Icatholischen Scelsorgspriesters« „Die Unfehlbarkeitsfrage. 
Eine Beleuchtung der in den .„.ßrcslaucr Hausblatiern**** enthaltenen 
Glusaon zum Manifest Uölllngcrs in der Unfehlliariceitsfrage und 
den Zustimmungsadrcssen douischer Gelehrter" Breslau: J. Max & Co. 
1870, die ihrerseits wiederum zu heftigen Entgegnungen in den 
„Hausblättern", No. 63, S. 468 u. Nr. 72, S. 49» führte. Die Art 
der Kontroversen trug den „Hausblättern" im Februar einen ganz 
ungeahnten Gegner ein in der Person des früheren Zeitunffskomltee- 
mitgliedes. Geh. Rat Professor Dr. Elvenich, der in No. 75 der 
SchTes. Ztg. iede Identifizierung seiner Ansichten . mit denen des 
Blaites durcn die Erklärung von sich weisen zu müssen glaubte, 
„daß er an der Redaktion der „„Hausblätier"**, deren Tendenz 
In politischer und kirchlicher Beziehung er mißbillige, nicht den 
geringsten Anteil habe." Auf die Anfrage des angegriffenen Blattes*) 
ob es denn nicht einmal mehr eine Oppositionssiellimg einnehmen dürfe, 
äußerte er sich In No. 89 der Schles. Ztg. und Breslauer Ztg. dabin, 
daß die Veranlassung zu seiner Erklärung in. ..der fortdauernden Art 
und Weise" der Opposition geJegen. „Oder ist es, um das Politische 
lu übergehen, nicnt wahr, daß diese Blätter seit Monsten katholische 
Männer, die in kirchlichen Dingen nicht von ihrer Farbe sind, der 
Kathollzität wegen verdächtigen, als Auch-Katholiken. als Byzanilner, 
als Gegner oder Feinde der Kirche bezeichnen d. h. ihnen womöglich 
den kirchlichen guten Namen abschneiden? Ist es ferner nicht wahr, 



>) Vgl. s. D. llauMbl. 8. 8M, 411, 417 u. 429; Orotlausr Ztg., No. 77. «9 u. M: 
.Dl« Br^Uuor lUimbliiter uad da« Kouill^. 
>) No. 41, 8. 2( ' 
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daft dteaelben ..„Riutblitter«**' Aber die VasNiiaohaft» flbor dautidii 
Oelebria mit SfK)tt sieb auilasaan und aogar den HandlunMn boeh* 
ffeaohteter Personen In der wliUarllobeten Welle iobleohte Trieb- 
ledern unterlegen und eo den sitülohen Chereicter denelben an* 
tastend 

Vlmieh, der lettende Redakteur, auf den diese Vorwürfe 
ffemfinzt waren, wich nun aus und ont{tognete in Nr. 44« 8. ao4, 
die Rodaktion wolle einer Polemik mit einem Manne aus dem Wegs 
geben, den sie persönlich hochachte und verehre. . 

Wenige Wochen später war es dem Journallsttaehen Heifimponi 
nicht 80 gut möglich, unangenehmen Erörterungen aus dem Wf^ 
au gehen. Die Veranlassung dazu war wieder eine grofideuische, 
höchst provokatorische Demonstration Vlrnichs; er hatte n&mlich 
in No. ea vom 22. März auch nicht mit einem Worte die Bedeutung 
dieses Tages als Qoburtstag des Königs erwähnt Zwei Tage spfit» 
erhielt er ob seiner antipreußischen Haltung, die auf die Dauer dem 
Jungen Zeitungsunternehmen das Grab bereiten mußte, schon das 
erste scharfe Monitum und zwar von Seiten des Breslauer Dom- 
kapitels in einem von dem Qeneralvikar Neukirch und dem Weih- 
bischof Wlodarbki unterzeichneten Schriftstück^ folgenden Inhalts: 

„Die Breslauer Hausblätter haben in der am 22. d. M. er- 
schienenen No. ea nicht die geringste Erwähnung von dem Oeburts- 
tage Sr. Majestät gebracht, während auf Anordnung Sr. PQratllchen 
Qnad(*n unseres HochwQrdigsten Herrn PQrstbischufs bekanntlich 
der Tag in allen Kirchen der Diö/oso mit Hochamt und Tcdeum 
gefeiert wiiti und die anderen Zeitungen der verschiedensten 
politischen Richtungen in Kundgebunffcn der Teilnahme und An- 
nänglichkeit für den Gefeierten des Tages zu wetteifern pflegen. 
Jenes Schweigen der „«Hausblätter'''' war desto bezeichnender und 
unverkennbar absichtlicher, da es übereinstimmt mit der sehr be- 
beharrllclien Nichtachtung, welche auch sonst dem Wallen den 
Königs und der königlichen Familie von Seiten der Redaktion 
des Blattes zuteil wird. Der Gesinnung der Katholiicen 
Schlesiens entspricht die extreme politische Richtung 
der Hausblätter keineswegs. Die Redaktion verkennt zugleich 
vollMtändig, daß dr^n kütholischon Sta^ltnangehörigen Pflichten und 
Rücksichten fUr den Landesherrn obliegen, und setzt durch Ihre 
unbeugsame eigenwillige Auffassuntc der hesteheniien Verhältnisse 
die kirchlichen Behörden und die Diözese insgesamt in ein sehr 
schiefes, vielfach nachteiliRes Licht. Von anderen Punkten ab- 

? [eschen hat die erwähnte Haltung der « «Hausblätter** längst eine 
lefe Verstimmung zahlreicher Leser herbeigeführt, so daß auf die 
Dauer die Abonnentenzahl und das Purtbestehen d«fs Blattes sehr 
in Frage lu ziehen sein dürfte. Namenilich hat die Erfahrung, 
welche wir su unserer Beschämung und Verdächtigung nach 
aufit*nhin am 22; d. M. machen mußten, den Unwillen von GeUt- 
llohen und Laien In weitesten Kreisen erregt und bedauern wir, 

I) V. A. irel. n. 



VHS la dem Auidruoke unierea enUohiedenBten MIB(a116qb Aber 
den vorllegeDden nenen Anlafi genOUgt lu eehen." 

Am 81. Man erhielt Viraloh wegen eeiner groben Unte^ 
lastuDgBsande euch in der SiUung des Breslauer katholischen 
Volksvereins ein sehr unzweideutiges Mißtrauensvotum;^) der Vor- 
sitzende, der PQrstbischötliche Konsistoriairat Schuppe, erklärte 
nftmlich, dafl es ihn und gewifl alle schmerzlich berührt» zu sehen, 
wie das spezielle Organ der Katholiken den Tag einer besonderen 
Erwähnung nicht werierachtet habe. Während selbst die „Zukunft*, 
das Organ ausgesprochener Republilcaner, es für angemessen ge- 
balten habe, den Tag auszuzeichnen, hätten die «Hausblätter'' 
einzig und allein am Tage darauf einige Festberichte gebracht. 
Er halte sich überzeugt, daß alle Leser der »Hausblätter'' gute 
Patrioten seien; die katholische Bevölkerung Schlesiens habe dies 
im Jahre 1866 bewiesen. Wenn nun das von ihnen gegründete 
Blatt den Geburtstag Sr. Majestät des Königs vollständig unerwähnt 
lasse, so müsse dies den Feinden der Kaihohken, die ohnehin ge- 
flissentlich Jede Gelegenheit dazu ergriffen, zu neuen Verdächtlffungen 
eine Handhabe bieten. Sei nun das Geschehene ein Mißgriff oder 
solle es eine Demonstration sein, die Katholiken hätten alle Ursache, 
ihre Teilnahme an einer solchen zurUclczuwcisen. 

Vimich entgegnete darauf,*) er habe für Schuppes »Ver- 
dächtigungen" nur ein »mitleidiges Lächeln" und hafte es unter 
seiner Würde, darauf zu antworten. Die Folse dieser neuen Heraus- 
forderung war das von Virnich umsonst bespöttelte') Zustande- 
kommen einer dem Protest vom Jahre 1869 sehr ähnlichen Er- 
klärung, die 24 den besten Kreisen Breslaus angehörigo Katholiken 
unterschrieben, hatten und am 6. April dem Komitee übermittelt 
wurde. »Je freudiger wir die Gründung einer icatholischen Zeitung 
hierselbst begrüßt haben", heißt es darin, »und je wichtigere Dienste 
sie der katholischen Sache auf kirchlichem Gebiete bereits geleistet 
hat, desto mehr müssen wir fort und fort ihre politische Haltung 
und das Fehlschlagen der am 10. Juni v. J. Wohlderselben aus- 
gesprochene Hoffnung beklagen. Während die seit mehr als 
100 Jahren bestehende Schlesis'che Zeitung nur eine Gesamtauflage 
von 10526 Exemplaren hat, erreichten die »»Breslauer Hausblätter"" 
in der kurzen Zeit ihres Bestehens fast die Hälfte Jener Zahl von 
Subskribenten; es geht daraus hervor, welche Zukunft der Zeitung 
bevorsteht, wenn diese in entsprechender Weise geleitet wird. 
Vorab begegnen wir auch dem Einwände, daß, wenn nur die 
kirchliche Haltung eine korrekte sei, auf* die politische nicht 
etwas ankomme; die »»Hausblättor"" bilden nicht ein Kirchenblatt 
für bloß kirchliche Angolüffonhciton, sondern eine politische Zeitung, 
welche der Vertoldlgimg der kirchlichen Rechte gewidmet und für 
die Katholiken zugleich andere Zeitungen zu ersetzen und zu er- 
übrigen bestimmt ist. Jedoch: 



1) Vgl. Hauabi. 8. &12 u. 518; Schlaa. Klrcbenblaii 8. 175. 

>) HausbL a. a. 0. 

•) HauabL, 8. 5S4. 540 n. 547. 



I. lUmmt die poliUtche HilUmg d«r .»HMitblltter"*. wtklM 
In SchlMieiii durch Mhlesisehe Mittel und tunlehsi für 
Schlesien gegründet clnd» »nicht mit der poliUsehen Richtung 
der grcfiten Mehnahl der ichleelachen Ktiholiken Qberoin. 
Es liegt nichts näher als der Wunsch« dafl dieser Richtung 

ß^bahrende Rerhnung getrsgen werde, dsmit nicht die 
ehrzahl der Oründeic und Erhalter der Zeitung in ihier 
politischen Üeberzfugung verletzt und das dadurch bestandig 
genährte Mittvergnügen Anlafl zur Verminderung des Leser- 
kreises werde. 

8. Die „«Hausblätter*'* sind sehr unduldsam gegen unsers 
politische Auffassung. Wir hatten an der gänzlichen Nicht- 
DeachtuDff des königlichen Geburtstages in der 2teitung vom 
22. März d. J. neuen Anstifi genommen; diese Nichtbeachtung 
war auffallend als ^ine Abweichung von der Uebung 
anderer, namentlich der schlesischen Zeitungen und erschien 
in vieler Augen bedeutungsvoll gerade seitens der «.Haus- 
bläiter'*'' in Betracht ihrer sonstigen politischen Richtung. 
Bei nur einigem Entgegenkommen und bei geringer 
Mäßigung würde die Redaktion aus Anlaß der patriotischen 
Verwahrung, welche in der Versammlung des katholischen 
Volksvereins vom 81. März d. J. eingelegt wurd^, leicht ein 
Wort zur Begütigung und Auficlärung gefunden haben. 
Anstatt dessen umgeht die Redaktion die Hauptsache, den 
Landesherrn und unser Verhältnis zu demselben, voUstandif 
und begnügt sich mit Ausfällen ffegen den Redner und 
dessen Gesinnungsgenossen, Ja die Nummern 75, 78 und 78 
verhöhnen von neuem den 88er Protest vom 14. J^iai 1869, 
nennen uns „Icindisch'' und. eine «nationalliberale Sippe" — 
obgleich wir garnicht der nationalliberalcn Partei angehören — 
halten wiederholt «nRiit mitleidigem Lächeln"" es „„unter 
der Würde"" der Redaktion, . uns zu antworten und steilen 
unser katholisches Gewissen in Praee, ja wir werden unter 
verschiedenen Verleumdungen als „ „ Pharisäer*^** und „ „ Auch- 
Katholiken«*' voll „„Erbärmlichkeit'"' und „„Servilismus'"* 
bezeichnet, von denen gegenwärtig wieder „„gemeine 
Agitationen"" ins Werk gesetzt seien. Noch von keiner 
andren Seite ist uns * bisher soviel Unbllde geboten 
worden 

8. Durch die politische Haltung der Zeltung wird die Gesinnung 
der Katholiken Schlesiens in unrichtiges Licht gestellt Aus 
heiliger Schrift, Katechismufl, Predigten und Hirtenbriefen 
hat sich uns die Ehrfurcht für den Landesherm eingeprägt 
Das Reich der Kirche ist nicht von dieser Welt ohne 
staatliche Ordnung würde die WlrkRsmkelt der Kirche viel« 
fach gehemmt und gelähmt sein. Durch Herz, Verstand und 
Gewissen werden wir zur Trciue und Anhänglichkeit für die 
bestehende Obrigkeit niit dem Könige an der Spitze, 
gedrängt. Wie aufierordentlich vieles uns auch nocn zo 
wünschen bleibt so wissen wir doch, dafi es hinieden ringt- 
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um Dur UnToUkommeDhelt sibt, und dafl In anderen Staaten 
die Stellung der Kirche weit ungQnstiger ist, wir aber in 
Preufien uns noch manchen willkommenen gesetzlichen 
Schutzes erfreuen. Mit politischen Theorien und Antipathien 
ist den kirchlichen Rechten wenig geholfen. Das gute Ein- 
vernähmen der Kirche mit dem Staate pflegt beiden zum 
Heile zu gereichen. In kirchlichem Interesse wünschen wir 
diese unsere Auffassung durch die katholische Zeitung nicht 
beeinträchtigt» sondern zu offenem Ausdruck gebracht zu 
sehen. Die Verletzung des politischen Anstandes kann nur 
zu Miikieutungen fuhren. Sogar der bloße Schein einer 
katholischen Abneigung, passiven Widerstandes oder gering- 
schätziger GleichftUlti^Kcit gegen die geltende Staatsordnung 
erschwort nach allen Seiten hin die Ausübung unserer staats- 
bürgerlichen Kochte, welche in zahllosen Beziehungen von 
den Uchürdon abhängt, und gibt di^m Stoote den Vorwand 
zu milUrauischer Hehnndlung und Zurücksdzung der Katho- 
liken. Kino Verteidigung kirchlicher Kochte vermögen wir 
In der Nichtachtung di^s KOnlgs nicht zu fmdon, unseres 
Ermessens int letzteres und Jedes ähnliche Auftreten der 
Zeitung nicht gerechtfertigt» wir wollen uns gegen den 
Vordaclit stillschweigender Zustimmung und gegen die 
nachteiligen Folgen der politischen Tendenz der „Hausblätter" 
verwahren und sichern. 

Die politische Haltung der Zeitung schadet der katholischen 
Sache überhaupt. Jene Haltung sät Uneinigkeit und Zwie- 
tracht unter den Kath« liken und entfremdet uns viele 
Gemüter andersgläubiger Mitbürger. Die Bitterkeit, mit 
welcher die Zeitung ihre politische Haltung wahrt, eruchten 
wir für unkatholisch; sie ist wenig erbaulich und tröstlich, 
für den minder einsichtigen Leser wenig lehrreich und gibt 
uns Katholiken dem Spotte der Gegner preis. Aus der 
politischen Haltung der Zeitung drohen uns große Gefahren 
für die Zeit der hei annahenden politischen Wahlen, bei 
denen wir selbstverständlich nicht werden gemeinsame Sache 
muchen können mit denjenigön politischen Parteien, von 
welchen christliche Obrigkeit, chrLstllche Ehe, christliche 
Schule keine Stütze zu hoffen haben. 

Lange genug ist versucht, experimentiert, zugewartet und 
geduldet worden. Das Vertrauen sehr vieler Katholiken 
Schlesiens zur dermaligen Kedaktion der „Hausblätter** mußte 
nach obiger Ausführung tief erschüttert sein, auch wenn 
nicht, wie soeben zu unserer Kenntnis gelangt, die Kedaktion 
Im vorigen Herbste sich bis zu der ohne zweites Beispiel an- 
maOlichen und lieblosen Aeußerung verirrt hätte, der Katholi- 
zismus Breslaus sei nur ein abfaulender Misthaufen. >) 



^ Vgl daxu folgenden Pusut in der Erklining des Präfekten Meer (Schiet. 
Ztg. 1S7U. No. 171); .Herr Redakteur Virnich wußte den KathoUzlsnius Bretlaua 
Blr .fegenQber vor bald einem halben Jahr nicht anders alt mit einem ««Mist- 
kanlaD** m vergleichen*. 
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EÜne geehrte Geeelleehift .erraehea wir teile eb 
Aktionäre teils als Vertreter vieler ffleichgeeilinter KethoHkeii 
um baldgeneigte Aenderimg der Mdaktion.* 

Nun war am Komitee die Reihe sich zu äuBeni, was aueh durch 
eine in No. 82 der »Hausblätter" veröffentlichte Erklärung vom 
10. April geschah. Virnichs faux pas wurde darin enischuidigi mit 
seiner «Unkenntnis der schlesischen Sitte, den Geburtstag Sr. Majestät 
mit einem Festgedicht zu illusti:iereh. " Auch w urde dugegen protestiert^ 
dafi man den »Hausblätteni'* „destruktive Tendenzen* unterschiebe 
und ihre Hintermänner »zu roten Männern stempehi* wolle. >). In 
einem unmittelbar unter der Erklärung befindlichen Aufsatz .Die 
Hausblätter und ihre Gegner" wurde sodann gegen die Agitation 
Stellung genommen, auf i^ eiche die Zeitung bald nach ihn^ra 
Erscheinen gestoßen. Der Artikel deckt sich im wesentlichen mit 
dem Kcchtfcrtigungsschreiben dos Komitees an den PQrstbischoP)» 
worin letzterer um seine IntQrventlon zugunsten der Zeitung an- 
gegangen wird. Da das hocliinteressanto Aktenstück srhun durch 
das V<)rlier^el)endo Bekanntes enthält und tiuOerdom darin noch 
gegenwärtig am Leben befindliche Pers(»non angegriffen werden, so 

gebietet n.ir schon allein die Diskretion, nur die allgemeines Interesse 
ietenden Partien daraus zu zitieren. 

Zunächst ist von Interesse, wie die ffrofideutsche Richtung des 
Blattes unter Virnichs Redaktion entschuldigt wird: »Bei der Auf- 
stellung des Programms für die zu gründende Zeitung ward in An- 
betracht der pulitischen Vi rhältnisse und Inneren Zustände unseres 
Vaterlandes eine f reisin ii ige pcilltischc Richtung als selbstverständlich 
vorausgesetzt und auch von hoch konservativen Gliedern des 
provisoris« hen Komilees aU uncrlUOlich erachtet, weil eine Zeitung, 
die für die Wahrung und Vetteiüigung von Rechten einzustehen 
Bowie für die Erlangung der verfashungsmäOig garantierten, in praxi 
bis Jetzt nicht zur Auäführung gebrachten Parität zu kämpfen berufen 
war, voraussichtlich und notwendig in eine gewisse oppositionelle 
Stellung geraten mußte.** 

Auch über die Vorgeschichte des Protestes von 1869 und die 
politische Stellungnahme der Zeliung finden sich wertvolle Angaben. 
Zu den Gründen, aus denen heraus man dainali die »Hausblätter* 
angefeindet, rechnet nach Angabe dos Komitees auch der sehr ge- 
wichtige Umstand, «daß das so entschieden kirchunfeindliche Auf- 
treten des bayrischen Ministers Hohonlohe, des Bruders dos 
Herzogs von Ratibor, von der Zeitung auf gebührende Weise be- 
leuchtet und gewürdigt wurde." «Das Bestreben des genannten 
hohen Herrn, die neue Zeitung zu selbstischen Zwecken aus- 
zubeuten, und als dies nicht gelang, durch alle Mittelseines 
großen Einflusses in Berlin zu vernichten, ist bekannt' 

.Der Sturm beruhigte sich die .„Hausblätter*" aber nahmen 

zu an Abonnenten und erwarben sich die allgemeinste Achtung durch 

&) Aehnlicb verwahrt« sich das Komitee in der vom S. Aprfl daUerteB Aat- 
wort ans Domkapitel; vgU V. A. vol. Ü. 
•) V. A, vol. U. 



dl« Energie, mit der sie die katholischen Interessen forderten und 
wahrnahmen. Wir erlauben uns an dieKralraaer Kloster-Aft&re 
tu erinnern, in welcher unsere Zeitung aliein von sämtlichen icatho- 
lischen Blättern Deutschlands und Oesterreichs einen Iconkreten und 
festen Standpunkt, der durch den Ausgang gerechtfertigt wurde, vom 
ersten Anfang an einnahm; wir erinnern ferner an den Gneistschen 
KommissionsberlchtO über die Klosterfrage. Es ist bekannt, 
daß derselbe nur ein Fühler war, dem die leitenden Kreise nicht 

t:ans fornslaitdon, wie weit man Jetzt schon gegen die katholische 
[Irche vorgehen und was man den Katholiken Preußens zu bieten 
wagen dUriö. ÜaO der Sturm zunächst wenigstens abgeschlagen und 
der Kampf bis nach dun Neuwahlen vi^rtagt wurde, ist ein unbe- 
strittenoH und allHoltIg anerkannlos Verdienst dor iiausbläiter. Man 
hätte meinen sollen, daß vor allon die schleslschon Kathullken sich 
ihnn Organs hätten erfreuen müssen, welches so mannhaft für die 
Kochte der Kirche und ihrer Elnrlchtunff focht, welches die Gegner 
in Schach hielt und selbst in den leitenden Kreisen Berlins 
die Beachtung auf sich zog. 

Da kam das Konzil; mit einem Schlage verwandelten 
sich die politischen Zeitungen aller Farben- und Glaubens- 
bekenntnisse in theologische Journale, Jeder Laie ward zum 
Fachmann. Daß eine katholische Zeitung einen festen, konkreten 
Standpunkt einnahm und auf die Luftgebilde der Spekulation und 
sogenannten freien Wissenschaft nicht fußen dürfe, ohne die religiösen 
Gefühle der weitaus größten Majorität ihrer Leser zu verletzen, war 
selbstverständlicli. Niemals haben die „Hausblätter** sich 
herausgenommen und herausnehmen können, die Lehre von 
der Unfehlbarkeit des Papstes als definiertes Dogma zu er* 
klären, aber sie haben für das Recht der auf dem Konzil ver- 
sammelten Väter gekämpft, nach ihrer gewissenhaften Ueberzeugung 
zw sprechen und zu handeln, und allerdings sich auf selten 
Joner gestellt, die Jener Lehre zuneigten, wobei sie wiederum 
der UiM)erzeugung der weitaus größten Mi]\,lorität dor Katholiken 
Schlesiens, des ICIecus sowohl wie dor der Laien, entsprach. Da 
brach der Sturm abermals los; die Männer der ••freien Wissen- 
Mchaft** eröffneten den Kampf in der Breslauer Zeltung als ihrem 
Organe,, wobei sie sich nicnt acheuten, die Mi\jorität der Bischöfe 
als abhängige unselbständige Männer, als revolutionäre Neuerer unter 
dem Drucke eines ehrgeizigen Papstes hinzustellen. Sie erlitten 
Jedoch durch eine Reihe glänzender Artikel in den Hausblättem, die 
selbst im Auslande, in Frankreich wie in Italien«^ Aufsehen machten 
und verdiente Würdigung fanden, die entschiedenste Niederlage. 
Wissenschaftlich besiegt leiteten sie den Kampf auf ein anderes 
Feld, indem sie, die katholischen Männer der Wissenschaft in einem 



1) Dsraof wird im folgenden noch lurfiekgekommen werden. 

•>) Vgl. Hautbl. 1870. 8. 579: .Die .,UnlU Cattulica" iuSert tieh dahin, daS 
dos «»llalnier Journal** und die ».Breslauer Hmusbl&tter*" immer .,die 
gesunde Lehre Yerteidigen"", der ..Univere" aber atellt die »«Brealauer Haua- 
blättor** ala ModeU fttr kaUiollache Zeitungen hin.* 



wiedtfum In der Bredautr Zeitaiiiff niedergelagiMi Aitikd dli 
katholiBohen Htusblätter alt staatsgeflErileh, preuflanfiiiiidlicb dämm- 
sierten 

Eine allgemeine Entrostung gab aicb in unsähligen Adraeean 
und Zuschritten kund, ^ eine Entrüstung, die um ao ffrtfier war, als 
der Kampf wiederum von fürstbischoflichen Beamten aua- 
ging und das Volk nicht glauben mochte» dafi nicht eine 
höhere, mächtigere Hand hinter ihnen stünde. . . . Rechnen 
wir hierzu die affon belnobonon Agitationen bei den Abonnenten 
der Hausblättor, um diosolbcn von woiierom Halten derselben abzu- 
mahnen, was aus verschlodonon Uraachun auch bei vielen gelang, 
so Isg der Oodanke an eine allgemeine planmUOlge Ver^ 
soh)AOrung gegen die einzige katholische ZeitungSchlesiens 
und des Nordens unseres Vaterinndos nahe« Dieser Gedanke lag 
um so ntther, als dor Zeitpunkt der Neuwahlen für das Abgeordneten* 
haus • heranrückte, die diesmal für die Ooschicke der Kirche in 
PreuOen entscheidend sein dürften und we es den Gegnern der 
Kirche vor allem daran gelegen ist. ein Organ zu unterdrücken, 
dessen unberechenbaren EmfluO auf die katholische Bevölkerung aich 
in dem Qneistschen Vorkampfe so deutlich und unwiderleglich kund 
gegeben. Daß sieb Katholiken dazu herfseben konnten, in unseliger 
Verblendung den Gegnern unkerer heiligen Kirche die Bruderhand 
zu bieten, das, Hochwürdigster Herr Fürstbischof, ist es, was unsere 
Seele mit tiefstem Schmerz erfüllte und noch erfüllt * 

Am 3. Mai erfolgte aus Rom darauf die i|^ntwort des Fürst- 
bischofs, die eine ungemein scharfe Verurteilung von Virnicha Ver- 
halten darstellt.*) Es heißt darin u.a.: «Da Wir Uns nicht der 
günstigen Lage erfreuen. Uns bei allßm, Mas das Schreiben vom 
28. April er. mitteilt, in voller Ueberoinstimmung mit dem ver- 



1) Bok'ho AOorkcnnvDdo Zum*hrirton waron ilon llauHbiailorn auurcf 
Dromborg (llauHbl. 8. «V>0), aus WeHlprouOvn, Wurmdltt und vtim Klbä- und Havel* 
airnnda (■amtlich auf 8. tto2K aua Jauor (8. &e7K Ndi»« und lUbalNchwardi (H. &B&)b 
TrabniU (8. 503), KaitowlU (8. 57U). KünlKobUUOf und Dcuinch-HiuMolwlU (V. A. 
vol. II.); dcHglolchon hHttcn dig OoUtUchen dur Arch'lproabytvrala Naunbura (8. 0411, 
HabotnchwonJt (8. 6M). Münatorbcrg (8. A73). KOlUclion (8.007). 8(ri<»i(au (8.009). 
Ilynlowiu (8. 031). LubllnttB, ZUli. und GroS-Dubonako (aämtllch lnV.A.voLIL) 
der Redaktion Ihre Sympathien aunffaaprochen. 

*) An dicatr StaHa arlauba Ichmlr noch einmal dam Verlags derSdilaaladiea 
Volkaicitttng und aelnem Direktor, Herrn Joaef Boenlgk, den herxilcliatea Dnali 
auatusprechen fOr die llebenawflrdiffe Kulanz und die gfltige Liberalltat, alt der 
man mir die Benutzung der Verlagsakten geatattet. In der aebr richttgta 
Analcbt, daB ein Zeltungaunternehmen, daa aui eine bald üOJihrlge rOlmllcke 
Vergangenheit und Tätigkeit zu dea Vaterlandea Beaten zurflckbUdcen. kann» ha 
Interesse der Klaratelluhg lokalhlstorlKh wichtiger Momente selbst vor der Ver- 
öffentlichung einer Reihe gegen das Unternehmen alch richtender Akteastflcke akM 
zurflckzuschrecken braucht. Jeder Historiker auch Im gegnerischen Lager «tri 
dem Verlag fflr diese GroBzOgigkelt des Denkens sicher die verdiente Aa* 
erkennung zollen. Die aus meiner Feder demnächst erscheinende bis zum Ukn 
1880 fortgefflhrte Geschichte der Schlesischen Voikszeltung wird Oberdlea be- 
weisen, daB selbst In der ärgsten Hitze des Kulturkampfes daa Blatt an Loyalität 
der Gesinnung es getrost mit Jedem bochkonscrvatlven Organ aufnehmen koonle 
und die hier geschilderte Episode ein ganz vereinzeltea Faktum In der OcacUdd« 
der Zeltung aarstellt 



ehrlichen Gomlti lu beflnden, eo möchten Wir Uns gern gegen eine 
naheliegende Vericennung, soweit dies in unserer Zeit Qberhaunt 
möglich ist, verwahren, indem Wir oriclären, dafl Wir die Verdienste 
der Httusblätter um die Verteidigung der Kirche nach aufienhin nie 
verlcannti denselben vielmehr immer und Überall ein offenes Zeugnis 
gegeben haben, daß Wir ferner den politlKchon VorstOBen, deren 
man die llauHbiättor angeklagt, nie eine solche Uedoutung beigelegt 
haben, um die Uowegung gurochtrorligt zu Hohen, die daraus ent- 
standen ist, daft Wir endlich selbst den grötttcn Wort auf die Er- 
haltung eines politischen Uiattcs legen, welches für Unsere grolle 
Diözese ein unabweisbares BedUrf iiin Ist . . . .*' Förster verspricht, der 
Agiiation seiner Beamten Einhalt zu tun, läßt aber durchblicken, 
daß diese durch Virnichs Verhalten dazu gereizt worden sind. 
„Mögen sie mit Uns sich in der Geduld üben, mit Welcher Wir es 
seil langem ertragen, dufi Wir nach einem 45 jährigen Wirken, 
Kämpfen und Dulden für unsere heilige Kirche von denselben 
Blättern als unkatholisch, als Feinde der Autorität, als Oesner des 
Papstes, als Förderer einer ungezügelten freien Wissenscn>it ver- 
scnrien werden, die mit dem positiven Cliristenium aufräumen 
will. Denn obwohl die Frage über die Infaliibiiität des Papstes in 
der Kirche noch frei ist, wird in den Hausblättern Jeder für un- 
kathollMch und für einen Feind der Autorität erklärt,, der nicht für 
die Infullibilität des Papstes eintritt. In fortwährenden Artikeln der 
llausblätter und erst wieder in dem uns überHundton Blatte No. 82 
vom 10. April er. ist dies in dorn Artikel »Die llausblätter und ihre 
Gegner** klar ausgoKprochen. 

Was die Itodakthm der „llausblätter** anlangt, so 

wollen Wir sie in ihror Anschauung über dio päpstliche Infaliibiiität 
und in der freien AuKsprache derselben nUht stören, wenn schon 
Wir gegründete Zweifel darüber halten, ob eine politische Zeitung 
und ein Luienrcdakteur das Recht haben, bei einer rein kirchlichen 
Krage in solcher Weise l'artei zu nehmen, wie die „Hausblätter'' es 
tun. Auch werden Wir der Redaktion niemals zumuten, für Uns und 
Unser Amt l>ei verdächtigenden und ungerechten Anklagen, wie 
sie in dem Wiener „Vaterland** >) und andren Blättern vorgelcomn.en 
sind und noch vorkommen, Jemals in die Schranken zu treten. Es 
hat sich Ja noch immer, wenn auch in fremden Diözesen,*) ein 
katholisches Blatt gefunden, welches im Interesse der Wahrheit 
und Gerechtigkeit Unsere Verteidigung übernommen, ohne dafl Wir 
damit zu protestantischen Blättern hätten Unsere Zuflucht nehmen 
müssen.** — 

Während dieses Schriftwechsels tobte unter der katholischen 
Gemeinde Breslaus ein heftiffer Kampf für und wider die „Haus- 
blätter**.') In No. 171 der Schlesischen Zeitung leg[te der Präfektdes 
fflrstbiscnöf liehen Knabenseminars, Meer, energischen Protest ein 



9 Vgl. dazu Im Vorhorgehondon S. 345 ff. 



>) Vgl. dazu Im Vc 

^ Damit Ist angftptoü auf den Artikel In der KCInlachsa Volktialtuag 

. IS70, Ntf.Sl; vgl 



Jahff. ISiO, Na. 81; vgl. daiu Im Vontehendea 8. S4S/347. 
•) Vgl. aaeh brstlauw Zig. No. 170. & 1307. 



gaRon M^mteha geisUfles I^ehsystem/' mit dem er mm Jeden 
Tertihra, „der, sei es in poTlUscher oder rellglteer Benehung, eine 
eniitefffnetehende Meinung tu ftußorn sich, die Freiheit nehme'*; 
der Verein BreeUuer kathollRcher Lehrer erklärte ebentelle 
In einer Versammlung am 11. AprlH) »eine DIvergenx mit Vimloha 
Annchauungon, wogogon der hiesige KathoUsohe Volksveroln 
bei einer Sitzung nm la. April*) In seiner Qberwiogomlen Mehrbett 
fQr die Redaktion dor nHauslilKlter** sich auwiprach') und In der 
Versnmmlung vom 2. MaH) den frieden iwlschon den iielden Lagern 
in der katholischen Gemeinde wlodorhorzuRtellon suchte. 

Die beiden Hauptmatadoren, Schuppe und VIrntch« hatten 
sich inzwischen In spaltenlangen, recht derben Erklärungen gegen- 
einander ergangen >) ^ da bereitete der plötzliche Ausbruch 
des großen deutsoh-franzOsischen Krieges „dem Sturm im Wasser- 
glase*' ein jähes Ende, und mit ihm verschwand einer der Haupi- 
kämpfer, nämlich Vimich, aus der Arena. Die Kriegserklärung 
schwebte noch in der Luft, als er ganz unvermittelt bei dem Komitee 
um ein.en außerordenilichen Urlaub^ angeblich wegen Regulierimg 
seiher Vermögens Verhältnisse, nachsuchte. Er wurde ihm am 15. Juli 
auf die Frist von höchstens 8 Tagen bewilligt, ihm aber zugleicli 
bedeutet, daß die Anwesenheit des Chefredakteurs unter den gegen- 
wärtigen schwierigen Verhältnissen dringend notwendig s^l.^ Als 
nun nach der am 10. Juli erfolgten Kriegserklärung Guido Forsch, 
der Verleger der „HnusblUtter**, Virnlch ersuclUe, biildigst auf seinen 
Platz zurückzukehren, antwortete letzterer dem 2. ke>laktour Joseph 
lllum,^) daß er nach Abfnuf noinor „Ferien** zurOckkommen wenie, 
aber bloß um der (loRüllHohaft zu kündigen,**) <ia er „d«'N Sklavim- 
lebens übi^KlrüsHlg** soi. Darauf kam Ihm Ann Komitee zuvor und 
kündigte ihm am 2R. Juli; an seine Stullo trat nh Chef Juseph 
Blum, als zweiter Rodakteur wurde Dr. Ludwig Pßppelmann 
engagiert 

Der Wechsel in der Schriftleitung macht sich beim Durch- 
blättern des Jahrgangs 1870 der «Hausblätter" sufort fUhlbar durch 
eine wohltuende Mäß'gun«^ im Ton, die besonders gelegentlich der 
Landtagswahlkampagne sehr ani^enehm auffällt. Die Zeitung 
betrachtete es diesmal für die preußischen und insbesondere die 
schlcsischen Katholiken als bestes, ausschließlich vom konfessionellen 
Gesichtspunkt aus bei der Wahl zu verfahren, »da die im Reichstage 
sowohl wie in der preußischen Kammer vorkommenden nicht nur 



i) Hausbl. S. 601. 

>) a. a. 0.. S. 577. 

>) Schuppe laKte infolg^dMaen aelne Stenung alt VoraltModer dea VardBi 
nieder: vrI. Hausbl. S. 061 a. 675. 

«) Hausbl S. 695. 

ft) Srhuppe In No. 177 ü. lOS der Schlea. Ztg., deren SoparatabiOge naci 
Hausbl. S. 009 In der Provini verteilt worden waren; VlnMch und die Komitee* 
mltglteder In Hausbl. 8. 5UU 601. 621 u. 651. 

•) Vgl. Protokoll der KomlteeslUung vom 15. Juli 1870. V. A. vol. II. 

h Er war nach V. A. vol. II. am .6. Oktober 1869 all iwelter iUdakleir 
engagiert worden. 

•) Vgl. ProtokoU der Komlteealtiuttg vom S6. Jutt 1870; V. A. voL a 



klreUlehen, aondern aneh streng koDfeasionellen Fragen Abgeordnete 
erheischen, die In dieser Hlnsfcht wQrdig und wshrhattig die Ansichten 
ihrer Wähler vertreten.* >) »Einige 50 katholische Abgeordnete, welche 
mehr noch durch ein echt katholisches Bewußtsein als durch blofie 
Fraktionsparagraphen geeinigt, als echt katholische Männer immer 
auf der wacht stehen, um an erster Stelle überall — also auch in 
der Kammer oder im Reichslage — ihr höchstes Qut gegen Jedweden 
ungerechten direkten oder indirekten Angriff zu verteidigen, konnten 
wie zu andren Zeiten auch Jetzt nocn einon wesonüichen und 
entscheidenden EInfluO auf den Oang der. Verhandlungen in den 
politischen Staatskörpern ausüben und auch noch in unseren Tagen 
sich große Verdienste um Staat und Kirche sammeln." 

Die Zeitung stellt sich damit völlig auf den Boden des 
bekanntenPeterKeichenspergersohen Artikels inder„Kölni9chen 
Volkszeitung*' vom 11. Juni 1870, überschrieben: „Zu den nächsten 
Wahlen*, der den Anstoß zur Gründung der Zontrumsfraktion gab*) 
und gegen den die SchleslKcho*) sowohl wie die Hrcslauor Zeitung^) 
sehr onergtsch Slullung nohmon. Die orHt(*re iUiniM'to Ihre Mdming 
dnhin, daß diu AufHliOlung kathollacher Wuhlprcignunmo eine Sondor- 
barkoit aei und der VerfaKNiing Kogenübör kein« Innere Berechtigung 
boaitzo. Eine kathollHohe l«Vaktlon sei nicht nutwendig, es habe 
genug kathollHche Abgeordnete gegeben, die sich von einer solchen 
ferngehalten und nicht eingesehen, welcher spezifische Charakter 
des „Katholisch* einer politischen Partei der Verftutsung gegenüber 
noch zukommen müsse. Die „Schlesische Zeitung* ist mit einem 
Worte der Meinung, daß das kaihullsche Bekenntnis in Preußen nicht 
in der Lage sei, eine politische Sonderstellung darauf zu gründen 
und daß die Katholiken der Verfassung gegenüber nicht Rechte zu 
bekämpfen hätten, die ihnen verfasKungKniilßlg vorenthalten würden. 
Reichenspeixeri Wlndthornt und Mallinckrodt würden sich sicherlich 
bedenken, in die Schablonen dieses Programms ihre politische 
Tätigkeit einzuzwängen. 

Die „Brealauer Zeitung* findet die Forderungen des Reichen- 
spergeracben Wahlprogrammes bis zu einem gowinsen Orad berechtigt^ 
in innen gleichzeitig aber unberechtigte Ansprüche auf Bevorzugung 
seitens des Staates versteckt. Als nächsten Erfolg des Programms 
und ilct auf ihm basierenden Agitation bezeichnet das Blatt eine 
höchst wahrscheinliche Vermehrung der katholischen Abgeordneten, 
OS bezweifelt Jedoch, daß Jene Jemals im Abtre^inlneU^nhaua oder 
Itelohstage die Minorität erhalten würden. „Trotzdem wird der Kin- 
fluß dieser t^aktlon nicht gering anzuschlagen teln . . . Können 
die Katholiken auch nur verhindern, daß eine der andren Parteien 
die absolute KMorftät erhält, so sichern sie sich immerhin einen 
erheblichen Einfluß.** 



1) 8. S07 ; vgl. Auc6 die in demwiben Sinne gehaltenen Aualaaeungen auf 
aS57, 488. 710. 751, 707. 1606, 1700 u. 1860. 

>) Vgl. HOegen: Ludwig WIndihorat. Köln 1007. 8. Sl u. lOS. 
>) jArg. 1870, No. S07 ; Ygl. defu Hauebl. 8. 1033. 
«) Jahrg. 1870, No. 800; YgL daiu Hauebl. 8. 1052. 



Die •Hiutbliitttr* entnthroen den AeuSerangeii der beiden 
Breelüuer KoUeginfien nur eine neue BestäUfrung ihrer Ansteht von 
der Notwendigkeit des Zusammenschlusses der KaihoHken bei den 
Wahlen, der vor allem auch dazu dienen solle, den «mit der Frei- 
maurerei identischen Nationalliberalen'yi) »die sich als die stets 
bereiten Handlanger der GroOlcapitalsmacht erwiesen*,') den EinfluA 
auf die Regierung zu nehmen. «Alle Anhanger dieser politischen 
Praiction müssen daher ganz von der Icathiilischen Wahlmännei^ und 
Deputiortonliste gestrichen werden. Ein Kompromiß zugunsten der 
Wahl eines von ihnen heißt einem Feind der Icatholischen Religions* 
Interessen die Macht geben, die Freiheit und Rechte der Kirche mit 
größerem Erfolg, als ihm sonst möglich, zu bekilmnfen.*' 

Einen nicht unwichtigen Paktor spielte diesmal bei den Wahlen 
der katholische Volksverein, >) und auch Fürstbischof Förster 
griff in das Wahlgeschäft ein, Indem er in einer «Ermahnung 
an Unseren vielgeliebten Kleru'«^«'vomPeste Allerheiligen 1870 
.datiert, von den »HausbUittern* im Jahre 1871, No. 40, aber erst 
kurz vor den KolchstMgswahlen bekannt gogohon — den katholischen 
GelKtItrhen oh zur hoillgon Pflicht gemacht wunle, „daß In die gosetz- 

äobondon VerHummlungon Vertreter dos Volks gesandt würden, 
oren Uober/ougung und Charakter die Sicherheit gtthen, daß sie 
Jeder Schädigung der religiösen Interessen mannhaft entgegenträten 
und in den vorkommenaen religiösen Fragen ihr Votum im Sinne 
und zur Verteidigung der Kirche abgeben würden." .Wir wünschen 
nicht, daß Ihr Euch zu diesem Zwecke in stürmische Wahlagitationen 
einlaßt, am wenigsten, daß die Kanzel gemißbraucht werde, um die 
ohnehin mit Jedem Wahlakt verbundene Aufregung von heiliger 
Stätte noch zu erhöhen; Wir ermahnen Euch aber, in der be- 
sonnenen und würdigen Weirie, welche dem Seelsorger ziemt, durch 
Belchiiung Eurer Mitbürger auf Erzielung von Wahlen in dem 
vorbezelchneten Sinne ninzustreben." Dank dieser Intervention 
zogen denn aus Schlesien 6 katholische Abgeordnete«) in den 
Landtag. 

Das Oesamtergebnls der Wahlen bezeichnen die .Haus- 
blätter" in No. 248 als ein für die Interessen der katholischen Be- 
völkerung nicht ungünstiges; manche« bleibe freilich noch auszu- 
setzen. So hätte im Lublinitzer Kreise ohne Schwierigkeit statt 
des Landrats Prinzen Hohenlohe ein Katholik durchgebracht 
werden können. Man acheine sich damit getröstiOt zu haben, daß 
der neben dem katholischen Kandidaten aufgestellte protestantische 
auch Garantien für die Wahrung der katholischen Interessen biete, 

5 8. 1777. 

>) 8. 1000: Tgl. such 8. 0&5 n. lOOS. 

a) Vgl. t. B. Mine %\Mn9 AgltaUon im Kreta« Neumsrkt uater 4er lieltaQg 
des Grafen Leiy Henckel von Donneramarlc, Hauebl. 8. 939, 992, 1747, 1S23 n. Z26o; 
für aelne WahlpoliUk In Breslau vgl. Heusbl. 8. 1823. 

«) Ihre Namen nach Hausbl. 8. 1870, 1933 u. 1871, 8. 85, 8ehlea. Ztg. 1871. 
No. 19 wie folgt: Stadtpfarrer Schaffer (Batibor), Brurieeter Schumann (Ple^ 
Rjrbnilc), Erspriester Funice (Kreuzburg-BneenberK), Qref Latarue Henekel.v«» 
Donneremark (Beuthen), Krelagerichterat llaifl (Beuthen) nnd Qmt Praaehmn 
(Neuetadt-Falkenberg). 
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Solche ErwttgiingeD, die übrigens nicht einmal Überall luträfen, 
könnten aber In einer ab eminenten Zeitkrise nicht maßgebend sein, 
well es darauf ankomme, eine geschlossene, kompakte Phalanx 
von Verteidigern des verfassungsmäOlgen Rechts katholischerseits 
in das Haus der Abgeordneten zu schicicen. . . «Im Kreuzburg- 
Rosenberger Wahlkreise hätte der in der Schul- und KInsterfrago 
durchaus unzuverltts^lge und seiner natlonalllberalen Tendenzen 
wegen suspekte freikonservative Graf Bethusy unbedingt, nötigenfalls 
durch Kompr mlB mit den Konservativen bestätigt wei*den mttssen, 
da er das Vertrauen der Katholiken verloren hat. Auch die 
katliollscho Grafschaft Glat/J) hat sich noch nicht ermannt, viel- 
mehr Im alti'U Si'hlondrinn des Kompromissos foitKowtthlt, so daO 
ein Rchiitz fllr die katliMliNchen IntoroHHcn von ilu nur in nohr go* 
rlngfMU (Irmlo zu orwiirlon Iwt. Im 5. linHlnuorWMhlhezIt'k, Knnth, 
hlltUui die Im i)rcNlnu*N(nimarkior Krelno vurhiiiiduhin zahlreichen 
Katholiken alles aufhloten mühscn, um wonlghtens den wegen seiner 
antlkcjizlllarlschen Ttttlgkeit in Rom bekannten Grafen Limburg zu 
werfen. . . . Dessenungeachtet untersehätzen \vir dns Erreichte 
nicht . . . vorausgürtetzt, dnO die gewonnenen Kräfte auf dem Land- 
tHge ihre richtige Uiktische Verwendung finden. Dies ist nur 
mtollch in der Vereinigung . . . das hat sich gelegentlich der 
Debatte in der Klosterfrage . . . evident herausgestellt, wo es 
allein durch die Zersplitterung der Katholiken to verschiedene 
Fraktionen möglich gewesen ist, diese eminent wichtige Sache, die 
als Probierstein für die Verfassungstreue der Abgeordneten auch in 
katholischen Fragen betrachtet werden konnte, gegen die wohl- 
begrQndeien Anträge der alten Vorkämpfer katholischer Interessen, 
Reiehensperger und Mallinckrodt, von der Tagesordnung dergestalt 
hinweg zu eskamotieren, daß ihre Verhandlung durch den inzwiachen 
eingetretenen Schluß der Sitzung unmöglich wurde.* 

Man sieht, die Entrüstimg der Zeltung über die bekannten 
Ausfälle des lierichterstattcrs Professor Dr. Qnelst*) gegen die 
Kathullken und Ihr Ordenswosen in der Potitlonskommission des 
AbgcM)rdnetenhausos am 17. Dezember 180'.) ist am Schluß des Jahres 
1870 noch ebenso hcfUg, wie sie sieh Im Junuar und Februar desselben 
Jahres kundg(*tan.*) Aus den Demonstrationen, deren Oegenst-md bald 
nach dem Moabiter Kli^stersturm die dortigen r)lakonissinnen gebildet, 
entnahm damals das Ulatt zudem die Ueberzeugung, daß es nicht 
bloß auf das katholische, sondürn auf Jedes positiv •christliche Be- 
kenntnis abgesehen sei. «Darum sollten die gläubigen Protestanten 
sich recht vorsehen, die antikatholische Agitation aus konfessioneller 
Antipathie irgendwie gutzuheißen und sich erinnern, daß es eine 
Zeit gegeben, wo die Alt- Lutheraner als eine höchst gefährliche 
Sekte cnangKallert wurden. . . . Wiederholt fordern wir aber die 
Katholiken auf, gegen die klostetfeindlichen Bestrebungen und An- 



1) Hier waren die PrelkoniervaUven KAnonlkus Dr. KOntfr und Staatssowtlt 
ThUo, iowio der National liberale, Vorwerksbisitzer Bach s^wäblt worden. 
*) Stehe In Vorhergehenden 8. .H62. 
i) Vgl HsttibL 1S70, 8. 9. 2S, TS, l&l, 202 a. 23S. 
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trige b«I dem AbgeoidnateDhauMf Protatt einsolegoi imd dto 
Respekttenibg der vollen Freiheit für die religiOeen Vereine imd 
OenoBsenecheften lu fördern.* Der Appell der Zeitung an Ihre 
Leeer verhallte nicht ungehArt; denn aua ca. es achleaiichen Ort- 
achaftenl) gelangten Proteate gegen dleKloateraufhebungaordoonaiiaea 
an den Landtag, und ao glaubte . auch der Berliner Komspondent 
der «HauablUtter* einen Hauptanteil an dem «Sieg*, den naeh 
aeiner Analcht Mallinckrodt, Keichenapefger und Windthorat durch 
ihre Darlegungen in der Sttsung vom 0. Februar 1870 über die 
Kloaterstürmer dnvongiitragen. «dem wackiaren katholiachon Volke 
in Schlesien ** beimt-aaen au dflrion, .daa nicht allein auerat Alarm 
goichlngen, aond«»rn auch mit llundorton von Adreaaeni Protesten 
und l^utlUonon mit Untorachririim von unabhlingigon KUlnnem 
allor Htundo und Uoruhklaanon auorat auf don Kampfplats 
geeilt iaL**i) 

Das große Ereignis des Jahres 1870, der Krieg, laot seit dem 
10. Juli die konfessionelle Polemik in der Zeitung mehr in den 
Hintergrund treten. Typisch für die Stimmung der .Hausblatter*; 
die nun fast auf Jeder Seite ausführlich den folgenschweren Schfttt 
Napoleons kommentieren,*) ist eine Auslastung Wicks in dem Leit- 
artikel der No. leo: „Der Angreifer ist Napoleon," schreibt der* 
katholische PrcOveteran, »das. stärkt unser moralisches Bewußtsein. 
Wenn Oesterreich nicht aus 'seiner Neutralität gegen uns feindlich 
heraustritt, so sind wir Franl(reich vollständig gewachsen. Die 
Franzosen kämpfen für ihre nach ihrer Meinung bedrohte Macht* 
atellunff und soldatische Ehre, wir für das wi ritlich in Gefahr ge- 
atdlte Vaterland. In Qutiea Hand Hegt der Sieg; wir hoffen ihn 
für uns." 

Der durch die glänzenden Siege vorberoileten Einigung 
Deutschlands stehen die MHausbläiter"^) aber voll Antipathie 
gegenüber, well »die rührigen, zungengewandti*n National* 
liberalen'' zu diesem "Werke die Initiative ergriffen und dabei 
Jeden historisch berechtigten Partil(ularismus der süddeutschen 
Völkerstämme aus dom Wege räumen sowie einen Einheitsstaat 
aufbauen wollten, der nach einer Schablone in strammer Weise 
regiert werde.** „Ohne faktische Veranlassung den süddeutschen 
Staaten Opfer ihrer staatlichen Selbständiglceit auferlegen hieße dem 
allverschlingenden zentralistlschen Einheitsstaat zutreiben, der die 
Keime seines Zerfalls bei seinem Entstehen in sich trügel*' 



1) Nach dem Provinzteil der HtusbUiier 8.33 — 260 aua Amidorf (Kr. 
Hlraehberg), BoguUchütz. Dreslnu, Drieg, Bunzleu, Kameni, Douurh-Ptokar. 
Pallcuwitz (Kn KarUniho O/S.). PrankcoBteln. QielwIU. Olngau. OOrllti. Oroft-Pctorwla 
QiH B-Strehl!tz, Henncradorf, Jauer, KHltonbnmn, KOnlgaliOtte, Kuppinttt. Krappita, 
Kuneradorf. Kynau. LangeoblcUu, Leachnltz. LiegniU. Löwenberg. UOnMierberg, 
Naumburg, Neiaae. Neumarkt. Ntuatadt 0/8., Pakoac. Parchwllz. Patachkau. Pltscben. 
Reichenbach, Koaenbcrg, 'Sagan, Sehmottaelfon; Schoenbenr, Scbwlebua, SUUltel- 
Leubua. Strehlcn, Siriegau, Trebnits, Twurkau, Wleae-Paullner, Wlachwlts, Zoll. 

fv Q 238 

•) 8.061,' 1041, 1063. 1069, 1087. 1000, 1100, 1131, 1159, 1223 iL 1229. 
«) 8.1571, 1635 U..1643. 
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muSdleZeltunginlUUoh einer Erörterung Aber dleW ahlen mm neuen 
deuteehen Relchitag ellerdlnffs schon sugeben, dafi die Einigung 
der deutsohon PQnten und Lande, wenn sie auch fttr leUtere ffrOfiere 
Belastungen herbelfrofUhrt, fUr Deutschlands Sicherheit und Frieden 
mehr bOrgt, als selbst die in Aussicht genommene Orenzregulierung 
auf Koston Prankroichs. .Wir orachton diese deutsche Einigung 
um so mehr für die beste Frucht des Kampfes, als sie auf dem Wege 
der Vereinbarung und nicht durch revolutionäre Uewalttaten zu- 
stande gelcommen ist, so da6 den BundeseigentQmlichkeiten billig 
Rechnung getragen werden iconnte. Grade, daS die Unifikation nicht 
gewaltsam mit den geschichtlich entwickelten deutschen Länderzu- 
standen aufräumt, sondern sie respektiert, ist ihr Vorzug und ver- 
heißt ihr Dauer und Weiterentwickelung.'* Aus katholischen 
Motiven hätte niemand den die Einigung Deutschlands herstellenden 
Verträgen seine Zustimmung versagen können, und Dr. Jörgs sowie 
seiner Genossen Opposition habe nur auf spezifisch bayrischen 
Intentionen und nicht auf ultramontanen Tendenzen basiert Nur 
müsse man es als einen bedenklichen Mangel beklagen, dafi den 
preußischen Katholiken garantierte religiöse Grundrechte weder in 
der norddeutschen Bundesverfassung noch in den Reichsverträgen 
eine Stelle gefunden. Der Gefuhr, welche daraus eventuell entstehen 
könnte, müßten die Katholiken nun dadurch zuvorzukommen suchen, 
daß sie im dauUichon Koichstngo sich die ihnen entsprochonde Vor- 
troCung vcrHchhrrion und sich nicht zur SchloppcntrUgorei für andre 
IWUMon mißbrauchen ließen. 

Das waren dloHolhon Gedanken, die auch dem von den nHaus- 
blättern* in Nr. 10 vom 10. Januar abgedruckten Wahlaufruf der 
Zentrumsfraktion zugrunde Ingen, una wie sie sich die Zeitung zu 
eigen gemacht, bewies wenige Tage später^) ein Anerbieten der 
Redaktion, .bei der in so manchen Wahlkreisen sich kundgebenden 
Verlegenheit betreffs der Personenfrage im Einverständnis mit dem 
Wahlausschuß der Zentrumsfraktion und unterstützt durch ein 
Komitee mit den Verhältnissen Schlesiens vertrauter Männer auf 
diesbezügliche Anfragen geeignete Persönlichkeiten sofort nachzu- 
weisen.* In Breslau brachte die Zentrumsparole bei Nominierung 
der Kandidaten einen argen Riß in den katholischen Volksverein, 
dessen Vorstand in seiner größeren Hälfte, mit Professor Gitzler an 
der Spitze, ein Vorgehen mit den Konservativen und deren Organ, 
dem Königs- und verfassungstreuen Verein sowie die Wahl der 
Kompromißkandidaten Oberpräsident Graf zu Stolberg (für Breslau- 
West) und des Geh. Regierungsrats von Görtz (für Breslau-Ost) vor- 
schlug.*) Eine Wahlversammlung der beiden Parteien am 17. Februar 



1) No. 10, E 57. 
*) 6. 171 

>) Vgl. den norii'Jii Aber die Slttung dee katb. VolkivereUu vom 12. Februar 
iaHatitbL 8. 807 11.810. 
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niurto abar sa keiner Verstlndisutig; denn der pOMe Teil der In 
Volkeyereln orffanleierten Katholiken folgte der Parole der .Haue» 
blätter*>X die diesmal ein Zusammengehen mit den Konserratiwn 
für unmöglioh erklärten, „weil auf dem Reichstage tief ia das 
katholische Leben einschneidende Fragen sur Diskussion kommeii 
wQrdon, für die einzustehen, Ja bloS für sie sieh su erwärmen man 
einem gläubigen Protestanten nicht sumuten kOnne.*r) Anstatt des 
Oborpräsldentcn wurde also für Breslau »West — OOrta war bereits 
Kanaiilat dor Katholiken — der Qraf Hoyerden als Kandidat des 
Volks Vereins aufgostollt. 

Diese Betätigung poUtiftcher Selbständigkeit nützte aber nicht 
viel, da Ziegler und Kirchmann, die KandMaton der Fortsi-hritts- 

ßartel, mit bedeutender Müjofltät siegten, wogegen für die kathnlis«-hen 
Kandidaten in Breslau-Ost 1284, in Breslau- West gar nur 86 Stimmen 
abgegeben wurden.') Insgesamt hatte das Zentrum In SchleKien 
beim ersteh Wahlgange 60300 Stimmen erhalten, wovon auf die 13 
Wählkreise des Regierungsbezirks Breslau 20169 auf die 10 Wahl- 
kreise des Regierungsbezirks Liegnitz 4511 und auf die 12 Wahl- 
kreise des Regierungsbezirks Oppeln 29969 Stimmen entfielen.*) 
Als Zentrumskandidaten zogen für Frankenstein-Münsterberg der 
Ministerialdirektor Dr. Krätzig (mit 5447 Stimmen gewählt)«) und für 
PleORybniK der Geistliche Rat Müller aus Berlin (im 1. Wahlgang 
mit 9117, nach der Ungültigkeitserklärung bei der Nachwahl mit 
9146 Stimmen gewählt) in den Reichstag ein.<^) Mit dem Oesamt- 
resultat ist die Zeitung^) ganz zufrieden. »Die Katholiken in 
PreuOon,** so äußert sie ihre Qonugtuung, „dürfen mit gen^chtcm 
Stolze auf die FrUchio Ihrer AuHtrengungon hmbllckcn, und wenn 
unsre Brüder, dio Süddeutschen, nicht densolben Triumph fcicm 
können, so haben slo dies, wlo wir mit Hodiiuern konstntloron mü^cn, 
zum Teil dor Uneinigkeit im eignen Lager, zum Toll einer Wahl- 
beoinflussung zu verdanken, die mit nicht sehr wählerischen Mitteln 
betrieben wurde. ... Die Gefahr einer Beeintiüchtigung der Rechte 
unserer Kirche und der vertragsmäßig gewährleisietcn Rechte der 
Einzelstaaten ist aber Jedenfalls durch den Ausfall der Wahlen 
glücklich abgewendet.* Auch über das Wahlresultat in Schlesien 



>) 8. 348/349. 

*) Wenige Wochen spAter, in No. 60 vom 2. Man, drflckten sich die .HmiM- 
biatter* 8<'hon wesentlich schirfer aus: .Da0 wir KaUiollkcn von den KonserraUvca 
als politischer Partei nlchu au erwarten haben, das lehren vor allem deren Organn, 
die «Kreuz-" und .Norddeutsche Allgemeine Zeitung*, welche in der Kmthollken- 
hetse und in der Begttnstigung der wider ihre Kirche In Aunehnung begriffenen 
Katholiken das möglichste geleistet haben." 

t) Vgl. Specht. Priu: Die ReichsUgswahlen von 1867—1697. Berlin 1886. a 161. 

*>) Berechnet nach Specht a. a. 0. 

•) Vgl. Specht a. a. 0.. 8. 166. 

<) Vgl. Specht a. a. 0.. 8. 177; die Hausblätter 8. 183 u. 506 rechnen sa den 
ZentrumskandidMton auch den Grafen Saurma-Jeltsch auf Lortendorf (Wahlkreis 
Katt4)witz-Zabizo) und Graf Strachwlls auf Stubendorf (Wahlkreis Oppeln). Nach 
Specht S. 176 u. 466 gehflrte erstoror aber lur Rolchspartel, leUte^er bmb S. 174 
tt. 482 tu den KonsorvaUven. 

V) 8. 405. 

S4* 
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klagen die »Hausblltter*^) nicht, Ja den Sieg der Forteohrltispartel 
über die Nationalllberalen In Breelau begrttBon ale sogar mit Oenug« 
tuung, .denn In unaerer Zelt Ist fOr Halbheiten kein Raum mehr, 
und deshalb Ist uns ein ehrlicher konservativer Protestant, Ja selbst 
ein Portschrittsmann wie Hoverbeck lieber als ein natlonaUlberaler 
oder trelkonservatlver Katholik.* 

Als Exemplar der letzteren Gattung mufite sich auch der 
Breslauer Domnerr Dr. KQnzer — er ffehOrte im neuen Reichstag 
bis SU seiner Mandatsniederlegung der deutschen Reichspartei an — 
von der Zeitung*) wieder ein scharfes Mißtrauensvotum ausstellen 
lassen. „Glatz-Habelschwerdt hat abermals Dr. Künzer zu seinem 
Vertreter erkoren.*) Wir wollen hier nur soviel bemerken, dafi 
nicht nur im Kreise Beuthen O/S. die antikatholische Partei in ihren 
Wahlmanifesten gegen die Grafen Scliaffgotsch und Saurma aus 
dem Namen und den Roden des Herrn Dr. Künzer Kapital zu schlasen 
gesucht hat, sondern daß selbst im Wahllcreise Lippstadt-Brilon 
die Protestanten und sog. liberalen Katholilcen aus Lippstadt sich 
auf Künzer berufon haben, um die Wahl des Kandidaten des 
Zentrums, des Roclitsiinwalts Schröder zu Hcuthcn O/S. zu hinter« 
treiben . . . Merkwürdig war es, daß dio Koglorung den Herrn 
Kononikus Künzer in Koblonz-SL üoar dorn Wirkl. Geh. Rat von 
Savigny und im Landkreise Aachen dem Dr. Jur. Hock gegenüber- 
Mtollto; obschon sich in lotztorem Wahlkrolso dio Juden für den 
katholischen Domherrn auttorordontllch interosKlort haben sollen, so 
brachte er es doch nur auf 800 Stimmen, wahrend er es in Koblenz« 
St. Ooar durch den Kifer der protestantischen Gemeinden im Kreise 
St. Goar auf 1420 Stimmen gegen 7300 des Herrn von- Savigny 
brachte.** 

Künzer war durch seine Zugehörigkeit zur freikonservativen 
Partei im Landtag und Norddeutschen Reichstag schon lange das 
Schmerzenskind der „Hausblätter** geworden. Bereits Anfang März 
1870«) hatte der Glatzer Korrespondent der Zeitung seiner Ent- 
rüstung Ausdruck gegeben über die Voten Künzers gegen die 
Diiiten, die Abrüstung, die Unterdrückung der Unsittlichlceit durch 
die Polizei, über seine Uebereinstimmung mit den Gneistschen Vor- 
schlügen zu dem Unteirichtsgesetzentwurf und sein im Verein mit 
Lasker erfolgtes Auftreten gegen die Todesstrafe. Zum Sturm gegen 
ihn und seine Praktionsgonossen bliesen die. „Hausblättcr** aber 
erst nach der Landtagssitzung vom le. Januar 1871. Hei der Vor- 
beratung des Entwurfs zum staatshaushaltsetat für das Jahr 1871 
war nämlich bei dem Kauitel 02 „Kultusministerium'* zwischen 
Windthorst und von Ksrdorif bezüglich dos konfessionellen Moments 



1) 8. 507. 

•) a. 0. 0. 

>) Kt w«r ninlich tehon im J. 1807 VeKroter dIoMt Wahlkreise! Im Nordd. 
Reldietoiri vsl Rübetthl (Schles. Provlnslelblittor) 1871, 8. ie&; .Breilauer 
Hiuiblitter haltea YerkOndet, Dr. KOnier wird olcht wieder In der Ortfechaft 
Qlati sswIhU; DekanattamliBlrkuUr dekreUerte: darf alehi wicdersewAliU 
werdeo. 

«) No. SS, 8. les. 



In der SchulgMetigebung eine loharfe Polemik entstaiideiL deeeoi 
enteohtedene Betonungi wie sie von dem Zentrum beliebt, letilerer 
unter mehrfachen Angriften auf die katholtsehe Kirche achrott ab- 
lehnte.^ Wlndthorst glaubte nun Kardortb Stellungnahme gemi 
die konteaaionelle Schule 'als programmatisch tOr die ganae fiel* 
konservative Partei hinstellen zu dürfen, gegen welche Vei^ 
gemelnerung sich Künaer«) entschieden verwahren zu müssen meinte, 
da sein Parteikollege „nicht im Namen der Fraktion und nicht im 
Namen seiner politischen Freunde überhaupt gesprochen, sondern er 
sich bei seinen Ausführungen nur auf emige seiner Freunde be- 
zogen habe und er somit für seine Rede ganz allein einstehe.* 
«Wenn wir auch von der Inkonsequenz der Folgerung alMtehen,* 
bemerken die „Hausblätter***) bissig, „so siebt man sich unwillkürlich 
nach der moralischen Nötigung um, bei solchen Ansichten einer 
bestimmten Fraktion beizutreten. Wir finden keine. Und doch er- 
klärt Herr KUnzer nicht ohne Pathos, dafi er dieser Fraiction stets 
mit vollem Herzen angcliört habe und ihr auch angehören werde, 
solange er parlamentarisch iiltlg sein werde; es Ist dies ein Innerer 
Widerspruch, dessen Lösung wir ihm und den übrigen Fraktion»* 

äonosson gern überlassen, doch geben wir uns der Uoberzougunff hin, 
aO er Icaum noch einmal in die Lago kommen dürf^, Überhaupt 
einer Fraktion beizutreten." 

Unmittelbar nach dieser unverhttUten Drohung macht die 
Zeltung ihrem Qroll darüber Luft, daO die Froilconsorvativen der 
katholischen Zentrumsfraktlon in Schlesien sehr hmdorlich Im Wege 
standen. „Der f roikonservativen Fraktion gehören, wie es scheint» 
vorzugsweise schlosische Abgeordnete an, vornehme Herren, Fürsten, 
Grafen und Edolleute, darunter nicht wenig Katholiken, aber auch 
Geistliche und andere katholische Abgeordnete. Man sollte fast 
meinen, daü die Katholiken eine ganz besondere Vorliebe für diese 
Fraktion besäßen und von ihr auch eine ganz besondere Vertretung 
Ihrer Interessen zu hoffen hätten. Leider Ist dem nicht so. Wenn 
schon die bloßen Namen einzelner durch, ihre Stellung hervor- 
ragender katholischer Mitglieder ieden Katholiken von vornherein 
mißtrauisch machen mußten, so Ist das bisherige Wirken der ge- 
samten katholischen Mitglieder ohne Ausnahme in der Tat ein für 
die katholische Kirche nichts weniger als vorteilhaftes, Ist viel- 
mehr geradezu ein nachteiliges gewesen. Wir nehmen in der Tat 
auch Dr. Künzer nicht aus, seine Abstimmung in der Schulfrage 
In der letzten Kammorsaison mag als Uelcg dienen, obwohl darin 
noch nicht der Hauptnachtoil liegt. Die Freikenseryativen ntber — 
wir sprechen natürlich nur von den katholischen — widerstreben 
aus allen Kräften der Bildung einer katholischen Fraktion und 
machen durch ihren Einfluß viele neu eintretende Mitglieder teils 
unschlüssig, teils ziehen sie dieselben zu sich herüber. . Und hier 



1) Vgr. tetno Rede In Sunoirr. ner. Ober die Vechaadl. des Hauses der A¥* 
geordneten. UorUn 1871. 8. 280 ff. 
*) Vgl. Peine Rede a a. 0.. B. 391. 
•) 8. 107. 



leigt sieh abeniiils der naehteillRe Eünflufl, den spesiell der Ab* 
geordnete Kflnzer vermOge seiner Stellung als DomkapitaUr ausübt 
Derselbe hatte im Habelschwerdter „Gebirgsboten** sich unumwunden 

Segen die katholische Fraktion erklärt und bei dieser Oelegenheit 
ie optimistische Meinung ausgesprochen, die Katholiken hätten 
von diesem Abgeordnetenhause nichts zu besorgen. Die Rede vom 
le. Januar dürfte iedoch für die Katholiken, und zwar nicht blofl 
für die der Grafschaft Glatz, einen genügenden Maßstab für die 
Beurteilung des Künzerschen Standpunktes gegeben haben." 

Nach seiner großen Rede Im Landtag vom 4. Februar 1871 
hatte Künzcr In den Augen der „Hausblätter" aber vollständig aus- 

gespielt Uei der auf der Tagesordnung dieser Sitzung stehenden 
ieratung über den Entwurf eines Gesetzes betr. die Uobertragung 
dor Verwaltung und Beaufsichtigung des Vollcsschulwesens In der 
l'rovinz Hannover von den KonsisUirion auf die Landdrostoien und 
das i^rovinzialschulkollcgium hatte Windthorst^ auf diesen Gesetz- 
entWurf als auf einen neuen Beweis für das Bestreben hingewiesen, 
die Schule um Jeden Preis zu „entkirchlichon**, und es deshalb 
unbegreiflich gefunden, „wie in Mißverständnis des (sc. zur Beratung 
stehenden) GesctzoN der Domlcapitular KUnzer sich habe für dos 
Gesetz (sc. als Redner In die Liste) einschreiben lassen können." 
„Dem Abgeordneten Künzer und allen denen, welchen die Aufrecht- 
erhaltung der Jetzigen Zustände auf Grund des Artikels 112 am 
Herzen Hegt, mache Ich bemerklich, daß, wenn sie diesen Einbruch. 
In das Recht der Kirche In Hannover machen, auch für sie keinerlei 
Garantie mehr Ist; sie werden dann mit Ihren Schulen der Regierung 
auf Gnade und Ungnade übergeben sein, und wer das Reglementieren 
kennt der weiß, was das bedeutet" so apostrophierte Windthorst den 
Ureslauer Domkapitular. 

Künzer>) verwahrte sich In seiner Replik dagegen, . daß man 
seitens des Zentrums Im Landtage Mißtrauen ausspreche und säe, 
„als ob die katholische Kirche Gefahr liefe, auf allen Punkten über- 
rannt zu werden/* „Einmal läßt sich die katholische Kirche In 
dieser Weise nicht überrennen, und ein andresmal wird Jeder Katholik 
auf dem Platze sein. Aber ohne Grund und Ursache Immer nur 
Mißtrauen hören und Mißtrauen predigen, und zuletzt noch Männer, 
die einen kirchlichen Charakter bekleiden, die ihr Leben hindurch 
sich der Kirche geweiht haben, als unentschiedene Katholiken hin- 
zustellen, nein, das kann Ich nicht gelten lassen," wehrte er sich gegen 
Wlndthorsts verstockte Verdächtigungen. Bezüglich solnor Stellung 
zu dem Verhältnis von Kirche und Staat auf dem Gebiete des Schul- 
wesens gipfelten seine Ausführungen aber In der sehr bemerkens- 
werten Auslassung: „Ich begreife v^r nicht wie man sich feindlich 
gegenüberstellen kann der Schulverwaltung, wie sie in Preußen 
gewesen Ist und noch Ist Wenn nicht der Staat mit solcher un- 
ffeheuren Konsequenz das Volksschulwesen in die Hand genommen 
hätte, dann hätten wir Jetzt noch bei uns Zustände, wie wir sie in 

>) Vgl. Miiid AutfQhningen Im Stenogr. Berichte a. a. 0., 8. 44S. 
>) VgL Mine Rede im Sienogr. Bericht a. a. 0., S. 450 iL 
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Italien, in Pnnkreleh, in Spanien usw. aehen. Unaeie «katboHadMi 
Schulen aber stehen hinter Icetner evangelischen surflek, aber nur 
deshalb, weil ein und dieselbe lieltung und Verwaltung in der Hand 
einer wohlwollenden Reffierunflr ist und weil die Regierung eben die 
nächste Leitung der katholischen Schulen einem icatholiscmen Sehul- 
manne anvertraut, ob Oeisüich^r, ob Laie . . . Wenn die Kirche 
ihre Aufgabe erlüllen und die Lehren, die sie für Wahrheit hält, 
überall nachdrücklich und kraftig verkünden will, dann bleibt ihr 
nicht die Zeit übrig, um sich in diese spezielle Leitung und V«r- 
waltung der Schulangelegenheiten besonders einaulassen. Und daher, 
ich wiederhole es, habe ich nirgends eine Stelle gefunden, welche 
die Organe der Kirche verpflichtet, zu protestieren gegen eine Vor- 
lage, wie wir sie gegenwärtig von dem Ministertische erhalten 
haben.*' 

Naturgemäß erregte die Rode in der Presse gewaltiges Auf- 
sehen, dio Broslaucr Ulättor brachten sie in extenso, und die 
Schlosischo ZoitungÖ orachloto sie „für eino der bodinitondsion und 
auflclllrondston," welche in der Session gehalten worden. „Vom 
Standpunkt der Kirche und ihror Verfassung aus stellte bIo den 
Frieden mit dem Staat und seiner Verfassung wieder hör, den 
Frieden, den eine andre Partei Jetzt so schwor bedroht, und grade 
vom kirchlichen Standpunkt aus war sie ein vernichtender Schlag 
gegen BoBtrebungen, die sich spexifisch kirchlich nennen, aber nur 
Ulm Unheil der Kirche wie des Staates beitragen werden."«) 

Die „Hausblätter*' enthielten sich über eine Woche Je^ichen 
Kommentars zu der Rede; offenbar wollten sie erst das Einschreiten 
der geistlichen Behörde abwarten. Dies geschah auch mehrere 
Tage nach dem 4. Februar durch ein an Kttnzer gerichtetes Schreiben 
des Domkapitels,») worin seine geäuüeiten Ansichten aufs entp 
schiedenste gemiObilligt wurden und man besonders die Art und 
Weise rügte, „in welcher er yon seinen amtlichen Erfahrungen auf 
der Rednerbühne des Abgeordnetenhauses Gebrauch gemacht**«) 
Am le. Februar machte auch Fürstbischof Förster dem Domkapitular 
Vorstellungen über sein Verhalten, und nun erst fällten auch die 
Hausblätter"») ihr Urteil, „daß die Wähler der Grafschaft Glatx sich 



I) i. Beil. Bu No. öS. ^ ..,..,. . u,.. 1^* ^ ^ 

t) Auch in der PolROielt, fOr dIo Relchfltagiwthlkanpogne. bot rio 4ea 
NaUonalUbopalün und FrolkoneorvuUven wertvoUoa AfflUilonimaiorlal; lo vurdt 
So von Ihnen nach Haimbl. 1871. 8.507. Im woHtraUschon ladutUlebeilrk la 
nehrorön liKX) Exompluron unter dem Volke Torbroltot 

I) Ilausbl. 8. 315 u. 324. ^^„. , «au.w iuki- -i«^ 

«) Dies kann sich nur auf 2 Stollen In ootnor Rode beliehen: .Ich biii durch 

meine amtliche Stcilun« oft In derUge gewesen, eäumlge Prieater ansuhaltoa. jüe 

Schulen zu besuchen, den Renglonsunterrlchi su erteilen, und eine Stell« la den 

kanonischen BesUmmungen aufzusuchen, vermöge deren Ich den Antrag aEtdlM 

könnte, dafi ein solcher Geistlicher, der lässig darin gewMcn. zu strifon ael«. iwd 

Wir (sc beim Ocneralvikarlatflamt in Breslau) haben allerdings noch ein beacmd« — 

ftecht Ober die Hilfslehrer oder die sog. Ai^uvantcn. Aber seien Sie Oberzeugt. 

wird sich das Vlkariatsamt in Breslau nicht allzu sehr sträuben, weim — ^- 

diese Kleinigkeit noch abnimmt, die ihm unendlich viel Arbeit madit.* 

i) S.311; vgl. auch 8.343. 
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mit der WiederwiU KQnzen gegen die Kirche yereOndigen würden, 
da er, bewufit oder unbewuSt^ an der AuefQhrung des Programms 
Miquel, die Icatliolisebe Kirche durch KMtholiicen zu veraerben, 
arbeite.^ In der Grafschaft verwahrte man sich freilich sehr 
energisch gegen die Verurteilung KQnzers durch die „Hausblätter", 
wie iwei äuBerst schroff gehaltene Zuschriften an die Breslauer 
Zeitung^ und Schlesische Zeitung*) dartun. Ein Teil seiner Wähler 
konnte es sich indessen nach seiner Rede nicht versagen, von ihm 
alsbald die Angabe der Gründe zu verlangen, „die inn bestimmt, 
dem Icathollschen Zontrum im Abgeordnetennauso nicht beizutreten." 

KQnzer äulksrte sich darauf in einer fUr das Partcileben des 
Jahres 1871 viel zu charaictoristischcn und Interessanten Ansprache,^) 
als daß sie nicht zum größeren Teil hier WicUergabo finden sollte. 
«Man hat Öffentlich und geheim, unter Versprechungen und Drohungen 
von oben und von unten her wicderliolt an mich die Zumutung 
gestellt, entweder mein Mandat niederzulegen oder in das neuKcbildete 
Zentrum einzutreten. Ich mußte solche Zumutun{i:en ablehnen und 
bin der Fraiction der FreHconservativen treu geblieben, nicht als ob 
ich diese Fraiction für die volll(ommenste hielte, sondern weil sie 
meinen politischen Neigungen, die allem Schroffen, Uebertriebenen 
und Extremen, namentlich auf einem so freien Gebiete, wie die 
PolitUc es ist, abhold sind, am meisten zusagt. Mehr als 20 Glaubens« 
genossen, deren Namen einen guten Klang haben, teilen meine An- 
sichten in dieser Beziehung und haben sich derselben Fraktion an- 
geschlossen, während andere katholische Abgeordnete teils in den 
mihen der Konservativen, der Alt- und Nationalliberalen oder des 
Fortschritts und der Polen sitzen, teils zu den sogenannten ^Wilden* 

S »hören. Niemand hat an dieser Verteilung der Katholiken unter 
en Qbrigen Abgeordneten Anstoß genommen, und keiner aus uns 
hatte Ursiiche, sich über den persönlichen Verkehr mit den nicht- 
katholischen Kollegen zu boschworun; im Gügonteil haben wir oft 
mit ViirgnUgun konstHtieren können, daß dieser freimütige Verkehr 
viele Vorurteile beseitigt, gegenseitige Anerkennung und Gerechtigkeit 
gefördert, vernöhnliche Ansichten und kollegialische Zugeständnisse 
ausgetauscht wurden usw. Seit dem vorjährigen verhängnisvollen 
Bericht der Petitionsicommission in der Kloslerangelegenheit und seit 
der >yiedcrbildung einer katholischen Fraktion im Zentrum des 
Hauses scheint dieses anders werden zu sollen und schon spitzen 
sich außer anderen auch die religiösen Gegensätze hier und da in 
einer Welse zu, wie es der Vaterlandsfreund bedauern muß. Niemals 
haben in dem Schöße der politischt-n l«Yaktioncn der Volksvertretung 
konfessionelle Reibungen stattgefunden, eben weil die verschiedenen 
Konfessionen darin gleichberechtigt waren. So leben auch in der 
Fraktion der Frei konservativen Protestanten und Katholiken friedlich 
miteinander; die einen wie die andren stimmen frei nach ihrer 
innersten Ueberzeugung, ohne Jemals beeinflußt oder gedrängt su 
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werden. DaA die proieetaiiUBchen Mitglieder ihren protestantfadien 
Standpunict bei Beurteilung gewisser Fragen innehalten, darf eben- 
sowenig befremden, als dafi die Katholiken ihrer religiösen lieber 
seugung treu bleiben; gefordert kann nur werden, dafi beide Parteien 
einander mit Achtung und Gerechtigkeit behandeln und einander 
mit Jener RQcIcsicht und Jenem Wohlwollen begegnen, wie es deutschen 
Männern geziemt . . 

Als sich daher zu Beginn der damaligen Landtagssession eine 
katholische Fraktion unter dem Namen «Zentrum* bildete, und swar 
aus ganz entgegengesetzten politischen Klemonten, hatte ich umso- 
wenigor Veranlassung, dieser Partei sofort beizutreten, als wenige 
Wochen vorher einer der ffogonwiirtigcn Führer dernclbon offen und 
bestimmt erklärt hatte, die Hilduuff einer katholisclien FrakÜon 
in unserer Zeit wQrde vom größten Nachtclio sein. Ist das Zentrum 
eine katiiolisclie Partei, so fordert sie mehr oder weniger die Bildung 
einer protestantischen heraus, und die Folgen dieser Konfessioneilen 
Scheidung in der Volksvertretung wären verhängnisvoll für ganz 
Deutschland; ist es aber eine politische Partei, so muß es doch den. 
katholischen Abgeordneten freistehen, wie es tatsächlich den Pro- 
testanten und Katholiken in allen Ländern freisteht, sich einer 
politischen Richtung anzuschließen, die ihrer Ueberzeugung entspricht 
unmöglich kann man es ihnen zum Vorwurf machen wollen, dafi 
sie in politischen Dingen nicht immer mit Windthorst, Mallinckrodt 
und Reichcnsperger stimmen, die beispielsweise sich gegen die 
Bundesverfassung und teilweise in neuester Zeit gegen die Vertri^ 
mit Suddeutschland erklärten.^) 

1) KOnxcr spielt hier an auf die ersten Erörterungen über die Bildung der 
Zentrumsfraktion gelegentlich ehies Diners Im Hause von Savignys, wo et auch 
sugegcn war. Peter Reichonsperger bezeichnete bei dieser Gelegenheit die 
Gründung einer konfeisionellcn Partei geradezu als » ein UnglQck*. (Vgl. HösgoB. 
Windtliurst a. a. C, 8. 87 u. li»4). 

>) Achnlich äuüorto er sich in einem Driofe vom 27. Februar 1871 (Vgl 
Hausbl. 8. 474), worin er filr den Wiililkrois DOrea anstatt des Kandidaten der 
Kathullkco, Pfarrer Decker, den Obcrtrlbunolsrat Weyers empfahl: «... Das ga- 
hoimo Wühlen ff«'gon katholische Abgoonlnoto, als seien diese laue, ttnentschledeaa 
und schlechte Kutliolikon, well sie nicht der katholischen Praktton Im Abgeiirdactea- 
hause beigetreten, lit leider an der Tagesordnung und beweist, wie wenig diese 
katbulidchen Wohler und Richter von der katholischen NAchitenllebe besitxca . . . 
Noch ist es die Majorität der kuthoUschen Abgeordneton, welche der katbollscbea 
Fraktion des Zentrum« nicht angehört. Ob die Bildung einer solchen konfessioiiellea 
Fraktion unserem Vaterlands und unserem Volke und speziell uns Katholiken siua 
Helle gereicht, wird die Zukunft lehren. Auf Jeden Fall Ist es ein sehr bedenkliches 
Zeichen unter uns Katholiken, selbst, wenn wir treue und untadelhafte Glaubeos- 
genossen nur deshalb verdäi-htigen und von der WAhlbarkeit ausschließen, weU sie 
nicht Jener Fraktion angehören wollen, als ob diese Angehörtgkelt an sich acbon 
eine Garantie echter Katholizität wäre.* Im Jahre 1872 präzisierte er noch einmal 
seine ablehnende Haltung dem Zentrum gegenüber in dem vielbesprochenen Briefe, 
In welchem er die Einladung zum Beitritt zu der inzwischen konstituierten arfale- 
fischen Zentrums-, oder wie sie hier gensnnt wurde, .chrlstlich-konsenratWaB* 
Partei zurückwies. Das Schreiben lautet nach Malunke .Qeschlchta de» Koltar- 
kampfi In PreuAen-Doutschland, Münster 18!^6, R. 152t 

„Ein boehvehrllcher VorsUod hat den ergebeoit Unt^neiebnettB nattr 
Beifügung des Programmet und dar Statuten des aogsaannteBehristllob* 



konservativen Wahlvereins für Schlesien mit der Aufforderung 

giaanntan Verein nleht. nur mit seiner Person beitutretan, auiidam nack 
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.Der Mtnn ist unheillMur,* entsegneten darauf die .Hausblftttar'Ot 
.mit iololien Anschauungen wird dem nivellierenden Liberalismus 
in die Hftnde gearbeitet» wird aus dem festen Gebäude der Kirche 
ein Stein nach dem andren abgebrScIcelt* — 

Im April begannen die »Hausblätter'' die Prefifehde gegen 
KQnzer und die Freikönservativen von neuem in einer Artilrelserie, 
.der Reichstag und die froilconservative Reichsparioi" aberschrieben.*) 
Die Veranlassung dazu bot in den Augen der Zeitung zunächst die 
Zustimmung dieser Fraktion zu der Adresse, die als Beantwortung 
auf die Thronrede an den neuen Kaiser gerichtet war und den unter 
deutlichem Hinweis auf Italien elngefüf^n, das Prinzip;£der Nicht- 
interventlon proklamierenden Satz enthielt: »Die Tage der Ein- 
mischung in das innere Leben der Völker werden, so hoffen wir 
unter keinem Verwände und in keiner Form wiederkommen.**) 

mitteilt winer ausgebreltoten Peraontlkenntnli und weltrolchende Blnflufi die 
Zwecke des Vo'rolne Im Allgemeinen, besonders aber die Qowinnung von Mlt- 

elledern sowie die Dlldung von Kreis- und Lokalvorständen xu fördern. Der 
nterulehnete bedauert, dieser Auffürderung In keiner Welse entsprochen su 
dOrfon, well der genannte Verein nicht sowohl die .chrlsilich- konservativen" 
Interessen des Volkes wahrnehmen xu sollen scheint, sondern nach § 1 seiner 
Stntuttn hauptsächlich Propaganda für die Zentrumsfraktion der gesetzgebenden 
Vortammluoffcn machen will, also unter dem .chrlsUlch-konscrvatlven' Deck- 
mantel einseitig pulUlsi'hc Zwecke erstrebt. So leicht sich der Untenelehnete 
Im wesentlichen mit den sehr allgemein gehaltenen und elastischen Programme 
dejiVorttfns bofroundun künntc, so sehr widerstrebt es Ihm, die unhell- 
volle PuUtlk der Zentrumsfraktion fOrdern su helfen. Kr Ist ein 
Kelhd von der VormUchnuK i\i^T Uollglitii mit Politik und nimmt für die 
KiUhollk(*n In p«>llllm*lii*n Dlugon idionH» die vollute hvlhelt In AnHnruch, wie er 
In rotIglAscn Dingen die rUekluilflo«* rnlerwiTfung unter die von Holt bestellte 
Autorität vertritt. Aber dli* xu wAliloodon Abgoordueicn xwlogen, der Zentrums* 
frakUon beliutreten. Ihnen olso die Politik, weloho die genannte Fraktion 
befolgt, vorschreiben und sie In eine partlkulartstlücho Ktchtung hinelnnütlgon: 
das Ist ein ebenso unkluges als gcwalttiltigcs Unternehmen, das steh kein 
wahrhaft unabhängiger, auch kein «chrlsillch-konserva^lver* Mann gefallen 
lassen darf und gegen das ein Jeder protestieren mu0. der noch nicht gelernt 
hat, seine politischen Ansichten nach Ordre und Parole zu formen. Ueberdles 
ist die politische Haltung der Zentrumsfraktion gerade für uns 
Katholiken verhAnffnlsvollgewordcn, und es wird die Zelt kommen, 
da es den meisten klar sein wird. daS die Bildung der Zentrums- 
fraktion etn politischer Fehler und die Anklammerung der,Kathö- 
Mken an dieselbe ein Unglück gewesen, wie Herr Peter Relchens- 

Krger nicht Isnge vor Jener Praktlonsblldung Im Hsuse des Herrn von 
vlgny bei TlKhe In Bexichung auf die von dem Qelstl. Rat Müller vor- 
Mienlageae Bildung einer katholischen Fraktion sehr richtig vorhergesagt 
Hat fiinn aber wird die bessere Erkenntnis wahrscheinlich xu spAt kommen. 
Welt entfernt also, dafl der Unterxelehneto dem Ansinnen, die Bestrebungen 
dea sog. christlich konservativen Wahlvereins lu fürdem, entspricht, wird er 
vltlfflobr vor solcher Vermischung der Religion mit Politik und vor dem unbell* 
bringenden Welterschrolten auf oen kirchlich politischen Bahnen der Zentrumi« 
fraktlun alle warnen müssen, die nach einer Versöhnung der Gemüter, nach 
wirklichen Gedeihen der Religion und nach dem Frieden der Kirche mit dem 
deutsehen Reiche verlangen und streben. Die bisherige Haltung der 
Zentrumsfraktlon und der meisten Ihrer Freunde und Verehrer 
hat deninteressen der Religion, dos Vaterlandes und des Friedens 
ttttenillleh mehr geschadet als gentt.lxt ... 

■) 8.671, 00& 0.709. 

•) Vgl HOsgen, WlndUiortt a. a. 0., 8. lU und ßrttck a. a. 0., Bd. 4, 8. 6S. 
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Eine iweita Unaehe nur Bftkimpfüng dir RelchtpArM gbnblMi dit 
.HauBblfttter* tu arblloken in deren ablehnenden Hiltunff gegenfiber 
dem am i. April 1671 von Peter Reichensperger eingebraenten Antrag, 
die Artikel ij, 16, 27 und 80 der preufiitchon Verfasaung^. welehe 
die PreDfrelheit, Vereintfreiheit, die Freiheit dea religiOaenBekennt- 
nitaet und die SelbttOndigkelt der Religionagenostonachafien garan- 
tieren, in die Verfattung dea Reichet aufzunehmen. Dio Zeitung 
macht zuvörderat ihrer cntrQttung über die I^artel im .allgemeinen 
Luft, nennt sie ein «schwäöhliches Anhängsel der Nationalliberalen* 
und nimmt dann die katholischen, freiiconservativen achleaiaehen 
Abgeordneten unter die Lupe. 

»Es sind deren acht^V^) . expektoriert sie sich,*} »mit Ausnahme 
des katholischen Priesters und Domkapitulars Dr. KQnzer. samt and 
sonders Malteserritter und schon a|s solche verpflichtet^ fOr die 
Interessen ihrer Kirche einzustehen, ffanz abgesehen von den Ver- 
pflichtungen, die sie als Vertreter durdiweg katholischer Wahlkreise 
Ihren katholischen Wählern gegenüber eingegangen sind. Daß wir 
einen Würdenträger der katholischen Kirche von dieser Verpflichtung 
nicht ausnehmen Icönnen, ist selbstredend. Wie sind sie nun diesen 
ihren doppelten Verpflichtungen nachgekommen? Zunächst haben 
sie sämtlich, die Matteserrittor und der Domicapitular. sämtlich J«ie 
Adresse der MiO^^i'i^^ unterschrieben, in welcher durch das mit 
ganz besonderem Nachdmck betonte Piinaip der Nichtintervention 
eine Sanktionierung der am Papste und A^r katholischen Kirche 
verübten üownlttaton ausgodrückt woixlon aollto. Und doch hatten 
dlosdbon MaltOKorrlttor kurz zuvor durch den llorzog von Ratibor 
dem Kttiiior eine Petition üliorrolchon lassen, in wcicner sie seinen 

. Schutz für das vergewaltigte Oberhaupt der Kirche erbitten. Im 
Reichstage aber stimmen sie für das Oegenteil. Noch schlimmer 
aber ist ihr Verhalten gegenüber dem Reichenspergerschen Antrag . . . 
Von den katholischen Abgeordneten katholischer Wahlkreise nun, 
. Malteserrittern zumal und Priestern, durfte man ena^arten, daß sie 
für die allererste Grundbedin^ng einer gedeihlichen Existena. die 
religiöse und kirchliche Freiheit ihrer eignen Kirche streiten wOrden. 

. Statt dessen beantragt Graf Johannes Renard, Abgeordneter des 
durchweg katholischen Wahlbezirks Kosel-Groß-Streblitz, Qber den 
Antrat Reichenspergers zur Tagesordnung überzugehen und dieser 
sein aesfallsiger Antrag wird von den Schlesischen Malteserrittern, 
Fürst Lichnowski, den Grafen Frankenberg, Saurma, Schaffgotach, 
und selbstverständlich auch von dem Domkapitular Künzer unte^ 
stützt, weü die »Unabhängigkeit und die Freiheit des religiöaen 
Bekentnisses zwar von hervorragender staatlicher und nationaler 
Bedeutung,* die Verfassungtbedingungen aber in ihrer Allgemeinheit 
ungenügend seien, dat angettreole Ziel zu tichefn, und es dem 

M Bi wären dies: Oraf von Rcnard (Qr. 8trchtlU*KoMl), Henoa voa tgeil 
(LubUnltz-Toftt^OlelwIU), Oraf Bchaffgotsch (Beuthen-Tamowlu). Oraf Säuraa voa 
der JolUrh (Katto^iti-Zabne), Fürst Ltchnuwskl (RaUbor), Qrsf von Opptndeit 

ßfaUitadt O/S.). Oraf von Prankenberg-Ludwigidorf (Palkenbeif^roUkaa) ni 
r. KQnxer (Glats-Habeliohwerdt). 
4 8. 605. 



weiteren AusImui der Relchsverfaseung Torbehalten bleibe» die Be- 
siehungen swlschen Statt und Kirche zu reiceln.** 

Die Zeitung wendet eich dann su der Tatsache, dafl einzelne 
katholische schlesische Mitglieder der Reichspartei vor ihrer Wahl 
das bindende Versprectien abgegeben, grade fQr den Art 16 oder 
doch zum mindesten nicht gegen seine Uebertragung auf die 
Reichsverfassung stimmen resp. sprechen zu wollen, daß zu diesen 
auch der Abgeordnete von Qrotticau-Falkenberg, der Graf Fred 
von Franlcenberg, gehört, und zieht nunmehr gegen diesen vom 
Leder: 

»Es scheint denselben doch noch ein Zweifel überlcommen 
zu sein, ob sein Verhalten mit dem foi de gentilhomme vereinbar 
sei, und hat er sich deshalb für bemflOigt gehalten, seine Ab<^ 
Stimmung zu rechtfertigen. Er sagte deslialb, daß er sich seinen 
Wählern gegenüber allerdings damit einverstanden erklärt habe, 
daß die §§ 12— le aus der preußischen Landesverfassung in die 
allgemeine Raichsverfassung hinUbcrgenommen werden, damit 
auch dio kircliliche Freiheit unseren SUddcutschön zugute komme 
, «Meine Herren"", sagte üraf Frankenberg, »«ich erkenne das 
vollkommen an, aber den Zeitpunkt, den Sie gewählt, dio Art 
und WoIko, wie Sie den Antrag gebracht, bostimmen mich 
etc. . . .*" Mit Zeitpunkt also und Art und Weise, glaubt Graf 
Frankenberg, könne ein Wortbruch gerechtfertigt werden." 

Hatten die «Hausblätter" mit ihrer Artikelserie die Absicht 
verfolgt, die katholischen Freikonservativen in Schlesien bei ihren 
Glaubensgenossen gründlich zu diskreditieren, so konnte man diesen 
Zweck als ziemlich erreicht betrachten. In den Wahlkreisen der 
Abgeordneten Grafen Schaffgotsch, von Frankenberg u. a. wurden 
von den Katholiken Mißtrauensvoten kolportiert, i) und Fürst- 
bischof Förster erklärte, das Auftreten der vorgenannten Magnaten 
im Reichstage mache es ihm unmöglich, in ihrer Gemeinschaft 
Mitglied der schlesischen Maltesergemeinschaft zu bleiben. 
Erst eine besondere Deputation, bestehend aus dem Herzog von 
Ratibor, Graf Oriola und Graf PraschmaS), sowie eine in No. 07 der 
«Hausblätter* lancierte, von 17 schlesischen katholischen Magnaten 
unterzeichnete Erklärung, worin letztere sich durch das Auftreten 
von Prankenbergs und Genossen als «tief verletzt" bezeichneten*), 
vermochten ihn von seinen Austrittsabsichton abzubringen. 



1) RObeiahl (Sehr. Provlnilalbl.) Jolirg- 1671. 8. 251; vgl. 1. D. du dem Orafen 
von PrankcnlMnc ausKOHtollto MlOtrtuensvotum dor 40 Orottkauor Katholiken vom 
13. Mal 1871 In Hrlile«. Ztg. 1871. Nü..2»7. 

•) Uaboxtihl a. a. 0., 8. 251/252. 

•) Die Hclilei. Ztg. oxpokturlorte sich darauf In No. 161, 1. Bell, .man wunder« 
alrh hauptiiArhIlcb darliber. daO tlcb lu dloecm provoxtoronden Schritte gegen die 
naUonalgciilnnton katholliehen Vertreter echlcHlHchor Wahlkreise elno kleine An%.M 
ton 8laatiibQrKern berufen glaubte, unter denen 4 KonverUten, 9 Oeterrelchliicbe 
Offlilere und S bei den Wanlon «lurcbgefallone Kandidaten der klerikalen Partei 
alch befinden. Der Beruf dieser Herren, sich gewlssomaOen als Wortführer der 
•chleelschen Katholiken tu gerleren erscheine tedenfalls überaus zweifel- 
haft* In der Oeneralversammlung des schlesischen Malteserverelns su Breslau 
Ml 0. Juni 1871 bUdete Plrankenbergs Verhalten im Reichstag, vor allem sein 
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Bald hattd meh dar Mding dar ,Hm AHttor* <ln Opttr «i 
lalchnan: Küniar laffta nimlidi am 15. Juni aain Mandai'idaditf; 
geblkh aua OaauhdhaitarackBichtan und ireil ar für aain Amt ala Dom- - 
piadigar während dar Saaaion keincoi Stallvartratar gefundan; die 
.HauablAtlar" gaben aber in dam Artikel von No. 188, .Knanxems 
radivivus* überschrieben, aelbat zu, «dafl aeinem fiitachluaaa, aidi 
▼on der politischen Bühne zurückzuziehen, noch andre Motive sa- 
grunde gelegen und diese ihnen sehr wohl bekannt seien.* In 
einem Abschiedswort an seine Wfthler, das der »Neue Gfebimbota*0 
brachte, gab er, mit einer deutliehen Spitze gmn das Zentrum, 
noch einmal seiner Ueberzeugung Ausdruck, ,aaO daa Wohl dea 
Vateriandea nur auf dem Wege des Verständnisses swiachen 
Regierung und Volksvertretung, Her Mäßigung der politischen 
Parteien, der Qerechtlc^eit gegen alle und auf dem Wege der 
Milde und Schonung gegen Andersdenkende zu fordern ad.' 
Aehnlich polemlaierte er wenige Wochen apäter gegen das Zentrum 
in einem Schreiben, worin er ala seinen Nachfolger den Wählern 
des Olatz-Habelschwerdter Kreises angelegentlichst dcnOesandschafta- 
aekretär liaron Anton Saurma empfahl, weil dieser wohl .Achtung, 
Schonung und Gerechtigkeit für Jede religIGse Ueberzeugung* ab 
erforderlich erachte, »aber nicht wolle, dafl man Religion und 
Politik vermenge und unter dem Deckmantel der einen die 
andre, schädige/^) Die . Hausblätter" >) bezeichneten letztere 
Aeußcrung als eine Phrase, die aber im Münde eines Katholiken, 
zudem eines Priesters unter den gegenwärtigen Verhältnissen gradezu 
als ein Verrat an seiner Kirche erscheine, «wenn schon, wie wir 

Bern zugeben, nur in beklagenswertester Verblendung begangen. 
^enn.Herr KUnzer übersieht gänzlich, wie sehr er unter ««aem 
Deckmantel der Politik"** die Interessen derjenigen Religion ge- 
schädigt, deren Würdenträger er ist und deren Olaubenssätze 
er allsonntäglich von der Kanzel herab verkündigt; er fibersieht oder 
will übersehen, daß sich an seinen Naipen alle die geschworenen 
Feinde der Kirche geklammert, daß sie ihn auf ihre Fahnen ge- 

Polemitleren ffegen das Unfehlbarkeitsdogma, noch einmal den Gegenstand der 
Erörterung, und es wurde beschloascn, dem Qrafen eine RQga in erteilen; irgl. 
Hausbl. 8. 1095 und Bresl. Ztg. No. 267. FQr Pranitenbergs Ansicht Qber dies Vor- 

Khen, vgl. von Poschinger, Kürst Dlsmarclc und die Parlamentarier. Breslau 1S9&. 
I. 2, 8. 159: .Meine Jungfernrede im ersten Reichstag wurde entscheidend tOr 
meine gsnze politische 8tellung in den kommenden Jahren des Kulturkampfs. Dto 
Leidenschaft, mit welcher Ich sofort von meinen Maltcser-Konfratros In Bralaa 
angegriffen wurde, deren statutarische Pflichten Ich soeben während 7 Monaten 
als Armoedeleglortor so gans schlecht nicht vertreten tu haben Klaubte, scigis mir, 
wohin die Dinge getrieben werden sollten! Meine Taten galten nichts gCKen 
meine Abstimmung zugunsten einer Adresse, aus welcher die Klerikalen «Ine 
Abweisung Ihrer Ansprüclio auf Wiedorclusetzung dos Papstes in sein wolUlchoa 
KönlKreich herauslason und meinen Widerstand, die Verfassung Deutschlands durch 
Einführung von. Qrundrccliton gefAhrdon su lassen. Die Hetze ging los, und ein 
Jahr darauf waren nicht nur Ich, sondern der uns von Rom gegebene DallU'Henog 
von Ratibor aus dem Vorstande herausgedrängt und der Verein schlealsdier 
Malteser gesprengt.* 

1) Vgl. HausbU 8. 12A0. 

■) Schles. Volksztg. 1871, No. 186, 8. 3. 

•) a. a. 0., No. 188. 



•ehrieben tuid« diB sie mit Schadenfreude den Breelauer Dom- 
kapitular als einen der Ihrigen gepriesen haben. Wir hätten ge- 
meinti es wäre das die härteste Strafe fOr ihn gewesen, härter als 
das einstimmige Verdammungsurteil, das die gesamte katholische 
Presse Qber pein Auftreten fällte und härter als die unzweideutigen 
Beweise des Mißtrauens und der Entrüstung seitens seiner Amts- 
genossen und Mitpriester. Er hat leider nichts daraus gelernt" 

Noch einmal bildete Künzer in diesem Jahre den Gegenstand 
der Polemik für die „Hausblätter" anläßlich der bekannten Des- 
avouierung des Zentrums durch den Kardinal-Staatssekretär 
Ahtonelli.>) Die ganze Angelegenheit war angeschnitten worden 
durch das schon oben erwähnte Mißtrauensvotum der Wähler von 
Grottkau- Palkenberg fttr ihren Abgeordneten, den Grafen von 
Pranlienberg; dieser hatte darauf, von ßlsmarcJc dazu ermächtigt,*) 
am 17. Mai 1H71 in einem Kochtfertigungsscbreiben seinen Wählern 
u. a. erklärt: „Kurdlniil Antonelli hat üelcgenhoit ergriffen, um seine 
MIßltilligung des Vorgohons der Z<'ntrumKpartcl im deutschen- Reichs- 
tage>) auszudrUcIcon. Dom AusHurucho dos berühmten Ministers 
Seiner lleiliglcoit habe ich natürlich nichts hinzuzufügen.'* Der 
Unwahrheit geziehen, richtete der Graf unterm 12. Juni eine Zu- 
schrift an den I'^ürstcn Bismarck um Deculpterung und erhielt am 
17. Juni zu seiner Rechtfertigung von dem Reichslcan^ler ein Schreiben, 
worin versichert wurde, Antonelli habe dem bayrischen Gesandten 
in Rom und interimistischen Geschäftsträger des deutschen Reichs, 
Grafen Tauf fkirchen, „seine Mißbilligung über die „Haltung der 
Zentrumspartei" ausgesprochen und „damit auch der persönlichen 
Gesinnung Sr. Heiligkeit Ausdruck gegeben."«) Die „Hausblätter'* 



>) Vgl. dafQr von Posch Inger: Ffiret Bismarck und dl« Parlamentarier. 
Bfeslau 1892. 2. Bd. S. I50ff; Siegfried« Nikolaus: Aktenstficke betr. den preuS. 
Kulturkampf. Prellmrg 1. Br. 1882. 8. Olff; Brück, Heinrich: Geschichte der kath. 
Kirche In DeutMchland Im 10. Jhrhdt. Mnins 18Ü6. Bd. 3, S. 280; Majunke, 
Qeschichto des Kulturkampfs In Prcufien-DeutAchland. Paderborn und MOnster 1886. 
B. ITiiff; HOsgen: Windthorst n. a. 0. b. 03/04; Rolf us a. a. 0. 8. 514. 

•) Vgl. Puschlngcr a. a. 0. 8. 150. 

*) Nämlich bei der Adrcfidobatte. Antonelli wollte, wie aus dem. Folgenden 
fralchUlrh, die Verwahrung des Zontrums gogon die Interpolloning der Nlchtlnter* 
ventionsphraso mlÜvcrstAntlHch als einen Antrag WindtliorMts und Qonosson auf 
lnl(*rvcnUon Doutsrhhinds sugunsten dos Pajvstos sufgcfsOi haben. 

h Nach Siegfried 8. Ol laut«*! der BiHmarcksche Brief in extenso; ,Rw. Hoch- 
wohlgeboren lieehro Ich mich auf die von Ihnon unter dem 13. d. Mts. nn mich geHchieta 
gefAlilge Zuschrift sii erwidern, daO die von ihnen iingefUiirto Yaisache einer ^nto^ 
rotlung des Grafen Tauffkirt*hon mit dem Kardinal stiinissekreUlr und einer voa 
lotftterem dabei ausgesprochenen MiObilligung des Vorgehens der sogen. PrakUoa 
des Zentrums begründet Ist. Diese MiObiiligung Ist mir nicht. unenft'artet gewesen, 
da die Kundgebungen, welche 8r. Msjestli dem Kainer nach Herstellung des deuttchea 
Reiches von 8r. Helligkeit dem Papste sugegangen waren. Jederzeit den uniwel« 
deuUgsten Ausdruck der Genugtuung und des Vertrauens enthalten haben. Ich 
hatte deshalb gehofft, daS die FrakUon. welche sich Im Reichstage unter dem 
Namen des Zentrums bildete. In gleichem 8inoe sunärhst die Befestigung der neuen 
IttsUtutlon und die Pflege des Inneren Prledeos, auf dem sie beruht, sich sur Auf- 
gabe stellen werde. Diese Voraussetzung traf nicht zu. Der parlamentarische Ein« 
fluD der Fraktion des Zentrums fiel tatsAchllch In derselben Richtung Ins Gewicht, 
wie die parlamentarische Tätigkeit der Elemente, welche die von 8r. Helligkeit dem 
Papats mit Sympathie begrOSta Herstellung dea Deutschen Reiches prinzipiell an- 



iiiflem 8ich anflnglich gamioht su diesar Aubehenoriegeiideii Eftl- 
hüHunff, Bondem beffnOgen aieh voxläuf ig, die vom Zentnim erfolgta 
DemeDÜerung einer älmiich lautenden Nachricht» welche die »»Deatsäa 
Reichs-Korrespondenz" gebracht» abzudruclcen.*) Am 7. Juni aber 
brachte die Zeitung als erstes der katholischen Organe — die 
„Oermania'' teilte erst am 28. Juni inhaltlieh den Brief AntonelUs 



fechten und negieren. Ich habe von dieser Wahrnebmona die Qesaadtsdinfl den 
deutschen Reiches In Rom unterrichtet, damit sie Gelegenheit habe, sich sn Ober- 
seugen. ob die Haltung dieser Partei, welche sich selbst als den speslellen Verteidiger 
des Römischen Stuhles bezeichnet, den JnteaUonon 8r. Helligkeit entaprech«. D«i 
Wortlaut der AeuBehingcn Sr. Eminem bin ich nicht bereehUgt, ohne apesiella 
Erlaubnis des Herrn Kardinals wiederzugeben; Ich darf aber hlniufugeB, daS 
Aeuflorungen von Vertrotorn anderer Mflchte In Rom mir die BostAtigung geben, 
dafi der Kardinal lA seiner gegen den Grafen Tauffkirchen ausgeapruchonen Ui^ 
blUlgung der lloltung der Zentrumspartei auch den porsOnltchon OesInBungoa 
8r. lloiUgkolt Ausdruck gegeben habe.' 

•) Nach Hauübl. Nr. 137, 8. 080 lautote das Dementi der Zentnimsfrakiloa 
folgcndorniaOen: «Die ,.D(eu(8cho) lUolchs) C(orrcspoDdcnt)"" bringt unter den 
17. d. Mts. folgenden Artikel: .„Dieser Tage Ist bei dem Vorstande der Zcntruma- 
fraktliin ein Schreiben des Kardinals Antonelli aus Rom eingetroffen. In voirbea 
derselbe den deutschen Katholiken, speziell der Fraktion seinen Dank ausüpricht 
fOr das groOe Interesse und die gute Absicht, von welcher Sie sich In ihren (sc 
der .Germania*) Agitationen zugunsten des hl. Vaters habe leiten lassen, gleichzeitig 
aber auch die Bitte hinzugelQgt, für die Folge derartige Agitationen su unterlaasm, 
die leicht das Gegenteil von dem erzielen könnten, was man beabsichtigt«. Bt 
könne dem Papste durchsus gnr nicht daran gelegen sein, bei der Regierung des 
deutschen Reiches, die am Ende in den Glauben vernetzt werden könne, die Regiemag 
des Papstes stehe hinter diesen AKltatlnnen — eine MiOslimmung henorzurufea; 
vielmehr sei es der päpstlichen Regierung vornehmlich daran gelegen, mit der 
Regierung Kaiser Wllnelms im besten Einvernehmen zu verbleiben. Eine solche 
W(*hlwollund6 Gesinnung bei der deutschen Regierung su erhalten, wie sich Ms 
dshin die päpstliche Regierung zu erfreuen hatte, dazu sei aber die Agitation der 
deutschen Katholiken durchaus gar nicht angetan, und darum bittet Kardinal 
Antonelil. von einer Fortsetzung derselben Abstand zu nehmen. Schliefilich bittcC 
der Kardinal, von diesem Schreiben an den Fraictionsvorstand dem Reichskanzler 
Forsten Bismarck eine Abschrift zugehen zu lassen.** Zwar trägt dieser Artikel 
das Gepräge nhantasiercicher Erfindung an der Stime, indessen sei zum UeberfluS 
folgendes erlKlärt: 1. die .Gormsnla* Ist ein selbstämiigos und insbesondere von 
uns ganz unulihänKiges Blatt Wir sind für deren Inhalt gt'nau ebensowenig ver» 
tntwortlii*ii wie die Redaktion des Blattes für unsere Haltung im Rolchütage. 
1 Die Mitteilung, daO bei dem Parteivorstnnde ein Schreiben des Kanlinnl AntoaeUl 
eingetiiifren sei und alle daran geicnüpften Bemerkungen sind von Anfang bis n 
Endo unwahr. Wir demontieren dieselben ausdrücklich und vollständig. Berlin, 
den 20. Mal 1871. Nam<)ns der Fraiction des Xentrums. (Go<.).viin MallincknMit* 

Die .Deutsche Ueichs-Correspondoni* vom 2l. Mal 1871 erklärte (nach llnusU. 
8. 004) danuif: .Wir haben gestern den Wortlaut der Erklärung gegeben, welch« 
•eilens dos Schriftführore der Partei des Zentrums mit der Unteniclu>lft des Abg. 
V. Mollinckrodt ergangen Ist. Troizdvm nun die genannte Fraktion in dieser Er- 
klärung unsere Mitteilung beiUglieh der MiObilligung des Vorgehens der Klerikalen 
dureh Antonelil ausdrücklich und vollständig dementiert, mOssen wir unsera 
früheren Angaben der Sache nach vollständig aufrecht erhalten. Dan 
Dementi der Fraktion des Zentrums scheint auf Jesuitische Siibenstecherel hinan»- 
zugehen, und wir wollen die Möglichkeit zugeben, daO das In Rede stehend« 
Schreiben AntonelUs nicht an die Fraktion als solche, sondern nur an 
elnseine oder eine Person gerichtet war, weiche der Fraktion nahesteht. An 
der Tatsache selbst aber läflt sich nicht rüttein. ebensowenig aush an unsnrsr 
Mitteilung, dafi dem Fürsten Bismarck von diesem Schreiben Kenntnis gegeben Ist* 

Darauf erfolgte seitens Mallinckrodts im Namen des Zentrums am 2&. Mal 
(nach HausbL S. 1000) ein weiteres Dementi: .Ich habe kraft Ermäehtlgong alter 
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an Ketteier mit, der Prankenbergs und Biamarcka Behaut^tungen 
dementierte — eine von „liervorragender Seite" herrülirende authen- 
tiaclie Darstellung des Sachverlialts mit, auf die bisher merk- 
würdigerweise in keiner diese Desavouierungsaffaire streitenden 
Darstellungen hingewiesen worden ist Dabei erweckt sie umsomehr 
Interesse, well darin ganz im Gegensatz zu der Version des 
Antonellischen ßriefes an Kettelcr,^ er, der Kardinal-Staatssekretär, 
habo die Absicht dos Zentrums, den Reichstag zu einer Meinungs- 
äußerung über eine Intervention zuguuRten des heiligen Stublos lUr 
,(Vorfrnht**'(pr<Scüco) erachtet^ nach dor Üarntollung dos offenbar 
Rohr gut unterrichteten QüwähramannoM der MlluuHblättor** AntonoUl 
dio vorerwähnte Absicht der ZentrumHabgoordneten als „nicht 
opportun", „nicht vorsichtig" craclitet hat, ein seitens des 
Kardinal-Staatssekretärs tatsächlich erfolgter Tadel der 
Fraktion, wenn auch in abgeschwächter Form, also doch 
zugegeben wird.*) Die Darstellung der „Hausblätter"') lautet: 

„Einer hervorragenden Perhönlichkeit, dio Gelegenheit hatte, 
mit dem Henn Karainal-Staatssekrctär über die beregto An- 
gelegenheit sich zu unterhalten, saglo Sc. Eminenz: „Er habe in 
einer vertraulichen Unlerredung mit dem Grafen Tauffkirchen 
diesem gesagt, es sei nicht opportun oder nicht vorsichtig, 
wenn die Katholiken im Ucicnstage gleich in den ersten Tagen 
einen Antrag (Motion) auf Intervention in Rom stellten oder gestellt 
hätten. Uebrigens habe er nicht im entferntesten die Zentrums- 
fraktion desapprouviert, im Gegenteil: ich bewundere sie (je Tad 
mire).""^) Als der Kardinal den Wortlaut der am ao. März im Reichs- 
tage diskutierten Adresse des Zentrums las und Gewißheit darUber 
erhielt, daß letzteres nichts welter boabsichtigto, als der im Entwurf 
Bennigsen enthaltonon Aufsti^llnng dos I^rinzips der Nichtintor- 
vention im allgemeinen entgegenzutreten, andererseits auch die 
Uoborzongung schöpfte, dnO die Spitze gegen Rom im Adreßentwurfe 
dor Gegenimrloi und im Aiilrnge der frelKonHorvativen Itolchspartei 
(Rcuiard, l^rankonherg, Kdhzer etc.) gekehrt war, erklärte er bei 
einer aweiten Unterredung unsrem Gewährsmann: „„Er billige 
durchaus die Haltung der Zentruv\isfrAl<tlon. Wenn er zu dum 
Grafen Tauffkirchen sich in andrer Weise geäußert habe, so 
rtthre es daher, well er aus den Berichten der römischen Journale 

hier lowefenden MllgUedor des Zentnimt die MltteUung der .,D. R. C.*" vom 
17. d. MU. ••vom Anfang ble lum Ende"* volUtandi« und ausdrttcklich dementiert. 
Noch volletlndlger als vnlletindig zu dementieren ist an und für alch unmöglich. 
Um Jedoch dem ebenso unhöflichen als unbegründeten Verdachte der SUbenstecherel 
tu begegnen, füge Ich die Versicherung hinzu, daS wir von dem fraglichen Schreiben 
Oberhaupt nichts, gar nichts wissen. Wissen andre Personen menr, dann wäre et 
Ja wohl am einfacnsten, daS dieselben das Schreiben vcröffenUichten.* 

1) Vgl. Siegfried a. a. 0. 8. 02. 

*) Die .HausbUttor' kommen In Nr. 154,8. 121U noch einmal darauf lurflck: 

. . . »Es ergibt sich — . dnO der anfangs schlecht oder gar falsch unterrichtete 

Kardlnal-Staatssckreiftr das Vorgehen der ZcntrumsfrakUnn als ein übereiltea 
beselchnct, Jedoch keineswegs förmlich getadelt hat.* 

^ Nr. 130, a 1075. 

^lu.*) Dsslateln sehr nflhsam angotretoner RQekiugdesKardlnslf, 
der f radt durch lelne Dithj ranbon auft Zentrum den Bladruok erweeltt, 
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mä 9m der Uhtarreduiig . mit dem Grafen Ttaffklreliea dm 
Bilidraek Rehebt^ ele aei man elwaa uiiToraichUg bei der 
Adresse Torgegangen; aber nachdem er sieh die gehörige Aaf- 
Idänmg yerscEafti, kernte er der Zenirumsfrakilim nur seine 
vollste Anerkennung aussprechen. Es sei ihm Qberhaupt niemals 
eingefallen, dieselbe tadeln su wollen.*) ür fügte noch hinzu: 
••„Wie wftro das möglich, wo so viele ausgezeichnete Mftnner 
susammenwirkenf loh bin ihnen Ja zum vollsten Danke ver- 
pflichtet und kann Ibnon nur meine vollste Anerkennung aue- 
sprechen.*' '* 

•,So der Kardinal, wir haben nichts weiter zuiufQgfn'*« be» 
echlloOon die „Hiiusbl&tter** ihre Darstellung. „Wir hoffen, die 
Deutsche Reichs Corrospondens^ und ihre Pat^)ne• zu denen |a 
auch der Oraf Prankenberg auf TiUowitz gehört, werden endlich 
•die undankbare Mühe aufgeben, die Fraktion des Zentrums aniu* 
seh Warzen; die katholischen Wähler, besonders Schlesiens, werden 
die Ueberzeugung gewinnen, daß es nicht gut getan war, anstatt 
entschiedener Katholiken solche su wählen, die nicht den Mut be- 
sitzen, zur Zelt des Wortes zu sprechen, und lieber schweigen oder 
beim Büffet des Reichstakes sich gütlich tun und nicht die Ent- 
schlossenheit haben, zur Zeit der Tat zu hsndeln und eine noble 
Passion darin suchen, die Männer der Tat zu verdächtigen«'* 

„Drei Wochen später benutzt die Zeitung^ noch einmal die 
Affäre zu einem Ausfall gegen die Freiknnservatlven: ,«Der Vorsah 
des Fürsten Bismarck die Fraktion des Zentrums mit der Kurie in 
Widerspruch zu setzen, Idärt sich Jetzt als diplomatischer Coup auf, 
welcher in der falschf n Voraussetzung, die Fraktion und die römische 
Kurie blldelen eine förmliche Allianz, diese Allünnz sprengen s»llte, 
damit' der Krieg getrennt gegon beide geführt werden tcönn«. Gegen 
die Kurie dient die Italia uns, gogtfn oie hoimlschon Knthollkeii die 

. freikonservativo Koichspartoi als HilfskorDs. Kriimern wir una noch 
der AeuOorungon der Grafen Ronard und Frankonborg Im Kolchstage, 
so wird unsere Vermutung zur GewiOhoit; ebvn^u müssen wir nun« 

. mehr annehmen, daO die sog. Reichspartei um den Kriegsplan be- 
reits damals gewußt hat Später kam die Erklärung der inspirierten 
Blätter dazu, daO der Brief des Reichskanzlefs auch - in Floreni 
eine gute Aufnahme finden werde.*' 

Anfang September*) nahm Künzer in der „Neuen Gebirgs- 
zeitung'* Bismarck ffegen die oben erhobene Anklage in Schats und 
gab für das Vorgenen Frankenbergs und des Reichskanslera eine 
anscheinend auf autoritativer Quelle beruhende Erklärung : »lian 



sls mfiis« fr Ylel dadureb sut msohen. AuSerdsm ssBSgsB In diplo- 
Bauschen Verkskr wohl lehoa Beielehsuss^n wie .nlehf opporias*. 
^Blcht ▼orslchils'. .etwas unvorslchtts* far die HaBdluagswelee 
parlaisentarlscher Kapasltiien und Veteranen, wie es die Ralcheae* 
pefger, MalUnckrödt und Wlndthorst gewesen, um einen Tsdsl aus* 
sttsprecheii und eine Fraktion In aller Form in desaTOulsr^a. 

•) Vgl. Annerkuag S. 

V) No. 157. 8. 1231. 

•) Vgt lUttsbl. No. SU, a i. 



war mit dar aohroffaii religlOt •politischen Stellung der Zentrami- 
fhtktlon In Reirlerungs- wie in Abgeordnetenkreteen unxaMeden. 
Im Kelcbetag lohrlob man dieser Stellung den schrillen MIOton au, 
der sich In den unerquicklichen Debatten wiederholt geltend machte 
und die Freudigkeit Qber daa endliche Qollngen des EInIgunga* 
workea woaentllch dftmpfte. Die Zeitungen waren voll von diesen 
Dingen und brachten die Nachriehlon davon auch nach Rom. Bei 
dem Verkehr der Gesandten mit Kardinal Antonelli war es natürlich, 
daß auch diese Dinge gelegentlich, und nicht auf einen Anklageakt 
des Forsten Relchskanzters bin, zur Sprache kamen. Kardinal 
Antonelli äußerte seine Unzufriedenheit über die Haltung der Zentrums- 
fraktlon — warum und wie ist in der Hauptsache gleichgültig; 
Noten wurden deshalb nicht gewechselt Der deutsche Oesandte 
hatte von diesen mißbilligenden Aeußerungen über die Haltung der 
genannten Fraktion seitens des Herrn Kardinals dem Fürsten Reichs« 
Kanzler Meldung getan, und dieser, der allem Vorgehen seitens Jener 
Partei gegenüber strenges Stillschweigen beobachtet, äußerte nur 
gelegentlich zu Graf Frankenberg und anderen Abgeordneten, die 
anfragten, ob denn Rom bei dem gegenwärtigen Zustand der Dinge 
in Italien zu solcher Opposition gegen das Deutsche Reich unter 
dem Verwände der Religion schweige, daß man in Rom nichts 
weniger als zufrieden sei und daß sich Kardinal Antonelli im 
höchsten Grade mißbilligend darüber geäußert habe. Auf diese 
Kologentllchen Milteilungon des Relchskanzlors bezog sich Grat 
Krankonborg in seiner Antwort auf das Mißtrauensvotum eines 
Teiles seiner Wähler und erbat sich mit seinen Freunden, als die 
Gegenpartei die rümischo Mißbilligung leugnete, eine authentische 
Erklärung über die Aeußerung des Kardinals Antonelli. Diese Er- 
klärung gab Fürst Bismarck in seinem Briefe vom 17. Juni. 
Diesem Briefe nun eine Unterstellung zu Keben, wie oben angedeutet, 
Ist ebenso töricht als ungerecht und muß im Interesse der 
Wahrheit und Gerechtigkeit mit aller Entschiedenheit zurückge- 
wiesen werden." 

„Wir bedauern," entgegneten die „Hausblätter" in Np. 214 
hierauf, „daß dieser Mann, den wir trotz seines grundverschiedenen 
Standpunktes zu achten gewohnt waren, auf eine solche Weise von 
sich reden macht, die ihm unfehlbar eine Gloriole von den wütendsten 
Feinden der Katholiken eintragen muß. In der Sache selbst kann 
uns die Erklärung des H^rrn lulnzer über die Genesis des Franken- 
bereschen Briefes ebensowenig eines besseren belehren als die 
ähnlichen Versuche seines früheren parlamentarischen Gesinnunss- 

f:enos8en . . . Mögen Herrn Künzcr als Gegenleistung für seine 
laltuuff Im Land- und Reichstage offizielle Quellen noch so frei- 
eebig fließen, wir sind einmal ho schwach, daß wir In allem, wos 
Itom angeht, nur aun Jenen Quellen süliöpfon, die ultra montes ent* 
springen." Die hier geführte Sprache der XelUmg vorrät bereits, 
daß Ihre oppositionelle Haltung gegen das Kabinett und die Mivjorität 
In den beiden rarlamenten eme bedenkliche Verschärfung erfahren. 
Schon zu Beginn des Jahres hatte sicli bei ihr eine hochgradige 
Erregtheit bemerkbar gemacht Damals war es der Kultusminister 
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Ton Mflhier, segen den ile Sturm Uel^) Die Zeitung kenn eUerdtog» 
nicht umhin, Ihm vorher nooh ein Lob tu ependen: ^Der KulUiOi 
minliier von HOhler hat als Knnnervatlvor und aie glaublgef 
Protestant bisher daa konBorvatIvo Element Im Staate, nat das 
ohrlstllche In der Schule autrochierhalten, hat daa Autorltätaprlnslp 
festgehalten. Insoweit konnten die ,M.klerlkalen KsthoUken'*** mit 
ihm gehen und Ihn unterstützen; denn hierin treffen Ihre Wem lu« 
sammen. Herr von Mühler hat femer auf Grund seiner christlichen 
Anschauungen auch versucht, den religiösen Interessen der 
Katholiken gerecht zu werden, und dafQr i^aren ihm die Katholiken 
dankbar.** Nun kommt indes der Pferdefuß zum Vorschein: ^Dcr 
Kultusminister Herr von MUhler hat aber seinen Standpunkt ge- 
ändert ... Er hat gegenwärtig durch seine Parteinahme fQr die 
gegen die Autorität der Kirche sich em|)örcii(len Lehrer und Geistlichen 
selbst Hand an das Autoritätsprinzip gelegt und der Gesamtmisisse 
der preußischen Katholiken, die in treuem Gehorsam um den 
heiligen Stuhl geschart sind/gradezu ins Gesicht geschlagen. Ob er 
hierdurch Gnade bei seinen Gegnern finden werde, wissen wir nichts 
soviel aber wissen wir, dat die Wege des Herrn von Mühler nicht die 
Wege der „„klerikalen Katholiken***' sind, daß die letzteren kein 
Interesse daran haben, ob ihr angeblicher „„Lt)i>bling****8oin Portefeuille 
behnlto oder nicht; von Sympathien kann da keine Rinle mehr sein. 
Die nächsten Reichstags wall Ion schon woixlon das bekunden. Oh der 
eine oder ilcr andere kuthoÜKcho Abgoordneto anden«r Ansicht .Ist, 
tut nichts zur Sache; er vertritt dtinn nur soine Uelierzougung, 
nicht die des katholischen Volkes. Cotorum censeo: Wir müssen 
einen eignen Kultusminister haben.** 

Erneute Berechtigung zu ihrer kategorischen Forderung glaubte 
die Zeitung bereits im April^ in Mühlcrs Verhalten beim sog. 
„Braunsbereer Schulstreit**') zu erblicken. Die Vorgeschichte dieser 
Affäre war lolgende: Zwei in Braunsberg amtierende katholische 
Theologen, der Gymnasialreligionslehrer .Dr. Wollmann und der 
Seminardirektor Dr. Treibel, welche sich den vatikanischen Be> 
Schlüssen nicht unterwarfen, hatten auf Veranlassung des Provinzlal- 
Schulkollegiums in Königsberg trotz der über sie verhängten Ex- 
kommunikation fortgefahren, den Religionsunterricht, der obliga- 
torischer Unterrichtsgegenstand blieb, zu erteilen. Als nun Dr. Krementa, 
der Bischof von Ermland, aus eignen Mitteln zwei andere Religiona- 
lehrer anstellen wollte, erhielt er von Mühier den Bescheid, daß dies 
von Staats wegen nicht genehmigt werden könne, da Jene beiden 
Relieionslehrer „heute noch dasselbe lehrten, was sie vor dem 
18. Juli 1870 mit Zustimmung der Kirche gelehrt.** Auf die Replik 
des BlKchofs lehnte von Münlor Joden woltoro Ringohen auf »B^ 
örtorungen über die Berechtigung und AngomcsNonhult** solnea Knt- 



1) HauHbl. a 10, Ubomrhrlobtn: „Sind wir KathollkMi mit HtrrD voa MQhlir 
■olidarUchr* Vgl. auch 8 43. 

•) 8.787; vgl. »urh 8.797. 

•) Vgl. dafQr Siegfried a. a. C. 8 XXIII ff.; Rolfui a. a. 0., Bd. 1, 8. 610 11; 
Brück a. a. C, Dd. 4, 8 138 ff.; Mmonka a. a. 0^ 8. 180. 



■oheldai ab; seine VerfDgung hielt er aber anf^eehL Diese netieaie 
Praxis des Kultusministers, dazu genommen die Einstimmigkeit, 
mit weleher simtliclie Iconsenrative ReichstagsmitgUeder gegen den 
Reichenspeiverschen Antragt) Front gemacht, sowie die Art und 
Weise, wie Sie WahlprQfungen vor sich gingen, „das aus letzteren 
unwiderleglich hervorgehende Bestreben, der Geistlichkeit Jeden 
auch gesetzlichen Einfluß auf die Wahlen zu entziehen und das 
katholuche Volk so ihundtot zu machen" — das alles läßt nach 
Ansicht der Zeitung*) auf einen wohlorganisicrten einheitlichen Feld- 
Zug ffegen die katholische Kirche in Deutschland schließen. „Herr 
von MÜhler dürfte sich, indem er sich zum Vollstrecker des liberalen 
mot d'ordre machte seinen Ministerstuhl für den Augenblick aller- 
dings gesichert haben. Wir bemerken in der Tat« dal die Angriffe 
gegen ihn fast ganz aufsehOrt oder doch Ihre früliere Schärfe ganz 
verloren haben. Es ist das sehr begreiflich; denn ein Minister aus 
ihrem eigenen Lager dürfte den Naiionalliberalcn kaum so bequem 
sein, als ein Konservativer, der sich ihnen auf Gnade und Ungnade 
ergeben hat.** 

Ihren Kassandraruf von einem geplanten FeMzuff gegen die 
Katholiken sieht die Zeitung*) bestät&t durch den bekannten von 
Bisntarck inspirierten Leitartikel aer „Kreuzzeitune** vom 
22. Juni 1671, in dem das S^ntrum als einte reichsfeindlicne Partei 
hingestellt und seinen Angriffen gegenüber künftighin auch von 
seilen der Regierung mit einer „Aggression, und zwar gleichmäßig 
nach außen und nach innen*' gedroht wurde.^) Die „liausblätter** 
verwahren sich entschieden dagegen, daß die katholische Fraktion 
der Einheit Deutschlands entgegen sowie eine Feindin des Deutschen 
Reiches sei, und behaupten, es habe mit dem l'rogramm des Zentrums 
nichts zu tun, wenn einige süddeutsche Mitglieder der Fraktion 
wider die Versailler Verträge gesprochen und gestimmt, wenn einige 
andere den Ereignissen von 1866 gegenüber bedenklich und zweifelhaft 
gewesen. Die angedrohte Aggression irritiert deswegen die Zeitung 
nichtt „Mögen andere Parteien sich dem eisernen Willen des Reichs- 
kanzlers mit großer Selbstverleugnung gebeugt haben, die Zentrums- 
fraktion wird Jedenfalls bis ans Ende Ihrer Tage mehr Festigkeit 
beweisen und dem Berufe der Volksvertretung die Achtung zu er- 
halten wissen, ohne welche letztere keiner Regierung eine nach- 
haltige Unterstützung gewähren kann.*' 

Es verrät itich aber doch eine gewisse DeproRslon im Ton der 
Zeitung, als die von Bismarck angedeutete « Aggression'* mit der Auf- 
hebung der katholischen Abteilung im Kultusministerium 
eingeleitet wurde. Die „Hausblätter''^) sehen in diesem Akt die 
Proklamation der. Bückkehr des alten absoluten Regiments für die 



>) Vgl. im Voriiergdieiiden a 379. 
^ HMitM. 8. 787. 
•) HoAbi, 8.1180 IL 1190. 

«) Nach lUliffik« a. a. 0., a 17S o. 184 wurd« durch dlM«B Arttk«! -dtr 
Koltvrkiapf •lagflltttct.'* 
•) No. 178. 



Katholiken und ihre Kirche. Man stehe geffehwlrtig alio iilelil 
mehr einer von Schlupfwinkeln aus geleiteten iGithoUkenheliejmen- 
aber, sondern einer ziemlich offenen Krimerklärang der Sti^Jb^ 
regierung. Bei aller Achtung vor dem Qenß und der Wiasenachafi 
des Fürsten Bismarck könne man aber doch nicht glauben, daft 
er der Schwierigkeiten Herr werden würde, die er durch ein so 
rQcksichtsloses vorgehen gegen die katholische Kirche heranfb»* 
schwöre; . 

Wenn die Zeitung in der Beseitigung der JcathoUechen 
Abteilung*' das Kampfsignal gesehen, so rechifertigt In ihren Augen 
der Lutssche KanselparagraphO ihr divinatonscheo Vermfigm. 
Dies Gesetz bedeutet seinem Unprunge nach f Qr das Blatt nichts 
anderes als ein Machtmittel in der- Hand des bayrischen Ministars, 
eine politische Waffe gegen die patriotische Kammermehrfaeii in 
Bayern. Seiner Bestimmung nach stoUe es aber einen nKnebel** 
dar, nUm in entscheidondon Momenten dem katholischen Klerus den 
Mund KU stopfen, ein Strick, um ihm die IlUnde zu binden, eine 
Schraube, um ihn zwischen Kerker und Pfarrhaus zu pressen." 
Es sei aber in seiner politischen Bedeutung kein im ehrlichen 
Kampfe errungenes Machtmittel, sondern eine parlamentarische 
Intrigue, in Gesetzesform gekleidet Zugeben müsse man Ja, dafl 
das Gesetz begrifflich mit den Tendenzen des abstrakten modernen 
Staates zusaYnmentreffe, des sog. Rechtsstaates, der sämtliche öffentr 
liehe Beziehungen der Mitglieder der Staatsgemeinschaft durch 
Gesetze regele, der mithin keine Lebensgemeinschaft mit selbständigen, 
seiner Tutel nicht unterworfenen Zwecken dulde; daher rühre Ja 
auch» dafi sämtliche Staaten, die sich nach der Doktrin des R^hts- 
Staates konstituiert, sich gedrungen fühlten, derlei Präventivgesetze 

gegen die Kirche als selbstänaige, in ihrem inneren Wesen und 
wecke dem Staate nicht unterworfene Lebensgemeinschaft zu er- 
lassen. Doch die Verteidigung des Gesetzes seitens seines Fabrikanten 
habe mehr als zur Genüge dargetan, dafi Herr von Lutz seinem 
Gesetze die Prinzipien des Rechtsstaates nur als Folie untergelegt 
.,Lutz und Genossen machen aber ihre Rechnung ohne dar katholische 
Volk, welches in ihnen nicht die Befreier erkennt, für welche sie 
selbst sich halten, sondern Feinde und Verfolser der Kirche und 
ihrer Ihm teuren Institutionen. Das katholische Volk steht In diesem 
Kampfe zu seinen Priostorn, wlo diese trotz des Rtmfcnnaragraphen 
zu ihren HIschüfon, und das ruvolutlonlire Geschrei einer Anzahl 
von ProtcstkathoUken wird die gewaltigen Grundfesten der kirche 
nicht erschüttern.'* 

Die Zeltung glaubt jBchr notwendige Veranlassung zu haben, 
das Verhältnis zwischen Episkopat und Klerus in den Vordergrund 
zu rücken, da nach ihrer Ansicht*) das neue Mühlersche Söhul* 
aüfsichtsgesetz nur einen Köder für den Klerus darstellt, damit 
er sich von seiner bischöflichen Behörde emanzipiere. Der Redensart, 
es solle mit dem neuen Gesetze eine Trepnuhg der Kirche Von der 
Schule nicht bezweckt werden, traut die Zeitung nicht Vindiziere 
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iich der Statt das MlbstAndige unabliUiffige Bnneaaen Ober die 
Leitung der Ersiehung, eo könne dieeea Urmenen auch in dem 
Gfgenaati lur ohriatirohen, von der Kirche und den christlichen 
Bitern verlangten Brslehung fufien. Dann wäre aber die Trennung 
nicht blofl der Kirdie und der Schule, sondern auch der chriatlichen 
BItem und ihrar Kinder eingetreten. 

PoasimtsUsch und resigniert, wie diese Betrachtung auaklingt, 
ist aiich sohlieOllch die Mnans gehalten, welche die Zeitung am 
finde des Jahres atieht „In Doutschland bogrQtten viele Katholilcen mit 
Hegeisterunff dli^ Kaiserkrone, welche damals aus den Wolken des 
Pulverdampres hervorlrat, um sich auf die ruhmreiche Stirn des 
königlichen Siegors niedersusetzen, Sie hegten die Uebcrzeugung, 
daO die Kaiserkrone christliche Verpflichtungen auferlege und innen 
ein Schirmvogt des Rechts erstehe, welcher der fortschreitenden 
Kovolution in Italien wenigstens Einhalt gebieten würde durch die 
Macht seines Wortes; al^er sie irrten sich. Selbst die Voraussicht 
derer unter den Katholiken, welche von einem Zentralparlamcnte 
ein heilsames Gegengewicht gegen die Nörgeleien der kleinstaatlichen 
Landtage erwartet haben — denn es hat wirklich. solche Katholiken 
gegeben — ist gründlich zusehenden geworden. Seit die Einheit 
Deutschlands wieder hergestellt ist unadie wichtissten Reichsan- 
geleeenhciton in Üerlin entschieden werden, hat die Verfolgung der 
Kirche früher nie gekannte Dimensionen angenommen, und wenn 
In diesem Kampfe gegen den Katholizismus Rayern den Avant* 

Sardendienst übernommen hat, stellt sich immer deutlicher heraus, 
afl der leitende Oeneralstab anderswo zu suchen ist Der sanze 
Hafi scheint entfesselt, um alle katholischen Institutionen gewaltsam 
zu beseitigen." 

Um dem wie hier so im Laufe des Jahres wieder und wieder 
pniphozeiten herHufziehenden schweren Unwetter einigermaßen 
weniestens Paniii bieten zu können durch ein in Jeder Beziehung 
auf aem Tagesniveau stehenden PreOorgan, hatte das Zeitungs- 
komiteo rüstig auch an der technischen Vervollkommnung des 
Blattt-s goarbüitet Schon aus dem Vorjahre 1870 rührten 
einige Verbesserungen her; noch als der Protest der 88 in Vor- 
bereitung war, hatte man. um die Rubrik „Deutschland** mehr ins 
Ause fallen zu lassen, für ihren Druck den Korpussatz gewählt 
und damit diesen Schrifttyp endgültig für die Zeitune eingeführt. 
No. 87 vom 17. April 1870 wies zum erstenmale Jene Neuerung auf. 
Vom 1. Juli 1871 ab erschien die Zeitung in dem heutigen Format; 
desgleichen hatte sich ihr Name in „Schlesische Volkszeitung** 
geändert, während die bisherige Bezeichnung „Breslauer Hausblätter** 
als Untertitel beibehalten wurde. Um die durch die Verbesserung 
in Papier und Druck bedingten Mehrkosten zu decken, wurde der 
Abonnementspreid von NciiJahr 1872 ab von l Tir. 6 Sgr. auf i Tlr. 
15 Sffr. erhöht Die bisherigen Jahreserträgnisse stellten sich nach 
den in V. A. vol. III enthaltenen Bilanzen, wie folgt, dar: 



Dl« Auflagezitfern hatten eich nach den In V. A. vol. 11. u. OL 

enthaltenen ErtrBgnlsauteUllungen fOr die elntelntn Quartale der 
a Jahre folRenderma&en verteilt: 

I. n m. IV. QutrtaL 

ISeS 4200 4412 4248 4478 

1870 4465 8942 8741 8862 

1871 8«O0 8880 88:14 8448 
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!■ 8. M^ A«» 1. 

Bi A. lU^ 11 F. A. DL MI ton 24. Jamiar 1819. 

•Vielfaeh tot achon seit fferaumer Zeit In Braslau und Schlaalen 
das BedQrfnto gef Qhli und der Wunsch ffeäufiert worden, ein poliUsehei 
Blatt zu besitzen, welches den Anforderungen der Zeit vollkommen 
entspricht, als die einzige in der vollcreichen Hauptstadt der Provinz 
bisher erscheinende Zeitung, veraltet in der äufieren und inneren 
Form, gegen alle fremde Zeitungen auf eine den Einheimischen sehr 
unansenehme Weise zurUclcsteht. Nur aus wenigen, und zwar aus 
den bekanntesten und gelesensten Blattern liefert sie wörtliche 
Auszlige, meist ohne wähl, Plan und Umsicht und oft in so 
gedankenloser Zusammenstellung, dnO es eine allgemeine RQge 

geworden ist, ihre Redaktion einem kenntnislosen Abschreiber 
eizumessen. Kurz, sie genügt auf keine Weise den Ansprüchen, 
welche auch der gewöhmtche Leser an eine gute Zeitung macht. 

Durch eignen Antrieb und mannigfache Aufforderungen bewogen, 

flaube ich mir den Beruf und die Fähigiceiten zu trauen und solche 
iesige und auswärtige Mitwirkungen erlioffen zu dürfen, um einem 
lobhaft gefühlten Mangel abzuhelfen und mc^inen schlesiBchen 
Landsleutcn eino neue Zeitung zu geben. I^as Bild eines solchen 
liiattes, wie ich es schriebe, wenn mir die allergnüdigsto Erlaubnis 
dazu erteilt würde, schwebt mir mit l{larheit vor den Augen. Studium 
und Erfahrung, sowie eine vielfache Ikschttfiigung mit Geschichte 
. und Politik haben mich gelehrt, auf wie seichtem und schlechtem 
Grund das Meiste von dem gebaut ist, was viele In unsrer Zeit mit 
trügerischem Anschein lockt, was sie nicht genug übereilen zu 
können glauben. Ich würde nichts so sehr verabscheuen als die 

Semeinen und niedrigen Künste derer, Welche kein andres Mittel 
ennen ihren Blattern Leben und Reiz zu geben, als wenn sie dem 
verderblichen Kitzel, alle Schritte der Regierung zu meistern, Nahrung 
geben und dem Geiste der Unzufriedenheit zu schmeicheln. Ich 
würde die Schranken, welche so zarte Verhältnisse als die politischen 
durchaus erfordern, stets ehren, die Schritte derer, die nur darauf 
ausgehen, bei der Menge blinden Fanatismus zu erregen, soweit es 
der geziemende, ruhige Ton und parteilose Ruhe erlauben, in ihrem 
wahren Lichte zeigen und die so oft gegen Preufien gerichteten 
Sophismen zu entkräften suchen. Sollte es mir hii'rdurch gelingen, 
Ew. Hochfürstlichen Durchlaucht Aufmerksamkeit auf diesen Punkt 



wa leakeii, Mdlten HochdietellMii, derai glomiefaa Verwaliimg 
auch noch 00 unbedeutenden Zweig der StaatebedQrftüflse ohne die 
wohltäUffsten Verbeseerunffen gelassen hat» auf die politfadieii 
Blätter Schlesiens den Blick zu richten würdigen, so wflrde ich dio 
untertänigste Bitte wagen: 

mir die Erlaubnis zur Herausgabe einer neuen, eigeiitUdi 
politischen, jedoch sowohl mit literarischen und arUstischen 
als auch besonders mit einem Intclligenzblatt versehenen 
Zeitung allergnadlgst zu ertellon und dio oberen und 
unteren Bohürdon Schlesiens aufzutordom, sich dieser 
Zeitung bei ihren öffonllichon Bekanntmachungen ao wie 
der älteren zu bedienen. 

Ich nenne mich mit tiefster Ehrfurcht etc. 

Carl Schall. 
Breslau, den 24. Januar 1819. 

Ea 8. 80. Anm. S. 

8t A. Rep. 14. P. A. IX. &5L 

Breslau, den 0. März 1819. 
An des 

KOnigl. Staate-Kanzlers Herrn Fürsten von Hardenberg 

Durchlaucht in Berlin. 

Betr. die Vorstellung des Carl Schall hierselbst um Erlaubnis 
zur Herausgabe einer neuen politischen Zeitung. 

— ^ Eine gute politische Zeitung ist allerdings hier 

schon lange allgemeiner Wunsch geworden, und in einem wohl- 
bestellten Staate sollte wohl in den vorzüglichsten Städten eine 
solche vorhanden sein. Die hiesige Kornsche Zeltung ist aber schlecht 
und hat wirklich die in der Schallschcn Eingabe gerügten MängeL 
Schon früher haben daher diö Verwaltungsbehörden diesem BodQnnlä 
abzuhelfen gewünscht, und als das Privilegium des Buchhändlers 
Korn deshalb kein Hindernis mehr war, indem solches mit Ein* 
führung der Qewerbefreihcit aufgehört, ist im Jahre 1815 von dem 
hiesigen Buchdrucker Scholz die Erlaubnis zur Herausgabe einer 
politischen Zeitung nachgesucht, aber von der 2. Sektion des Hohen 
Ministerii der auswärtigen Angelegenheiten durch den Erlaß vom 
8. Juli ei. a. unser Antrag nicht genehmigt worden, weil die Ver- 
mehrung politischer Blätter dem Staatsinteresse giinzlich entgegen 
sei. Ks scneint auch nach Erscheinung der Allgemeinen Preußischen 
Sta&ts-Zeitung ein politisches Blatt von der Tendenz des p. Schall 
kein Bedürfnis zu sein, und es könnte wohl gar das Erscheinen 
seiner Zeitung eine Oofährdung des allgemeinen Staatsinteresses 
werden; denn um öffentliche Begebenheiten und Maßregeln zu würdigen 
und Betrachtungen und Urteile darüber beizufügen, um überhaupt 
dem Ziele, das sich der p. Schall gesteckt hat, nahezukommen, um 
besonders, wiewohl es nottut, die Schatten des Irrtums in politischen 
Dingen zu verdrängen, widersprechende Ansichten zu würdisen, 
den öffentlichen Handlungen und ausgesprochenen Staatazwecken 
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▼on iuBenlier mit ontMgeDMsetitaii Momenten alle Reelltit m 
nehmen und duroh geedückt nineingeiohobene Beriehilffungen und 
elfme Qedanken der Bffenülobon Meinung eine bessere RIcntsohnur 
EU geben, muD. ein soloher Untornohmer der Quölle nahesleheni 
well In orsloror lloxlehung hlsiorlMche Auslegung und Nach Weisung, 
wie etwas entstanden und aur Wirklichkeit gelangte, nicht tu 
vermitteln vergönnt Ist und solches oft unmöglich wird, well nicht 
selten unangemessene Urtolle und gewalttatige Erklärungen den 
Staatsabsichten untergelegt und endlich leicht gegen selbständiges 
Auffassen einor Begebenheit oder Irgend einer Sache vorgreifend auf- 
getreten werden möchte, wenn besonders Leidenschaft, Vorurteil 
oder unlautere. Abeichten dabei mitwirken. 

Ew. Durchlaucht höherem Ermessen als höchster Behörde 
müssen wir ganz gehorsamst anheimstellen, ob eine nur politische 
Zeitung nach der von dem p. Schall zu nehmenden Richtung zu 
tfestatten ist; wir müssen aber hier noch ehrerbietigst anführen, dafl 
rublikanden und Bekanntmachungen der König!. Staatsbehörden, 
nachdem Indirekt das Exduslvum des p. Korn auf die Breslauer 
politische Zeitung noch fortdauert, herKömmlicher Verblndliohkelt 
tufolge unentgeltlich In dieser Zeitung abgedruckt werden, wir also 
diesen Rehöroon. wie p. Schall verlangt, nicht zumuten können, steh 
au Ihren öffentlichen Bekanntmachungen der neuen Zettung lu 
bedienen, welches auch umsowenlgor nötig ist, als. Schlesien ein 
eigenes Intelllgcniblatt hat und bei den AmUbiättorn der 4 schlesischen 
Reglciiingcn sich au dIoFcm Hchufo besondere Anzeigen befinden. 

Der Vater des p. Stihnll Ist hier Kaufmann »ewesen, 

welcher Veranlassung fand, seine Handlung, in welcher der Sohn 
gestabden« einzustellen. Der Sohn hat eine wissenschaftliche Er- 
ziehung genossen und besonders in neueren Sprachen Unterricht 
erhalten. Kr ist ein Mann von Geist, von vielem LeserfleiO, mancherlei 
Wissen und geselliger Bildung, grade nicht von ausgezeichneten 
Talenten; er ist auch nicht vielseitig in fruchtbarer Anwendung 
setner Kenntnismasse, denn er hat bald frühe und fortgesetzt eine 
besondere Vorliebe für das Theater gefafit und in Lustspielen (mehr 
Produkte der Jetzigen Zeit und von Personen abgezogen, mehr 
witzig als von komischer Kraft), in dramaturgischen Leistungen 
und andren ttuthetlschen Kompositionen sich versucht. 

Ein besonderes Schriftweifk' von Ihm oder Aufsätze, worin er 
den ernsten Geist politischer Betrachtungen gezeigt, oder Ergebnisse 
des nach seiner Anzeige als in Hinblick auf Vorbereitung zu diesem 
Geschäft getriebenen Studiums der Geschichte dargelegt und wo er 
überhaupt bekundet hätte, dafi er die Zelt in ihrer Allgemeinheit 
begriffen, sind uns nicht bekannt Er steht mit mehreren Theatern 
In Verbindung, hat Umgang mit hiesigen Gelehrten und hat von 
einem kleinen. Jetzt aufgezenrten Vermögen, das ihm seine Mutter 
hinterlassen, und von dem Ertrage setner theatralischen Arbeiten 
bisher gelebt 

Sein öffentliches bürgerliches Leben Ist nicht fest begründet, 
und seine Unangesessenhelt gewährt keine besondere SIcherneit für 
dieses Unternehmen. Er ist etwa 40 Jahre alt, unverheiratet, ohne 
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Ami oto0 ein batttmmta« Ctoiehttt und ohM «In« aiidnt RUhtuiK 
der TäUgMl um eine neltetmwahlto, wie Umittndei MU Ute- mS 
SchrolbboiohäftlRunffolno löiohi goboton. Von patrlbtlMhor Bin« 
ultlffkolt Ist er unsoree Wiseons frei, hat mehr In der Bnohetftung 

Siebt, ohne persOnUche Bedeutung, ohne Im elnxelnen oder ganien 
r dos Qanso nQtsItoh tätig gewesen tu sein oder fOr Vaterland, 
Gemeinwohl und BikrätÜgung seiner Mitbürger und Zettgenossm 
mitgewirkt zu haben, unMrhaitend für die Tneaterwelt, anziebend 
tür die Qesellsch ift, nicht verschmähend die Qenüsse lusUgen 
Lebens, dies mit bürgerlichen Ehren und mit äußerer Anständigkeit 
verbunden. 

Wenn zu dem anziehenden und schwierigen Geschäft einet 
politischen Zeitungsschrift^tellers genug* wäre, das Publilcuni lehi^ 
reich und anjgisnehm, wie in gelesenen Journalen geschieht, zu unter- 
halten, dabeieinen durch Welt und Oeschäftsleben nicht verleideten 
Ton über Menschen, Begebenheiten etc. zu nehmen, durch Satire, 
Ironie und muntre Schwanke zu wirken, so würde es dem p. Schall 
damit gelingen. Kr wird also den Nebeninhatt der pollüeehen 
Zeitung, insofern ' dieser von wissenschaftlichem, belletrlstisehem 
und artistischem Interesse ist, zu besorgen sehr wohl geelgenschaftel 
sein. Wenn aber zur Abfassung einer solchen Zeitung erfordert 
wird ein geschickt vergleichender, scharf reflektierender und tief vo^ 
schauender Qeist, der das Wesentliche aus politischen Nachrichten 
ergre ft, der sich nicht verlolloA lUOt, vordockte, arge und gefährliche 
Ansichten zu verbreiten, gegen lebendige, In Conteatalion stehende 
Interessen des Staates widerstrolt zu erregen und die feindselig sich 
einander berührenden Siaatspolltlschen Ideen mehr hervorzuheben, 
dem dabei ein Vorrat von iselracluuügen und aui vor^^etragünen 
Taüachen geflossenen Ansichten über Staatsvcrfassuncr, öffentliche 
Handlungsweise und den Charakter der handelnden Personen und 
vorkommenden Breignidse zu Gebote steht, der den düstem Nebel 
fremder, öffentlicher, nachteill|fcr Urteile durch eingemischte, er- 
läuternde, lichte BemerkuitKen zerstreut und neue Gedanken auf- 
stellt, aus welch*^n für öffentliches und Gemeinwohl Nutzen za 
ziehen ist, wenn mit seinen Worten «allgemeine Gerechtigkeit, reine 
* Auffassungtsgabo und tüchtiges, praktlHchos WioJergoben, glühend 
für den liuhm, das Gedelhon und die Wohlfahrt dos schützenden 
Staates^ die schwierige Aufgabe Ist, die ein solcher Zeitungsschreiber 
zu lösen hat, so können wir dem p. Schall den Besitz einer solchen 
Tüchtigkeit nicht zugestehen. 

Es scheint uns ungewiB, ob der p. Schall die Bedeutung dee 
öffentlichen Lebens in unsren Tagen ganz zu würdigen versteht und 
die Gaben sowie den feinen Schicklichkeitsslnn besiut^ inländische 
Ereignisse, Verhältnisse und Veränderungen mit BehuUamk<«it und 
dennoch mit Freimut zu behandeln. Selbst den zu einem Unte^ 
nehmen derart reichlich erforderlichen Mechanismus dürfte er sich 
erst erwerben müssen. 

Königl. Regierung, 
(gez.) iron Bothe. von MerkeL 
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I« AH, Auls. 

Bi A. Btp. 11 F. A. IX. a5L 

„Auf das von Ew. Wohlgeboren unier dem M. Jsnusr d. J, an 
mieh gerlehtete Sehreiben bin ich bereit Ihnen die Erlaubnis su er- 
teilen, eine neue politische, mit literarischen und artistischen Zu- 
•ätzeo sowie auch mit einem Intelligenzblatt versehenen Zeitung in 
Schlesien herauszugeben und werde nach ihrem Wunsche die Be- 
hörden Schlesiens auffordern, sich Ihrer Zeitung bei öffentlichen 
Bekanntmachungen sowie der alteren zu bedienen. 

Ich ersuche Ew. Wohlgeboren, durch die Wahl der Oegenstände, 
. durch die in Ihrem Blatt auszusprechenden Qesinnungen, die Kritik, 
mit welcher Sie in der Aufnahme und Verbreitung von Nachrichten 
SU Werke gehen, und vorzQglich durch den Ton und die Weise der 
Darstellung sich des Vertrauens wQrdlg zu machen, das ich durch 
diese Befugnis in Ihren Charakter, Ihren Patriotismus und Ihre 
Talente zu setzen mich bowogen fUhle. Bleiben Sie stets dem 
Parteigoist fremd, in weicher Qostalt er auch dio unbefangene Be- 
trachtung fQr oinsoitigo Zwocko zu gewinnen strebe, und suchen 
Sie durch eine würdige, bouonnono Darstellung, frei von.allor Polemik, 
das Oomäldo der Welt auf eine dorn gebildeten Verstand genügende 
Art zu entwerfen und die Gefühle des Patriotismus in den Herzen 
Ihrer Mitbürger lebendig zu ernähren. 

Berlin, den t9. Juni 1819. 

von Hardenberg. 

An den Herrn Carl Schall, Wohlgeboren, zu Breslau. 

Za 8. 85, Anoi. 5. . 

8t A. Rap. U. P. A. IX. &5 L 

„Aus eigener Kenntnis weiB ich über den von Vaerst keine 
Auskunft zu geben, da ich erst seit wenig Tagen, wo er sich selbst 
mir als Herrn von Vaerst nannte, seine persönliche Bekanntschaft 
machte. Ich muB mich daher auf dasjenige beschränken, was ich 
durch polizeiliche Organe über ihn, wie folgt, habe in Erfahrung 
bringen können. 

Herr von Vaerst ist In seiner frühesten Jugend in das Kadetten- 
haus zu Berlin gekommen, welches die alleinige öffentliche Anstalt 
ist, wo er Unterricht genossen hat. Zirka im Jahr 1800 ist derselbe 
in das e. Königl. Infanterieregiment, und bei Organisation des 
Grenadierregimonts Kaiser Alexander in dieses aufgenommen worden, 
in welchem letzteren er bis in das Jahr 1810 als Leutnant gestanden 
und dann auf sein Ansuchen als Hauptmann entlassen worden ist 
Seit einigen Jahren hält sich derselbe abwechselnd hier auf, wo 
seine blinde Mutter, eine geborene von Wolframsdorff, Schwester 
des hiesigen Platzmi^ors gleichen Namens, wohnt. 

In der hiesigen öffentlichen Meinung gilt der von Vaerst für 
einen Lebemann von einer feinen Bildung und einen glücklichen 
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Spldar. Dem VernahrnM nidi wM foa Uun •dbtt iiieht g«lMgi^ 
dafl er Ter einigen Jahren bei einem mSen Spiel In Dreedea 
interessiert gewesen sei, bei welchem ein russischer PHrst aber 
lOQOOO Rubel verloren und wovon der von Väerst 80000 Rubel 
gewonnen habe und hiervon ca. noch 20000 Rubel beeitteii soÜ. 
Sein hiesiger Umgang ist verschiedener Art; er ist während dieses 
Karnevals viel in den Privat-Tanuissembleen, verkehrt aufierdem 
viel mit dem Zeitungsredalcteür Schall dem. Professor Witte, einem 
gewissen Epstein und den übrigen zu diesem Ziricel gehörigen Indi- 
viduen, ist femer ffenauer Freund von dem belcannten Buon von 
OlOden, welcher ais einer der bedeutendsten hiesigen Spieler an- 

f eschen werden darf. Beide verkehren Jetzt vorzügOch viel in der 
amilio der Schauspielerin Madame Kupfer. Bei den nun fast aus 
allen öffentlichen Häusern vertriebenen allgemeinen Spielgelagen ist 
der vpn Väerst nie mitbetroffen worden^, dem Vernehmen nach alter 
soll derselbe an verbotenen Spielen in Pflvatzimmcrn teilnehmen, 
sobald eine Oelogenhelt, viel zu ffowlnnen, vorhanden ist, wie denn 
auch seine Besuche zu Dbbrau, Pyrmont und Carlsbad vorzüglich 
dorn Sniol gelten sollen. Bowolso hlordber liegen Jedoch nicht vor. 
Ueborall, wo der von Vaorst öffentlich aufirilt zeigt er den Ton 
der feinen Welt. Nur im Juni 1823 hat derselbe einmal die Öffent- 
liche Ordnung gestört, indem er und Baron von Olöden samt dem 
Studenten Grafen Domsky die Häupter der mehrtätigen Unruhen 
waren, welche gegen die Sängerin üittmarsch im Theater vorfielen 
und worüber die polizeilichen Akten erforderlichenfalls eingereicht 
werden können. 

Einen literarischen Ruf hat sich der von Vaerst noch nicht er- 
worben; weni(<stens sind keine anderen literarischen Produkte von 
ihm in Erfahrung zu brlnsren gewesen als einige- unter dem Namen 
Lilli in die hiesige Schallsche Zeitung eingerückte Theaterartikel 
und Sonette. Dem Vernehmen nach soll aber derselbe in der neueren 
deutschen, französischen und englischen Literatur wohl bewandert 
sein, auch die letzteren beiden Sprachen fertig sprechen. 

Zu einem Zeitungsschreiber in der Art, wie unsre Zeitungen 
geschrieben werden, d. h. politische Artikel aus fremden Zeitungen 
ohne Auswahl zum Abdruck anzustreichen, soweit zu vermuten ist, 
daß sie die Zensur passieren worden, literarische und sonstige Neuig- 
keiten, Curlosa aus Journalen aufzunehmen und Theaterkritiken und 
Oelegenhoit^godichte dazu zu liefern, halte Ich ihn unbedenklich 
für lilhlg. üb er aber geeignet sei, als ein selbständig handelndes» 
wünschenswertes Organ der Regierung aufzutreten und durch das 
ihm anvertraute örfcntllche Blait für die höchsten Zwecke einer 
edlen Regierung auf den öffentlichen Geist zu wirken, ist eine 
andere Frage. Meines Erachtens wäre es für den Staat von höchster 
Wichtigkeit, die S^itungsredaktionen auch in die Hände gediegener, 
allgemein geachteter und geistreicher Männer von Ruf zu vergeben. 
weil er sich sonst des einflufireichsten Mittels zur Verbreitung und 
Aufrechthaltung seiner zweckenisprechenden Ideen und Auslebten 
und zur Bekämpfung des Qegenteils begibt 

»s* 
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Da übrigens der Naehiuchüng des Miteigentams der qa. 
ZeiiangnredakUon wahischelnlich eine Absicht zugrunde liegt, die 
dem Prinzip des Staates» keine erbliche oder veräuOerliche Oewerbs- 

grivilegien zu erteilen, entgegensteht^ so stelle ich gehorsamst an- 
eim, vorzuschlagen: 

Das qu. Miteigentum vor der Hand auf die Dauer der Schall- 
schen Redaktionszelt zu beschränken, damit aus der von Vaerstschen 
Mitarbeit ersehen werden kann, ob und inwieweit er sich bei einem . 
etwaigen, dem Vernehmen nach nahe bevorstehenden Abgange des 
p. Schall der von Vaerst sich zum alleinigen Zeltungsredakteur 
eigne oder nicht 

Breslau, den 0. Februar 1825. 

Helnke. 

Ba 8.6S, Aaa. 1. 

SobJti. Obteprla-JUgUtraUir a. s. 0. 

Breslau, den 17. April 1856. 

An den KOnlgl. Minister Herrn von Westphalen, Exzellenz, 

zu Berlin. 

■ 

Ew. Exzellenz darf ich nicht versichern, dafi die bessere Haltung 
der Bresiauer Zeitung, welche Gegenstand der Erörterung in dem 
verehrlichen Erlasse vom 14. d. Mts. ist, meine volle Aufmerksamkeit 
in Anspruch nimmt und alle konservativen Kreise mit Genugtuung 
erfüllt. Ich bin deshalb mit dem Jetzigen Eigentümer der Zeitung, 
Zttschmar, in Verbindung getreten. Er hat mir die bestimmtesten 
Vorsprechen gegeben, diä die Haltung der Zeitung in Zukunft eine 
durchaus konservative und den WUnschon der Staatsregierung ent* 
sprechende sein solle, und ich habe ihm dagegen alle nur mögliche 
UntorMUHzung zugoHiigt. Ich wUnsche angolegontllchHt, daO es ihm 
möglich bleiben möge, sein Wort zu orfüllon, wie er zurzeit gcwlO 
den Willen dazu luit Ich wonio den (logonntand Im Kinne 
Ew. Kxzollonz Intention fnrtgosotzt Im Auge boluillon und behalte 
mir vor, selnorzott oiwnigo zur Aufmuntorung dienende Antrilge zu 
formleren, wovon selbstrodend Jetzt noch nicht die Kedo sein kann. 
Insbesondere mache ich schon letzt auf den Uruoker der Zeitung, 
den Buchdruckereibesitzer W. Friedrich, der gleichralls zur Famtlle 

fehört, aufmerksam. Derselbe hat von Jeher den konservativen 
Ireisen angehört, und ich bin deshalb schon verschiedentlich von den 
achtbarsten Selten angegangen worden, ihm eine Auszeichnung zu 
«erwirken, die er wegen seiner persönlichen Eigenschaften vollkommen 
verdient hatte. Ich habe dies indessen solange von der Hand ge- 
wiesen und weisen mtlssen, als er Drucker einer Zeltung von der 
Tendenz der Bresiauer Zeltung war, so wenig er selbst an der 
Redaktion beteiligt und auf dieselbe Elnflufi zu üben Imstande war. 
Aendert sich diese nermanent, so werde ich nicht unterlassen, bei 
Ew. Exzellenz die erforderlichen Anträge zu stellen; dem Eigentümer 
der Zeitung, Zttschmar, wird zunfichst am meisten gedient sein, 
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wenn dch d«r Leserkreis in den konserrattren Zirkeln Tennaliii 
und es wird sicli mir Tielleicht Oelegenlielt bieten» ImI dem In 
einigen Tagen susammentretenden landscliaftUclien Oenaraüandtam, 
SU dem sicii Männer aus allen Teilen der Provinz ansammeln, m 
Interesse des p. ZSschmar wirksam zu sein. . Ew. Exzellenz dies Tor- 
läuf ig gehorsamst anzuzeigen habe ich nicht ermangehi wollen. 

von Schlelnits. 

Zu 8. 58, Anin. S u. 8. 222, Anm. a 

Seldet. Ob«rpria-Regittntur a. a. 0. 

Ew. Exzellenz Aufmerksamkeit ist die loyale und zufrieden« 
stellende politische Haltung, welche die Breslauor Zeltung seit Ihrem 
Uebergange in die [Ittndo des Jetzigen Itedakteurs, des Uuchh'ändlert 
Zäschmar, oingenommon und in dor sie sich immer mehr zu befestigen 
gemUht gewesen ist, nicht entgangen ; insbesondere ist diese Haltung 
zurzeit der Wahlen fUr das Haus der Abgeordneten eine durchaus 
ehrenwerte gewesen. Diese Aenderung der Tendenz hat nicht fehlen 
können, Ihr in den Reihen der Gegenpartei die heftigsten Anfeindungen 
zuzuziehen, die sich besonders in hiesiger Stadt dadurch manifestiert 
haben, daß ihr eine RroDe Anzahl Abonnenten abtrünnig geworden 
sind, die gegenwärtig durch das Mehr ihrer Abonnenten in der Provinz 
noch nicht vollständig ausgeglichen ist. — Sie steht in der Zahl 
ihrer Abonnenten gegen die Schlesische Zeitung, deren Haltung auf 
das Prädikat eines im wahrhaft konservativen Sinne redigierten 
Blattes nicht Anspruch machen kann, noch wesentlich zurück. Nächst 
den für die letztere Zeitunjpc agitierenden Parteizwecken ist es aber 
besonders in der Provinz die Macht der Gewohnheit, die der wohl- 
verdienten Woitervcrbreitung der Breslauer Zeitung hindernd im 
Wege steht. — Ein großer Teil des lesenden Publikums hat sich 
an die Schlosischo Zeitung, dio in Ermangelung eines besseren 
Blattes geraume Zeit hindurch notgedrungen für das beste I^vinzlal- 
blatt gelten mußte, gcwühnt und lipdurf eine» ImpulKcs, um von 
dioHor üowohnholt sich frolzumachon. li\n solchur Inipula dürfte 
v(m Erfolg Holn, wiMin on Ew, Exzellenz güfullen wollte, im amtlichen 
Wege BlUntllcho LnudrUto dor Provinz auf diu befriedigende Haltung 
dor Brcsiiuior Zettung und auf den Unistand, duß dIo Ictzioro geiccn* 
wttrtig alloln das Kocht, für konservativ und rcglerungsfröunallch 
zu gelten, für sieh in Anspruch nehmen darf, aufmerksam zu machen 
und durch diese Organe auf eine weitere Beteiligung des konservativ • 
gesinnten Publikums an dieser Zeitung hinzuwirken. 

Indem Ew. Exzellenz besserer Erwägung ich diesen unmafigeb- 
liehen Vorschlag zu unterbreiten mir erlaube, gestatte ich mir gleich- 
zeitig gehorsamst zu bemerken, daß, nachdem dieser Zeltung in 
Anerkennunff ihrer befriedigenden Haltung der Eingang in das 
Königreich Polen in neuerer Zeit gestattet worden ist, eine Inter- 
zession bei dem preußischen Konsul von Wagner in Warschau »wohl 
geeignet sein möchte, die Aufmerksamkeit des dortigen Publikums» 
welches die diesseitigen Nachrichten aus der Schlesischen Zeitung, 
von der eine ziemlich bedeutende Anzahl von Exemplaren dort 
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tbgeaetii werden toll, lu sehdpfen gewohnt tst^ tuf die Bredaner 
Zeitung m lenken. 

(Vi rat rk toi dtr Heid i%% Oberpriildtnioe: M gMohtlMn.) 

Der KOnlgl. Regierungs-Präsldent 
Gnt von Zedllti-TrQtiiohler. 

En g. M, Am. 1. 

BreiUtt, den fil. November IIOO. 

An die eämtilehen Herren LendrAte der Provlni. 

El wird Ew. Huohwohlgeboren nicht entgens^n sein, daft die 
Breslauet Zeitung seit ihrem Uebergenge in die Hände des Jetsigen 
Redakteurs und Eigentttmers, des Buchhändlers Zäschmar, eine durch- 
aus lovale und sufriedensteUende politische Haltung angenommen 
hat So wie dies Allerhöchsten Orts und bei dem Königl. Ministerio 

fana besondere Befriedigung erzeugt hat, so werden Ew. pp.. die 
reude mit mir teilen, daß die Provinz Jetzt wieder ein ganz kon- 
servatives Organ besitzt, das entfernt, sich in Extremen zu bewegen, 
darauf hinwirkt, Liebe und Treue zum Allerhöchsten Königshause 
und zum Vaterlande zu stärken und zu befestigen. Pflicht der 
konservativen Partei dürfte es nun aber auch sein, diesem. Jetzt 
ihrem Organe die erforderliche Unterstützung nicht zu versagen, 
sondern dasselbe im Gegentoil mittragen zu helfen. Es hat nicht 
ausbloibon könnon, dutt boi diosur Aondorung der Tendenz der 
UreHluuor Zeitung sie sich in den Itelhen vier (legonpartel die hoftigsien 
Anfcinilungon zugezogen hat, die sich boHonilors in hiesiger Stadt 
dadurch manifestiert haben, dn(} sie eine große Anzahl Abonnenten 
verloren hat, die bisher durch das Mohr ihrer Abonnenten in der 
Provins nicht ausgeglichen ist 

Es wird diese Andeutung genügen, Ew. pp. von der Notwendig- 
keit zu überzeugen, im wahren Interesse der konservativen Partei 
die Interessen der gedachten Partei zu fördern, und ich wende mich 
duher vertrauensvoll an Sie mit dem ergebensten Ersuchen, für die 
Verbreitung der Breslauer Zeitung nach Kräften zu wirken und den 
Kreis ihrer Leser zu erweitern. Dafi dies nicht etwa durch Ver- 
öffentlichungen und Aufforderungen im Kreisblatte, sondern im 
privaten Wege erfolge, darf ich wohl nicht erst besonders befürworten. 

Wenn Ew. pp. mir das Resultat Ihrer Bemühungen gelegentlich 
anzuzeigen die Güte hätten, würde ich zu besonderem Danke ver- 
pflichtet sein". 

Za 8. 6S. Aaoi. 4. 

Sehlot. Ob«rprii.-R«glftratur a a. 0. 

Neurod«, den l. Dezember 1665. 

Der Landrktsamt-Verweser des Neuroder Kreises berichtet ehr« 
erbietigst in Angelegenheiten betr. die Breslauer Zeltung ad hohem 
Erlafl vom 21. November: 



Infolge des Hohen BrIaiMs beehre ich mich Ew. BnaDMn ekr> 
erbieiigei mitsuteilen, dafi die Breslauer jSeitung schon seltiieraiimer 
Zeit in den konsenratlven Zirkeln des Kreises Neurode gehalt« 
wird, und die konservative Partei es sich wahrhaft angelegen sein 
lifiti diesem Blatte Qberall Unterstatzung und Ausbreitung an Ter- 
schaffen. Wenn nun die wahrhaft konservative Partei, d. h. diejenige 
des gouvemementnlen IH'inzips ohne Untorlafi tätig ist, iwsr mrwt 
nur aus dem Adel und den Klttergutsbosltsorn des Kreises besteht, 
so existiert dbch auch noch eine swolte Partei, welche, obschon 
an sich untatig, sich dennoch konservativ und konservativen An* 
regungen sugttngHch seigt, und bol Ihr hoffe Ich vortugswelse auf 
Untersttttsung der Breslauer Zeltung hinwirken zu kOnnen. Ich werde 
daher gewIA nicht verfehlen, nach Kräften den Bestimmungen des 
Hohen iürlasses vom 21. v. M. nachzukommen. 

Der Landratsamt» Verweser. 
Oraf PfeiL 



Ew. Exzellenz 

beehre ich mich im Verfolg Ihrer Zuschrift vom $1. v. M. gus 
gehorsamst zu benachrichtigen, dafi ich auf meinen Dienst- 
reisen und auch gestern bei Gelegenheit des hier abgehaltMien 
Kreistages mich bemüht habe, der Ureslauer Zeltung neue Abon- 
nenten zu werben. Da indoMsen fast Qberall, namentlich bei den 
Rittergutsbesitzern, die HroMlnuer Zoitung als ein ihnen werten und 
ihrer nollttschon KichUmg oiitspr^ohondoB Tageblatt von mir bereits 
vorgefunden wurde, weruen meine HemUhiingen groOe Erfolge nicht 
hal^n können. Der Rustikalhtand hält fast gar keine Zeluingeii, 
und. wenn er dergleichen hält, beschränkt er sich auf kleine Blatter, 
die grade nur für seinen Wonnort und dessen nächste Umgebung 
einiges Interesse haben. 

Sprotte u, den 12. Dezember 1850. 

von Schkopp, KOnigl. Landrat 



Striegau, den 20. Dezember isen. 

Ew. Exzellenz 

verfehle ich nicht in Verfolg des verehrlichen Reskripts vom 21. v. IL 
gehorsamst zu berichten, dafi nach Anzeige der hiesigen Pont- 
expeditlon pro IV. Quart 1805 in Striegau 18 Ex. der Bredauer 
Zeitung bezogen und verteilt werden. Die Zahl der Abonnenten 
für das künftige Jahr hat sich infolge meiner Aufforderang 
gemehrt 

Der Königliche Landrat 

von Rohrscheidt 
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Brleg, den Sft. Danmber 1655. 

Ew. Exiellens 

beehre ich mich nni gehorsamst anzuzeigen, daft nilr mehrere 
Rittergutsbesitzer &b Brieger Kreises, einige Oelstll6he und Beamte 
die Zusicherung erteilt haben, vom 8. Januar 1856 ab die Breslaaer 
Zeitung zu halten. 

von Rohrscheldt, 

Landrat 



Bw. Exzellenz 

hochgeehrten Auftrag vom 21. November c. a. gemä6 verfehle Ich 
nicht ganz gehorsamst anzuzeigen, da6, wenngleich Ich mir die 
Empfehlung der gedachten Zeitung in geeigneter Welse habe 
angelegen sein lassen, ein bedeutencter Debit derselben Im hiesigen 
Kreise doch darum schwer zu erzielen sein möchte, weil wegen der 
schnelleren Ankunft die Berliner Zeitungen mehr gelosen werden; 
doRHonungeachiot hat nlch aber nach einer Mltiollung des hiesigen 
Künigl. I'ostanues dos Abonnomont der Ureslauor Zeitung gegen das 
letzte Quartal 1865 um zwei vermehrt. 

Grfinberg» den 20. Januar 1856. 

von Bojanowsky, 
Landrat 



Ple&, den 27. Januar 1856. 

Der Landrat^mt-Verweser Freiherr von Seherr-Thoss berichtet 
wegen Verbreitung der Breslauer Zeltung Im Kreise Plefi. 

Ew. Exzellenz beehre Ich mich In Erwiderung auf das hoch- 
geschätzte Schreiben vom 21. November zunächst meinen ehr- 

erbletlgsti*n Dank auszusprechen. Ich muß offen bekennen, 

dttfi Ich auf die Veränderung der Tendenz der Breslauer Zeltung 
erst durch Ew. Exzellenz hochverehrliches Schreiben aufmerksam 

a worden bin, da ich vorher dieser Zeltung In RQckslcht auf Ihre 
Ihere Haltung meine Aufmerksamkeit entzogen hatte. Wenn Ich 
aber seit längerer Zelt während meines frttncren Aufenthaltes In 
der Mark Brandenburg neben der .Neuen Preußischen Zeitung* die 
.Seh lesische Zeltung' gehalten habe, so bin ic h einerseits nur durch 
den Wunsch, mit den lloimaisvcrhältnisHcn in Verbindung zu bleiben, 
andrerseits durch die bi^sondre Vorliebe bewogen worden, welche 
gedachte Zeitung wegen ihrer zahlricichcn Inserate bei den Frauen 
sich zu erringen gewußt. Als politische Zeitung mußte die Schlesische 
Zeitung seit . dem Jahre 1848 die Nichtachtung Wohlffesinnter In 
um 1B0 höherem Qrade auf sich ziehen, als sie unter dem Deckmantel 
treuer Gesinnung bei Jeder neuen politischen Konstellatfon Ihre 
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Pub« wechselnd dae poliUtche RechtsbewuStseln In dem eber* 
flächlioh OebOdeten wesenUich beelntriehtlgt und In dem grofien 
Kreiee ihrer Leeer meines DafQrhaltens bei weitem gefthfUGhereii 
Binflufl als die radikalsten Bl&tter geübt hat Ich konnte daher als 
von ganzem Herzen meiner Heimatsprovinz anhangend. nur mit der 
aufrichtigsten Freude wahrnehmen, daß Jetzt in der Bresiauer Zeitung 
nach mehrjähriger Entbehrung wiederum ein Iconservatives Organ 
fflr die Provinz gewonnen ist. Soweit ich das Resultat meiner 
Bemühungen, dieser Zeitung auch hier im Kreise eine mtSglichst 
ausgedehnte Aufnahme zu verschaffen, Jetit schon übersehen und 

Semachten Versicherungen Glauben schenken kann, haben mit dem 
ieginn des neuen Quartals mindestens 20 Exemplare der Breslauer 
Zeitung mehr als früher in dem Kreise, und zwar unter den fürstlichen 
Beamten, einigen Qutsbesitzem und in den Städten Plefi und 
Nicolai Aufnahme gefunden. Ich würde vielleicht ein noch günstigeres 
Resultat haben erzielen können, wenn nicht der Mangel an zu- 
verlässiger Personal kenntnis mir die größte Vorsicht hätte rätlich 
erscheinen lassen. 

In der nachfolKonden Zusaiumonstollung erlaube ich mir mit* 
zutoilon, wolcho und wloviolo der PMvInzlalzoltungon bot den 
einzohion PuHtoxoniltionon im letzten Quartal Am Jahras iH55 von 
Bewohnern des rlcssor KroiHos gehalten worden sind. 

I. Bei der Postexpedition in Pleß: 

Breslauer Zeltung ... 28 Ezempl. 
Schlesische Zeitung . . 20 « 
Neue Oderzeitung ... 8 * 

n. Bei der Postexpedition in Nicolai: 

Breslauer Zeitung ... 10 Exempl. 
Schlesische Zeitung . . 24 « 
Neue Oderzeitung ... — « 

lil. Bei der Postexpedition in Benin: 

Breslauer Zeitung ... 8 Exempl. 
Schlesisclie Zeitung . . 7 • 
Neue Oderzeitung ... — • 

IV. Bei der Postexpedition In Sohrau: 

Breslauer Zeltung ... 1 ExempL 
Schlesische Zeitung . . 8 • 
Neue Oderzeitung . . . i • 

V. Bei der Posto'xpodition .in Myslowlts: 

Breslauer Zeltung ... — ExempL 
Schlesische Zeitung . . 2 • 
Neue Oderzeitung ... — • 

Summa von der Breslauer Zeitung . 87 ExempL 
• • Schlesischen Zeitung ei • 

$ • • Neuen Oderzeitung 4 « 



\ 
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• 

• — — — Wann «Ina höhere politisehe Ansehauung nur apiilieh 
anzutreffen iat, ao hat diea ledfglich aeinen Orund in der niedrigen 
Bildungaatufe, auf welcher aelbat der größte Teil aolcher Personen 
steht, die vermöge ihrer Oeburt ihres Beaitzea, ihrer Stellung 
und aonaUgen Vernältniaaen einen höheren Piats in der Qeaellachaft 
einnehmen. 

Beuthen, den 8. Februar 1856. 

Bw. Ezsellena hoher Erlafi vom 21. November hat mich beatimmtp 
die Mitteilungen der Empfehlung der Brealauer Zeitung in 120 ISxempL 
an Personen gelangen au lassen, von denen ich annehmen kann, 
dafl aie ein Urteil und den nötigen Elnflufi haben. Die Wirkung 
ist nicht einschlagend zu nennen; sie ist im Qegentcil gar nicht 
wahrnehmbar geworden, da die Leser der Breslauor Zeitung der Zahl 
der Abonnenten zufolge der der Seh lesischen Zeitung fast gleich 
schien. Bin Rückschluß hieraus auf die mehr oder weniger konser- 
vative Gesinnung der gebildeten Bewohner der hiesigen Gegend 
dürfte aber nicht zutreffen, da bei der Hultühg dieser oder Jener 
Zeitung sehr viele BequemlichkeitsrUcksicfaton und Gewohnheiten in 
Frage kommen. Die größere oder geringere Menge von Provinzial- 
nachrichten, Vi*n Anzeigen aller Art, empfiehlt diese oder Jene 
Zeitung mehr. Die politische Richtung dieser oder Jener Zeitung 
wird hier nicht beachtet. Im letzten Quartal des abgelaufenen 
Jahres zählten die Zeitungen Abonnenten 

die Schlesische die Bresläuer 

187, 175, 

im ersten Quartal dea laufenden Jahrea nach dem Ergehen der 
Mahnung 

die Schleaiache die Brealauer 

140, 178. 

— — ^ — Im allmmeinen hält aber die Breslauer Zeitung im 
hieaigen Kreiae nocn immer mehr Leser als die Schlesische Zeitung. 

von Tiesohowita, 
Landrät. 

Pleß, den 7. April 1858. 

Der Landrataamt* Verweser Freiherr von Seherr-Thoss berichtet 
anderweitig wegen Verbreitung der Breslauer Zeitung im Kreise 
Plefl. Im L Quartal wurden von Einwohnern des Kreises Pleß ge- 
halten: 

I. Bei der Poatezpedition in Pleß: 

Brealauer Zeitung ... 28 Ezempl. 
Schleaiache Zeitung . . 18 • 

n. Bei der Poatezpedition in Nicolai: 

Brealauer Zeitung ... 12 BzempL 
Schleaiache Zeitung . . 25 • 
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m. Bei dar Poslexpeditton In Neo-Bmiii: 

Bieslauer Zeitung ... 8 EzempL 
Schleeische Zeitung. • . 6 • 

IV. Bei der Poetexpedition in Sohrtu: 

Breelauer Zeitung ... 8 EtiempL 
Schieeieche Zeitung . . 8 • 

V. Bei der Postezpedition in Myslowiti: 

Breelauer Zeitung ... — ExempL 
Scbleeiiche Zeltung • • 9 • 

Inageeamt 44 Exemplare von der Breelauer Zeitung und 61 tm 
der Sclileeieehen Zeitung, also von der Breelauer Zeilung 7 ExempL 

mehr ala im letzten Quartale iseft — — ^ ^ ^ vi«dmenr 

kann ich mir den wider Erwarten geringen Zugang nur darin er 
klären, daß, da die Sache erst kurz vor Ablauf des vorigen Jahres 
tur Sprache gekommen Ist, viele und namentlich die fürstlichen 
Beamten, su deren Kenntnis der Wunsch resp. die Weisung Ihree 
Herrn, wie ich erfahren, erst später gelangt ist, die Bestellungen 
für das I. Quartal er. rechtzeitig zu machen nicht mehr in der Lage 

gewesen sind. Da aber der Breslauer Zeilung hier 

nur auf Kosten der Schlesischen Zeitung Zugang verschafft werden 
kann und dieser von Landwirten und Gewerbetreibenden insbesondere 
wegen ihrer Inserate und Mitteiluugen aus der Provinz der Vorzug 
gegeben wird, so wird eine erwünschte Verbreitung der ersteren 
immerhin schwierig bleiben, wenn nicht — wie übrigens in letzter 
Zeit auch wahrzunehmen war — auch solchen Anforaerungen von 
der Breslauer Zeitung Rechnung getragen wird. 



Zu 8. 50, Aam. 1. 

Sehltt. 0berprat.-R6§iitratttr a a 0. 

Seit die Breslauer Zeitung in die Hände des Buchhändlers 
Zäschmar üborffccrangen ist, hat dieselbe eine vollkommen zufrieden- 
stellende politlscno Haltung eingenommen und kann sich Jeder 
Patriot nur freuen, daO die Provinz wieder ein Blatt besitzt, das 
sich nicht in Extremen bewegt und darauf hinwirkt, Liebe und An- 
hänglichkeit an das Allerhöchste Königshaus zu stärken. Die neue 
Richtung der Zeitung hat derselben viel Anfeindungen eingebracht 
und ihr viele Abonnenten entzogen. Es erscheint angemessen, die 
konservative Partei im Kreise auf den Stand der Sache aufmericsam 
zu machen, um der Breslauer Zeitung Abonnenten zu gewinnen. 
Ew. pp. ersuche ich .im Interesse der konservativen Sache, mit mir 
dahin zu wirken, daß die Breslauer Zeitung in ihrer ehienwerten 
Tendenz die nötige Unterstützung erfahre. 

Rockittnitz, den 88. November 1866. 

von Tiesohowits. 
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la 8. 64, Abb. f. 

SehlM. Obwprii.*lUgli<rilnr «. a. 0. 

Breslau, den 14. Hai 1944. 

An den Herrn Polizeipräsidenten Helnke, Hochwohlgeboren. 

Da der Redaiction der Schlesischen Chronik nach der für diese 
Zeitschrift unter dem 18. November 1886 erteilten Konzession nicht 
gestattet ist, Inserate in das Blatt aufzunehmen, so kann ich mich 
umsowenigor veranlaßt finden, meinerseits eine derartige Erweiterung 
des Blattes zu gestatten, als ein dringendes Bedürfnis dazu keines- 
wegs nachgewiesen ist. 

Merkel. 

Za 8. 78, Anm. 1. 

8t. A. Rap. 14. P. -A. IX. 5Aqu. 

»Bei der bevorstehenden Zusammenkunft von Vertretern der 
hiesigen Provinz und bei dem ernst konservativen Charaktef, welchen 
diese Versammlung an sich tragen dttrfte, scheint es an der Zeit, 
die Aufmerksamkeit auf eines der entschiedensten Bedürfnisse der 
konservativen Partei Schlesiens zu richten. Die Konservativen 
unserer Provinz haben kein öffentliches Organ; keines der 
vorhandenen groiksn Tagesblatter entspricht ihrem Interesse und 
ihrer Aufgabe. Diejenige Zeitung, wolcne vom Sommer 1648—1840 
mit mehr oder weniger Entschiedenheit die konservative Politilc 
verteidigt hatte, ist seitdem wieder immermehr der liberalen Opposition 
verfallen und hat besonders in den wichtigsten Krisen dieses und 
des verflossenen Jahres nicht wenig dazu beigetragen, die öffentliche 
Mißstimmung, leichtfertigen Argwohn, und gehässiges Mißtrauen zu 
nähren. Wenn die konservative Partei nicht alle (Jubel, welche 
sich im Gefolge einer verirrten Presse entwickeln, wieder bis zu 
einer Höhe steigen lassen will, wo sich alsdann alle Mittel der Ab- 
hilfe als verspätet erweisen, so muß sie schon Jetzt ihrerseits mit 
der ganzen Kraft moralischer Einwirkung hervortreten, welche ihr 
zu Gebote steht. 

Die offen revolutionären Unitriebe sind auf die Länge weniger 
zu fürchten als die konse(|uente, mit dem Scheine der Mäßigung 
auftretende Verdächtigung aller Schritte der Regierung, die 
allmähliche Vernichtung aller Autorität, wodurch in der Gesellschaft 
alle Entschiedenheit und alle Kraft des Widerstandes gegen die 
radikalen Tendenzen gebrochen wird. Ueberdies verliert eine Partei^ 
welche in ihrem vermeintlichen Organ sich als beständige Gegnerin 
der Regierung bekundet, alles Anrecht und alle Möglichkeit, irgend- 
einmal auf die Beschlüsse dieser Regierung einen Einfluß zu üben, 
während man ihr sonst einen solchen gewiß gestatten würde. 

Für Schlesien ist es die höchste Zeit, daß Schritte getan 
werden, um dem vorhandenen groCen Uebelstande abzuhelfen; denn 
für Schlesien ist e^ mehr als für Jede andere Provinz ein Vom^'urf, 
daß ein entschieden konsei-vatives Organ noch nicht vorhanden ist. 
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Die Eüemeiit« einer kräftigen koneenmtiTen Partei ilnd bei vni 
inhlreloher su finden als Irgendwo; der lindUebe Orundbeslta alMn, 
welcher durch seine ganze Stellung konservativ Ist und solne 
Ueberzeugung In dieser Beziehung allseitig bewahrt hat» ' wiie 
Imstande, ohne erhebllcho Opfer durch seine blofie Teilnahme ein 
bedeutendes Organ zu schaffen und au stützen. 

Wenn es hiernach als Pflicht der hier zu versammelnden Mit- 
glieder der Provlnzialstände «rscheint» die Mittel zur Grflndang 
einer konservativen Zeltung Ins Auge zu fassen, so durften hlertm 
folgende Gesichtspunkte festzuhalten sein: 

Das Blatt mtlfite Organ der gesamten konservativen Partei sein, 
nicht eines einzelnen Elomontes oder Standes in derselben, wenn 
auch die Begründung zunächst von einem derselben ausgehen sollte. 

Die grofie politische Bedeutung des Orundbesitzes wird 
nebst allen Konsequenzen unfehlbar in dem Progpramm eines wahr- 
haft konservativen Organs offen anzuerkennen sein; diese Aner- 
kennung ist für uns eine der Grundbedingungen Jeder konservativen 
Ueberzeugung und die Verbreitung gesunder Ansichten in dieser 
Beziehung, die Verteidigung der politischen Rechte, welche an den 
Grundbesitz vor allem zu knüpfen sind, . eine der Hauptaufgaben 
der Polemik. 

Nichtsdestoweniger aber erscheint es wichtig, daß das zu 

f rundende Blatt in keiner Weise dem Anschein unterliege, als ad 
ie Wahrnehmung der Interessen eines einzelnen Standes seine 
Bestimmung; vielmehr muß dasselbe, um in weiteren Kreisen 
denjenigen fcllnfluß zu gewinnen, welcher im Interesse der konser^ 
vativcn Sache «überhaupt liegt, sich von vornherein innerlich und 
äußerlich als Organ der Gesamtpartei hinstellen. Dazu int nötig, dafl 
die Vorbereitung und die spUtero Leitung MUnnern übergeben werde, 
welche in verschiedenen Kreisen AnHohon und Vertrauen genießen, 
Männern von anerkannt patriotischer Gesinnung und von einer 
Entschiedenheit, welche doch von Schroffheit fern ist! 

In Bezug auf das Programm des Blattes selbst aber Ist außer 
den Erfordernissen, welche sich aus einer entschieden konsenntiven 
Richtung in politischer Beziehung von selbst ergeben, vorzu^weiae 
noch darauf zu achten, duß das Blatt in religiöser Richtung bei 
den ernsten Männern beider Konfessionen Vertrauen erwecke. Bb 
wird seine Aufgabe nur dann mit Erfolg lösen können, wenn es 
die Kräftigung eines ernst sittlichen Geistes in der Nation, 
welche auf keiner anderen als der Grundlage des positlT- 
christlichen Glaubens, erfolgen kann, als das erste und 
vorzüglichste Bedürfnis der Zeit erkennt. Hiervon ausgehend 
wird CS, ohne sich in eigentlich religiöse und konfessionelle Streitig- 
keiten einzulassen, den Angriffen der Rationalisten und Radikalen 
gegen die kirchlichen Bestrebungen mit Kraft entgegentreten und 
in dieser Beziehung keinen Unterschied zwischen dem Katholizismus 
und dem gläubigen Protestantismus machen, denn die Feindschaft der 
Ungläubigen gegen beide hat denselben Grund und dasselbe Ziel, 
die Vernichtung des Glaubens überhaupt Wenn nun ein größerer 
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Krals von Männeni aus dar Proyini sieh sur GrQiiduiiK eines Organs 
der genannten Art vereinigik so wird dieses Unternehmen 
weniger durch ein hohes Anlagekapital als duroh Vermitt- 
lung einer weitverbreiteten Teilnahme zu sichern sein. 

Es kann bei einer regen Einwirkung nicht schwerhalten, von 
vornherein 2000 und mehr Abonnenten heranzuziehen, welche Ihra 
Beteiligung zunächst für ein Jahr in sichere Aussicht stellen. 
Bekanntlich aber ist es weniser die Zahl der Abonnenten als die 
Masse der Insertionen, welche den Bestand einer Zeitung in 
unseren Tagen zu sichern vermag. Es ist wichtig, ausdrücklich zu 
bemerken, daß das Blatt, um mit voller moralischer Kraft die Partei 
vertreten zu können, keine Subvention von selten der Be- 
gierung erstreben oder annehmen darf. Auf die moralische 
Unterstützung derselben wird es sich dagegen hoffentlich alle An- 
sprüche erwerben. 

Zur Uebemahme des Verlags hat sich bereits eine Buch- 
handlung von der erprobtesien konservativen Gesinnung bereit 
erklärt Was die sonstige Einrichtung der Zeitung betrifft, so würde 
das Format etwa dasselbe sein, wie das der Scnlesischen Zeitung. 
An Fülle des Stoffes dürfte das neue Organ hinter den beiden 
größeren Zeitungen der Provinz keinesfalls zurückbleiben. Die Zu- 
verlässigkeit der Mlttoilun^^en müßte vom ersten Augenblick 
an unzweifelhaft sein, was vermöge der moralischen Unterstützung, 
auf welche das Blatt in den offiziellen Kreisen Anspruch machen 
dürfte, und bei den Verbindungen der llauptteilnchmor ohne 
Schwierigkeit zu erreichen ist. 

Don gewerblichen und materiellen Interessen übe^ 
haupt wird neben den politischen und moralinchen eine gründliche 
und selbständige Vertretung zu sichern sein. 

Die provinziellen Nachrichten müßten reichlich und zu- 
verlässig beschafft werden, wobei auf die Teilnahme einflußreicher 
Mitglieder aller Behörden mit Zuversicht gerechnet werden darf. 

Das Blatt wird es sich auch besonders zur Aufgabe machen 
müssen, den konservativen Interessen der städtischen Ver- 
waltung Breslaus und der Provinzialstädte die bisher man- 
gelnde Vertretung zu sichern. Auch hierin ist auf reichliches 
Material durch die Verbindung mit bedeutenderen Mitgliedern der 
städtischen Behörden zu rechnen. 

Ueberhaupt wird das Blatt sich auch dadurch als 
Organ der Partei bewahren müssen, daß es in Jeder Be- 
zlenung auf Mitteilungen aus der Partei selbst rechnen 
kann. 

Bei dem abnehmenden Interesse der politischen Debatten wird 
durch ein tüchtiges Feuilleton auch für anderweitige Unterhaltung 
zu sorgen sein. Indem in dieser Beziehung vorzugsweise auch aui 
das Interesse der Leserinnen Kücicsicht zu nehmen sein wird, muß, 
abgesehen von den allgemeinen sittlichen Erfordernissen umso 
strenger auf die Abweisung aller Artikel zweideutigen Inhalts ge- 
sehen werden. 
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Das Feuilleton wird neben der Oewihrnnff naiiehen«- 
der literarischer Unterhaltung luglelch die Angabe haben, 
den Leser Inbezug auf alle wichtigen Erscheinungen der 
deutschen und fremden Literatur schnell sn unterrichten. 

■ 

Die Bedingungen des Abonnements mtlssen gans dieselben 
sein wie bei der Breslauer und Schlesischen Zeitung. 

In bezug aut die Inserate Ist noch dte Foiderung aufrastdlen, 
dafi das Blatt auch unter dieser Rubrik nichts autnehme, was dem 
streng-konservativen Prinzip zuwider wftre, es darf in keiner Be- 
ziehung die Interessen der Partei und der Ueberzeugung einem 
etwaigen Industriellen Interesse unterordnen. 

Das ganze Unternehmen mü6te, wenn nicht schon bis zum 
1. Oktober er., doch gegen Beginn der bevorstehenden Kämmer- 
session, bei welcher die Provinziallandtagsfragen u. a. sofort zur 
Debatte kommen, also etwa zum 15. November, spätestens aber 
zum 1. Januar k. J. ins Leben treten, weshalb die Vorveriiandlungen 
unfehlbar während der bevorstehenden Provinzialversammlung zum 
Abschlufi kommen müssen. 

Breslau, den 29. August 1851. 

Der Erlaß an die Landräte: 

Wie Ew. Wohlgebdren aus dem In 10 Exemplaren belgolefften 
Programm eriehen wollen, wird hier die baldige Gründung einer 
entschieden konservativen Zeitunff beabsichtigt. Ich widme diesem 
Unternohmen, welches zum Teil durch meine Anregung hervor- 

S Brufen wurde, die lebhatteste Teilnahme, da es nicht weniger in 
em Interesse der Regierung als in dem der konservativen Partei 
liegt, dafi Schlesien endlich ein ötfentiichos Organ erhalte, welches 
einen wahrhaft konservativen Oelst zu verbreiten bestrebt sei und 
blondere in Zeiten der Kflsis und Oefahr der Staatsregierung einen 
wirklichen Halt gewähren könne, nachdem die Schlesische Zeitung 
in dem verflossenen Jahre und in neuerer Zeit durch ihr stetes 
Schwanken und ihr teilweises sehr gehässiges Auftreten gegen die 
Staatsregierung sich dieser Aufgabe nicht gewachsen gezeigt hat — 
Dafi dies mit dem beabsichtigten Organ der Fall sein werae. dafür 
bürgen mir der Standpunkt und die Antezedentien derjenigen 
Personen, welche sich in der konservativen Partei vorzugsweise für 
die Gründung desselben interessieren. 

Ich erkenne es als eine mir durch mein Amt und mein politisches 
Bewußtsein gebotene unzweifelhafte Pflicht an, meinerseits die Hand 
zur allseitigen Förderung eines solchen Unternehmens zu bieten, 
denn die Einwirkung der Regierung auf die öffentliche Meinung 
darf sich nicht auf die bloße Verhinderung des Schlechten beschränken. 
Dieselbe muß sich weit mehr noch In der positiven Unterstützung 
der wohlgesinnten Presse betätigen. 

Ich darf mit Bestimmtheit voraussetzen, daß auch Sie in Aner- 
kennung dieser Aufgabe es mit mir als eijie Pflicht. erkennen werden, 
das in Rede stehende Vorhaben bereitwillig zu fördern, umsomehr 
als kl einem tüchtigen konservativen Provinzlalorgan zugleich auch 



die kletnoren KmIs« und LokAlblittor «lue wlUkoinmeiie Sttttit 
finden werden. 

Es kemmt, um dae baldige Erscheinen des Blatieh tu slohem, 
sunAchst darauf an, sich eine ungef&hre Ueberslcht ttber die su 
erwartende Teilnahme su verschaffen. Zu diesem Zwecke ersuche 
ich Sie, die beigelegten Exemplare des Entwurfs nebst der Liste, sei 
es durch Vertrauenspersonen, sei es mit einer geeigneten Auf- 
forderung bei denjenigen Personen des dortigen Kreises zirkulieren 
SU lassen, nach deren ernst konservativer Gesinnung Sie annehmen 
können, dafi sie sich fUr das Unternehmen interessieren werden, und 
mir wenigstens eine vorläufige Liste derjenigen, welche ihre Beteili- 
gung in Aussicht gestellt haben, in etwa 14 Tagen zusenden zu 
wollen, wenn auch die Zirkulation dann noch fortgesetzt wird. Bei 
der unzweifelhaften Wichtigkeit, welche die Sache fQr die Provinz 
hat, lege ich wiederholt ein großes Gewicht auf die schleunige und 
wirksame Forderung dersoli)en und glaube dabei auf Ew. Wohl- 
geboren entschiedenste und tätigste Unterstützung rechnen zu dürfen. 

Breslau, den 8. September 1851. 

Der Rogiorungs-Präsidont. 
Graf von Zedlitz-Trützsohler. 

Za 8. 74, Aam. 1. 

8t. A. Rep. 14, P. A. IX. 55 qu. 

Hochgeehrter Herr LandratI 

DaO der, welcher seit lange mehrfach Ihnen gegenüber die 
absolute Notwendigkeit einer konservativen Zeitung für Schlesien 
darstellte, das vollste Interesse dem Bestreben zuwendet, welches 
sich in der mir heute abend eingehändigten Schrift ausspricht, ist 
natürlich, aber er glaubt sich auch verpflichtet, seine Bedenken offen 
auszusprechen und auf Momente hinzuweisen, die im Programm 
nicht bestimmt hervorgehoben werden. Zuvörderst, hat man die 
Kosten des zu b^innenden Baues überschlagen? 

Das ttber die Schlcsische Zeitung gefällte Urteil Ist nur zu sehr 
begründet; ihr Treiben empöit die Einsichtigen nicht bloß durch ihr 
Schwanken, sondern noch mehr durch ihre Heuchelei, mit der sie 
stets beschwichti);ende Artikel mlibringt, was dem Charakter Ihrer 
Redakteuro angemessen ist, da Herr Mücke nicht bosser ist als Herr 
Stein und Herr Üiiikonus Schmoidlor nicht hosMitr als Prodiger 
Dr. Kohdo. Allein wie viele verrttohcn dies? Sie unnligt Ja Ordnung 
und GoMotzlIchkelt, hat Icgiilo ujul Hontintontnio Phrancn genug. So 
wird sie auch Jetzt den MiuUol nach dorn Winde hängen, und es 
wird schwor Mein Ihr den Itiing abxulnufon. Oder M wirklich Hn 
Zorn in den Konservntlven gegen sie da? . unsre Konservativen! 
Ist die Zahl derer, welche wirklich wissen, um was es sich handelt, 
was Liberalismus und Konservatismus ist, worin dieser sich darsu- 
stellen hat, welches organische Wirken er fordert, welche namentlich 
In ihrem Leben, in ihrer eignen Hausordnung diesen genügen^ 
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Wirklich ao mN Dia meMao, dla alah konaarrailT mbimb. writai 
Blohta ala dan Qaldbauial komarvlaraii; im ttbrigan iai ihr WiÄil- 
apruoh: Aprte noua la dilugal 81a aohwlmmaa mit dam SiroiiM» 
und dla Schlaatacha ZalUing Itt Ihr treuatlaa Abbild. OaheQ wir 
dla ainsalnan Stända durch, da alaht aa aahr abal aua. Dla QeblldetaD 
Schlfltolena Uegan malai noch untar dam Bann dar aalchtasian Auf- 
klärareL Sind dla bawuAten KonaarvaUvan zu ao grofian Oaldopfem 
beralt oder auch zu ihnen fähig, als nötig aeln wird, eine aolcha 
Zeitung nicht nur aln Jahr zu halten? Aber noch wichtiger iat die 
FVage: Wird die geiatige Teilnahme grofl genug aein^ Soll eine 
Zeitung ihren Zweck erfüllen, so kann ^ nur durch das freie 
Zusammenwirken einas Kreises von M&nnem geschehen, die in der 
Oesinnung Übereinstimmen, in dem Talent einander ergänzend Zelt» 
Zeug und Lust genug haben, die eigentlich geistige Arbeit der Haupt- 
sache nach zu machen, scklafi der Redakteur nur der Hauptrotsüft 
Ist Haben wir über In einer schlesischon Stadt einen solchen Kreist 
Oder soll die Redaktion die Hauptsache mnchen? Dann steht es 
ffleich von Anfang an Übel mit dorn Blatt, Haben wir weiter In der 
Provinz hinreichend zahlreiche Volonlairs für diesen Dienst? Oder 
sollen gemiototo Korrespondenzlor alles tun? Die Tragholt Ist Ja 
auch hier cino kaum zu überwindonile. Dies die üuftunMi Itedenken. 
Aber niclit minder drängen sich andre nicht abzuweisende 
Vorfragen auf. Dio Zeitung soll eine konsorvutlve sein. Was haiOt 
das? Die Freunde der moaerncn Konstitutionen nennen sich auch 
80, und doch ist der Geist, aus dem sie entsprungen, der entgegan- 

B»etzte. Das Blatt soll die Regierung unterstützen. A tout prix? 
ie Kreuzzeitung möchta das Prinzlil des Freihandels als Devise 
auf die Fahne der Konservativen schreiben; dürfen wir Schlesier 
dies auch? Die Zeitung soll dtem kirchlichen Radikalismus entgegen- 
treten; löblich, aber es bedarf der positiven Unterstützung aller be- 
sonnenen Bestrebungen auf dem Oeoiete der Kirche z. B. der inneren 
Mission. Wird da keine konfessionelle Eifersucht hemmend entgqcen- 

treten? Uebrigens für den Landmann ist eine solche 

Zeitung weniger geeignet; für ihn halte Ich ein patrlaUsches Wocheor 
blatt für passender. 

Weigwitz, den 16. September 1651. 

Thiel, Pastor. 

Zu 8. 7ft, Anm. 9. 

8t A. Rep. U. P. A. IX. 55 qu. 

Breslau, den 8. NUrs 1858. 

Ew. Wohlgoboren werden von der bofrledlgonden Entwicklung, 
welche dio »Konservative Tettung für Schleslon" seit Ihrem Beginn 
In Immer Hteigondom Maüo gowonncn hat. berolU nUhnro Konntnia 

Sanommon haben. Wh) ich vor 4om Erscheinen deraellMm dla 
uvorslobt auHsproohon lu dürfen glaubte, daO dieselbe dar 
konservativen Sache eine erhobtiche Stütze bieten würde, ao darf 
loh Jetzt anerkennen, dafi das Blatt vom ersten Augenblick an fast 
In Jeder Beziehung nicht bleu den politischen und I moralischen 
Anforderungen entsprochen hat, welche die konservative Partei aa 

tr 
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dasselbe su stelleii berechtigt war, sondern dafl die Rcdaiction und 
die Veriagshandlung auch In Bezug auf die Vollständigkeit und 
Reicbhaitigiceit des Stoffes, sowie an Schnelligkeit und Zuverlässig- 
keit der Mitteilungen Höheres geleistet haben, als von einem 
neuentstehenden Blatte irgend erwartet werden konnte Schon jetzt 
steht die »Konservative Zeitung* in allen diesen Beziehungen hinter 
keiner der großen Provlnzialzeitungen zurück; an Zuverlässigkeit 
und sorgfältiger Sichtung des Stoffes dürfte sie denselben vielmehr 
voranstellen. Nur in einem Punkte haben die Leser in der ersten 
Zeit einen größeren Mangel empfunden, nämlich in Betreff der 
Insertionen; auch in diesem Betracht aber ist in den letzten Wochen 
bereits eine solche Vermehrung eingetreten, daß voraussichtlich 
bereits im nächsten Quartal auch alle desfallsigon Ansprüche 
Befriedigung finden werden. 

Wenn hiernach die Kmpfehlung, welche ich früher dem' Blatte 
gewidmet habe, von den Unternehmern nach allen Seiten gerecht- 
fertigt worden ist, so Ist ch doch vorzugHwelso der ernst Iconsorvative 
und ernst sittliche Qelst desselben, welcher mich zu einer wieder- 
holten ilinwelsung nnf dessen Beförderung als auf eine Pflicht der 
entschiedenen Mitglieder der konservativen Partei veranlaßt Schon 
Jetzt üben die Besprechungen des. Blattes einen nicht geringen 
unmittelbaren und mittelbaren Einfluß aus, welcher auch in dem 
vorsichtigeren Auftreten der übrigen Presse nicht zu verkennen ist; 
dieser heilsame Einfluß muß aber in dem Verhältnis wachsen, in 
welchem sich wirklich die ganze strengkonservative Partei an dem 
Unternehmen beteiligt. 

Ich halte es deshalb für meine Pflicht, Ew. Wohlgeboren noch- 
mals dringend und ergebenst zu ersuchen, Ihren Einfluß für die 
fernere Verbreitung der „Conservativen Zeitung" anwenden zu 
wollen. Die obigen Resultate der bisherigen Portbildung des Blattes 
sind derart, daß die Gründe der Ungewißheit, welche früher manche 
entschiedene Konservativen fürerut zum Abwarten bestimmten, Jetzt 
als nicht mehr vorhanden zu betrachten sind, daß vielmehr von 
allen enislen Mllgllmlem der Partei nunmehr eine Beteiligung aus 
Ucberzeugung besllmmt erwartet wonlen kann. 

Diejenigen Ijcsor, welche Ihre Teilnahme bereits bei der früheren 
Subskription für ein Jahr in Aussicht gestellt haben, dürfton nur 
zu erinnern sein, daß sie Ihre Bestellung für das näch.Yte Quartal 
bei dem Postamt rechtzeitig machen. Außerdem aber ersuche ich 
Ew. Wohlgeboren auch solche Oesinnungsgenossen, welche früher 
ihre Entschließung noch vorbehalten haben, sowie überhaupt alle 
entschiedenen Konservativen wiederholt auf das große Interesse der 
Sache und auf die erfreuliche Ehtwlckelung des in Rede stehenden 
Unternehmens aufmerksam machen und zur Beteiligung auffordern 
zu wollen. 

Zu diesem Zweck lasse ich Ew. Wohlgöboren hierbei noch 
10 Exemplare dieser Aufforderung nebst Subskribentenlisten zur gefl. 
Mitteilung an andere Vertrauensmänner des dortigen Kreises zu- 
gehen und ersuche Sie, baldgefälligst eine Anzeige über den Erfolg 



419 

Ihrar Bemflhungen an mich edingen lasaen zu wollen. ZugMdi 
aber bitte ich Sie, die Subslcribenten darauf aufmericaam wa machflo. 
daß infolge des Einsdireibens in diese Listen ihnen die Zeitoog 
nicht etwa von hier aus direict zugesandt werden luuin. dafl mm 
vielmehr ihrer Subsicription lediglich dadurch Folge zu geben haben, 
daß sie vor Ablauf des Quartals oei der nächsten Post mr Exemplar 
bestellen und bezahlen. 

Qraf Zedlitz-Trützschler. 
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En a 100, Aui. 8. 

Von Herrn Mortti PriedlAnder haben die Unteneloimeten, Bin»> 
tfimer der Neuen Odeneltung, lum Oeeohäftsbetrlebe einen Vo^ 
•ehufi von 600 Talern erbalten, den aie sieb in folgenden Raten 
— — — — . Je bla Bum Rackziblungatennln mit 6^o yenlnaUch, 
anrackauuhion verpflichten. 

Brealau, den 90. Min I8ft5. 

. Max Priedländer. Stein. Blaner. 

Sa 8. 144, Anm. S. 

8t A. iUp. 14. P. A. IX. 40e. 

Die Zeitung für freie Oemtinden wird vom Prediger Hölferkhter 
redigiert und herausgegeben. Er selbst besorgt seit dem Juni Ihren 
Vertrieb, ohne hierzu eine Konzession zu besitzen, Jedoch auch ohne 
meines Erachtens einer solchen hierzu zu bedürfen. 

Ich glaube kaum, daB Hofferichter auf die Kosten kommt 
Die Herausgabe des Blattes ist für ihn weniger eine Spekulatioii 
auf Oewinn als vielmehr ein Mittel, seine Grundsätze zu veroreiten. 

Gedruckt wird das Blatt von dem Buchdruckereibesitzer GQnth^, 
Grofie Groschengasse No. 4, der als ein wohlgesinnter Mann gilt und 
die Ansichten des in Rede stehenden Blattes nicht teilt Nur 
inbetreff seiner könnte von einer KonzcRsionRontziehung die Rede 
sein. Allein hierzu ist .meines Erachtens die Lage der Sache nicht 
angetan. 

An das Königl. Regierüngs- Präsidium. 

Der Polizei -Präsident 
von Kehler. 

Zu 8. 171, Anm. 2. 

Schles. Zeiitmg ISSS, No. 809. 

Der in No. 290 der «Schlesischen Zeitung" enthaltene Bericht 
über das am 27. v. Mts. zu Ehren des Stadtverordnetenyorstehen, 
Justizrat Simon, von einigen Bürgern hiesiger Stadt veianstaliete 
Fest gibt der Stimmung, weiche die Festgenossen beseelte, warmen 
Ausdruck, erwähnt, daß die Strophen des Festliedes «Wenn auch 
Dir zum Lohne heut kein Lorbeer grünt, eine Bürgerkrone hast Du 
doch verdient* mit lautem Beifall begrüßt wurden, und hebt ans 
dem auf Herrn Simon ausgebrachten Toaste hervor, daß, »wenn Je 
ein Beispiel bürgerlicher Tugend zur Nachahmung aufgefordert, es 
das Simons sei." Da der Bericht keine Tatsachen erwtthnt, durch 
welche eine BUrgerkrone verdient worden, so müssen dem lesenden 
Publikum, namentlich dem mit der gefeierten Porsünlichkeit weniger 
bekannten Publikum außerhalb Breslaus einige in den letzten Wochen 
vorgefallene Begebenheiten unwillkürlich in Erinnerung kommen, 
welche allgemein bekannt, geworden sind. Wir meinen folgende 
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Tatsachen, deren Richtigkeit Ew. Hochwohlgeboren auch in Ihrer 
Eigenschaft als Stadtverordneter lu bestttUgen in der I^age sein 
worden. 

Am 11. V. Kits, wurde in der Stadtverordnetenversammlung ein 
Drinfflichlceitsantrag auf Absendung einer Deputation an Se. Mijestät 
den König eingebracht, welche um Einberufung des allgemeinen 
Landtages bitten sollte. Dlo vollständigsten Vorbereitungen zur Er- 
ledigung dieses Antrages waren so geheim gehalten worden, dafi 
der Magistrat und die Königl. Hegierung erst an demselben Tage, 
am 11. V. Mts.. zufällig von diesem Vorhaben Kenntnis erhielten. 
Dennoch empfing der Stadtverordnetenvorstoher noch vor der Sitzung 
eine Verfügung der Königl. Regierung, worin er unter Hinweisung 
aut die maOgeoenden gesetzlichen Hestlmmungon angewiesen wurde, 
eine lieraiung des fraglichen, die Kompetenz der Stadtverordneten 
überschreitenden Antrags nicht zuzulassen. Der Stadtverordneten- 
vorsteher, von einer anderen Ansicht über die Kompetenz der Stadt- 
verordneten ausgehend, wählte statt der gesetzlichen Remedur im 
Beschwerdewege den Weg der direkten Zuwiderhandlung gegen das 
erhaltene Gebot. Er lieU nicht nur trotz des Widerspruchs des 
Magistratsdlrigcntcn den erwähnten Antrag sofort beraten, sondern 
schritt auch ohne /iögera zur AuKfUhrung des darüber gefaßten Ue- 
BchlusHcs und begab sich mit drei anderen zur Ueberroichung der 
betreffenden I^etltion an Sc. Msjcstät gewählten Deputierten wenige 
Stunden nach dem Schlüsse der Sitzung auf den Weg nach Potsdam. 
Hald nachdem die Deputation unverrichteter Sache heimgekehrt und 
der Uericlit über ihre Tätigkeit, einem abermaligen Verbot zuwider, 
in der Stadtverordnetenversammlung von Herrn Simon erstattet war, 
erschien in den meisten hiesigen Zeitungen eine von einigen Bürgern 
der Stadt unterzeichnete Einladung zur Beteiligung an einem Fest- 
mahl zu Ehren des Stadtverordneten Vorstehers. Es machte auf 
Jedermann den Eindruck und wurde auch von keiner Seite In Ab- 
rede gestellt, daß dlo dargestellten Vorgänge die Veranlassung zu 
dieser Ovation boten. Wir haben es gutgeheißen, daß das Königl. 
Polizeipräsidium dem Austausch der AnHieiUen im Kreise der t^ost- 
genossen keine Schranken zog. Wenn aber Jetzt der Versuch gemacht 
worden, die dort kundgegebenen üeMinnungen durch die Presse in 
der ganzen Provinz und darüber hinaus zu verbreiten, so ändert 
sich für uns der Stand der Beurteilung. So wenig wir Veranlassung 
haben, über die gesamte Berufstätigkeit des gegenwärtigen Stadt- 
verordnetonvurstehcra, Herrn Justizrat Simon, irgend ein Urteil aus- 
zusprechen, 80 darf doch grade in diesem Augenblick nicht un- 
beachtet bleiben, daß der Kern desjenigen Verfahrens, welches die 
gedachte Ovalion hervorgerufen hat, eine offene und fortgesetzte 
Auflehnung gegen die Verbote der gesetzlichen Kommunalaufsichts- 
behörde enthält Zugegeben, daß Herr Simon von der Ueberzeugung 
durchdrungen sein mochte« das verfassungsmäßige Petitionsrecht 
der Stadtverordneten sei ein unumschränktes, so stand seiner An- 
sicht doch mindestens als gleichberechtigt die ausgesprochene Ueber- 
zeugung der Aufsichtsbehörde gegenüber, wonach das verfassungs- 
mäßige Petitionsrecht von Behörden sich nuraufQegenstände ihres 
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Ressorts besteht, die fiinberatang des allgemeinen Landtag! aber 
EU den Kommunalangelegenheltea nieht geMrt Selbst wenn man 
die Zulässigkelt einer bezüglichen rechtlichen Kontroverse nachgibt, 
so sollte doch füglich das eine von allen Seiton als unstreitig an- 
gesehen werden und ist auch, soviel bekannt, überall aufler in 
Breslau anerkannt worden, daß bei ßlner Meinungsverschiedenheit 
zwischen der Aufsichtsbehörde und einer Stadtverordnetenversamm- 
lung die letztere nicht befugt ist, ihre Ansicht rücksichtslos aelbsi 
zur Geltung zu bringen. 

Die von dem Stadtverordnetenvorsteher Justizrat Simon am 
11. V. Mts. betätigte Auflehnung gegen die Aufsichtsbehörde billigen 
heißt nichts anderes, als die gesetzlichen Befugnisse der Aufsichts- 
behörde überhaupt in Abrede stellen. Denn so oft die Stadtver» 
ordneten mit der Ansicht der Aufsichtsbehörde übereinstimmen, ist 
eine Wirksamkeit der letzteren entbehrlich, während in Fällen, wo 
die Auffassungen divergieren, die dem Beispiel des p. Simon folgen- 
den Stadtverordnetenvorsteher in der Lage sein würden, sich an die 
Ansicht der Aufsichtsbehörde nicht zu kehren. Beansprucht man 
für den Stadtvei*ordnotenvorstoher so woitgohondo RofugniKso, so 
ist klar, daß dlo Kons$o(ii1onzon dieser Ansicht zu einer völligen Ab- 
lösung der Kommunen vom. Staatsorganismus, mithin zur Zei*sl5rung 
eines Teils der staatlichen . Ordnung führen. Die Ansicht, welche 
das mohrerwähnto Verfahren des Herrn i). Simon anscheinend ge- 
leitet hat, ist demnach als ein gcmeinscnUdlicher, Ja staatsgefsKr- 
licher Irrtum zu bezeichnen.. 

In Erwäffung solcher Gründe müssen wir mit unseren Pflichten 
als Wächter der öffentlichen Ordnung unvereinbar erachten, ungerugt 
hingehen zu lassen, wenn in der Presse die in erregter Fest- 
stimmung vielleicht gelegentlich applaudierten Aussprüche mit dem 
Anschein voller Uebereinstimmung wiedergegeben werden, wonach 
der Stadtverordnetenvorsteher, Avelcher aoch kürzlich einen so 
fla)]rranlen Akt der Auflehnung gegen die Aufsichtshohördo aus- 
geführt hat, eine Bürgerkrone verdient und das nacheifeninfcs- 
würdigste Beispiel bürgerlicher Tugend gegeben haben soll. Es 
liegt nierin unverkennbar eine sehr wirksame Anrelzung zu gleich- 
artigem Ungehorsam gegen die Anordnungen der Obrigkeit, eine 
Aufforderung, welche in den weitesten Kreisen unricntige Vor- 
stellungen verbreiten und die Bande der bestehenden staatlichen 
Ordnung zu lockern geeignet ist. 

Kw. Hochwohlgeboren als dem Verleger der Schlesischen 
Zeltung sind wir daher genötigt auf Grund der §§ 1 (allnea O) und 4 
der Verordnung vom l. v. Mts., wie hiermit geschieht, eine Ver- 
warnung zu erteilen. 

Breslau, l. Juli 1868. 

Königl. Begierungs-Präsidium. 
(gez.) von Schleinitz. 
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Sa a 171, Aam. S. 

SchMteh« ProvtaiitIMIItor 1868» & 780. 

Dl8 In Ew. Hochwohlgeboren Vorlftsa erachelneadd SehlesUcho 
Zeitung enthält In der Beilage I su No. 488 einen auf die l)eyor- 
atelienden Wahlen besügifchen Aufruf aue dem Neiase^Orotikauer 
Kreise. Durch dieaea Inserat wird die Verordnung betreffend daa 
Verbot von Zeitungen und Zeitschriften vom 1. Juni d. J. verletzt» 
indem in demselben versucht wird, durch die Behauptung aum 
Teil unwahrer, aum Teil entstellter Tatsachen die Staatsregierung 
des Verfassungsbruches xu beschuldiffen. dieselbe zu schmähen und 
dem Hasse auszusetzen. Dieselbe Klchtung verfolgt das in der 
Mittagszeitung No. 458 unter MGumbinnen^ abgedruckte angebliche 
Zirkular eines Qutsbositzers Roitonbach in rücken. Auf Grund 
dor oben bozolchnoton Vorordnung wird Ihnon doshalb unior 
HurückHlchllgiing der OosunUhtiltung dloHor Zoltung, und da Ihnon 
boruiis unlorm l. Julld. J. oino Vorwnrnung ortetit worden ist^htor- 
mlt die zweite Vorwarnung ortoilt. Sollte auch diese zweite Verwar« 
nung fruchtlos bleiben, so wird unsrorseits das Verfahren wegen des 
Verbots der in Ihrem Verlage erschienenen Zeitung nach Vorschrift 
der Verordnung vom l. Juni d. J. eingeleitet werden. 

Breslau, den 8. Oktober 1803. 

Königl. Regierungs-rräSidium. 
(gez.) von Schleinitz. von QOtz. 




Personenregister. 



Adler, Qeori, 106, 

A«l>roteli. Dtm Uttit.*Prof., 100, 1 10. 1 1 1. 

Andrto. Kiiefi« und DomlMarat 18. 

Andruay, Oraf. 280. 

Anionclft, K«rdlMlilMtNdkrotlri MI 

bli M6, SM. 
Arnim, Qnif, 83S, 84S. 
Arnoldl, Bliiebot von Trier, 45, 71. 
Auerbach, H. M., Hemuw. dtt »Biati 

desVolkei". 114. 
Auorswald, Mlnltterium. 156, 122, 238. 

Rarh. Vorwerktbesitxer, 888. 
BalUttram. Pranx, Or%r. 317. 
BalUer, Job. Ba|it., Dr. tbe<l..UntY.-PrQf., 

137, 335. S3H. 346. 349, 352, 353, 354. 
Barth. C. F., 10. 

Barth. Hermaon. 40. 40, 50, 64, 60, 228. 
Barth. Job. Aug., 6. 15. 17. 
Baumgart, E. F.. Dr . Prlvatdoxent. 850. 
Bociter, Iinu|itmann, 220. 
BelinHcb, Dr., Ueulscbullohrar, 78, 86, 

142. 
Btthrvnd. F^rd., llorauMg. dia «Brat* 

lauttr Volkiiplagei«", 108. 
Benidfk, von, FirldxtfUgmolatir, 86T 

bli 263. 
Barnatortf, Graf, 156, 158, 160. 
BaaRcr, Paiitor. 2HU. 
Bethusy, Graf, 368. 
Bouat. Graf. 270-280, 820. 
BlKOltlcr, Amlr^, 0. 
Bttmarck: als Abgoordnalar: 48, ala 

MInUterpraaldont: 146. 157. 160, 170, 

172. 17». 177, 180. 181. 186, 103, 106, 

107. 202. 203. 2()0, 210. 225, 226 228, 

236. 23S. 241. 248. 240. 305. 308. 320, 

321. 324. 333. 334, 382. 383, 384, 386. 

388 380 
BIttarr, Dr.. Univ.Prof.. 130, 835. 348, 
BlaDkenburg, Heinrich, Red. der Scblea. 

Ztg.. 176. 215. 
Blum. Joseph, Red. d. Breal. Haua- 

blätter. 365. 
Blum. Robert, 14i, 425. 
Bork, Dr. Jur.. 372. 
HockNhammer, Bonlor, 18. 
Uockum-DulffH. von, 162, 233, 340. 
Boegckamp. Dr.. Red. d. Provlnilalilf. 

f. Bcblealen, 285, 280. 



B8lin. ▼eo, OlMfred. d. Ptflwitlite 

t Seblealen. 288. 888. ^ 

B6me» Ludwig, 10. 
ttoemor, flyndlkua, 18. 
Iloicedaln. Walhblarliofi 188. 
lloibe, von, 4ut. 
Bouneai Juatlaral, 808. 
Brandenburg, MtnlateriuOL 18, 118. 
Brauer, Red. d. Schien. MoigMMniti 

200. 
Böhmer. Red. d. (deulach-kalk) 

Srhl. Volkaxig. 145. 
BOlow-Cummeraw, Politiker, 48. 
Bürkner. Robert. Red d. Odente« 

Breal. Ztg. und ProvtmialiUc. tir 

Schleslen 57. 60. 61. 70, 61. HS, M. 

00, 200, 422, 423. 

Carlo vgl. Horsel, K. H. 
Cariowitz, Pariamontarier, 28t. 
Carmor, Graf von, Qn<Bkaniler 18, 17. 
Cataliinl, Rangerln, 34. 
Cnvuur, Gr^f, 140. 221. 
OeeaonI, Kugonlo, Kanonibua 836. 
nhriatlan IX., KOntg v. Dlnemnrit, M«. 
Clalnin d'HauagonvlIle, Osktr QfmI. 

836. 
Clarendon. Lnrd, 20ii. 
Decker, Pfarrer. 377. 
Domalii<um«*uf. Kommandant, 10. 
Dovrient, Karl. Schauapleli*f. M. 
DIopenbnirk. Frhr. von, Fflratbiedwt 

131, 133. 
DIetleln. von, Landrat, 28. 74. 
Dlilonbuigor, Dr., Provinalalediiilm» 

335. 
DIttmararh. Sängerin, 403. 
DIttrkh, PttratbUchdfl. Konaietoffüün< 

317 322 " 
DOllingor.'silftsprobet. 830, 881. Stt, 

334. 3.H5, 336. 338, 356. 
Domaky. Graf. 403. 
Don CarloB, Thronpritendent, 38. M. 
Dnulln, Red. d. Scblea. MorgenbiaUa» 

208. 
Drouyn de Lhuya, frans. Mlnleter« 188L 
D)hronfurih, RmerKutabealtaer, 68. 

Klchbom. Kaufmannidllleater, 17. 
BNner MorlU, Red. d. Scblea. Chrwift« 
Neuen Odentg. und Breal. MofgeiH 



484 



!<«.. 1. t. 8, 46, 64-71. 65. 66, 65. 

gS: V 6i-l0r 104, \A, 265-266, 

421-421 426. 426. 
Bvenleb, Dr.. Unlv.-Prof., 806. 610, 619, 

813. 816. 825. 385. 850. 856. 
Blwtnger, Dn Qoh. Obwregtomagtnt, 

306 

Rnffelmanii, Dr^ 145. 

RiiKoli. BotlalUt, 71. 

riorancouri. Krtni iron. Publlxlsi, BS. 

Pnriitr. Dr.. PUmlbUcbor. 123, I2H. H36, 

341-354. H<U-3I»4. 367. -375, 8HÜ. 
Priinliwnlionc. KnMi. üraf. 807. 817, 810, 

37». 3H0/MI, .H82-3»0. 
Pninkonhdm. Profcisor. 117. 
Prelllgrtüi. DlchUr. 71. 
PronUd. Abgeordneter, 186. 251. 
Preund, Leopold. Verleger. 65. 121» 

122 2W-^*-lW. 
Priedjung. Heinrich, Dr.. 261—2(0. 
PriedUnder, Max, Dr.. Red. d. Neuen 

Odoretg. und Bresl. Morgenztg.. 06. 

90—101, 295. 427. 429. 
Prledlindor, Morltt, Benklor, 66. 
Priodlleb, Dr., Unlv.-Prof, 284. 285, 

280 335. 
Pricdrlfh. W.. Bnchdruckorolbeiltxar, 

&8 228 404. 
Prledrich'll., 4erOro6e, 5, 12, 14, 154. 
PrledrUh. Hereog von Augustenburg. 

174, 175, 237, 240, 242. 243. 245. 
Prledrlch Wilhelm 111., 7, 30, 333. 
Prledrlch WUholm IV., (^, 116, 130. 137. 
Promm&nn. Huihitrurkorelbeeltsor, 284. 
FUrtti, SUdtgorlchisrat. 46, 284. 
Funke. KnprIeHtor. 307. 
«JAinboiU. frani. Staatsmenn. 207. 
UürcxynHkl. Prliroki. n, 
Oarllmidl. FrolifharenfUhror, 316. 
Oliihnor. Uoklor der Anlma. 347. 
Qobhnnli. Kiiufmann. 313. 
QleMche, von 0. 

Qlcaecko, Uobcri, JoiirnaUst, 427. 
QlUlcr, Dr. Univ. Prof, 8 7, 309. 812, 

SI3, 816, 370. 
Qlöden, Baron von, 403. 
GneUi, Jurist und Politiker, 362,368.372. 
QOrllch, BuchhAndler. 312, 313. 
QOKf. von. (U*h. Kcglerunga- u. JuatfaH 

rat, 308, 810. 870. 371. 
OOU, von. 432. 
Qolts. von der, lllntater. 8. 
Qrabowskl. Stadtrat. 284. 
Graeff. JuatUrat, 48, 49, 50. 109. 
Qraaa, Burhd rucker wliwe. 6. 
QratUnauer, Dr., Journalist, 84. 
Orawert, Generalleutnaut, 8. 
Grimnenateln, Freiherr von, 385. 
Groeger. Kaufmann, 313. 
Gross, Journalist, 249, 250, 256. 
Gruber, Stadlgorirbtsrat, 46. 
Quballe. Pastor. 286. 



Gltaiihtr, Anton, kallL PhUMoph, 167. 

Haam. ProfsMor. 46, 40, 117. 
HablehL' Ludwig. Journalist, 256- 
Hagen, Parlamentarier. 115, ^. 
Hahn. Ludwig, Dr.. Loltar dot Pf66- 

bureaus. 72. 74. 111. • 

HanoUux. Gabriel, frani. Historiker, 

302, 
Harliuval st Ghamarö, Anton Orat, m 
llartlvnborg. Fürst von, 80, 62, 866, 

40 J. 
Ilarkort, P. W.. Paris montarlor, 58, 58, 

111. 
llaOlor. Otto, Kaplan, 330, 840. 
Ilegül, Philosoph, 60. 
Hoilbcrg. Dr., 86. 145. 
Heluko, von, PolUelpräsIdent und Zensor 

der Schi. Chronik,* 35. 64. 65. 67, 

404. 412. 
Hencket von Donnersmarek, Grat Georg, 

317. 
Henckel von Donnersmarek, Graf Lasj, 

336. 367. 
Herder, Dichter, 11. 
Hcrgenröther, Theologe. 830. 
Hertefeld, Freiherr von, 280. 
Hertx. Dr.. Unlv.-Prof.. 349, 353, 854. 
Herbei. K. H , Herausg. d. SchL Volka- 

hlatU, 112. 
Heyden, von. Reglerungarat, 87. 
Hcydt. von der, Minister. 156. 
Hlelscbcr, Rudolf, Red. d. Schles. Ztg. 

19, 20, 3'J. 
Hlldt. Verleger, 14 „..,., ^ 
HInkeldoy, von. PoUxelprisldent. 60, 

123. 
HofftTlchter, Theodor, Red. d. Ztg. f. 

freie Gemeinden, dos Christkatn. 

Rosrtourcenblatts und der (deutsch* 

ksth.) Schles. Volksitg., 142-145, 

426. 429. 
Hoffmonn, Red. d. Neuen Oderetg.. 61. 
lloffmanu, B. T. A., Dichter, ?5. 
Hoffstätter, von, Dr., Bischof, 337,338. 
Hukenl'he, Fürst von. 361. 
Hohenloho, Prlnx. 367- 
Holtet, Karl von. Dichter, 32^ 35, 345. 
Hoverbcck, von, Parlamentarier. 251. 

372. 
Huvcrtlen-Plencken. Hans Karl Graf, 

336, 8r>2, 371. 
Hoym. Graf. Minister, 7. 12. 18. 15. 16. 17. 
HuLor, Professor. 330. 

Jftnsch. Bernhard. Lokallst. 339. 840. 

Jean. Paul, Dichter, 35. 

Jentsch, Kari, Kaplan, 339, 340, 342, 

343 847 
Jörg, Dr.. Parlamentarier, 370. 
Juhsnn, KOhlg von Sachsen, 184. 
Jolly, Mlnbter, 328. 

I&tmp. Rektor. HO. 



48ft 



KauMgleBtr. Dr., OmiiiiUUIMktor,S7. 

KMt, PhUoioph, 11. 

Xardorft. vob, ParlaiitBUriart 872, 878. 

Kiri von PrtuSaiL Prini« 88. 

lUrow. Ifax, Dr., Rad. d. Schi. Morgta- 
bUtU 208. 

Kehler. von, Polliflpr&etdent, 28, 28, 
24, 27, 28, 48, 40, &1, 52, ftS, 54, 58, 
50, 80, 74, 75, 78, 84, 88, 87, 88, 80, 
00, Ol, 02« 03, 04, 05, 07, 08. 00, 128. 
182, 185, 187, 142, 148. 144, 218, 205, 
208 420 

Kotielor," Prolhorr von, Bltchot, 881, 

884 
KlUan, Rod. der Broid. Ztg., 280. 240. 
Kinkel. RevolullonAr. 02. 
Kirrhmann, von. Abgeordneter. 85, 

871. 
Kletechke. Justieret, 37. 
Kllche. Pfarrer. 312, 313. 318. 325. 
KOnigsilorfr. Graf. 48. ' 
Kopl84'h. KüufmannsAltester. 17. 
Koreff. Dr.. 32. 

Korn. Ferdinand, Verleger. 18 . 
Korn, Holilrtch. dto. 20, 124. 170. 
Korn. Johann, Jakob. Verleger. 5. 
Korn. Wlih. Uottlieb. dto. 8. 7. 8, 

10 12 300. 
KoMuth. ung. StaaUmann. 25. 51. 02, 

03 316. 
Kottwitz/von, Regleruogsdirektor. 33. 
KräUIg, Dr.. Miniaterluldirektor. 871. 
Krause. Karl. Red. d. Neuen Odontg., 

06, 00, lO^K 42:(~:424. 
Krause. Sonlor, 100. 
Kremcntx. Dr.. U\nchol 387. 
Krüwell. von. 2ä0. 
Kühn, Pfarrer. 340, 347. 
Kuhn. Kcligionslphror. 130. 
KQozcr. Dr.. Dumhorr. 307. 300, 318, 

368. 372—382. 384, 385, 380. 
Kunisi'h. Prof.. Red. d. Schiet. Ztg., 

18. 427. 
Kunisch. Richard, Journallut, 427. 
Kupfer, Schauspielerin, 4ü3. 
Kuuen, Joseph, Uolv.-Prof., Red. der 

AUg. Odenttg., 78.8:5.310,335. 350. 422. 

I«adenberff. von. Minister. 130. 

Lasker. Aiigeurdnctor. 372. 

Laskor. Dr.. Red. d. Drosl. Morgenztg., 

122. 123. 425. 
Lassalle. Ferdinand, Soxiallst, 06. 
Utussek. Welhblscbcf. 128. 
Laube. Heinrich. 31. 32 34. 
Lavalette. Minister. 183. 
Leopold von Hoheniollem. 200, 273. 
Lessenthln. Verleger. 200. 
Leuckart. E. C. Verlag. 112. 
Lewald. Elscnbahndircktor. 46, 62. 64. 
Uchnowskl. FQrst. 370. 
Uercs, voh, Landrat, 286. 
LIeres. von. RIttergutsbesUier, 288. 



Lo8, Friiberr von, 888, 887. 
Loebell, Dr.. Rtd. d. BreeL Ziff., 84. 
Löech. Rltterguubetttier, 284. 
Loewe, Julius, 10. 
Lorlnser, Dr., Red. d. Sohlet.. 

blatte, 130-141. 808. 
Ludewig. Stadtverordneter. .118. 
Luu, Minister. 380. 

Maotie. Rektor, 02. 
Mui8, Krelagt*rlchUmi, 887. 
Ma unke. Kaplim, 311, 812. 877. 
Malllnckrodt. von. Parlamentarier. 

86«l. 368, 300. 383, 385. 
Mnmroth. F.. 802. 
Manti'Uffel. von, MlnlaterprleMeal» 85^ 

20. 28. 80. 116. 123. 130, 215. 
Marx. Karl. Sozialist, 71, 00. 
Max k Co.. Verlag, 74. 
Massow. von. Oberprftsident. 8. 
Matuschka. Graf. 352. 

Maximilian, Kaiser von MexikOb 108w 

104 267. 
Meer.*Prif'ekt. 86(). 864. 
Mehwald. Fricdr., Red. d. Scblce. Zig. 

f. Musik, 80. 
Melzer. Dr.. Red. d. Provinzialztg. fttr 

SrhlüS.. 280. 
Merkel, von. Oberprisldent, 88, 83, 64. 

05. 4t)l, 412. 
Meyer, Hermann. Journalist, 428. 
Milde. Stadiven^rdnoter, 60, 118. 
Moder, Leutnaut. 317. 
Moder. Rektor. 817. 
MOcke, Julius, Red. d. Schles. Ztg., 18^ 

21, 08. 118. 152, 21.\ 416. 
Molinarl. Theodor, PrAsIdent d. BresL 

Handelskaniraor. 50. 60. 100. 
MUliler. von. KultusmlnUter, 107. 208, 

270. 271. 854, 355, 8^7-300. 
Müller, UelHll. Rat. 307. 371. 378. 
Mundt. Tlioodor. Professor. 47. 

Kakel. Htfmunn. SchulprAfekt, 339. S4a 

Napoleon 1., 8. * 

Napoleon 111.. 25, 20, 51, 80. 152. 181. 

183. 102. 10:5. 104. 105, lOO-»», 

207. 221. 2:!&. 240. 254. 267, 288. 

273-274. 310. 300. 
Noes Von KHonlieck. dottfrlcd, Dr.. 

L'nlvers.-Prof.. 85. 104-108, 14i. 

424-425. 42i. 
NehrlDK. Dr.. Unlv.-Prof., 350. 
Neukirch. Goncralvlkar. 830, 340. 341. 

342. 357. 
Neusiädtcr, Kaufmannsältester, 17. 
Nikolaus. Kaiser von Russland, 24. 
Neinbs. Dr.. Rod. d. Bresl. Ztg., 44, 45y 

50. 62, 65. 

Oclüner. Th.» Red. d. Schles. Morgea- 

blatts. 188. 200. 
Oillvior. MlniBterlum, 100. 273. 
Opporsdorf. Urnf, 370. 



(Mala, Qnl, MO. 

OUlMitr, IM. ta MlM. IMm- 

Umu, IU. 
MUhuM, HfW. i. .QtUil-, llfc 
pMshkt, ReiilMiiniirml, lll, 
fktuw, TOP, PliuimliiUUr, 15t. 
PMot, ObiUiliü, Re<l. 1 BeÜM, llf., 

Ptall,'araf. ÜB. 

prall, Aatoa Qnt, ue. 

PtcU. TnuKoU Ont, SM 

PIiaekarrBMts«rlcbUnt, M. 

Plebtor. Dr., SSI, 

Pinto. CJMUW Ont. 28«. MO. 

Pliu IX. KW, MO. sei. 

POppelmuM, Ludwig, Dr.. Rad. t. Han»- 

biluor. i6b. 
Pollck. Th.. Dr.. Uolv.-Prol.. KU. 
fontb. Onldo. Verleger, 913, H». 
PraKbint. Orml, UT. SSO. 
Priiiwlu. TOD, AppellulonigarlehUnl, 



■tariok, «i», Ojantnlaldlrsktor. Ul- 

Htbliier, Pr»lM*ir, IlT, 

ttellbar, VIklnr IltfMiR voa, luT, W. 

Ul. SMU. Wl. 
Ravmatali. von, KltlvrRuUbMltMT, tSt. 
HrRMilimi'lil. rnilnwor. IlT. 
Ki-li-hfnhnrb, Kduanl Qrat, tU, til, 

4;;? 43». 
Hi'kh .b«i-b, lliuM Orar. 1». tiM, 
Rill hf NkiHTHcr. Pvter. Parlinipniartar,. 

SW. :min, MW, 3;r. STS, I^&, BW. 
Hi<ni««rlu'lil, Hr., Uolv.-Prar. 3SS. IW. 
Rvlnkenii, Dr., Univ. -Prot., 83S. SS«, SM. 

ifi, UV. i'M. 8.SS, :i 3. 
RelKtiker, Dr., GimaaittJ • Direktor, 

3&I-W3. 
Riliel. Krlriti- un4 Dontneonit. 13. 
ReltcnbKrb. Üuubtuiltzer, 171, 4H2. 
EUnard. Qraf. 3;9, »S4. 386, 
RIchUT, HvlDrich, Verleier, 83, M. 83, 

8H. DU. Sl, «;, M. 100. tu. 
RIchlboh'n, Prviberr von, 340. 
RlDlel. Kud, i, AllgeBL Odentg.. 79. 

Sl. H2. I»S. 
Rob»Uky. Dr.. Rod. d. PrtnIiiiUlilg. L 

th'blinlen, 380. 
Rodbrrtni. AlmordMIer. 83. 
Rarrfvr, VH. KtiilHlMorliildlreklnr, !84, 
Ruppall. Dr., Ualt.-Prol., 48, U, 10». I IT. 
RuMt. Dr.. PrrdiRer. 4 IS. 
RiM«, l-niL Rml. d. Si-hlo«, Kl|„ •. IS. 
Kiibnann, Tlieodar, Jted. d. Ikbici. 

UvriniiiMalla. MU. 
Ri>hrM^Ml, Vi», IüT. IOS. 
jhilMHl, Ouiia*. JournalUt, 411. 



%r 



Juh., Tbeuloff«, 43, Tl. 19, IN, 



«alnnoB, Dr., Ludwig, 1. 

Band, K., StudoDt. SS. 

Bandmailil, Kammerfc^kulator, 11 

Sauer. Joeepb, Kurtlui. 117. 

flaurma. Baron Anton. 381. 

Saunna Jellatb aut Jeltiirb.Or«JOnttKT, 

SIT. 
Baurma auf Tworkau. Oral, SIT, S7S, 
Bavinr, Ton, preuM. DIplowU, S71. 

377. 378. 
Schadow, Tapezierer. 413. 
Schaller, SUdlplairer. H«T. 
Schaftgoiecb, Hana Ulrlcb Oral S07, 

317. 3J2, 37B. 380, 
Schall, Kari. Gründer d. DreaL Ztg., S, 

9. 3<^3e, 3W-4U4. 

Bchelbort. Dr., Provlnilalachulnl, ttl 
Krhelihii, von, IlllUirguubeeluar, lU, 

-JB». 
Sehi'mor. C; A,. Dr,, PrtvftUoMDl, SSO. 
Hcberr. Juhann, ili. 
Brhkiipp, vun. Lonilrnl. 40T. 
Hfhlohnn. Hubert, Hod. d. Breillunr 

UorNontlg., UreNlnuer ülg. u, Scblea. 

MoivonblRIU. 124. ita. 2M • 3»S, 198, 
Biblolnlu. f rclhorr von. Ubtrfrlaldial, 

M, i». l:i9. 41)3, 431, 433. 
fltbmeliller. Dlalidnui, 41fl. 
UclimUlder«, Dr., Uolv.-Prul., S3S. BSIt 

SSU, 
Bebneer, UW. 
BchBa, Jbh.. Prolewor, Red. d, Schlei. 

Zig.. 18—19. 
Scbüaleld, Reglenirnnrat. Zeneor der 

Schtea. Chronik, 60. TO, 71. 
BctaoU, Buchhindicr, Sl, 3M, 
Scboli, Ür, Univ. .Prof, Si8. 
SchrMer. Rerhlaanwelt, S73. 
Schurhaano. von, Ulnleter, SS. 
Scbulie, Dr. 27. 
Scliulx k Co.. Verlan, H*. 
Scliali, David, Thu.>lr>Re, 71. 
Sfliulie-lkliliarh, Parinncntarler, tSl, 
6r hu mann. Enprlreler, 381. 
Hi'luippc. KuntUtorlalrat, SU. SIS, SIT, 

3:,S, 303. 

Brbwam-nberfi. Kurdlnal. S19. 
Schrrr-ThiMiK, Freiherr von, LaBdrM. 
sn, 312, 4<w ■■- 



bloriurrll auf Baderedort, Qntt SSL 



V<d|l,DlneiM(4. 



KdRMhMVMlH« 



Sticbor, Pollwldlnklor, IM. 
SIrIfciu. Henrik, Uulv.-Pral.. TD. 
Stein, Juiiui. Dr.. Red. d. Ntuen Oi*r- 
■Ig u. Bml. ZiR., 1. dl. S7. M. 72. 

sa. 80. n. ee. us, «9, loo, lOi, los, 

114, -JIU, 328, 240. 2U. 240. •ÜU, 2M, 
4ie. 430-421. t£l. 423. 429. 

8t«ni«I, Dr. Oeb. Archivrat, 48, lOS. 

Stulberg-Suilberg, Pricdrich Oral ni, 
338. 

Btolb«ri- Wernigerode, Pr»ni Qnt vt, 

938. 
Storcb * Co.. Varlag. 130. 
SttmchwiU Ulf Stubendorf, Grat, 871. 
Srbel. H. von, Pollllktr leS. 
Tautrklrchon. Grat, 3S!-3it3, 3H4. SHt. 
TvlIkRinpl. Pro[vKiior. 117. 
Tmiw, JndiMue. Hsd. il, Ntuoit <Me^ 

mc 91. 10. «0. *&. 
Tke\aaT, llr., Ttiwliw, .341. 
Tbli<l. Kuniui, I:1T, IS8, 
TbIH, Vuttur, H, 417. 
IWvrHi bni». HiiiMtHtninn. 303, 37t, 

Thilo, BtMIMRWNll, HAH, 

TlMchuwIii. vim. iJiuilrut, 410, tll. 

Torek. l\i*if. d. .I>utiu-h*, IIB. 

Trdbal. Dr.. Sumlnardlrektor, MI. 

Tretanill. Eduird.VurleRer, 00. Ol, 382. 

Tweitea. ParUrnrntkrter. IBS. 180, iH. 

Vbrvk, Bari)*». 302. 

Uhlli-b. HarlnucDtuier. 71. 8i. 128. 

UlMt. Hrnug vnn. 370, 

IJIrJrh. Geb. ObarrealeniBgtnit, 307, 

30V. 
Unruh, vun, Abgeorddeter. SA, 288. 
V*er*l. Preirrau von. 37. 
Varrat. Freiherr Kutten von, Red. d. 

Breel. Ztg.. 10. 35-40. 44, 03, «3, 05, 

403 -404. 
Veulllil. Louie. Rtd. d. L'nlvcra, 803. 
Vlrarl, \:m, Enbliichor, 134. 
Viktor Emnnuel 1.. KOnlg von Italien. 

324. 
Vlaeka, Oennr von, PnrlamouUrler, 123. 
Vlrrbuw. Pcliilkor. 2H2. 
Vlmicli. Wlnand, Knl. d. Broil. Haut- 

blHItrr, 3i:i, »15-303. 
Vofel von Kelkunitaln, Oaaeral, 80T. 



Wanar, vol Xonaul, Wa. 

Wauäck, PMbBfMarUr, Tl, Uk, HL 

Wtnder, Lehrer, N 

WaaeenKhIebMi, Dr, Iklv.-Prof^OSLM- 

Weber, IM. 4. SÖhlaa. MorpablaUa. 

S88, -im, 
Weber. It«l. d. Uontsnatg. 1-3. 
Weber. Dr., RellKlnulehrM-, SS6, SSL 

340, 340, 331. 333. 333, U3. 
Wedpll. von. Laii4*Kennebter. 13. 
Wi>dcll, von, OberprfaldcBt. 70. 
Wd«clt.Kar], 1. 
Wrlhrr und Nlnptecb m Fatkanham. 

Prelberr von, 37. 
Wele, Dr.. Red. d. Breid. Ztg. u. SeUaek 

Chronik, 44. 34. »4, Tl. 
Wrlabrodl. Dr., Red. d. Kona. Ztg. Bfc 

ächlnicn. 74. 
Welekcr. PolIUker. 130. 
Weix, Ited. d. Srhiea. UrchnUaUi^ 

130, 131. sag. 340. 
Wetuer, PollielaMi-nor. 131, IKt. 
Wonihan. aBiuuiü>rhBri(*ekreUr, ST. 
Wratliilun. Toii. Mliiletpr. 37, M, Hü. 
Wi'i'om, <ibi>rlrllHmnlnii, :i77. 
Wirk. iir,. Hi-d. d. DrvH. ItaiubUUar, 

IHII, »rJ-SlH, 3(1». 

Wl<-1il, I^'hri'r, T<i, 

Wlldn, Uulv.-Cnil.. 47. 40, dO, 100. HO, 
117. 



341, in 

WUh.'lm, l>rini van PreuSen. n. 
Wimlihnnl. ParUmcntarier. saO. SM, 

372-374, 30:!. 383. 
Wille, Pmroawir. 40J. 
Wlodsnkl. Welbblarhot. 337. 
W'irt. F. W.. Si'ilallit. 41. 70. II. 
Woltravedarr. von, PUttmalor, 402. 
WolliDuin, ür. ItillKonnlchrer. SsT. 
Wnchiineli Sckorka von Sedcalta. 

Gral Aleiejiilcr 333. 
Wultke. Helnrlrh. 330 



¥ork V 



1 Waneobarg. 36. 



411. 



Tjuidor. Kmit. Red. d. Kaltbarhitil-. 283^ 
Zeilllti-TrOtwMar. Graf, HecieniKKa. 

prOsIdeul. 3S, 73. 73, 410, 41». 
ZICKl''r. Abgi'unlneter. 371, 

Zlollirn, Uraf, 118. 

Zlmini'tiniinn, Knmlnerkilkulalor, tt. 

Zupltu. Jullua. Dt.. Privaldoiaak, SU. 



Sach- und Ortsregisten 



AteBUich. BrMlM«r, M. 
AkUvhandal, tchletlKher, 14, 11 
AltkAthallken, 282. 
AnU-Janui. SSO. 

Arbeltaminlfteriuin, 10&— 106, 106. 
Arbelienrerbrlldtninfr. 80, 101, 145. 
Aiiiiokretlo, ifhlot. kalh., 76, 60. 
Arfnoon«rorinpniji*k( 61. 217. 
Arnmiorf, Kr. Illrtchbcnc, 660, 
ANpom, 7, 8. 
AwMtkurAnx, 10. 

NA<lon, 264, 621. 

Uiihnli(tfivoniiiinmlunir«ii. 71. 

Unlorn, 147, 1M4, 209, 204, 266, 670. 

:tUO. 
llAnkvcnMn, Bflilot., 60. 
ÜokniinimAchuiigett, i'fflitoll«, 25. 
Dolfort, 205. 
BoIkIoh. 201. 
Berlin. 83. 90, 49. 45. 59, 54, 66, 66, 

106. 107. 222. 
BcrnsUdt, 02. 
Dcrun, 409. 411. 
Deuthen. 59. 901, 907, 909, 910, 951, 

972. 370, 410. 
BUrrlu. 180, 249. 
BIsrhöfe, preii6i8ehe, 190, 192, 
Boberröhredurf. 98. 
Bogutsrhatx, 309. 
BraunKbcriiiT Srhulttreli, 987. 
Breslau, 16, 34, 41, 49, 51, 60, 62, 66, 

08. 73. 84. 07. 124. 910. 
Brlfff. 58. :M)1, 969, 406. 
Brilon. 372. 
Ilmniberir, :i(Kl. 
Biirhdnjrki*r: aewerbeordBunic, 67, 

KiiiwoMlüncn, 26. 
Buchhändler: Oo werbet rdnung, 67. 

KonxeMlonon, 29, 68, 69. 
BudKetkommltslon. 95. 
Buditclretht, 212. 
Bund. NorddeuttclMf, 166, 169, 191, 

197. 198, 204, 299, 911, 916, 928, 

970. 
Bundetgeiiehi, 169. 
BundeekriegsverfMtung, 147. 
Bundesrat. 210, 281. 
Bundosrefomplan. 158. 161. 252. 
BundetTerfatranf. 189, 977. 



Bonalan, 49, 969. 

Cholera, 94. 

ChriatkatbollsUmni •. DMtMkkAlhoU- 

ilsmua. 
Colleglum QennanleoB, 161, 
ColloKlum mercatoniB, 6. 
Commune, 206, 278. 
CompleKno, 166.. 221. 
CunerHilorf, Kr. Mlnchberf, 100, 

lINnemark, 16M, 179, 174, 667, 641 M6 

243. 
DamiiMrufkpreeiie, 44. 
IH^IeicMlIoiiiipnüekl, 150, 217. 
Demokralle. 25, 46, 47, 46, 49, 50, 51, 

A3. :i4. 71. 76, 84, 86, 68, 99, 111, 

112. 119. 114. 115, 119, 124, 126^ 198, 
218 219 287. 

Deutliche FreKo', 47. 158. 219, 906. 
Deuischkatholizlsmua 4CI. 78, 104, 142 

ble 145. 424. 426. 427. 42a 
DeuUchland. 22. 26, 94. 60. 61, 66, 

113. 132. 140. 146. 147. 168, 174, 
17S. 179. 104. 195, 203, 210—213, 
221. 227. 238. 318. 324. 

Deutech-Pickar. 369. 

Deuisch-Rosselwlts. 36.^. 

Desem. si hlee.. 139. 

Dobraiu. 403. 

Domkapitel. Breslauor. 395, 957, 975. 

DU8«el(lorf. 336. 337. 938. 

Bcht-KoDHtItutlonolle s. ElgenUleh-Kon- 

tUlutiunollo. 
KlKontlicIiKonKcn'atlve, 21. 
ElK«*iUli«'li-K<>nHtilutUinello, 47, 46, 49, 

50. 53. 54. 72, 133. 
RlHciinrlier Pn»Krnmm, 272. 
KUenbahn. N lodemchieslach-MIrklicha, 

43. 
Kluenbahn, Oberechloileche, 62. 
Elbcrfold. 920. 

ElenO-Lothrlngen 204. 212. 275, 261. 
Kngland. 83. 51, 54. 02. 99. 199, 151, 

152. 178, 192. 193, 200, 287, 241, 

242. 279. 
Erbpacht. 46. 
Erbzina. 46. 
Erbuntcrtänigkeli. 11. 
Erfurter Pariament, 48, 110, 118. 



VtIbMWK Ml, MI, Ml, ini IM. 

F*lkewltt,V ifuttnlM (>&,>«. 
FcbnurrevoluikiB, PmImt, Sa- 
TeuM«, ISO, IIT, »S, tu, tS». 



FMMkotuntaM, «6. 

FartMhcltUpKM, lU, ISO, lU. 21». 
123, m.^r £70, m. «96, soa, 

Prukenitdii, MI. 90T, SOS, WS, Sil. 
Frukturt •. 0., 43. 312. 
Fraaklurtcr Frledao, SUS. 
Pnnhrekh, 2«. 33. «0. 61, sa. 123. Ibl, 

112. 174. 178. 179, lOS. IBS. 194, 

m. i»fl. -äXHiOi, MS, aofl-j07. 

237. 24S, SS4. 20«. 298. 272. 273, 

274, 27S, k78. 27t). 318. 3Ö2. 3Ü», 374. 
FwtkoiWMY.Üvo, 214. 372-382. 384. 
Pulüatr llIrtMbrlsl. 848. 34U, 
FUnteuhancrrO, Krankrunvr, IW, 170, 

-J37. 
(iMlvlDtr KonvtntltMi, IM, 183. 18«, 

::4u. 
OgMolnilon. Prvlv, IJs. 
Qolmalnili-tfnlnuDK, 28, 
0«nar*lkwmn«iiila dii Vt. ArnNherpt, 



_ Ol, 

Q»«erbcgi'scii("nliiuiig. tl. 

Olwt. üralwliiA. 81, SOI. 848. 374, 

371, 378. „ 

OUll. Sudt, 284. 3IJ7, 30». 328. 3T1 
OI«l»lli. Wl. 3S1. 30U, 379. 
QflrilU, 306. 
OoldlMr«, 301. 
OoEhaer, 4B. S7. 14a 
OraBachc Buchdraekvrcl. 6. 101, 
OnudcDi:, 22U. 
Orvtt-DubcD«ko. 383, 
OnFB-Oluicnu. >'*** 901, 3W. 
OniBtiniiMJboBlIxt 72, 73. 
Qn>B-l>«lrrwliz, 3ti9. 
QniU-üln'blllx, 32R, SN. 3T9, 
Uniitkuu. I7i: a>Jl. üUI, 810, 3SQ, 481. 
OrUpbrrit. Wl. 4tM. 
QniDilatvuor. 28, I4fl. 
aoiilliurUiiiliiniu, S4B. 
Ouhniu. 801. 
ilabolKbwihlt, 31. BOl. SOT. HB, 808, 

372, 
HalbakUvbtnüol. tchlM,, 14. 
tUiuliurg. 16. 
Haii(le1(|«lltik, 24, ei. »T. 
HudeUretorm, teblM., 13. 
HuulelBsUDd. MhlM.. 14. U, ST. 
H«niK>v«r, 147. 1B4, 374. 
Hukusad», 147. 
Hver, Mehendn, 40. 
Holraii(ewKlM, M. 



Hmshm 141. »T, tu, UT. MH 
31». 323. SS«. 2S1. 

Hlrwhberp. «8. 30«. 101. 

*»td»Mlite, 4«. 

JuraibrcwefcOr«. SSO. 
JiiMT, SU, 383, 8«S. 

JewItM, 344. 

Jtaullennlullniell, lÜl. 

Jndeifliillluvari*««, 87, 

JnfalliUlliitMtreli. 37L sn, SSO. asi. 

a(2. 333. 336, 8Sa, 342, 343, »(«. 
816, SS6. 9«2, 304, 
- SO. 64. 81. 



SÜa! 321. »'Ü. 'Aiy 



Jud. 



1. lä,"L2l,">Tl 



HMliH>rpn>kl*iniillon, 204, t», 

KnlliK-h. B, ' 

Kitllcnlininn, 86S, 

«Rmon», 8U1I, 

K«iiimotwBhlun, 17. 

KBniolpnmKnpn, 88». 

Ku-Uüu«), 4li;l, 

K«rl4tndar DetchiaiM, SO. 

KkisMtUcn, HnidMitr, *>. Tl. 

KkMinitlMiartlkel. 41, 

KalholUon. 73, 76, 78, 86, UT— Ul. 

21«, 282. 301-3S0. 
KtlhoHache AblelluM I» KnltiNMlBl- 

•lerium. 3S4. 
KalhollKhe Fraktlcn. IS6. SOS, 900. 
Knlt-jwilt. 363. 371. a7S. 
ük-ler H»ten. ISO, 241. 
KIrrheDsliit. 29. 61. 82. 12«, 1»*, Itt, 

217. 301. 333. ST8, ST9, 
KlivlivaslNlt. bBillKhcr, 133(134. 
KlasBrowalilKiht, 32». 
KIcni», kathollsrhur, 78. 80, OS, ISO. 

132. »811. „ 

K1«*iorNunii'buiiiiiid<'b»ttu, »3, 368, 

lim», HTD, 
Kliik dcmiilireiltehoT, S4. 
Kolili-ni:, Vi. 
Koln. 1211. 



440 



KoBtttliiUoBdle. 20, 40. 47, 8t. 89. 84. 

110. 111, 112. 118. 114. 12&, 158. 

185. 218, 219, 228. 
Konvention, preu8lfeh-nitilMli§, 882. 
Konvlkt. Dresiiuar theologUehM, 855. 
Kopplnltx, 300. 
KoMl. 901, 370. 
KrapplU, 380. 

Kreln- und Provonilnlitindo, 28. 28. 
Kreuzburg. 387, 388. 
Krieg, deulsch-franiöslicber. 200—202, 

274. 365 
Krieg, prüufllach-öiterrolchlteher, 182 

bis 1H3, 253-255, 300-307, 318. 
Kriegtnrclilv. Wiener, 200-201. 
Kriegri- und DomAnonkammcr, 10. 
KrlegHentHfliAdlgung. 200, 213. 277. 
KriegHpfiiNlonen, 213. i 

Krimkrieg, 55. 135. 201. 
KuntrKdorr. Hno. 
Kurlieüsen. 184. 
Kurhessluche Frage, lOO, 227. 
Kynau, 300. 

Landau. 183. 

Landeck. 345. 347. 

LandrAte. 53. 50, 73. 74. 70. 130. 288, 

400-410; 
Langcnblelau, 300. 
Laurahütte. 45. 78. 128, 
Legitimlsten, 39. 44. 
Leipzig. 43. 

Uitartikel. 10. 22, 40. 47, 08. 
LeobBihQtz. 301. 
Leschnitz, 300. 
Liberale. 10. 20. 24, 28, 42. 40, 80. 81, 

71. 7b. 8». 107. 141. 148. 158, 181, 

171. 173. 224, 228, 255. 281. 300, 

32S, 
LlrfiirnMindo. 128. 
Llegnli/. hO. 300, 371. 
IJmliurg. 120. 
Ltpputadt. 372. 
Lilwenbcrg. 301, 380. 
Lokalartikel. 27. 07. 
London. 54. 71. 03. 00. 421. 
Londoner Konferenz, 174. 102.242. 310, 
Londoner Protokoll. lOS, 180, 237, 

240. 241. 
Lubllnitz, 303. 307. 370. 
Luiemburg. 183. 102, 103, 208, 287. 

310. 
HArztage dea Jahrea 1848, 20. 48, 85, 

83 
Mainz 120. 

Malteecrritter. achlet., 870, 880-881. 
MarlnevKriage. 177, 247. 
MatrikularbeltrAgi. 212. 
MatiblaaffymDMlum 1d BraaUu, 851 bli 

855. 
Mexiko, 170. 108, 104, 287, 807. 
MUltirreorfisItAtlon. 148. 158. 154, 157, 

170, 224, 820, 846. 



MOltMli, 51. 

Mlndo, 258. 808. 

MItaunde. 241. 

MIttagblait. 20, 58. 

MlUelwalde. 51. 

Moabiter Klofttarsturm, 808. 

Monareble, demokratisch -iLontUtotUH 

neue. 48. 
Monarcblach-ritteraehaftUcba Partei, 78, 

70. 
Münster L W.. Ol. _ 

MünsU^rberg. 307. 800. 888, 800, 871. 
Myslowltz 303. 400. 411. 

Namdlau. 2S7. 301, 335. 
Nntloimibewarrnung, 40. 
.Vntlonniroadü. 101, 228-831, 238. 
NatlomililAtitprinilp. 20. _ 

NaIlonalUbiTale, 100. 100, 107, 207, 

214. 270, 312. 310.32.1. 324,350,887. 

300. 372. 375, 370. 388. 
Natlnnalvereln. 147. 
Xatlunalversamrolung, 71. 111, 118. 208, 
Naumburg. 303. 300. 
NelBe. 171. 301. 307, 310, 351, 308. 380, 

425, 432. 
Neujahrrtgeschcnk. politisches, 38. 
.Neumarkt. 301. 307. 308. 800 
Neuro«le. 27. 301. 307.. 400— 407. 
Neustodt O.-S., 3«il. 351, 307, 300, 870. 
Nicolai. 50. 400. 410. 
Nürnberger Protest. 350. 

OberbÜrgermelstenft-abl 45. 

Ober-Qlt>gau. 135. 

Ober-Haselbach. 142. 

Ober-Lousltz. 03. 

OberSrhleslen 81. 

Ober-Zensurgeriiht. 41. 42. 198. 

Oe«erreleh. 20. 27. 20. 00, 08, 120, 
130. IM. 1.4, 150. 100, 174, 175, 177, 
17^ 170. IMI. I0:l. 104. 20«, 201, 
22 J, 2:47. 24n. 241. 242. 244, 247, 
270. 2HII. 3H. 310. 324. 820, 880. 

Ohiau. 2:». 05. 301. 

Oldenbur«. 175. 243. 

Olmülz. 22. 2:i0. 2'.7. 318. 

Oppeln. 301. 307. 3M. 371. ' 

Orientalische Krage. 27, 55. 50. 911. 

Osnabrück. 32u. 

Oitweller. 134. 

Pakosc. 300. 

Palestro. 259. 203. 

Parchwitz. 300. 

Patflchkau. 35t, 300. 

Plt!«chen. 30it. ^ 

Pleüs. 50. 1(17. 301, 810, 807, 871. 400, 

410^411. 
PoUehwItz. 10 ^^ ^. 

Polen. H», 107, 222. 288, 288--287. 
Pollzeigewali, guisherrllche, 28. 
PidlzsIrelatloDSii, WOchcntUeho, 8. 
Ponuf al, 88. 



441 



PottdebH» 74, 87. M. Ol. 149. 
PMtTerkehr, 99. 4S— 49. 
PriMr Prtoden. 299. 
Preimiheit. 28. 48. 104. 1 10. 
Pre9f>rdoiiiuuiuii, 21, 87, 191. 184, 189, 

228. 294-235. 298. 299. 240. 
PreSprozesse^ KonfemldiiAUe. 199. 
PrefizustAnde. Vormlnllche. 8, 84. 
Preu9eii. 22. 28. 27. 90. 94.* 99 98. 80. 

89. 128. 192. 188. 148-219, 218-289, 

321-922. 928. 
ProCektlunhlon, 40. 
Pnnestanten. 79, 80, 199, 194, 198, 909, 

972, 978. 377. ••-••-*• 

Prot«4tA)i(entaip, 944. 
ProvInxililkoiDitec, KontUtutloDtllM, 47, 

ProvInzlAlkonill. Kölner. 949, 948. 
PruvlQiiallAndiAg. 29, 45. 
Provinziallandtag. SchlMlschmr, 94, 72. 
Provinxlalstinde, 29. 
Provisorium. 125. 
Pyrmoni, 408. 

Ratibor. 301, 910, 987. 979. 
ftealctlon. 21, 27, 80. 72. 82. 110, 119. 

193. 
Regentsrhuft. 28. 
Relrheobach, 51. 801, 907, 989. 
Reich^tmlllUrbudget, 219. 
Relchsminhterien, 211. 
Reichspartei. 972. 978. 979. 980. 994. 

385 
Reichstag. Deutscher. 211. 970. 

Norddeutscher. 195, 197, 

283, 307, 308, 30s*. 
Reichsverfassung, 47. 

RelrhsverwaltUDgsgerichtihof, 911. 
Relationen.. 5. 
Rondüburg. 180. 241. 
ResNourre, HtHdtiiche, 420. 
Rholngrciue, Ol. 
Rooklttnlts, 411. 
Römische Briefe, 391. 942. 
Roseoberg. 301, 387, 988, 989. 
RussItch-tOrIcische Frage. 59. 
Russland. 27, 58, 00. 98. 128. 195.191, 

187, 178, 179. 192, 199, 298. 979. 
Rybnilc. 107. 301. 910. 987, 971. 
Sachsen, 147. 184, 198. 

Sachsen-Koburg-Qotha, 147. 220. 
Sagan 301, 309. 

lalzburger Zusammenkunft, 199. 287. 
»rdlnicn, 29. Ol, 120, 139. 
chicswig . Holstein, 80, 188. 179, 174, 
ilJ' }V* 2i>7. 241. 249, 944, 248, 

^ 247, 248. 252, 908. • • • 

Sehmiedcbcrg, 14. 

Sehmuttselfen, 389. 

geboenberg, 989. 

Sohreiberhau. 14. 

•ehuUufslebugMeU, 999. 



SdnilaOlla. 99. 
SchweidBlti, 901. 907. 
Sehwlabi«, 989. 
Sebastopd, 27, 98. 
8edaD.202. 
Selbstverwaltung. 28L 
SUberberg. 707294. 
Sobran. 4o9. 411. 
Sonderbundkrieg. 129. 
Sozialdemokratie. 198^ ITlL S77. 

3^. 330. 
Soziale Präge. 929, 999. 
Sozialismus. 41. 4i, 71, 88, 108^ IM 

bis 109, llli 142, 149, 271 
SozIeUt, ökimonlMh-MtrlotiirlMb IX 
Spanien. 33 99. 195, 2UÜ, 9U1. ML 

«73. 979 • . — ^ 

Sfimttau. 59, 901, 407. 
8t. Ooär. 372. 
Staatsrat. 52. 
Sladtvorordnetenversaamhag; AttnU 

Ilchkelt der. 34. 45. 
Stidtei-Leubua. 389. 
Stidtordnung, 11. 45. 81 
Steuerbewilligung. 21, 47. 198. 
Steuern. 28. 

Steuerverweigerung. 48. 91. 
Strehlen. 288. 301. 389. 
Striegau. 58, 131, 239. 907. S29. »8t 

30:5. 309. 407. 
Saddeutsihland. 191. 194. 195^ 198, IW. 

205. 255. 284. 205. 288, 2M. SU. 

319. 328. 389. 371. 877, 38bL 

Tamowitz, 379. 

Theater, Brbslauer. 40, 44. 

Ticino. 203. 

Tost, 379. 

TrebniU. 51, 301, 909, 989. 

Türkei. 93. 

Tworkiu, 909. 

VnicarD, 93. 09. 
UniverslUtsacoat, Boaaer, 996. 

, BrealaiMT, 999i 

Unterrichtsgeseti, 29. 

▼atikanisches KonzU, 141. 978^ in. 

330—345, 309 
Verein, Demokratiach*konstltittloMllar. 
48 84 

fUr gesetzliche Freibail ni 
Ordnung. 118. 
« Vaterländischer. 119. 
" der Volksfreunde, 48. 
Verfassung, PreuOlsche. 48. 
Verfassungsrevision. 21. 88^ 199. 
Volksschullehrer. 70. 119. 
Volksschulwesen. 70. 71. 119. 114, 9081 

270, 910. 373. 374. 975, 897. 
Volksverein, 48. 
Volktverein, katholltcher. 188, 

852, 858. 885, 370.871. 
Vormin 1848. 9, 80, 71. 



VMitniB, KMtwllMlMr. MI. 
Wtnobu. H, i»a. tn, 4Ü. 
' WriwranCilui ta MMiibIm 41, 
W«lwr, SrhiNlwbt, IIS. 
Wahnmehl, AllgintlBt, II. 
WilgwlU, 117. 

WaltMMelluiif , hilMr, in. 
WcttpreaBMT»!. 
Wies, M. 
Wlrner FrMm. 143. 



Wlirhwlti, 3W. 
WuhUu, IUI. 
WDllmtrkl, BrMtMHT, BS. 
WorndlU. Mi. 
Wflrttenbens, 1*1, IM. lOS. 
WUnburger Uw, U7. IM. DD, Hl. 
Skbne. 371, S70. 

XallaBKCB. Bl)ikl«aklMtMk«l 

Abtndpoil. WiNier, 2U, IM. 
Archiv IQr ksth. KlrcbanrMlrt, BOl. 
Bink- u. HandaltHlluiiK, 170, 



luDf, 170, 
polUlMlM, 



Blitltr, HiBlotlKh 

301. 

BOmr- u. DHwnifmi&4, IIB. 
Clvllit CkUcIlci, M. 
DautirhUnil. ISB, IN. 
Ovrn*nl«, MH. 

ilntiilluiiK-M'llunii, Oothwr, li 
Hl. 



Kilhallk, Sui. 
Klrchentchauek, SOI . 
KlrchauHlWiis, BcrilM 



BvMiftllwh*. 131 
■CorreMondeni, DguokrUlMM, Sit. 
Krcuueltum, U, 72, B2, IUI, lOI, 

134, ITi. ZU, 34«, SM, SU, STl, 

Sas, 408, 417. 
Utenluiullun«, KfttlwUMh* SOI. 
Uariiur. WMttUlKhN. m. 
NfttloulzaltuDg, 131. 



nir MW, 

ItelU CUloUtt, SM. 

Unlvan, HS, SH. 

VaMrtUHl. Vl«Mr, M. Ut, NT, Ht. 

VMtPrluMUlkr, MklulMlM, f 1, IH, 
VolkMoto, IM 



VaUiuHimfl,lUbüMht,S01,Sll,Sll, 

S47, tos. •. 
Z«Uunc. AonboriM' AtlfwulH HS, 

avt, uirui, S4t. sis. uo, 

• XOIalteh*. iO. 
. KOiilRib«rr~ "~ 



149. 2SS, ZM, 371. 
Spenanch«. 33, 34, 
Wlenar. 260. 201. 



■•IlMWtaBi Mklaalackai 
Abeadblut, Bmluiar, U. 
AnUblatt, »2. li. 
Anielaar, Brealauar (apkiara HoiMn- 

lU). 20. 44. 121-lza. 

Scblea. UerkanUlladier, 14. 
AthmlUD, OstdcuUcba», BS. 
Blau dci Volke«. 114. 
Blllter, nieganda, 104— 100. 
Bote Bua dem RIoaaDgeblrKa, 48. 
Chronik, SehlailKiha, 41, M, 43— Tl, 
TB. 129, 412, 421. 

Courier, Le, du Cablnat daa PriBcca, 

10. 
QuaUt polltlqua at IltUraln, 10, 
Oablmbote, Sül. 374, 
Oalkl, 114-120. 
OorlrhUxaltUDK. Breitauar, >H, 
0«wvrb>- uml llunillunitaMltuai, 

Hi'h1r>4. t'rkll., 1.^-IT, 
Hauablliter, Uraalauir. 141, 1T4— SU. 
Jugend bllilnor, KaiholLaehar, IR. 
KarUtKben. 114. 
KaltbacliielluD«, lU. 
KlrcheobUtt. Sehlea. katholtaehaa, 17. 

73. e>J. 127-141. SÜl. 342, M7. 
Krakehler, Breslauer. HS. 
Kr«liboU, Brealauer, 111. 
Ludbola 1U9-1I1. 
Ulehellcben, loaa der aoxen., 114. 
UogDnbktl, SchlealaebaL 124, 121, 

229. 29». 294, 298-300. 
Uorgaiuelluiic. klalne, iptler: Bn*- 

lauer, 29, 140. 224, 294-107, 811, 



